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Das diefem Bande vorgefetzte Kupfer erläutert die uns vom Hn. Geh. Rath v, Göthe 
gütigft mitgetheilte Nachricht über des jüngern Plinius Landhaus, welche gleich 


hach diefem Titelblatt folgt, 


53 Die Herausg, d. A. L. Z. 


d 
() i { N P 


Nachricht 


von dem gegenwärtigen Zuftande der chemaligen Villa’des Plinius, 


Mit einem Kupfer. 


VW ir fuhren ab von Como, einer mäfsig grofsen, 
ziemlich lebhaften, nicht fchlecht gebauten Stadt, 
die am Ende des Sees liegt, der gleichen Namen 
führt, Sie it umgeben von hohen Hügeln, auf de- 
ren einem die Trümmer einer alten Burg zu fehen 
find. Gegen den See hin erheben Gch größere 
Berge, welche nur fchmales Ufer übrig laffen, aus- 
genommen an der Weftfeite, wo der Weg nach 
Lugano, eine Strecke weit, an grasreichen Auen 
vorbeyläuft. In einer Stunde waren wir, in einem 
zweyrudrigem Sch, bis dahin gelangt, wo die Ber- 
ge die Auslicht von Como über den See hin begrän- 
zen, indem Ge fich einander nähern und nur eine 
fchmale Durchlahrt übrig lafen. Das öftliche Vor- 
gebirge wurde umfahren, und jetzt öffnete fich un- 
fern Blicken ein weites, fat rundes Beeken des Sees, 
mit immer hohern Gebirgen. 

Hier liegen rechts, in der Tiefe des Bufens, 
Rehe von der Yilla des jüngern Plinius, die an- 
fehnlich genug und noch fo wohl erhalten find, dafs 
fie in diefer Hinficht nicht minder, als wegen der 
‚glücklich gewählten Lage und gefchickter Benutzung 
der Locaiumfiände, eine Befchreibung verdienen, 
Hier it diefelbe, von einem Durchfchuitt und Pla- 
ne begleitet, fo git als die kurze Zeit Meflung und 
Entwurf erlauben wollte. 

In einer Strecke von ungefähr vierhunders 
Schritten, am nördlichen Abhange eines hohen, 
ziemlich fteilen Berges, befinden fich drey verfchie- 
dene Wafierfälle. Dex erfte, ein ftarker Bach, frürzt 
fich unter dem Bogen einer Brücke durch, male- 
rifch fchön aus nickenden Büfchen, und mifcht, nach- 
dem er abernuahl ein Paar Fälle gethan, fein fchäw- 
mendes Wafler, in mehrere Ausflüfle getheilt, mit 
der klaren luth des Sees. Die beiden andern Waf- 
ferfälle liegen nahe beyfammen; an und über diefel- 
ben ift die Villa gebaut. 

Am Eingange, zunächft bey der Anfurth, be- 
merkt man eine antike Granitfäule, welche aber 
nicht urfprünglich hierher zu gehören feheint, fon- 
dern vielleicht yon einem andern Grt der Villa ge- 


*) Wahrloheinlich war diefe Seite der alten Villa mehr verfallen als die andere, 
bäude aufgeführt it. Deun man wufste, um den Garten 


nommen feyn mag. In dem Raume des Plans C. 
findet lich eine zusgetrocknete Fontaine, deren 
Conduct in der. Höhe walıfcheinlich alt it und viel 
Wafler führen konnte.‘ Tiefer it ein, ebenfalls an- 
tik- [cheinender Bogen, mit Gefims, worüber das 
Waller fonft geflofen und einen neuen Fallgemacht 
hat, defen Wirkung, gegen den Bogen, fehr pitto- 
resk gewelen feyn muĝ. Von hier, bis auf die Hö- 
he des zweyten Gefehoffes des alten Gebäudes, lei- 
tet rechts hinauf eine fanft abhängige Treppe im PI, 
B., an deren Wänden noch die Kämpfer der Bogen, 
nebit Spuren von Pilaftern fichtbar find, womit fie 
ehemals geziert war, Sie fcheint, als Haupttreppe, 
uriprünglich in der Mitte des alten Gebäudes anye- 
legt gewelen zu feyn, denn es zeigt fich, oben auf 
dem Ruheplatz 3 eine zugemauerte antike Thüre, 
die, aller WVahrfcheinlichkeit nach, der Hauptein- 
gang zu verfchütteten Zimmern war, über weichen 
jetzt der Garten b Plan D. angelegt ift *), Von 
dem alten Ruheplatz, neben der Treppe, die fich 
nun links wendet und, wie bey / Plan. Æ zu fe- 
hen, nach der neuern Wohnung hinaufführt, tritt 
man in einen dunkeln fchmalen Gang, g Plan B, 
und gelangt zu dem erften von den antiken Zim- 
mern, im zweyten Gefchofs. Es ift das geräumig- 
fte von allen und könnte.für einen Speife- oder Ge- 
fellfchaftsfaal gehalten werden. In der Mitte deffel- 
ben ik ein Pfeiler, worauf die zufammenfof:enden 
Gewölbe ruhen. Von diefem Zimmer geht ein an- 
derer, etwas breiterer Gang, d hinter den folgen- 
den drey Zimmern durch. Hier kann die Thüre 
einer kleinen, in der Mauer angebrachten Oeffnung, 
oder Feniter, aufgefchloffen werden, und man fieht 
dadurch, unmittelbar, in den Sturz des zweyten 
Waflerfalls, der mit wildem Braufen herabfchiefst. 
Er entfteht von einer.einzigen grofsen Quelle, die, 
periodifch wechfelnd, ab und zunimmt und oben 
auf dem Hofe, hinter der Lage des neuern Wohn- 
gebiudes, in einer niedrigen Felfengrotte entipringt. 
Lit g im Plane 4, 


An 


2 auf welcher das moderne Wohnge- 
anzuiegen, eine neue Mauer auflühren und derfelben Bö- 


fchung geben, weswegen fe auch etwas vorlpringt, wie [ämmiuliche Plane zeigen, 


An dem gewaltigen Luftfirom und dem Waf- 
‚ferllaub, die aus diefer Oeffnung dringen, möchte 
man fich zu Plinii Zeiten wohi befler ergotzt haben, 
als heut zu Tage gefchehen kann, indem es uns zart- 
lichern Gefchöpfen fehr befchwerlich wird, auch nur 
eine Minute hier auszuhalten. Für ähnliche Kurz- 
weil ik auch in dem zunächft anftofsenden Zimmer a 
Plan B. geforgt worden, indem man, durch eine 
mit Geländer umgebene Oeffnung des Fufsbodens, 
ebenfalls in den Sturz hinabfehen, fich kühlen und 
fanft bethauen laffen kann. Die beiden darneben 
liegenden, kleinern Zimmer bb enthalten keine be- 
fondern Merkwürdigkeiten. Zwiflchen denfelben 
leitet, aus dem-befchriebenen, hinter den Zimmern 
durchlaufenden Gange, eine Treppe ins untere Ge- 
Ichofs, Plan C. Zur linken derfeiben ift wieder ein, 
den obigen ähnliches, kleines Zimmer b gelegen, 
und man tritt in einen langen, fehma'en Gang a mit 
flachgewölbten beynahe viereckigten Fenftern, wel- 
che fich nur um wenige Schuh. über den See 'erhe- 
ben. In der Wand gegenüber find flache, doch, 
in Verhältnifs zu ihrer Breite, ziemlich niedrige Ni- 
fchen cc angebracht, welche ‚Lageritellen geweten 
zu feyn fcheinen, Sie find unregelmäfsig und weder 
auf die Feufter, noch auf die Zwifchenräume -der- 
feiben gerichtet, wie der Plan zeigt, worüber {ich 
keine befriedigende Urfache angeben lälst, In ei- 
ner gröfsern Veffnung, welche beynahe in der Mitte 
des Ganges angelegt ił, flürzt der mehrerwahnte 
Waflerfall donnernd herab. Wind und Wailerfiaub, 
welche, von der Gewalt des Ralls immerfort in 
den Gang getrieben werden, machen denfelben auf- 
ferordentlich kühl und frifch, mehr oder. weniger; 
je nachdem man fich der Oeffnung nähert, oder 
fich von derfelben entfernt, fo wie auch das Getöle, 
in eben dem Verhältnifs, zu- und abniinmt Zwey 
kleine viereckichte Zimmer bb geich dem ange- 
zeigten, liegen gegen das Ende des Gangs, am An 
fang dellelben aber die Treppe e und f Pian B- wel- 
che in’s zweyte Gefchofs, und weiter, bis in das ge- 
genwärtige \Vohngebäude hinauf leitet. 

Diefes ift darüber angelegt, nach dem Plane 4, 
mit geräumigen Kammern ce dd zwey Sälen bb und 
einer offenen Loge a wo man den Brief des Plini- 
us, in welchem er diefe Villa befchrieben und das 
periodifche Wachfen und Abnehmen der Quelle zu 
erklären verfucht hat, lateinifch und ita ianifch auf- 
gefteilt fieht Ein kleines Nebengebaude m jetzt 
zur Hauskapelle eingerichtet, fcheint wenigitens 
alte Grundmauern zu haben, die von einem hoher 


und weiter zurüickgelegenen Gebäude herrühren 
mögen. Man könnte daney annehmen, die beichrie- 
benen antiken Zimmer und Gange, nebft denen, 
welche unter dem Garten verfchüttet liegen, hätten 
demfelben gleicham nur zum Vorplatz gedient, 
Doch kann diefes nur als bliofse Vermuthung geiten, 
indem wir keine Gelegenheit gehabt, durch genaue 
Nachforfchung die Sache zu ergründen, 

An der Morgenieite des Haufes erhebt fich ein 
fteiler, zierlich mit Büfchen bewachfener Fels, von 
deflen Höhe, in geradem Stral.ein klarer .Bach, in 
ein felliges Becken, k Plan D fürzt, und aus diefem 
in zwey andern, weniger hohen Fällen, lieblich fich 
wendend, in den See, welcher hier einen kleinen, 
Bufen macht, den grofse Lorbeerbäume befchatten, 
hinunter fällt, Eine Brücke g führt vom Haufe dar- 
über, zu einer kleinen, flillen, dicht überlaubten 
Terraffe, h, um deren Fufs die Wellen freundlich 
fpielen,. -Es tehen an dem Fels drey länglicht vier- 
eckige Kaften, die vielleicht ehemals zu Badewan- 
nen gedient haben, ein Quellchen, welches aus 
einem in den andern fliefst, füllt fie unabläfig mit 
feinem Krydall. 

°“ Der Abend war ‚jetzt gekommen und wir 
fehickten uns zur Abfahrt an. Sanfte Winde wieg- 
ten den Machen, die Sonne flreute lebendiges Gold 
in die Wellen, fill und feyerlich vernahm man das 
leife Raufchen der Wallerfälle, wovon weder das 
Getlülter der Blätter im nahen. Lorbeergebüfch, noch 
die Stimmen entfernter Vögei, die im fröhlichen 
Chor fangen, aberitimmt wurden, Wie von Zauber 
ergriffen faumten wir, um feheidend uns noch an 
dem Anblick des fchonen Orts zu ergstzen. Kaum 
merklich wankten die Spitzen der hohen Cypreilen, 
die am Berg über der Villa tehen. und im nöher- 
liegenden Hayn waren nur die Wipfel der Baume 
beleuchtet, das übrige fand in abendlichem Schat- 
ten, kaum brach: hier und dort ein Strahl durch die 
Blätter und beglänzte einzelne Stämme. Weiterhin 
lagen die Abfatze des Berges, mit fruchtbaren Lau- 
ben von Weinreben bedeckt, zwifchen welchen, 
herrlich angeglänzt, am-Staum und Krone, hohe 
Pignen emporragten und dem Contour des Bildes 
gegen die heitere Lutt, die anmuthigite Mannig- 
faltigkeit gaben. 

' Hier mögen nun immerhin auch noch einige 
Betrachtungen über die Anlage diefer Villa Platz fin- 
den. Das einfame, ftille, vertrauliche der Gegendy 
die freye Ausficht über den See, Pracht und Reiz 
der Waflertälle und, ohne Zweifel auch, die Na- 

tur- 


nur en me 


-turmerkwürdigkeit der grofsen periodifchen Quelle, 
mögen den eren Erbauer, es fey Plinius, oder ein 
anderer vor ihm geweten, für die Wahl diefes Orts 
beffimmt haben. Und in der That! wer fich felbtt, 
in der Werkfiätte der Natur, ein Plätzchen, zum 
Sommerauienthalt, bey fchönem Wetter, an heif- 
{en Tagen, nach Wunfch zu beitelien die Macht hat- 
te, würde es kaum beler verlangen können. 

Kühlung und Bader waren überdem noch we- 
fentlichere Erfodernife in den Semmerwonnun- 
gen der Alten, als fie es in den unfrigen find; daher 
war es ganz zweckmälsig, einen Theil des Gebäudes 
über dem Waßerfall, der von der periodifchen 
Quelle entiteht, anzulegen und denfeiben auf die 
Weife zu nützen, wie er genutzt ift, Kein mühla- 
mer Grund brauchte gelegt zu werden, ja felbit die 
Stücke, welche allenfalls vom Felfen abzutreiben 
wareñ, find wahrfcheinlich wieder zur Mauer ange- 
wendet; fo wurde nicht nur jene Bedingung bef- 
fer erfüllt, fondern Zweck und Mittel nelen in eins 
zulammen., 

Die Alten befafsen in diefem Stück eine be- 
wundernswürdige Gewandtheit. Sie wufsten klüg- 
lich die Lecalbedingungen zu benutzen und über die- 
fe ben zu herrfchen. Die Neuern hingegen kämpf- 
ten, oft fruchtios, mit den Elementen; fie haben 
Felfen gebaut, Berge aufgefchüttet, Springwerke 
und Waflerfälle angelegt, wo die Natur keine’ge 


wollt. 
Nähe liegenden boromäifchen Jjola Bella, im Lokar- 


ner See, Scheint nient das ganze Werk; fo-zu fa- 
gen, gegen des Schickfals Willen unternommen zu 
feyn? If nicht alies-Kunft und Zwang? und hätte 
man richt. für weit geringeren Aufwand, am nahe- 
liegenden Ufer, mehr Raum, Bequemlichkeit, Luft 
und Vergnügen fchaffen köunen? Sicherlich findet 
man bey Griechen und itömern .dergleichen Eigen- 
finn und Unnatur nirgends; bey ihnen iit alles am 
Platz, vo lfiandig und mit dem allgemeinen Yanzen 
übereinitimmend, überall ein vernünitiger Vorlatz 


und fodann die Anwendung der leichteiten, der 


zweckmaisigiten Mittel, denfeiben zu erreichen, 
Hätte ein neuerer Baumeilter den Auftrag erhalten, 
an der Steiie, wo die Vila des Plinius ıteht, ein 
Landhaus zu bauen, ohne Zweifel würde er damit 


angefangen haben, mächtige Terrallen aufzumauern, 


, oder einen Damm in den See anzulegen, um Raum 
zu gewinnen. Der Aufwand wäre fehr grofs gewor- 
den und hätte uns vermuinlich doch unbefriedigt 
‚gelallen, Itatt dafs wir jetzt ungern gefchieden find, 


/ 


Man erinnere fich z. B. nur der hier in der - 


3 
und eine fchöne bleibende Erinnerung mitgenom« 
men haben. 

Ich weils wohl, dafs nicht Mangel der Kunft 
allein es it, was uns fo fehr in Nachtheil fetzt, 
Sitten und Gewohnheiten haben einen andern Cha- 
racter angenommen, man macht mannichfaltigere An- ` 
foderungen an Bequemlichkeiten. _Denn wenn ei- 
ne Wohnung der Alten im vollkommnen Zuftand 
hergeftelit werden könnte, fo möchte fie wenig be- 
hagen. Doch wird auch niemand läugnen, dafs wir 
aus den Alterthümern reinen Sinn, Einfalt, Zweck- 
mäfsigkeit und gefchickte Benutzung des Lokals ler- 
nen und auf unfere Zeit und Bedürfniffe mit Vor- 
theil übertragen können, und infoferne dürfte denn 
auch: diefe Befchreibung von der Villa des Plinius, 
fo wie wir fie zu geben vermögend waren, nicht 
ohne Theilnahme bleiben, 

Die ganze Gegend umher ift fehr waflerreich ; 
in der mannigfa'tigiten Abwechfelung fürzen fich 
Wailerfälle von den Felfen; Häufer, Mühlen und 
Dörfer find daran hingebaut, in Lagen und Gruppen 
fo fonderbar und doch fo lieblich, wie kein Maler 
fie je glücklicher gedacht hat. Ueberhaupt können 
die Ausüchten vom Comeriee für ein wahres Com- 
pendium der poetilchen .Landfchaftsmalerey gelten. 
Die Berge find hoch, felfig, doch nicht nackt, fen- 
dern fruchtbar; mitStädtchen, Dörfern, Kirchen und 
Landhauiern wie befaet. bald kleben diefe an fchrof- 
fen Feiswänden, bald find fie in Buchten eingefchlof- 
fen, auf einem fchmalen, angefpühlten ebenen 
Plätzchen des Ufers, bald liegen fie niedrig, in 
fruchtbaren Gründen, oder am abhängigen Rücken 
der Berge. luing mit grünenden Wiefen umgeben, 
Mehrere Ortichaften find um und an die grolsen 
Waferbache gebaut, die, wunderbarlich, fich durch 
Felsklüfte itürzen, Die Einwohner nenunen eine 
folche Kluft Orrsdo, fie werden für die gröfsten Merk- 
würdipkeiten diefer Gegend geachtet und nicht oh- 
ne Eiteikeit, will jede Ortfchaft ihren Orrido als 
den grö’sten,, tiefften etc, angefehen willen. 

Der Mond war aufgegangen und {piegelte fich, 
mit dem ganzen Heer der Sterne, in der ftillen 
tlut, tiefe. Ruhe herrfchte bald über der ganzen 
Scone, man vernanm nur das Getos der Waflerfälle, 
oder, naher vorbeyfahrend, das Klappern raftlofer 
Muh en und zuweilen die Stimme eines wachfamen 
Hundes, dem die Echo, vom jenfeitigen Ufer her,- 
antwortete. Unfere Schiffer fangen, zum Tacte der 
Kuderichläge, nach wohl hergebrachter Landesfitte, 
Volkslieder, mit leifem, feierlichen Ton, deren In- 


halt 


4 


halt ich aber, wegen 
nicht vollkommen verftehen konnte. Eines, das 
(ich durch die Anmuth der Melodie vorzüglich aus- 
zeichnete, pries die Seligkeiten glücklicher Liebe, 
mit wahrhaft rührender N aivetät, s 


So verfirich einer der fchönften und genufs- 
reichten Tage und Abende, und wir kamen end- 


der verderbenen Mundart, 


lich, fanft gewiegt und einzefungen, gegen Mit» 
ternacht, bey Cadenabia an, wo wir zu raften ge- 
dachten, und, als hätte fich das Glück heute vorge- 
nommen, uns, recht nach Art guter Geilter, er 
zu thun, fanden wir, unerwartet, ein vortreffli- 
ches Abendmahl bereitet, die beten Betten und 
fch3n meublirte Zimmer, kurz einen der befen 
Gafthöfe in Italien, 


Erklärung der Kupfertafel, 


Oben heht man das Gebäude der Villa des Plinius, ` 


nach [einem gegenwärtigen Zuftand, ganz im Dureh- 
fchnitt und wie es, über der bebauten periodifchen 


Quelle, angelegt id, — 


A. Srundrifs des über dem antiken nen angelegten 

Gebäudes — 

a. offene Halle deflelben. 

bb, grofse Säle, 

cc, Wohnzimmer, 

dd. kleinere Nebenzimmer, - 

e. Treppe, welche in den untern, ántiken Theil des 
Gebäudes führt. 

f£, Treppe zum oberften Halbgefchefs. 

-2 kleine Felfengrette, in welcher die periodifche 
Quelle entfpringt, mit vorliegendem halbrunden 
Baflın. 

b. Windeltreppe, zu der mit Cyprellen befetzten 
Terralle, binter dem Gebäude, 

$i. Raum zwilchen der Terralle und dem Gebände, 
zu Abhaltung der Feuchtigkeit [owohl, als um 
Licht in die hintern Zimmer zu bringen. 

k, Treppe, welche zu dem Baffın des Wallerfalis 
k, im Plane D, führt, 

l}, grofse Hanpttreppe, zur Anfurth am See, 

m, Hauskapelle. 

an. Oeffnungen, um Licht in den Gang d, Plan B. 
fallen zu laffen, z 

or lange Kuhebauk, von den oben auf der Terralle 
fichenden Platanen u, Lorbeerbäumen überfchattet, 


B. Grundrifs des obern Stockwerks, vom antiken 
Theil der Villa. 
a. grolses Zimmer, mit einer Oeffnung im Fulsbo» 
den, um in den Sturz des Wallers der periodi- 
fchen Quelle, [ehen zu können, 


bh. kleine Zimmer. 

c. grolses Zimmer, mit einem Pfeiler in der Mitte. 

d. Gang zur Verbindung obiger Zimmer, 

e. Treppe, die aus dem oberlien Stock kömmt, 

f. Treppe, die in den unteriten Stock führt, 

g. dunkler, fchmaler Garg, welcher auf den Ruhe- 
plaiz bh der Haupttreppe i leitet. 


C. Grundsifs des untern antiken Stockwerks, 


a, Gallerie, oder Verbiudungsgang der Seitenzim- 
mer bbb. 

cc, länglichte, flache Nifchen, in dem erwähnten 
Bang. — # 

d, Raum, oder Vorplatz, am Eingang, bey der grof- 
fen Treppe. 

ee. Treppen in den obern Stock. 

f. Oefinung gegen den Sturz des Wallerfalls der 
periodifchen Quelle, 


D. Allgemeiner Plan der Villa. 


a. Hauptgebäude. 

b, Theil des alten Gebändes, auf welchem gegen- 
wärlig der Garten angelegt if, 

c. altes Gebäude, jetzt zur Hauskapelle eingerichtet, 

d Auffahrt, vom See in den Garien, auf der einen 
Seite mit [chönen Cyprelfen beletzt, 

e, nenes Gebäudchen, für allerley Vorrath. 

f, desgleichen. 

g. Brücke, zar kleinen Terraffe h führend, wo die 
Badewannen find, 

i. wahrfcheinlich altes Gebäudchen, welches zum 
warmen Bade gedient haben mag. 

k. ir Fellen gehauenes, weites Becken, worein der 
Baclı fällt. 


i Num. 
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RÖMISCHE LITERATUR. 


BERLIN, b. Lagarde: M. Tulli Ciceronis, quae vul- 
go feruntur, Orationes quatuor. T pofi reditum in 
fenatu. II, ad Quirites poft reditum. III. pro domo 
‘fua ad Pontifices. IV. de Harufpicum refponfis. Re- 
cognovit, animadverfiones integras $. Marklan- 
di et I. M. Gesneri, fuasque adjecit Frid. Aug. 
Wolfius. 1801. XCIX. u. 391 S. gr.8. (auf Druck- 
papier I Rthir. 8 gr. a. grofs engl. Papier 2 Rthlr. 
12gr. auf klein Velin 4 Rthlr. auf grofs Velin 
5 Rthlr.) 


E werden nicht viel Aufgaben der höhern Kritik 
feya, die mitfo vielScharflinn, Gefebmack, und 
fo umfchauendem hiftorifchem Blicke behandelt, und 
-dabey mit fo fiegreicher Ueberzeugungskraft gelöfet 
worden, als die von Markland angefangene, von Ges- 
mer beitrittene, von Hn. Prof. Wolf aber theils durch 
Entkräftung der Gesnerifchen Gegengründe, theils 
durch eine Menge neu aufgefundener Spuren vol- 
lendete Beweisführung, dafs die auf dem Titel ge- 
“nannten vier Reden dem Cicero untergefchoben, und 
 wiewohl die beiden erften fo gar oft für Schulen un- 
ter den felectis orationibus Ciceronis gedruckt, und 
als Meifterftücke der Beredfamkeit gepriefen worden, 
doch fämmtlich in Anlage, Ausführung und Sprache 
“des Cicero unwürdig find. 
| Gegenwärtige Ausgabe diefer vier Reden kann 
demnach niemand, der fich nur einigermafsen für den 
Cicero intereflirt, entbehren, und fie itt zu allen bis- 
herigen Ausgaben des Cicero, eine höchft intereflan- 
‚te und nothwendige Beylage. Künftige Herausge- 
ber der fämmtlichen Werke oder der Reden des Ci- 
cero, werden die durch die ihm angedichteten ftüm- 
perhaften Nachahmungen feit fo langer Zeit belei- 
. digten Manen des grofsen Redners hoffentlich verföh- 
nen, indem fie die nun durch zwey der gefchickteften 
Sachwalter errungene Sentenz gegen die angemalste 
und fo lange ufurpirte Authenticität diefer Reden da- 
“durch vollftrecken, dafs ‚wenn fie auch fernerhin in 
_ der Sammlung Ciceronifcher Werke mit gedruckt 
werden müffen, fie doch durch ihren Platz und 
andere Druckfchrift, mit Beziehung auf Markland’s 
und Wolf's Deductionen, von den ächten Producten 
feines Geiftes abgefondert werden. 
Unfere Anzeige foll fich nur auf einige Proben 
aus dem Reichthume neuer Bemerkungen des Hn. 
Prof. Wolf befchränken, ohne fich auf Markland’s 
und Gesner’s Gründe, und des neueften Herausge- 
bers Endurtheile darüber einzulaffen; 'nur von der 
‚A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


den r. April igoz. 


Gefchichte des Streits, die Hr. W. febr vollltändig 
erzählt, wollen wir einiges erwähnen. 

Als Middleton fein berühmtes Werk über das Le- 
ben des Cicero herausgegeben hatte, fchrieb Tun- 
ftall im J. 1741. feine Epiflolam ad Middletonum, wo- 
rin er mehrere feiner hiftorifchen Verirrungen rügte, 
und zugleich die Aechtheit der Epp. Ciceronis ad Bru- 
tum et Bruti ad Ciceronem beftritt. Middleton gab 
darauf diefe Briefe mit einer englifchen Ueberfetzung 
heraus, und fuchte ihre Aurhenticität zu retten. 
Tunftallantwortete auf diefe Vertheidigung in den Ob- 
Servations on the prefent Collection of Epifles between 
Cicero and M. Brutus, welche 1744 zu London er- 
fchienen. Im folgenden Jahre trat Markland mit fei- 
nem Werke hervor: Remarks on the Epiflles of Cice- 
ro to Brutus and of Brutus to Cicero — with a Difer- 
tation upon four Orations afcribed to M. T. Cicero u. 
f. w. London 1745. worin er nicht nur Tunfalls Mey- 
nung in Anfehung der Briefe zwifchen Brutus und 
Cicero mit neuen Gründen beftärkte, fondern auch 
die beiden Reden poft Reditum in Senatu und ad Qui- 
vites, ingleichen die pro domo und de Harufpicum re- 
Jponfis für untergefchoben erklärte. Mit Recht be- 
dauert Hr. W., dafs diefe Marklandifchen Bemerkun- 
gen, da fie Englifch gefchrieben waren, fo wenig 
unter ausländifchen Gelehrten bekannt geworden; 
mit Recht wünfcht er dafs gelehrte Unterfuchungen 
diefer Art immer lateinifch gefchrieben werden möch- 
ten, und eben fo viel Recht hat er es befreindlich 
zu finden, dafs Markland’s Unterfuchung fo gar we- 
nig Beyfall gefunden. (Eine Ausnahme macht je- 
doch der Recenfent des Marklandifchen Werks in 
den Nov. actis Eruditorum J. 1753. p. 533. der nicht 
nurfein Raifonnement fehr gründlich, und feine Be- 
weife der Umächtheit jener Reden unüberwindlich 
fand, (ernennt fie &Punrous voIelxs &Aeyxgavc) Tondern 
auch durch einen ziemlich ausführlichen Auszug die 
Aufmerkfamkeit der Literatoren reizte: fo dafs bey 
der damals noch fiarken Verbreitung der act. Erudi- 
tor. fchwerlich einem europäifchen Philologen das 
Marklandifche Werk und fein Inhalt unbekannt blei- 
ben konnte). Um eben diefe Zeit fetzte Gesner Mark- 
land’s Meynung feinen Cicero Reflitutus entgegen, 
zwey Vorlefungen, dieim dritten Tom der Commen- 
tarior. Soc. Reg. Götting. abgedruckt find. Diefem 
fielen nun die Philologen fo unbedingt bey, dafs 


` Ernefti in feiner Ausgabe gar nicht einmal diefer Un- 


terfuchungen mit einer Sylbe erwähnt. 

Hr. Prof. Wolf liefert nun hier unter dem Tex- 
te diefer vier Reden Markland’s Bemerkungen in ei- 
ner fehönen lateinifchen Ueberfetzung, mit Gesners 

An- 
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Antithefen, denen er dann feine Epicrifis beyfügt. 
Aufserdem aber find an überaus vielenStellen, worüber 
Marktand nichts gefagt hatte, ‘neue Anmerkungen 
von ihm beygebracht, voll der feinften hifterifchen 
und philolegifchen Argumente, wodurch die Un- 
ächtheit diefer Reden bis zur- umüberwindlichiten 
Ueberzeugung dargethan wird. Esfcheint, dafs Ges- 
ners Beflreitung, das Vorurtheil des Anfehens ab- 
gerechnet, wehl hauptfäehlich darum fo viel Ein- 
gang gefunden babe, weil fie ohne den Text diefer 
vier Reden erfchien. Wer alfo blofs Gesnern las, 
wie er Markland’s Argumente einzeln, eins nach 
dem andern mit feinen Gegenfätzen abfertigie, oh- 
ne den Text der Reden im Zufainmenhange felbit 
dabey wieder nachzulefen, der konnte leicht ver- 
leitet werden, Gesners Vertheidigung für überwie- 
gend ftärker als Markland’s Angriff zu halten. 

Hr. W. giebt in der Vorrede, welche ein Mei- 
fterfiück von Compelition durch Schärfe und Fein- 
beit des Raifunnements wie durch Schönheit des 
Vortrags it, fcchs Beweisquellen im Allgemeinen 
an, aus welchen der Streit über die Aechtheit diefer 
Reden geführt werden mufs. Sollen fie dem Cicero 
beygelegt werden, fo mufs man in ihnen 1) die Spra- 
che des Cicero, die grammatifche Richtigkeit der be- 
tten Schriftfteller feines Zeitalters; 2) die ibn eigc- 
ne logifche Richtigkeit der Gedanken; 3) die Eleganz 
und ganze Schönheit feines rednerifchen Vortrags; 

) die Harmonie feiner hifterifchen Angaben mit 
der wirklichen Zeitgefchishte; 5) die politifche Klug- 
beit, womit er fich als ein erfahrner Staatsmann aus- 
zudrücken pflegte, und 6) die ganze Eigenthümlich- 
keit feines Ichriftftellerifchen Charakters, wiederfin- 
den. Wenn nun aber in diefen Reden eine Menge 
Wendungen vorkommen, die von der Latinität des 
Eiceronifchen Zeitalters abweichen; wenn häufig un- 
nützer Wortfchwall und zufammengeftoppelte Tira- 
den die Stelle des bündigen Raiflonnements vertre- 
ten, wenn falt auf allen Seiten bald ınüfige „ nichts 
bedeutende Phrafen, bald verwickelte Conitructie- 
nen, bald froilige und gezwungene Sentenzen vor- 
kommen; wenn offenbare Veritölse gegen die Zeit- 
gefchichte die hiftorifche Unkunde des Vf. verrathen; 
wenn er fich öfters albern, unfchicklieh, unvorfich- 
tig ausdrückt; wenn endlich überall die Eigen- 
thümlichkeit des Ciceronifehen Geiftes in diefen Re- 
den vermifst wird: fo folgt, dafs fie unınöglich fo 
wie fie vor uns legen, von Cicero’s Hand feyn kön- 
nen, fondern dafs ie von einem oder etlichen De- 
elamateren, und pedsntifchen Schulmeiftern, welche 
fie als eine Kednerübung auffetzten, verfafst feyn 
müffen. 

In Abficht der Latinität, um nur einige von fo 
vielen Bemerkungen anzuführen, zeigt Hr. Wolf, 
dafs in der Rede pofl Red. in Senatu C. 1. Cicero 
nicht cumulate gratias agere würde gefchrieben ha- 
ben; nicht das Wort promerita als Subliantiv ge- 
braucht, nicht C. 5. nihil. dicere für non prohibere, 
sicht C. g. Jurig ac fi, nicht €. 9. amicitias igne p er- 
Spectas für fpectatas würde gefetzt haben. Eben 


"enthält. 
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fo unciceronifch ift der Ausdruck dam enma fpirabo: 
mra &d Quir. Clio. (Œrklingtbeynak™o albern, als 
wie wenn jemand -im Deutfchen fagen wollte: fo 
tange ich mit meiner Lunge Odem hole.) Logilche Rich- 
tigkeit und Zufammenhang vermifst Hr. W. mit vollem 
Rechte orat: poftb-Red in Senatu H-9- G- 24. prodemo‘. 
19. $). 34. undan vielenandern Steilen. Bey der zwey- 
ten fo eben genannten, wo zur Erweifung des Danks 
eine unendliche wemeria, und vis ingenii erfodert wird, 
fertigt Hr. W. cen Declamator, wie cft, mit feinem. 
Spottab. Stellen.die gegen Ciceronifche Eleganz ftrei- 
ten, hat Hr. I. eine grofse Menge aufgefunden. Soden 
platten Ausrufüber den Lentulus f.o. fo den Antielimax 
in dem Gebrauche des non folum — verum etiam, wie 
6-22. u.2.0. wo das letzte Glied‘, fiatt mehr als das 
erfte zu enthalten, entweder weniger oder gar nichts 
Sa das erbärmliche Gewäfche f. 23. Alto. 
transferenda mea tota vita eff, ut bene de sag mertüis \ 


referam gratiam, amicitias igne perfpectas tuear, cum 


apertis Roflibus bellum geram 5 timidis amicis ignofcum, 
proditoribus meis wen indicem dolorem profectionis 
meae; defsnfores reditus digiitate confoler. Es wäre 
aber doch gar zu arg, wena unfer Mann die Albern- 
heit gehabt hätte zu fagen: ich wilh meinen Verra- 
thern nicht fagen, wie weh mir weine Flucht gethan, 
und es doch hier vor der ganzen. Senatsverlammlung 
ausgeplaudert hätte. Wir glauben daher, dafs die Le- 
feart proditores nom ın8i.cm, dolosem profectionis mene 
veditus dignitate confoler die wahre Hand unfers De- 
clamators däritellt; und dafs er sicht, wie Erzeffiwill, 
unter proditores den Gabinius und Pifo geineynt hat, 
welche vielmehr zu den apertis hofibus gehörten, 
fondern auf den Pompejus anfpielt, der den Cicero 
eigentlich verrathen, und fchändlich genugim Stiche 


gelaffen hatte ; was auch der ächte Cicero oft genug 


z.B. ad Att III. §. 9. zu veritelren giebt. Uehrigens 
bleibt die Stelle olnedem doch ein hucklichtes ver- 
krüppeltes Ding, deien Häfslichkeit der Abfchrei- 
ber gar nicht nöthig hatte, noch miit einer Hafen- 
fcharte zu vermehren. Unwidertichlich ift die Kraft, 


‚mit der Hr. W. Markland’s Rüge der 'Tirade $. 28. 


non reducti fumus in patriam — fed egus infignibus et 
curru auraio reportati veritärkt; und womit er die 
Unfchicklichkeit „ vom Milo noch einmal za fpre 
ehen C.ı2. oder den ärınlichen Schlufs, nach einer 
pomphaften Tirade (ad Quir. C.5. zu Ende), wo die 
prächtig angelegte amphorain einen winzigen wreeus 
ausläuft; oder den ganz abgefchmackten Ausdruck 
pro domo Ñ. 20. queritur — ex ore impurifjimo Sex, 


` Clodii rem frumentariam effe ereptam, und fo viele an- 


dere Unfchicklichkeiten rügt, die fech Cicero niinmer- 
mehr felbfi halbfchlafend hätte beygehen laffen. — 
Unter den von Hn. Wolf beinerkten Fehlern gegen 
die Gefchichte und Zeitumfände führen wir eben- 
falls.nur einige au. Dafs der Eicero’s Namen füren- 
de Schwätzer die Stadt Rem pudentiffunam civitatem 


"nennt, würde freylich {fich in Cicero’s Munde noch 


fchlechter ausgenommen haben, als für die gute 
Stadt Paris, wo fehon Heinrich IV. im Profpect un- 


“zählige Halnreyneiter zu erblicken glaubte, in dem 


Mun- 


5 Ne. 98. 


Munde eines feiner allerchrifilichften Nachfolger, der 
Titel einer allerkeufcheften Stadt. Wir glauben aber, 
dafs die P esart prudentifimam , die vier Oxforder 
kandfchriften haben, die richtige fey, und dafsder 
Vf. fagen will, einer fo hellfekenden Stadt hätten 
die flagitia und libidines des Pifo zwar nicht entgehr 
können, gleichwohl habe er ihre Einficht fo gering 
geachtet, dafs er doch geglaubt habe, fie vor ibr ver- 
ftecken zu können, (ita contempfit hane pruden- 
tiffimam eivitaten, nt — tatere poffe arbitrars- 
tur u, f.f.) Hingegen iit das ein unläugbarer Ver- 
ftofs gegen die Gefchichte „ dafs der Pfeude -Cicero 
im Senat von Sextius und Milo als von abwefenden 
fpricht ; -ein eben founläugbarer, ebgleich nur vonei- 
nem fo feinen und fcharflichtigen Kenner der römi- 
fchen Gefchichte als Hr. Wolf zu entdeckender Mifs- 
griff mit der Formel qui remp. falvem effe vellent in 
den. Worten: st que voce ter omnino u. f.f- Lap.g. 
eben fo der Umitand, dafs der VE. ad Quir- 6. 15- 
die von Lentulus gehofte Hälfe, als von Cie. mit 
grölster Gewifsheit vorausgefehen angicbt; dem die 
Briefe ad Att. lib. TLI fchnurfiracks widerfprechen; 
mehr folche Widerfprücke im grew Kapitel eben dic- 
fer Rede, gleich in der erften Periode; die Unreim- 
lichkeit, dafs der Redner von einerkurz vorher vor- 
gefallenen Sache fagt: Scio me somi manfılle (pro 
Homo (.6.) dafs er in einer Sache,-dis vor den-Pon- 
tiicibus verhandelt werde, ihnen auch die Augures 
gleichfam zu Beyfitzern giebt, pro demo ().34. dico 
apud pontifices, augures adfent, (wo auch weiterhindie 
ganz. unfchiekliche Wendung: Dixi apud Pontili- 
ges — venio ad augures hätte gerügt werden können). 
Nur noch ein paar fehr feine Kritiken ınüffen wir 
erwähnen über den Verfiofs, dafs die Patricier zur 
Zeit des Cicero noch guctores comitiorum genannt 
werden, pro Domo Q. 38. mit welcher auctoritate es 
fo lange fchon vorbey war, und über die ganz un- 
Niftorifche Befchreibung vom Benehmen des Clodius 
de Harufp. vefp- G 2.—. Gegen die politifche Klug- 
beit eines feinen Staatsmanns wie Cicero war, {trei- 
tet die abzefchmackte Art, wie er vom Conful Me- 
tellus fpricht, (P. Red. in Sen. {j. 25. und 26.) und 
überhaupt in diefer ganzen Stelle die Aibernbeit, dem 
Senat Dinge verzuerzählen, die er iw Cicero’s Ab- 
wefenheit vorgenommen, und die fie ohne Zweifel 
veniim nicht erĝ zu hören brauchten. u: f. f. Was nun 
die genze Eigenthümiichkeit des Cicero angeht: fo 
kann. diefe zwar mehr bey vertrauter Bekanntichaft 
gefühlo, als entwickelt, folglich auch, wie wenig. fie 
im diefen Redem zw finden fey, nicht im Allgeinei- 
nem dargeitellt werden; indeflen find doch von Fin. 
v. zwey Punkte, die fchlechte Difpofition, und der 
gar nicht ächp Ciceronifehe Numerus, jener zum 
Fheilerwiefen, und diefer angedeutet worden» Auch: 
die fehr Zweckmäfsig ausgearbeiteten Summarien, 


enthalten noch manche tiefgefchöpfte Bemerkung zur 


Vellendung des für die Unächtheit diefer Reden ge- 
führten Beweiles.. So ift es-gegen die Rede poft Re- 
diimmad Quirites ein grofser ja wir möchten fagen 
eutfcheidender Grund , der in der Inhaltsanzeige $. 
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gr. ausgeführt wird, dafs, da Eicero Att. IV. r. felbft 
fagt, er habe eine concionem gehalten, bey Gelegen- 
heit der dem Pompeius: aufzutragenden Beforgung 
der rei frumentariae ; und da höshft wahrfcheinlich 
diefes feine erfte Rede war, die er feit feiner Zurück- 
kunft an das Volk gehalten, er aber dennoch diefer 
Angelegenheit wegen der Getreidezufuhr mit keinem 
Worte gedenkt, {chon defshalb diefe Rede nichtächt 
feyn könne. 

Deis nun: bey fo vielen Beweisgründen Hr. W. 
doch noch viele Stelen, die er ebenfalls hätte als un- 
eiceronifeh rügen können, übergangen, und dem 
nachdenkenden I.efer felbft zu bemerken überlaffen 
hat, if hier und da von ihm felbft angedeutet wer- 
den, und liefse fich leicht durch die Induction be- 
ftätigen. Wir wollen nur einige hier unberührt ge- 
bliebene Stellen dazwbenutzen. So ift diefs gleich auf- 
fallend, dafs orat. pofl red. in Senetu, wovon feinem, 
Bruder und Kindern die Rede it, feiner Gemahlin 
nicht gedasht wird, die doch Cicer9 in der Rede pro 
Sextio bey ähnlicher Gelegenheit nicht vergit. Kap. 
2. heifst es, er fey populi koneribus in arce terrarum 
conflitutus ;. das foll auf die Curis gehen; diefe nennt 
zwar Cicero einen Zufluchtsort der Nationen (arcem,, 
gentium) aber nicht arcemtervrarum. Ferner wer kann 
dem Eitero zutrauen, dafs eriw der Rede pro domo 
ad pontifices gleich mit einer langen Apeitrophe über 
tlen Clodius würde hergefallen feyn? Wer kann die 
Wertitellung vertragen, wo Clodius patricide , fra- 
tricide „ fororicida genannt wird , (pro domo. (). 26.)- 
Wie ungefehickt und unwitzig fnd die Anfpielungen 
auf des Clodius impurikateın oris, die mebrmals vor- 
kommen? Wie albern ift der ganze Schlufs der Re- 
de de harnfpicam refponfis, in Abiicht der Gedanken ? 
Dais ein Gott unter Menfehen erfcekienen fey, folt 
man nimmermehr glauden, hingegen foll es ausge- 
macht feyn , dafs ein. Erdbeben , ein Knall die wah- 
re Sprache der Götter fey. 

Ob, wie Hr. IY. annimmt, die wier Reden alle 
das-Machwerk eines und eber defleiben Declamaters: 
feyen, möshte doch nocheiner nähern Unterfuchung,. 
wenn aueh. nicht werth, doch bedürftig feyn. 80 
vietit gewifs, dafs die beiden letztem Reden. viel 
meür hilterifches enthalten, als die beiden pofl Re- 
ditum; daher es uns auch mehr als blofs wahrfchein- 
lich it, dafs der Vf, diefer untergefchobenen Reden. 
pro domo und de harufpicam refponfis die ächten Ori- 
ginale vor fich gehabt, und die mehrften. hikari- 
chen. Data daraus entlehnt habe, 

Uebrigens macht Hr. W. die angenehme Hoff- 
nung, dais einer feiner ehemaligen. Zuhörer die Ver- 
handlungen über die Unächtbkeit der Briefe ad Mi. 
Brutusa von Tunfall und Markiand, die auch in 
Deutfehland noch wenig bekannt find, Iateinifch her- 
ausgeben werde x und leckt am Schilsfe der Vorre- 
de die Kritiker zo einer nesen Unterfuchung: Nam 
im: extremis Orationibus Ciceronis eiiam alia quaedars 
lateat, non im Senatw dicta uti credituy (vielleicht die 
Rede pro MH. Marcello?) fed in otio feholas compofitas 
welches vielleicht wenigen einleuchien werde, guo 
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miam in illa Oratione pleraque argumenta voIelxc ex 
una difimilitudine characteris ducenda erunt. Wir kön- 
nen uns aber doch des Wunfches nicht enthalten, 


KLEINE 


Orxoxomse. Eichfätt, b. Schmid: Ueber die Cultur und 
Benutzung der Sonnenblume und der PFeberkarde , von Pro- 
[per Dallinger, des Auguftiner-Ordens -Prieiterete. 1800. 56 
S. 8. (3gr.) Eben derfelbe Schriftfteller, welcher 1798 über 
den Fichtenfpinner Phal. Bomb. Pini, Borkenkäfer, V eredlung 
der Nefeln — Urtica dioica — über Saflor und Wau kleine Ab- 
handlungen geliefert hat, theilt tnter obigem Titel feine Er- 
fahrungen ‘über den bisher vernachläffigten Anbau zweyer Ge- 
wächfe mit, deren Erzeugung doch wie Rec. aus eigener 
Erfahrung weifs, grofsen Vortheil bringt. Im Ganzen hat 
Rec. zwar nichts neues, aber das vorgetragene mit der Wahr- 
heit übereinftimmend gefunden, fo dafs jeder Liebhaber des 
Garten- oder Feldbaues diefe kleine Schrift mit Nutzen brau- 
chen wird, wenn er fich mit dem Anbaue gedachter Pilanzen 
befaffen will. Rec. fügt daher blofs einige Bemerkungen zur 
Erläuterung bey. S. 14. Nicht blefs 1000, fondern 1400 bis 2000 
Saamenkörner der Sonnenblume erhielt Rec. an den Stangen, 
welchen er vor dem völligen Auswachfen der Blüchknofpen nur 
drey und vier Blumen liefs, die übrigen aber alle abfchnitt, fo 
wie fie herauswachfen wollten. Das Säen des Saamens in 
befondere Beete, und das Verfetzen der angezogenen Son- 
nerblumen ift überflüffg, und beym Anbaue im Grofsen zweck- 
widrie. Das Pflügen oder Umgraben braucht nur 6Zoll tief 
zu gefchehen, weil die Wurzeln mehr auf den Seiten als in 
der Tiefe lich ausbreiten. Zwifchen 6 Reihen oder zwifchen 
den 4 Fuls breiten Beeren mufs beym Anbaue im Ba 
desmal ein andertnalb Fufs breiter Zwifchenraum era = 
werden, damit man das Unkraut ausjäten kann; hierbey i 
jedoch noch zu bemerken, dafs das Ausjäten nur mit ar; Zn 
den, durchaus nicht mitteift der Hacke enus Ti en 
bey ierzterin wegen der flachen Wurzeln ein mä aper fa 5 
fchon die Stangen umwerfen, und die Aernte vernichten `- 
de. Auch beym Anbaue im Grofsen ift es zur Aufrechterhal- 
tung der Stängel nicht nöchig, die S. 19. ae Bar 
einfchlagung anzuwenden, wenn man die oben emerkte 
Beetenbreite und Fufsweite Pflanzung macht, wie P aus 
Erfahrung in den beiden lerztverlloffenen Sommern we e 
es doch fo viele und dabey heftige Winde gab. Bey der a - 
bewahrung der abgefchnittenen Sonnenblumen len 
Ort nicht luftig und ionnenreich genug wählen, un Ex, ie 
einzelnen Blumen ja nicht dicht aneinander hängen RL ie 
aufserordentlich leicht anfaulen, wodurch die Güte des _ 
mens verringert wird. Nicht blofs die Sperlinge, Ra 
noch weit ärger haben die Meifen und Kernbeilser es I ie 
Sennenblumen heimgefucht, und diefelben fogar bis ar die 
luftigen Boden verfolgt, wo er fie aufgehangen , ‚und eine 
Lücke mir Draht zu vergittern vergeflen hatte. Als Lecker- 
biffen wie die Artifchocken und, zum Mellmahlen dürften 
num wohldie Blumenboden der Sonnenrofen nicht empfohlen 
werden, wie 8.20. gefchicht; aber diefs vermindert den Be 
theil aus ihrem Anbaue keinesweges. - Auch Rındvieh- un 
Schweine S. 22.’frefen nach Rec. Verfuchen die Blätter Und 
Blumenboden nurim höchlten Hunger; was auch wegen Ee 
behaarten Aufsenfeiten, und des Harzfaftes {ehr natürlich i 5 
Eben fo wenig begierig find Hühner und Tauben auf den Saa- 
men, lobald er völlig reif war, nur da derlelbe noch im wei- 
chen Zuftaude in den Blumen lich befand, natchten le von 


dafs der, welcher zuerft diefe Aufgabe der kritifchen 
Euftochie vorgelegt, auch nach diefem Ziele den Be- 
gen felbit fpannen und abfchiefsen möge. 
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demfelben. -Der wirkliche und in der That fehr grofse Nutzen, 
welchen der Anbau der Sonnenblumen gewährt, befteht inder 
Anwendung des Saamens zur Oelfchlägerey, und der Stüngel 
zur Fenerung. Rec. hat drey Jahre hinter einander derglei- 
chen Saamen fchlagen laffen, und davon ein Drittheil mehr 
Oel erhalten als man gewöhnlich von Raps und Rübfener- 
hält. Das erftemal mufste Rec. dem Eigenfinne des Müllers 
nachgeben, und feine fchönen Sonnenblumenfaamen von deim- 
feiben fo wie Raps und Rübfen behandeln laffen, ob er ihm 
gleich im voraus fagre, das Oel werde dadurch rothgelb, dem 
Leinöle ähnlich, brandigt und keinesweges wachsgelb , füfs 
und wohlfehmeckend werden. ‘Wirklich war die Menge des 
Oels nicht“ nur geringer, fondern auch keinesweges efsbar; 
daher es Rec. theils in die Lampen, theils zum Wagentheer 
nehmen liefs. Im darauf folgenden Jahre hingegen mufste der 
Müller den fämmtlichen Saamen vor dem Stampfen enthül- 
fen, das enthülfete Gut kalt ftampfen, durch neue noch nicht 
zu anderer Oelfchlägerey gebrauchten Haartücher kalt prelen, 
und nun erhielt Rec. eine ftarke Quantität des fchönften , in 
der Farbe ganz dem Provenceröl ähnlichen, im Gefchmack 
aber noch füßsern Oels. Nun erft durfte der Müller das ein- 
mal gepreiste Gut, nachdem es durch die Stampfen wiederum 
klar geftofsen worden war, wie es bey der Raps -, Rübfen- 
und Leinölfchlägerey gewöhnlich ift, erwarmen und warm 
durch alte gebrauchte Haartüucher preffen, wodurch aufs neue 
eine gute Ausbeute von Brennöl erfolgte, das weit fparfamer 
brannte als Raps- Rübfen - und Leinöl. -Daher widerholt Rec. 
nochmals, dafs die Saamen der Sonnenblumen nur auf die 
eben gedachte Weife gefchlagen werden dürfen, wenn e kein 
fcharfes und ranziges Oel geben follen. Dafs man die innern 
markigten weifsen Theile-der Stängel zum Papiermachen, und 
die Bafthaut der Stängel zu einem Spinnmateriale durchs Rö- 
fen vorbereiten kann, ift allgemein bekannt; allein die 8. 
30. vom Vf. angeführten übrigen Sonnenblumen - Arten möch- 
te Rec. niemanden der Oelbenutzung wegen zu pflanzen ra- 
then. Derzweyte Theil diefes kleinen Buchs enthält die An- 
weifung zum Anbau der Weberkarden. Nicht blois eine hal- 
be Elie weit, wie es $.39. heifst, fondern wenigstens acht- 
zehn Zoll oder anderthalb Fufs, am beften aber zwey Pufs 
weit in den anderthalb Fufs von einander liegenden Reihen, 
muüflen die jungen Pflanzen fpäteftens im Septemberund Octo- 
ber verpflanzt werden, wenn man recht viele und recht gro- 
fse Kolben oder fogenannte Karden erhalten will. Rec. und 
einer feiner unternchmenden Freunde geizten bey Anfange 
ihres Baues mit dem Platze, und pllanzten Fufsweit ins Ge- 
vierte, aberfie gewannen nur kleine Karden. Sie wachlen in 
jedem gut gedüngten Boden, nur bleiben fie in-Sandboden 
am kleiniten. Vonder S. 44. ff. angeführten englifchen Anbau- 
methode lafe fich aber niemand reizen; denn fie pafst für 
deutfches Clima nicht, und macht zu viele unnöthige Arbeit, 
Ueberhaupt befolgt Ree. in.der Landwirchfchaft hawptlichlich 
den Grundfatz, das, was mit wenigerer Mühe zweckmäfsig 
gelchehen kann, nicht durch umfländlichere Arbeiten zu ver 
richten. Um Leipzig ilt der Anbau der Weberkarden erft im 
Entftehen S. 51. und wenn auch der ‚Gewinn nieht ganz fo 
grois ift, wie S. 53. verliehert wird, foift er doch ftärker noch 
wie beym Tabakbaue, wie Rec. aus Erfahrung weils, 
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Freytags, den 2. April 1802. 


GESCHICHTE. 


Leipzig, im Weidmannfchen Verl. : Gefchichte Grie- 
chenlands. Eine freye Ueberfetzung des engli- 
fchen Werkes von William Mitford, Esqu durch 
Heinrich Karl Abr. Eichflädt, Hofrath T Pa: 
feor in Jena. Erfier Band. 1802. 490 S. 8. 
„DB ey der Veberfetzung dachte ich mir diefen wifs- 
HF begierigen Lefer, jene gebildete Leferin, de- 
nen eine wohlgeordnete und wohlkefchriebne Ea 
fchichte Griechenlands eine ancenehme Unterhal- 
tung gewährt ‚ und welche nicht fowohl die oft se! 
fchlungenen Gänge entlegener Unterfuchunren felbft 
zu verfolgen , oder gelegentlich angebrachte Discuf- 
fionen zu prüfen, als vielmehr der licktvollen Re- 
Sultate von beiden fich zu erfreuen wünfchen. Mir 
fchien es, dafs vielen eine folche Unterhaltung ge- 
rade in unfern Tagen fehr wünfchenswerth feya 
würde, wo man überall häufge Anfpielungen auf 
die griechifche Gefchichte findet, und wo At Ai 
gleichung neuerBegebenheiten, neuer Helden; neuer 
Verfaffungen mit den griechifchen nicht Mehr zum 
gelehrten, fondern zum guten Tone gehört.” o 
befcheiden feheint «Hr. Hofr. E. nur hauptfächlich 
die Unterhaltung als das Ziel aufgelteckt zu haben, 
welche feine Arbeit zu erreichen itrebe; zuverläfsie 
fagt ihm aber feine innerfte Ueberzeugung dafs ‚er 
es ‚weit hinter dich gelaffen habe. Ohne dem 
Eigenthümlichen des englifchen Originäls , welches 
in BER Blättern mit Recht als ein verdienftvoiles 
Werk ‚empfohlen wurde, euf irgend -eine Weife zu 
nahe zu treten, weifs -feine hülfreiche Hand der 
Deberfetzung eine Umwandlung zu geben, durch 
welche fie (elbit zum Originale wird, und für das 
Bedürfnifs deutfcher Lefer forgt. Die Verdienfte des 
Hn. E. iind bey diefer über gewöhnliche Ueber- 
fetzungen lich weit ‚erhebenden Arbeit von mannig- 
faltiger Art, unter welchen Rec. ‚der Ueberfetzung 
Telbft den erften Platz einräumt. -Sie ift rein, unge. 
künftelt und mit einem Flufs der Rede ee 
fchrieben, dafs wohl kein Lefer, dem die Ürfehrift 
unbekannt gehliebenift, auf den Gedanken koınmen 
kann, eine WTebertragung aus fremder Sprache vor 
fich zu haben. Ur. E. theilt zwar fein eignes Ver- 
dienft dem einfach und lichtvoll gefchriebenen Ori- 
ginate zu; aber jeder Kenner ‚.der fchon Verfuche 
im Veherfetzen gemacht hat, wird uns »erade b 
‘einem meilterhaft gefchriebenen ohne ae Kunt 
fortgleitenden Vortrag die gefundene E Rori at 
bezeugen, in fremder Sprache die nämliche natür- 


A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


liche Leichtigkeit ohne Eingriff in die nothwendige 
Treue beyzuübehalten; gewöhnlich verräth fich da 
die erzwunzene Kunft durch Steifheit, wo man am 
meiften nach Schönheit geftrebt, wo man die glück- 
lichen Wendungen des Vorbilds gefühlt hat, ohne 
fie erreichen zu können. Aufser der Treue des über- 
getragenen Sinns und des anfcheinend kunfllofen 
Schmucks der Dollmetfchung macht aber Hr. E. noch 
auf andere Vorzüge gerechten Anfpruch. Mitford 
wird zuweilen mehr als ausführlich; «er trügt die 
mythifchen Erzählungen der fabelhaften Zeit, wel- 
‚che man in einem fyllematifchen Handbuche der 
wirklichen Gefchichte nicht fuchen darf, im genaue* 
ften Detail vor; er macht ewig wiederholte Anfpie- 
lungen auf die Verfaflung feines Vaterlands, und 
gefällt vielleickt durch die gezogenen Parallelen den 
Engländern um fo mehr; den Deutfchen aber ınüffen 
fie als heterogene Auswüchle .erfcheinen; er ver- 
diert fich häufig in Raifonnements, die nicht immer 
aus dem ruhigen Gang der Gefchichtserzäblung her- 
vortreten; er verirrt fich mitunter auch in Hypothe- 
fen, die nur für ihn Wahrfcheimlichkeit enthalten; 
er vertieft fich in etymolegifche, botanifche etc. 
Unterfuchungen. Alle diefe wilden Zweige hat Hr. m 
rein abgefchnitten. _ Unterdeffen fodern wir jeden 


Lefer auf, der das Original nicht zur Seite legt, aus 


dem Gang der Erzählung zu beffimmen, wo etwas 
weggenömmen worden ift; Rec. hat den Verfach 
gemacht und nirgends eine Lücke gefunden. Er 
konnte fie nichtfinden, weil der Ueberf. nie derfort- 
fchreitenden gefchichtlichen Erzählung etwas ent- 
zogen, fondern den Ideengang des Originals auch 
‚da beybehalten hat, wo ihn feine eigene Kenntnifs 


mnd Üeberzeugung auf andere Refultate würde ge- 


führt haben; er handelte recht, weil fonft feine Ar- 
beit aufhören würde, Ueberfetzung zu feyn. Alfe 
nur Auswüchfe find von dem fchönen Ganzen ge- 
fondert worden, und felbft diefe mit fchonender Be- 
denklichkeit. So bald fie in die zufammenhängende 
Gedankenreihe Mitfords innig verwebt zu feyn ichie- 
nen, verbannte er fie nicht aus dem Gebiete des 
Buchs, ftellte fie aber in den Winkel einer kleinen 
Note, oder eines für kritifche Unterfuchungen be- 
ftimmten Anhangs. _.So verpflanzte er z. B. eine 
gelehrte Prüfung der vermuthlich gleichbedeuten- 
den Namen Erechtheus und Erichthonius aus dem 
Gange der Erzählung in den Anhang des dritten 


"Kapitels S. 263., welches ausfchliefsend der unge- 


wiffen Chronologie des mythifchen Zeitalters gewid- 
met ift. Da Hr. E. die deutiche Bearbeitung für die 


grofse Zahl der gebildeten Lefewelt hauptfachlich 
B berech- 
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berechnet hat: fo durfte für diefe kein Stein des An- 
fkofses in dem Wege gelaffen, und doch die Un- 
terfuchung nicht geradezu ohne weiters überfprun- 
gen werden; ohne Gewaltthätigkeit wiefs man ihr 
slas ruhige Plätzchen an, über welches derBlick 
des mehr Unterhaltung als Belehrung fuchenden Le- 
fers ohnehin mit Fiüchtigkeit hinwegeilt. Diele Sorg- 
falt dem Eigenthümlichen des Originals nicht zu 
nahe zu treten, hindert den deutfchen Bearbeiter 
aber nicht, kleine Flecken in einzelnen Behauptun- 
gen zu verwifchen, Angaben die den Zeugniffen der 
Quellen widerfprechen, meift ftillfehweigend aus 
dem bekannten Reichthunmte feiner antiquariichen 
Sprach- und Sachkenntniffe zw berichtigen, und 
auch bey den häufigen, obgleich meit mit Genauig- 
keit aufgeftellten Citaten, doch nur feinen eigenen 
Augen zu trauen. Vorzüglich hiedurch erhält das 
deutfche Werk auch für den Gebrauch des Kenners 
einen neuen Vorzug vor den ungleich weitläuftigern 
und tkeurern Originale. Wenn je die Lefewuth des 
gröfsern Haufens von den meift elenden und was 
mehr it, meit verderblicken Romanen auf beleh- 
rende Gegenftände aus den Ereigniffen der wirkli- 
chen Welt gelenkt werden kann: fo mufs es durch 
Bücher in diefem Geifte, in diefer Reinheit gefehrie- 
ben, gefehehen. Wir find unfern Lefern eine Probe 
des Vortrags fchuldigz. An eine Auswahl läfst fich 
nicht denken, weil die ganze Tendenz des Werks das 
Hafchen nach einzelnen hervorftechenden, oder auch 
nur blendenden Sätzen und Fleskein fittfam ver- 
ichmäht, weil es mit mnmer gleichem und fanftem 
Flufefeinem Ende entgegen geht. Doch itehe hier ein 
Theil der, über die ungebeure Zahl der Sklaven in 
den griechifchen Staaten, geäufserten Gedanken. 
$.432- „Diefes Verhältnifs der Sklaven zu den freyen 
Menfchen, in eineın Staate (Athen), der mit Frey- 
heit als feiner Lieblingsneigung fo fehr prahlte, fetzt 
-m Erltaunen. Es ift indefs nicht fchwer, den Ur- 
fprung oder diefes ungeheure Wachsthum der Skta- 
verey beyın Fortfchreiten der Gefelifchaft zu erklä- 
ren. Da Wilde nur da leben können, wo ihrer in 
Verhältniffe zu dem Gebiet, das fie zu durchftreifen 
haben, wenige find: fo wird mir vermehrter An- 
zahl auch Anbau der Ländereyen zum Unterhalt 
nothwendig. So lange man den Boden noch wäh- 
ien und wechfeln kann, ift Arbeit bey einem gün- 
figen Lande und Clima zur Erhaltung einer Familie 
hinreichend. Aber wenn jeder fruchtbare Platz be- 
Setzt ift, wenn fortfchreitende Künite die Bedürfniffe 
mehren; wenn auf diefe Weife, beyn Wachsthum 
des Nationalreichthums, nur wenige find, die das 
Land bauen‘, in Verhältnifs zu denen, welche da- 
von ernährt werden; dann ift diefe Arbeit fo unge- 
mein drückend, dafs nur eine ftete, von Jugend 
auf fortgefetzte Befchäftigung damit fie erträglich 
wachen kann. Die Glieder des menfchlichen Kör- 
pers werden dadurch frühzeitig fteif, und die Meñ- 
{chei? verlieren jene allgemeine Kraft lebhafter Aeufse- 
rung, reiche wir Thätigkeit nennen. Eine folche 
Befchäftigun pafst nicht zu dem Geike eines krie- 


gerifchen Volks Wann fich demnach ein folches 
Volk aus dem wilden Zuftande erhob, und den 
Ackerbau zu betreiben anfing: fo bot fich die Idee, 
das Leben der Gefangenen in der Abficht zu fche- 
nen, damit fe den Siegern nützlich würden, fehr 
leicht als eine natürliche Verbeflerung jemes Ge- 
brauchs früherer Zeiten dar, wo die befiegten Feinde 
immer getödtet wurden, und diefs nicht aus einem 
Hange zur Graufamkeit, fondern aus Nothwendig- 
keit: denn die Eroberer waren nieht im Stande fe 
in Gefangenfchaft zu erhalten, und konnten es nicht 
wasen, fie in Freyheit zu fetzen. Nachdem die 
Sklaverey auf diefe Art eingeführt war, ilt ihre Zu- 
nahme leicht zu begreifen.” Die Fortfetzung diefer 
Betrachtung führt auf eine fchöne Entwicklung, wie 
es möglich war, dafs in volkreichen obgleich nicht * 
srofsen Staaten, reine Demokratie fich ziemlich 
lange Zeit erhalten konnte; nur der zehnte Theil 
der wirklichen Bewohner galt als Volk, und wirdür- 
fen hinzufetzen, nur der funfzigfte Theil des Gan- 
zen, die eigentlichen Bürger, waren Volksrepräfen- 
tanten, felbit in dem demokratifchten aller Staaten, 
in Athen. — Diefer erfte Theil der Ueberfetzung 
reicht bis zu Solons Gefetzgebung (inclufive). Zur 
Empfehlung derfelben fügt Rec. nichts bey; da die 
Entwicklung des Benehmens bey einer Arbeit, die 
man fich gewöhnlich fo Teicht zu machen pflegt, 
mehr für den verdien'tvollen Vf. fpricht, als allge- 
meines Lob je fprechen könnte. Die Dedication, 
welche zugleich die Stelle einer Einleitung vertritt, 
und Kechenfchaft über die Art der Behandlung ab- 
legt, ift an Hn. Prof. Mannert, als Recenfenten des 
Originals und einiger andern in diefes Fach eingrei- 


fenden Schriften in der A. L. Z, gerichtet. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN.: 


Nürnsgere, in d. Rafpefchen Buchb.: Chrifian 
Wilheim Baromv. Krohnemann. Gefchichte diefes 
angeblichen Goldmachers, eines der gröfseften 
und merkwürldigften Betrügers des fiebenzehn- 
ten Jahrhunderts. Aus archivalifeben Quellen 
bearbeitet von Georg Wolfgang Auguflin Fiken- 
fcher, Prof. und Rector zu Culmbach. £800. 
223 8. gr. g. m. K. (16 gr.) 


Der Baron v. Krohnemann, einer der merkwür- 
digften und gröfselten Betrüger des ızten Jahrhun- 
deris, dem es gar nicht an Kopf fehlte, und der 
auch feinem Vorgeben nach von einer guten. und be- 
rühmten Familie abffammte, -war zu Königsburg in 
Liefland im May 1630 geboren, und wollte fchon 
von feinem rzten Jahre an zu Dörpt, Åbo, Upfal, 
Söhr und Kopenhagen die Rechtsgelahrtheit und 
Arzneykunde iudiert haben. Da fein Vater, der in 
den Dienften des Königs von Schweden als Gene- 
ralmajor und als Landdroft zu Königsburg geftanden, 
fetbft eine Univerfal- Goldtinctur, mittelit welcher 


er vom Tode erseiten, und geringere Merle. ip 
rt ar edle- 
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edlere- verwandeln könnte, zu befitzen fich überre- 
dete: fo machte diefes auf das jugendliche Herz: des 
Sohnes einen {olchen Eindruek, dafs er, nachdem 
er einige Jahre den Venetianern als Schifflieutenant, 
und nachher auch dem Bifehof von Münfter, und 
den Holländern als Obrifter gedient haben wollte, 
feine bisherige Laufbahn verliefs, und nunmehr, 
weil es ihm blofs um beifern Lebensgenufs zu thun 
war, anfings die Rolle eines Betrügers zu fpielen. 
Diefs gefchah zuerit in Wien, wo er das Zutrauen 
einiger Grofsen, und unter andern fo gar das des 
Kaifersl.eopold I. fo zu gewinnen wufste „ dafs die- 
fer ihm für die angebotne Mittheilung einer gewiflen 
Tinctur, verinöge welcher der Kaifer in den Stand 
gefetzt werden foilte, mehr männliche als weibli- 
che Kinder zwerzeugen, nicht nur das Reichsbaro- 
nat fchenken , fendern ihm auch ein Gefchenk von 
12000 Reblr. und überdiefs noch die Würde eines 
Burggrafen von Ungarn, und kaiferl. Kammerherrns 
artheilen wollte. Krohnemann würde auck von die- 
fem Amerbieten Gebrauch gemacht haben, wenn er 
Wort hätte halten können; fo aber entfchuldigte er 
fich blofs damit, dafs er fein Geheimnifs nicht mit- 
theilen dürfe, und weil er beforgte, als Betrüger 
entdeckt und beftraft zu werden, fo fah er fich be- 
wogen, Wien im Novbr. 1676 heimlich zu verlaffeıt. 
Ganz unerwartet erfchien er nun 1677 zu Forchheim 
im. Bbambergifchen, und fchrieb von hier aus an den 
Markgrafen, ChrifianErnft von Brandenburg - Culin- 
bach, dafs ihm Gott eine Univerfal- Geldtinetur be- 
feheeret. vermöge welcher er fowchl in gefährlichen 
Krankheiten, als inErhaltung guter Gefundheir und 
langen Lebens, Fortpflanzung männlicher Erben, auch 
fchneller Erilöfung aus Geburtsnöthen Wunder thun 
könne; dafs er durch Hülfe diefer Tinctur die ge- 
ringera Metalle in das reinfte Gold verwandeln kön- 
ne; dafs, er aus kleinen orientalifchen Perlen die 
allerfchönften und gröfsten zu. machen verftehe u. fow. 
Anfangs gab man diefen prahlerhaften und betrügeri- 
fchen Reden kein Gehör; durch den. damaligen: Ge- 
neralfuperintendent D. von. Lilien zu Baireuth aber, 
der dem Markgrafen auf Reifen geführt hatte, und 
der über das Herz deflelben noch alles vermochte, 
wurde Krohnemann diefem guten Fürften fə empfoh- 
len , dafs erihn als Premier-Minifter in feine Dienfte 
nahm, und ihm zu Frauenaurach ein wehl einge- 
richtetes Laboratorium erbauen liefs, Vexrfchiedene 
Diener des Markgrafen, und felbfi gemeine Leute, 
die ihren gefunden Menfchenverftand' zu Rathe zeo- 
gens, fahen nun wohl eiw, dafs. der Hr. Baron ein 
Betrüger feym möchte, auch der Markgraf, der von 
einer Zeit zur anderm dem grofsen Goldklumpen 
vergebens entgegen geharrer hatte, fing nach und 
nach felbit an, ungeduldig zu werden; gleichwohl 
durfte niemand gegen den Abgott im Lande etwas 
reden, und er wufste fich durch feine Grofsfpreche- 
reyen, und durch eine Medaille, die er dem Mark- 
grafen zu Ehren von feinem, wie er fagte, felbft 
verfertigten Silber hatte prägen laffen, fo in Gunt 
zu letzen, dafs ihm der Markgraf die Würde 


eines Oberpräüdenten, geheimen Ratlis, General- 
Commandanten, Kammerherrın, auch Münz- und 
Bergwerksdirectors übertrug, endlich ihn auch fei- 
nen Erbprinzen aus der Taufe heben liefs. Um fick 
nun auch bey feinen Befchützern in Gunft zu erhal- 
ten, liefs er von dem Gold und Silber, das er aus 
feinen herinetifchen Proceffen gewonnen zu haben 
verficherte, noch vier verfchiedene Münzen prägen, 
verfprach, immer einen grefsen Zug zu thun, und 
wufste die Verzögerung durch allerhand Vorfpiege- 
lungen zu entfchuldigen. Nach Verlauf von 3 Jahren 
machte er endlich die erfte Goldlieferung, die aber 
fo fchleeht ausfiel, dafs dem Markgrafen die Täu- 
fchung nicht verborgen bleiben konnte. Jetzt follte 
Krohnemann auf die Feftung Plaffenburg geferzt wer- 
den. Ob er nur gleich für diefsmainoch durch feine 
Gönner davon befreyet wurde: fo wurde doch feine 
Unrube, weil er nicht Wort halter konnte, und 
Schulden gemacht hatte, mit jedem Tage gröfser, 
fo, dafser an den Hauptmann, Joh. Kämpfer in Re- 
gensburg ein Schreiben ergehen liefs, ihn in die 
Dienfte des Königs von Frankreich, oder des Dau- 
phins zu bringen. Auch in diefem Schreiben machte 
er fich anheifchig, die Dauphine, die noch kein Kind 
hatte, durch Hülfe feiner Arcane in den Stand zu 
fetzen, dafs fie binnen F Jahr fchwanger werden 
könnte. Müde des langen Zögerns mit der Erfül- 
lung feines Verfprechens Hefs- ihn endlieh der Mark- 
graf am 23. Dec. 168r auf die Feftung Plaflenburg, 
in Arreft bringen. Fier wurde nun eine förmliche 
Unterfuchung wider ibn angefangen, die verfchie- 
dene Jahre fortgeferztwurde. Man erlaubte ilm zwar, 
feine chemifchen Operationen auch jetzt noch fort- 
fetzen zu dürfen, und er leiftete auch wirklich et- 
lichemsl Gold und Silber-Lieferungen; weil man 
aber entdeckte, dafs daffelbe zum Theil aus Kupfer 
und Bley beftand, zum Theilaber auch aus der Fürftl. 
Silberkammer von ihm war entwendet wordem: fo 
wurde feine Sache um fo fchlimmer, und zuletzt 
dahin entfchieden, dafs er, als Dieb und Betrüger, 
am 27. April 1685 zu Culmbach gekenkt wurde, Auf- 
fallend ift es, dafs die Fürftin ihn wegen ihrer mifs- 
lichen Gefundheitsumftände, als er fehon im Arreft 
fafs, eonfuliren, und fch von ibm Arzneyen geben 
liefs Sie wirkte ihm auch wirklich bey ihrem Ge- 
mal Pardon aus. der Henker hatte aber fein Hand- 
werk beffer verfianden, als der Goldimacher, der, 
ais der febr unverdiente Pardon ankam, nicht blufs 
fcheintodt am Galgen hing. 


Dafs Hr. F. Gelegenheit hatte, die Inquifitions- 
acten aus dem königl. Archiv zu Plaffenburg zu be- 
nutzen, hat diefer Gefchichte eine Zuverläfsigkeit 
gegeben, die verbunden mit dem Gewinn, der 
aus ihrer Darftellung für die Kenntnifs des Geiftes 
der damaligen Zeit, insbefondre der Sucht Gold zu 
machen, welche fo viele Höfe damals befallen 
hatte, entfpringt, die Lectüre derfelben fehr anzie- 
hend macht. 


Wer 


is A. L. Z. APRIL i802 


Weimar, im Induftrie-Comtoir: Afiatifches Maga- 
zin. Verfafst von einer Gefellfchaft Gelehrten, 
und herausgegeben von Fulius Klaproth. Er- 
fier Jahrgang. 1802. Nr. 1. r008. 8. mit Kupf. 
und Karten. (Der ganze Jahrg. von r2 Heften 
6 Rthir.) 


Mehr als je wird auch in Deutfchland der Blick al- 
ler Gebildeten.auf-Afien gerichtet. Diefer Welttheil, 
eint das Staminland ‚des Meufchengefchlechts, ent- 
hält noch jetzt das buntefte Gemifch der fonderbar- 
ften Völkerfchaften und ‘Sprachen, deren Studium 
allinälich für den Beobachter der Menfchheit.reifende 
Refuitate darbietet, während der Reiz .des Tlandeis 
und die wechfeifeitige Nackeiferung der zwey unter- 
nehinenditen Nationen, als der nächlte Antrieb aus- 
gedehnter Betriebfamkeit, mmit-täglich zunehmender 
Anftrengung die dazu nörhigen Hülfsmittel auch dem 
vomllandelabgefchnittenem europäifchenBinnemand 
näher bringt. «Offenbar beginut jetzt der Zeitpunkt, 
dafs auch das gröfsere Publicum an diefen geilligen 
Eroberungen in Afien Antheil nehme; und das befte 
Vehikel, um die zu einer allgeineinern 'Theiinahme 
nörhigen Kenntniffe zu populariliren, ift unftreitig 
eine Zeitfchrift, deren fierausg. das Beichrende mit 
dem Unterhaltenden zu miichen verfieht. 


Nach der gegenwärtigen Probe beftrebt Sch. Hr. Ka 
diefe wünfichenswerthe Vereinigung "hervor zu. brin- 
gen. Ueberdiefs benutzt er bereits den felten Vor: 
theil, -dafs es der Veriagshandlung, -welcke Yich 
für diefs Unternehmen mit fichtbareın Eifer interef- 
firt, weit mehr, als vielen andern, leicht wird, durch 
Kupfer, Karten und Notendruck der Darftellung .des 
Inhalts zu Hülfe zu kommen. Eine Abhandl. über 
hlittelahen jenfeits des Mus- Tag (maus) in fofern es 
den Alten bekannt war, der beiehrendfte eigene Bey- 
trag, welchen diefs I. Stück liefert, erhält auf diefe 
Weife durch einKärtchen der Länderftrecken zwifchen 
dem 135° und 180° der -Länge eine erwünichte An: 
fchaulichkeit, welche fie bey manchem ‚andern Verle- 
ger, weil fie nicht gerade unentbehrlich war, aus 
Mangel ‚eigener Anftalten für ‚Karten sand Kupfer- 
druck fchwerlich .bekommen hätte. Die Abhandfung 
felbft fucht die geographifchen Nachrichten des Pto- 
temäus mit den .neuern ‚Angaben -der Länderkunde 
über jene ‘Gegenden in Harmonie zu fetzen, und 
verbreitet eben dadurch -diefe feiblt aufs neue unter 
einer intereflanten Anlicht. Eine andere belehrende 
Abhandlung befteht aus einer Abkürzung der Unter- 
fuchungen des gelehrten Langles über einheimifche, d. h. 
arobifche und perfifche, Notizen von Ferfepolis oder 
Iftachar. L. ‘hat diefe Abhandlung bey feiner niedli- 
‚chen kleinen Ausgabe «yon Reifen in den Orient ge- 
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liefert, deren Fortfetzung Rec. eben fo fehr wünfcht, 
als er für nöthig hält, dafs der Herausg. des afıati- 
fchen Magazins die Quellen, aus welchen er derglei- 
chen Auflätze fchöpft, künftig felbit anzeige. Aus 
der inzwifcken ins Publicum gekommenen Geogra- 
phie des Ibn Haukal hätte ein Nachtrag zu Langles 
Sammlung orientalifcher Stellen gefchöpft werden 
können. Auch verdient nicht vergeflen zu werden, 
dafs felbit die Numismatik die Fortdauer vom Iita- 
char im 8 Jahrhundert beweifst. f. Mufenm Cufie. 
Borg. TH. Sr. g. eine im J. 90 der Heg. geprägte 
Münze. Nr. V. giebt die Erklärung seiner kufifchen 
(beffer: cußfehen) [üfchrift des Onyx, welchen der 
berüchtigte Abbate Vella dem König von Neapel als 
‚den Vermälungsrine Rogers übergeben hatte Ein 
hübicher Nachttich diefer Seltenheit ziert als Vignette 
‚diefes Heft, nach Dr. Hagers Relation Pune infigne 
Impoflure litteraire ‚etc. Erlang. 17099. p. 31. Da in 
beiden Abdrücken vor dem zweyten Wert kein a 
zu vehen ift, fo kann Rec. nicht mit der Üeberletzung: 
Wahrheit und Recht kommt von Gott, übereinflim- 


men. - Auch ‘heifst ‚das letzte Wort nicht poti 
der Mächtige, d. h. Gott, fondern pr Alkade 
die Macht. Von der erten Zeile 
Er iyo Az us 

mufs demnach das.erfte Wort als die I. Conjugation 
(pms) gedacht ‘werden. ‚Der Sinn aber ift: 
v 

Beglückt macht ‚die. Rechtlichkeit mehr als die Macht. 


Zur Unterhaltung dienen folgende Numern I. des 
Cai- Caus vomantifcher Ritterzug mach Magenderan, 
nebh defen Kampfen mit bufen Damonen. TE Brief 
eines Danen , welcher fich in China aufgehalten hat; 
über die Mufik der Chinefers nebf.einem in Kupfer ge: 
flochenen Probeflück. Dasangenehiite ‚Unterhaltungs 
Rück aber iit VI. Fragment einer chineffchen comis 
fechen Pofe: der Pukang oder der Topfüiicker, wel- 
chen eine tugendgezierte Tàn voder Wemorlelle gar 
fehr notläig hat, um-ahr ‚ein dchadhaft gewerdenes 
Töpfehen zu Picken. ' China bat. der wandernden 
Toptilicker eine Menge, weiche in porcellanene Ge- 
fälse feine Löcher zu bohren ‚und die Lücken. mit 
Drath wieder zufaımmen zu fügen willen. Aufmerk- 
fame Lefer wünfchten -hne Zweifel die Queile die- 
fes comifchen Bruchftücks zu wiffen. — Am Ende 
folgen VII Sentenzen aus verfchiedenen morgenländi- 
fehem Schriftfiellern. — Möge -diefe Vorrathskamıner 
lange fortfahren, den ausgefuchteftew Reichthum des 
wiffenswärdigften «und ‘Schönften aus dem ‚grofsen 
Morgenlande auszufpenden! 
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Sonnabends, 


den 3. April ıgoa. 


PHILOSOPHIE. 


Tösıngen, b. Heerbrandt: Allgemeines Repertorium 
für empirifche Pfychologie und verwandte Wiffen- 
Sehaften. Mit Unterfützung mehrerer Gelehr- 
ten herausgegeben von M. $. D. Maneatis ia, 
conus zu Nürtingen. Sechfler Band. , 


Auch unter dem Titel: 


Repertorium und Bibliothek für empivi ; 

) y : pirifche Pfycholo- 
GE und verwandte Wilfenfchaften etc. Dritter Band. 
1801. 3349. 8. (1 Rthir.) 


Deteruee: verfichert, dafs er durch die Er- 
aerungen des Rec. bewogen, ftrengere Sorg- 
falt auf die Auswahl der Auffätze und ee 
des Unzweckmäfsigen verwandt habe, durch deren 
Fortfetzung er diefem Repertorium allein einen blei- 
benden Werth und Brauchbarkeit für die Vervoll- 
kommnung derempirifchen Pfychologie, an welcher 
er fo unermüdet arbeitet, ertheilen kann, _ Indeffen 
findet Rec. die Abtheilung: Moral, immer noch nicht 
ganz dem Plane eines pfychologifchen Repertoriums 
angemeflen. Diefer Band enthält folgende Auffätze. 
Erte Abtheilung. Empirifche Pfychalogie : I) Ideen 
zu einer Pfychologie der Bibel, vom Herausgeber. Dafs 
in der Bibel, wie in jedem Buche, auch der menfch- 
liche Geift fich in feinen mannichfaltigen Modifica- 
tionen offenbaret habe, und dafs daher in demfel- 
ben Stoff für die Pfychologie zu finden fey, leidet 
keinen Zweifel. Es ift aber die Frage, wie diefe 
Materialien für die Pfychologie bearbeitet werden, 
ob nach einem Syftem derfelben der einzelne Stoff 
aufgefucht und zufammengeftellt, oder ob, ohne ein 
Syftem zum Grunde zu legen, aus der Bibel felbft ein 
Syftem pfychologifcher Kenntniffe ausgezogen, oder 
ob endlich nur das pfychologifch - merkwürdige her- 
ausgehoben werden foll, ohne auf ein Syftem der 
Seelenlehre auszugehen. Der Vf. entfcheidet mit 
Gründen gegen die beiden erften für die dritte Art, 
die er lieber mit dem Ausdrucke Pfychologie derBi- 
bel bezeichnet wiffen will, nach dem er eine kurze 
Gefchichte der pfychologifchen Bearbeitung der Bi- 
bel bis auf Kant herab entworfen hat. Pfychologie 
der Bibel ift nach S. 24. die Frucht einer Arbeit , bey 
welcher man die Bibel in der Abficht durchlief, um fich 
jede vorkommende Stelle zu merken, welche auch nur 
gelegentlich und ohne dafs es ihre Abficht wäre, Auf- 
Schlufs über pfychologifche Wahrheiten zu geben, etwas 
enthält, das der Pfycholog dazu benutzen kann À 


es entweder zu pfychologifchen Erfahrungsbelegen, 'dmen. So kann man nichtfag > dafs/überhaupt hef- 
„A Theu VE 7 tige 
a FERS ” j 


A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 
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vielleicht gar, wie wohl diefs feltener der Fall feyn 
wird, zur wirklichen Erweiterung und Aufklärung der 
Pfychologie zu gebrauchen; zu welchem Ende dann 
wirklich häufig eine Art der moralifchen (oder philofo- 
phifehen) Interpretation wird angewendet werden mä fen. 
Dafs eine folche Bearbeitung nicht ohne Nutzen vor- 
züglich für den Schriftforfcher feyn müffe, läfst fich 
leicht denken, wiewohl Rec. das weder eine Pfyche- 
logie der Bibel nennen, noch eine Anwendung der 
moralifchen Interpretation dabey zuläflig finden möch- 
te. Zwey Proben find hinzugefügt, Herodes Furcht 
vor dem enthaupteten Johannes, und eine pfycho- 
logifche Erklärung der Stelle Römer 2, 14, 15. die 
intereffant zu lefen find. 2) Ueber das Sprüchwort: 
Man darf nur flerben, um gelobt zu werden, vom Her- 
ausgeber. In Briefen. Es ift eine befondere Erfchei- 
nung, dafs die Urtheile über Menfchen, wenn fie ge- 
ftorben find, fich fo fehr ändern, dafs der fonft lau- 
te Tadel verkummt, und das Lob fich reichlicher er- 
giefst. Hier fucht Hr. M. diefe zu erklären, theils 
aus dem Vergnügen der Gewohnheit, theils aus dem 
Affect der Liebe. Vorzüglich aber findet er eine ge- 
wiffe Herzensgüte, und eine Art von Grofsınuth bey 
der Neigung im Spiele, Verftorbene, und wenn fie 
auch böfe und unfere Feinde waren, zu loben. 3) 
Ueber den Einflufs, welchen der Abend und die Nacht 
auf das Gemüth äufsern, von Tzfchirner, Adjunct in 
Wittenberg. Eine intereffante Abhandlung, wel- 
che die Erfahrungen, dafs Abends die Thätigkeit 
der Phantafie am leichteften aufgeregt und be- 
fördert wird, alle heftigen Leidenfchaften und leb- 
haften Affecten am meiften fchweigen und ruhig wer- 
den, dafs keine Tageszeit fo fehr als diefe zur Be- 
fchäftigung mit religiöfen Ideen auffodert, die Sehn- 
fucht nach unfern Lieben und Freunden mehr er- 
weckt, und das Herz der Vertraulichkeit öffnet, aber 
auch den Gefühlen der Bangigkeit, des Schauers, 
der Furcht und des Schreckens preis giebt, gründ- 
lich erklärt, und manche wichtige praktifche Folge- 
rungen daraus ableitet. Eines möchte Rec. in 
Anfehung der Methode erinnern. Der Vf. hat näm- 
lich jene angeführten Erfcheinungen einzeln auf- 
geftellt und erklärt; uns fcheinen fe aber zufam- 
ınen zu gehören, fo dafs eine aus der andern folgt, 
und erklärt werden kann; es bätte alfo das eine 
Hauptfactum dürfen hinlänglich erklärt werden, um 
die übrigen begreiflich zu machen, und die Abhand- 
lung würde dadurch an Kürze! und leichter Ueber- 
ficht gewonnen haben. Einige Wirküngen der Abend- 

it auf das Gemüth find/ auch, u Allgemein genom- 
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tige Leidenfchäften und Affecten des Abends bernhi- 
get oder gar nicht erregtiwürden.“ Nicht von: allen 
l.eidenfchaften und nicht voni’allen Menfehen ift dic- 
fes erfahrungsmäfsig. 
ten in dem Innern um foftärker, je weniger fie noch 
im Aeufsern ausbrechen, und erhalten durch die re- 
gere Phantafie des Abends nur zu vielen Vorfchub. 
Diefs ergiebt fich auch’aus den praktifchen Folgerun- 
gen, welche der Vf. aus .der,erften Erfahrung von 
der gröfsern Lebhaftigkeit der Phantafie ableitet, dafs 
die Abende für Dichter und Philofophen fehr gün- 
fig, für Menfchen aber, in welchen heftige Leiden- 
fchaften wohnen, wegen der Träumereyen und Spie- 


ie der Phantafie äufserit gefährlich find. 6) Noch et- 
was über die Muttermäler, von D. Elwert. Nachdem 


der Vf. die hauptfächlichften Gründe gegen den Ein- 
flufs der Einbildungskraft der Mütter auf die Entfte- 
hung der Muttermäler, welche Rüderer in feiner 
Preisfchrift über diefen Gegenfland ausgeführt hat, 
nebft deffen Erklärung von den Entitehungsarten der- 
felben, in bündiger Kürze wiederholt hat, erklärt 
er, dafs durch diefelben zwar die Sache noch nicht 
entfchieden, und es daher immer der Mühe werth 
fey, Thatfachen für die eine fowohl als für die an- 
dere Meynung anzuführen, aber doch die Erzählung 
eines einzelnen Falles in dem vorhergehenden Ban- 
de das Problematifche der Sache nicht aufliehen kön- 
ne. Denübrigen Raum nehmen erzählte Thatfachen 
ein, unter denen manche intereffant, einige minder 
bedeutend find, z. B. Stillung eines Wechfeltiebers 
durch ein Amulet, bey einem jungen Manne, der 
nicht an Amulette glaubte; ein Beyfpiel eines von 
Kindheit an Blödfinnigen, in deffeh Organifation kein 
Grund dazu zu entdecken war, (in der Leichenöff- 
nung entdeckte fich doch manche Abweichung von 
dem Natürlichen, die aber der Vf. Hr. Elvert, theils 
als Folge der letzten Krankheit, oder als unbedeu- 
tend und gleichgültig für den Gemüthszuffand an- 
fiehet. Woher will er aber das beweifen? Ken- 
nen wir den innern Organismus des Gehirns voll- 
kommen? Er feibft fpricht in einem fo zweifelhaf- 
ten Tone davon, dafs er für das Gegentheil eben fo 
viel hätte fagen können. Wenigkens würde D. Gall 
in Wien ganz andere Refultate aus dem Beobachte- 
ten gezogen haben.) Das Interefiantefte darunter ift 
aber der Auszug aus der Lebensgefchichte des John 
Elwes, eines merk würdigen Geizhalfes, und der Bey- 
‚trag zur Oneirologie. Der Herausgeber bemerkt mit 
Recht, dafs der Zuftand der Seele im Traume ei- 
ner der dunkeliten' Gegenftände der Pfychologie ift, 
und dafs vorzüglich die Gefetze, nach welchen die 
Phantafie in demfelben zu wirken pflegt, noch ganz 
im Dunkeln liegen, Er wird daher gewifs den Dank 
des Publicums verdienen, wenn er in einer befon- 
dern Schrift, an weicher er unabläffig fammelt und 
arbeitet, diefen Theil der Pfychologie mit Beobach- 
tungsgeift und Gründlichkeit durchforfcht. Bis da- 
hin müfen alle Facta von Träumen, wie die fol- 
Senden, als Beyträge zu den Materialien einer zu- 
künftigen Theorie willkommen feyn, Die meiiten 


Manche Leidenfchaften brü-' 


erlauben keinen Auszug. Nur die befonderen Idio. 
fynkrafieen eines Geiftlichen im Träiwen, über wel- 
che der Herausg. einige fcharfttunize Vermuthungen 
zur Erklärung beyfügt, wollen wir hier auszeich- 
nen. So oftihm träumte, dafs er in’einer fremden 
Kirche predige, fo oft begegnere ihn den folgenden 
oder einige wenige Tage darauf etwas unzewöhnli- 
ches in feinem Amte. _ Wenn er hingegen tränmte, 
dafs er fich auf einem Jahrmarkte befinde, und durch 
ein Gewühl von Mesnfchen fich hindurch drängen 
mülfe: fo konnte er allezeit auf einen bevorkehen- 
den Verdrufs in feinem Hanfe rechnen. Träumte 
ihm endlich, er komme in eine fremde, nie gefehe- 
ne, aber entzückend fchöne Gegend, fo worde er 
allezeit nach dem Traume krank. " Diefe Erfahrun- 
gen machte er zwey und zwanzig Jahre lang ,’und 
regelinäfsig erfolgten.auf jene Arten von Träume die- 
fe Arten von Begebenheiten. Diefe regelmäfsige Ver- 
bindung fcheint auf einen Caufalzufammenhang hin- 
zudeuten, den der Herausgeber auch wirklich ver- 
muthet, aber fo, dafs die -Begebenheit; welche 
fchon vorher dunkel dem Gemüthe vorfchwebte, den 
Traum verurfachte. Etwas Aelinliches erinnert fich 
Rec. in Lavaters Leben gelefen zu haben. 

Zweyte Abtheilung, oral. 1) Können Furcht und 
Hoffnung Triebfedern einer vein fittlichen Handlungs- 
weife feyn? vom Herausgeber. * Der Menfch bedarf 
einer [ubjectiven Triebfeder-zu dem fittlichen Han- 
deln, uin die entgegenwirkenden finnlichen Triebe 
und Neigungen zu befiegen. Das Gefühl der Ach- 
tung ift nach dem Vf. keine dazu taugliche Triebfe- 
der, und viel zu fchwach, als dafs mman nicht wün- 
fchen follte, noch andere T'riebfedern zu finden. Er 
unterfucht daher, ob Hoffnung und Furcht als Trieb- 
federn des littlichen Handelns der Reinheit der Ge- 
finnung unbefchadet dienen, oder ob Furcht und 
Hoffnung einen Menichen der reinen Sittlichkeit un- 
befchadet zur Ausführung eines aus reinem Gehor- 
fam gegen das Gefetz gefafsten Entfchlufles geneigt 
machen können? Unter Hoffnung kann theils die 
Hoffnung eines Vortkeils oder der für ein morali'ch 
gutes dein Pflichtgefetz angemeffenes Leben in einer 
künftigen Welt verhältnifsmäfsigen Belohnung ; eben 
fo unter Furcht die Beforgnifs verftanden werden, 
entweder man möchte durch eine Handlung fich 
Schaden zuziehen, oder fich Strafen in einer. künfti- 
gen Welt bereiten. Das Refultar der Unterfuchung 
it: dafs Furcht gar nicht, Hoffnung aber in der 
zweyten Bedeutung den angegebenen Foderungen 
einer Triebfeder entfpreche. Wir halten alle Erin- 
nerungen (darüber zurück, und bemerken nur, dats, 
da diefe Unterfuchung von praktifeken Prineipien, 
die das, was feyn foll, nicht was ilt, beitimmen, 
ausgchet, und ausgehen mufs, fie gar nicht in das 
Gebiet der Pfychulogie gehöre. Wenn diefe Abthei- 
lung planmäfsig feyn feil: fo kann fie nichts anders 
als Analyfe und Darftelung der fittlichen Anlage, 
und’ der dazu gehörigen merkwürdigen Erfcheinun- 
gen enthalten. Aus diefem Gefichtspunkte findet 
Rec. folgende zwey Auffätze dem Ganzen angemel- 

fener, 
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fener, 2) Nehmen ift feliger als Geben. Ein pfycho- 
logifch - moralifches Paradoxon. Eine Vorletung. 
und 3) Verbrechen aus Gewil enhaftigkeit, eine Cri- 
minalwefchichte aus Kleins Annalen 2 B. 5. 65. mit 
intereffanten Anmerkungen des Herausgebers über 
die eigentliche Quelle jenes Verbrechens, die nicht 
Gewifienhaftigkeit fondern _Gewiffensängfilichkeit 
war, über dem Seelenzuftand des Mörders und über 
die vielzu gelinde Beftrafung. deffelben. 

Dritte Abtheilung. Padagogik. r) Ueber das kluge 
Verhalten eines Lehrers.in denjenigen Fallen, wo feine 
Schüler etwas fragen, was er emiu.eder felbfo nicht 
weils, oder was er ihnen nicht erklären kann und Mg. 
Von einem praktifehen Erzieher. Ein fchätzbarer 


Beytrag zur pädagogifehben Klueheitslehre, 2) Zwey 
merkwürdige pädagogifche Er ahrungemi . Die eine 


von einem Ruaben, der unverbefferlich boshaft, hart- 
näckig und gegen alle Vorkellungen taub war, weil 
er dürch die unvernünftiz harteBehandlung feines 
Vaters fich die Idee in den Kopf geftzt hatte ‚er 
fey ein teibliches "Kind des Teufels. Durch gelin- 
dere Behandlung und durch Wiederbelebung: des 
Zutranens zu fich felbt, wurde er gebeffert. 

» Vierte Abtheilung.  Aefthetik. 1) Etwas über das 
Wunderbare und den Hang zu demfelben, und 2) über 
den Philoktet des Sophokles, beide Auffätze von Hn. 
Cong. Der erfte enthält nur einige Bemerkungen 
über den Hang zum Wunderbare, die Urfachen 
und über die verfchiedene Modification defielben in 
ungebildeten und gebildeten Menfchen; der zweyte 
eine fchöne Analyfe des genannten Trauerfpiels, 
vorzüglich des Charakters des Neoptrolemus, in wel- 
chem der Dichter die Würde und Schwäche des 
Menfchen in dem Kampfe der Plicht mit den Nei- 
gungen mit feiner Kenntnifs des mesichlichen Her- 
zens darktellt. 


OEKONDONTE. 


Leirzıs, b. Fleifcher: Neuefle Beyträge zur De- 
förderung des Gartenbaues auf den Dörfern. Erjle 
Lieferung. Herausgegeben ven Bernhard Lau- 
bender, Mitgliede der Leipziger ölonomiflchen 
Gelelifchatt. iSoo. II4 S. 8. (8 gr.) 

‚Die gegenwärtige, durch die ven der königl. So- 
cietät der Willenfehaften zu Götingen für das Jahr 
1709 auigegebene Preisfrage veranlafste Abhandlung 
it, nach der Abäicht des Vfs. (Vorerinn. S. I. V.) 
als die Grundlage einer periodifchen Schrift zu be- 
traehten, die der Beförderung des Gartenbaues in 
den Dörfern allein, befonders in denen, die von 
grofsen Hauptfädten entfernt nd, gewidmet wer- 
den foll. Hier befchdftiget fich der Vf. vorerit mit 
fünf algemeen, dahin gehörigen, in eben fe viel 
Abfchnitte vertheilten Gegenitänden. 

Der erfte betriift die aus der Beförderung des 
Gartenbaues auf den Dörfern entfpringenden Vorthci- 
le, Diefe find, nach des Vfs. Behauptung: die Ver- 
fehönerung der Dörfer; Verbeiierung des fittlichen 
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Charakters ihrer Bewohner; verbefferte Renntnifs 
in dem Betriebe des-Ackerbaues; eine Befeftigung 
und Erhaltung der Gefundheit des Landmannes, die 
er ohne Gartenbau nicht habe; Zuwachs an Vermö- 
gen durch Erfparung..der , Ausgaben für Gartenge- 
wächfe und Verbraucke.des Getreides; Aufklärung 
des Veritandes; Beförderung ‚der Zufriedenheit des 
Landmannes mit feinen Beützungen und Entwöh-. 
nung von liederlichen Gefellfchaften ; vermehrte und 
erleichterte Unterhaltung des Federviehes; endlich 
wohlteilere Preife der Lebensmittel und dadurch ver: 
gröfserte Bevölkerung. Wie fehr die Kraft der hier 
aufgeliellten, zum Theile fehr fchwachen Beweife, 
durch ihre allzu weite Ausdehnung verlieren mülle, 
it ohne weitere Bemerkungen einieuchtend. 

Die Beforgniffe, dafs die Beförderung des länd- 
lichen Gartenbaues fchädiich werden könnte, zu 
widerlegen, ift,der zweyte Abichnitt beilimmt. Der 
Vf, verneinet es gänzlich, dafs derfelbe dem Acker- 


baue arbeitende Hände und einen Theil des nö- 
thigen“Düngers entziehen würde; denn in Ab- 


licht des Eriten komme es blefs auf gefchickte Ver- 
theilung der Arbeiten und vermehrte Thätigkeit an, 
und im Betreff des letzten fey überall kein Vieh zu 
den- Gartenbefiellungen erfoderlich (welchem doch 
die beten Lehrer des Gartenbaues ausdrücklich wi- 
derfprechen); dafs die Befchäftigung mit dem Gar: 
tenbau den Landmann von feiner einfachen Lebens- 
art entwöhnen, und zum Luxus, auch zu ftolzen An- 
mafsungen und zu ıninderer Folgfamkeit verleiten; 
ingleichen dafs er dann die fchwereren Arbeiten des 
Ackerbaues nicht mehr mit dar erfoderlichen Em- 
figkeit und Gefchicklichkeit betreiben würde. (Viel 
zu lange hat dich der Vf. mit der Widerlegung die- 
fer letzten offenbar grundlofen Bedenklichkeiten be- 
fchäftiget). 

Hierauf felgen im dritten Abfchnitte einige No- 
tizen von dem Anfange und Fortgange des Garten- 
baues in den Dörfern.  Jenen findet der Vf. in der 
höhern Culsur des Ackerbaues, dem daher entfian- 
denen Behreben zu beleren Genüffen; und diefen in 
den Empfehlungen der Gartenfrüchte zur Speife von 
den Aerzten, in dem, dureh die vermehrte Cuitur 
des Erdbodeus, bewirkten fanfteren und miideren 
Climma, in den neueren theoretifchen und praätifchen 
Belehrungen über den Gartenbau, befonders von 
den Geiltlichen und in den Induftriefchulen, such in 
den Ereigniflen der Theurung des Brodkorns. 

Da aber dennoch den weiteren Fortfehritten in 
der Cultur der ländlichen Gärten [chen ehemals man- 
cherley- Tiindernife entgegen ffanden,. und noch 
jetzt entgegen fiehen: fo handelt hievon der vierte 
Abfchnit. In deim Verzeichniffe derfelben werden 
angeführt: des Lan.mann»natürliche Trägheit und 
gewöhnliche Abneigung gegen alle Neuerungen; der 
nicht vorhanden gewcfene Fall dringender Bedürf- 
nife; der Mangel nöthizer, feinem nur zu finnli- 
chen Vorftellimgen gewöhnten Verftande begreilii- 
cher Belehrunzen; feine gröfsere Neigung zu Ar- 
beiten im freyen Felde, als zu den in feinem häus- 

lichen 
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lichen Bezirke (nicht einmal von den mehrften, viel 
weniger von allen Bauern kann diefs als eine cha- 
rakteriftifche Eigenheit behauptet werden); feine Be- 
forgnifs, durch den Gartenbau in dem Betriebe des 
Ackerbaues gehindert zu werden, auch daher ent- 
ftehender Veranlaffangen zu Zänkereyen mit den 
übrigen Einwohnern; das vermeynte (nicht vermeyn- 
te, fondern wirkliche) Erfodernifs ihn flärker, als die 
Gartenfrüchte, nährender. Speifen; das Mifslingen 
‚des Gartenbaues wegen verfchiedener widriger Zu- 
fälle; die bey einigen Dorffchaften vorhandene be- 
queme Gelegenheit, @artenfrüchte durch Ankauf aus 
der Nachbarfchaft zu erlangen; die Gefahr diebifcher 
Beraubung der Gärten (eine Gefahr, die bey den 
nahe belegenen umfchloffenen Gärten gewifs weit ge- 
ringer ift, als bey den entfernten offenen Getreide- 
feldern); die Behauptung einiger Aerzte, dafs der 
Genufs vegetabilifcher Speifen dem nothwendigen 
feften Körperbaue des Landmannes bey weitem nicht 
fo zuträglich fey, als der Genufs der Fleifchfpeifen 
und ftarker Getränke; und der Mangel an theoreti- 
fchen und praktifchen Beförderern des ländlichen 
Gartenbaues. 

Der fünfte und letzte Abfchnitt enthält Vorfchläge 
zur allgemeinen kräftigen Beförderung des Garten- 
baues auf den Dörfern. Hiezu empfiehlet der Vf. 
eine öffentliche Auffoderung zu diefer Cultur von 
Seiten der Landesregierung, mit der Verficherung 
gewifler und genauer Aufmerkfamkeit auf deren Be- 
foleung oder Nichtbefolgung ; belehrenden Unter- 
richt; die Beförderung des Wehlftandes der Land- 
leute überhaupt und ihre dadurch zu bewirkende 
Neigung zum Gartenbaue; die Verbefferung des Cli- 
mas durch Ausrottung unnützer(!) Waldungen, Aus- 
trocknung der Moräfte etc. überzeugende Öffentliche 
Nachrichten von den wirklichen vortheilhaften Er- 
folgen des Gartenbaues ; die Haltung jährlicher Be- 
rathfchlagungen in den Dörfern über die Garteneul- 
tur; ermunternde Beyfpiele; Empfehlungen von 


KLEINE 


GOTTESCELAHRTHEIT. Ronneburg, in der Schumanni- 
fchen Buchh.: Unterricht für das Voik und den Ungelehrten 
uber das , was die heilige Schrift, die proteflantifchen Glau- 
bensbekenntniffe, die alten Reformatoren und Religionslehrer 
von der Beichte und dem Amt der Schlüfjel gelehrt haben: eı- 
ne durch die Zeitumftände veranlafste Volksfchrift, von Im- 
manuel Gottfr. Roihe, Pfarrer zu Sohra und Sohrmundorf 
bey Görlitz. 1901. 665. 8. (5gr.) Die Veranlaffung zu die- 
fer kleinen Schrift gab dem Hn. Pfarrer hothe eine Faften- 
predigt des Diakonus Fren#l zu Görlitz, über die Lehrevom 


Amt der Schlufel, worin derfeibe das Unfchickliche der Pri- 


Seiten der Aerzte; in den Kär 'sivorträgen der Pre- 
diger oftınalige, vom Gartensaue hergenommene 
bildliche Gleichniffe; die Erleichterung des Ankaufs 
der Gartenfimereyen und einen dabey mitgetheilten 
Unterricht über deren Ans- die Anlegung 
und Unterhaltung gemeiner i* egärten auf dem 
Lande; Beyfpiel und Unterrich in Seiten der Pre- 
diger und Schullehrer; und ländliche, auf die ver- 
gröfserte und verbeflerte Cultur der Gartengewächte 
abzweckende gefellfchaftliche Verbindungen. Am 
Schluffe nech der Vorfchlag, dem etwanigen Man- 
gel an Plätzen zu Gartenanlagen, durch Planirung 
der einige Dorffchaften umfchliefsenden, in eheina- 
ligen Kriegszeiten verfertigter Graben und durch 
Einräumung fchicklicher Plätze dazu von Seiten der 
Gutsherrfchaften, abzuhelfen; nebft einem Recepte 
zur Vertilgung einiger den Gartenfrüchten [chädk- 
cher Thiere. 

Bey aller fchon aus diefem fummarifchen Ab- 
riffe des Inhalts fichtbaren Ausdehnung diefer Ab- 
handlung, die noch durch häufige unnötkige Wie- 
derholungen und Erzählungen kleinlicher einzelner 
Ereigniffe erweitert ift, fehlt es derfelben noch an 
einem Unterrichte von der zweckmäfsigen Einrich- 
tung der ländlichen Gärten, die man hier zuerft er- 
warten durfte. 


ana; 


a 


Francisci Wagner uni- 
verfa Phrafeologia latina. Ab eodem fecundis, 
curis Sallaftiana, Caefareana, Liviana, Corne- 
liana etc. Phrafeologiis, ac denique indice ver- 
borum, quae in foro militari, civili, facroque 
obtinent , locupletata, etad ufum juventutis li- 
terarum ftudiofae accommodata. Editio novifli- 
ma auctior et emendatior. 1800. XVE und 896. 
und 104 S. 8. (aRthlr.) - (Die erfte Auflage er- 
fchien.» 1791:) 


Ausssurg, b. Rieger: 


SCHRIFTEN. 


vatbeichte aus drey Gründen beweifen will, ı) weil die hei- 
lige Schrift die Lehre vom Amt der Schlüffel nicht beftitige, 
2) weil die Vernunft viel dagegen „inzuwenden habe, und 
3) weil die Gefchichte der erften chriftlichen Jahrhunderte 
ie ganz widerlege. Hr. P. Rothe geftehet ein, dafs mit der 
bisherigen Beichte eine Aenderung zu treffen, Bedürfuifs der 
Religion fey, und er ift auch nicht gegen die allgemeine Beich- 
te; aber nur die Schlüffel will er ich nicht nehmen laffen, 
Er verräch übrigens in diefer kleinen Schrift gute hiftorifche 
Kenntnifle, und vertheidigt feine Meynung mit. Mälsigung; 
auch ift feine gute Ablicht allerdings zu loben. 
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Sonnabends, den 3. April Igog 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Jena, b. Göpferdt: Aeltere und neuere Gefetze, 
Ordnungen und Circular - Befehle für das Fürflen- 
thum Weimar und für die Sfenaifche Landes- Por- 
tion bis zum Ende des Jahres 1799. in einen al- 
phabetifchen wörtlichen Auszug gebracht, von Jo- 
hannes Schmidt , F. S. Legations-Rath, Gehei- 
‚nen Secretario und Archivario zu Weimar. 
Erfter Band. 1809. 3345. Zweyter Band. 1801. 
5845. Dritter Band. 1891. 4905. g. (Jeder Theil 
y Rthir. 18 gr.) 


f- keinem Zeitraume hat der Privatfleifs mit den 
Gefetzen der einzelnen Territorien fo emfig 
fich befchäftigt, als in dem unfrigen. Bald wird 
kein deutfches Land von irgend einem beträchtli- 
chen Umfange mehr feyn. das nicht eine, bald mehr, 
bald minder vollkändige Jammlung feiner Particu- 
largefetze, oder doch v aftens ein eigenes Reper- 
torium über letztere Au... weilen hätte. Das vorlie- 
gende Werk liefert wieder einen fchätzbaren Beleg 
für die Richtigkeit diefer Erfahrung, und wir kön- 
wen Zweck und Anlage deffelben nicht richtiger, als 
mit den eigenen Worten des Herausgebers bezeich- 
nen, wenn erin der Vorrede fagt:— „Eine wirkfa- 
me Veranlaffung zur Bearbeitung diefer Sammlung 
war.der, bey mehreren auf einander gefolgten Land- 
Ausfchufstagen, wiederholte öffentliche Wunfch, die 
vorhandenen Conftitutionen und Mandate zufammen- 
getragen, und zu jedermanns Nachachtung durch den 
Druck bekannt gemacht zu fehen. Ich übernahm die- 
fe Arbeit unaufgefodert, aus Liebe zur guten Sa- 
che. Sie ift mithin als eine blofse Privat- Arbeit zu 
betrachten, bey welcher es aufser meinen Gränzen 
lag, mich einer Beitiminung darüber anzumafsen, 
wie fern ein vorhandenes Gefetz annoch gültig fey, 
oder nicht, falls deffen Wiederaufhebung dich nicht 
durch befondere Befehle angeordnet fand, und alles, 
was für meinen Zweck geeigenfchaftet feyn konnte, 
war blofs diefes, in dem zu edirenden Auszuge die 
Gefetze in chronologifcher Zeitfelge unter einander 
zu ftellen. Ich habe geglaubt, dafs eine aneinan- 
derhängende Kenntnifs der letzteren von entfernte- 
ren Zeiten her bis auf die gegenwärtigen, für den, 
der die Gefchichte feines Landes mit dem Unter- 
richt der Provinzialrechte deffelben gründlich ver- 
binden, und im Juftiz- fowohl als Polizey- Fache 
dem Vaterlande nützliche Dienfte leiften will, von 
wefentlichemı Vortheile, ja beynahe unentbehrlich 
fey. Von diefem Gefichtspunkte bin ich ausgegan- 
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gen, daich, bey Fertigung des alphabetifchen Aus- 
zugs der Weimar- und jenaifchen Landes- Verord- 
nungen, der Zeitrechnung nachzufoigen , diefelben 
nach ihren jahren, Monaten und Tagen richtig, an- 
zugeben und wörtlich aufzuführen, auch diejenigen 
Cenftitutionen und Befehle, welche bisher fat in 
Vergeffenheit gerathen, wenigfiens dem gröfsten 
Theile der Unterthanen unbekannt geworden waren, 
auch nur noch felten aufzutreiben find, zufammen 
zu bringen, bemüht gewefen bin. — Zu mehrerer 
Ueberficht habe ich auch eine kurze Gefchichte der 
in den Fürftlich - Sächfifchen Landen, Erneftinifcker, : 
und befonders der Weiimarifchen Special-Linie, es- 
folgten Landes- Theilungen um deswillen voraus- 
fchicken zu dürfen, für erlaubt angefeben, damit 
man fch fogleich belehren könne, ob die Untertha- 
nen diefes oder jenes Amtes zu der Zeit, da das Ge- 
fetz ausgefloffen it, zu- deflen Befolgung verbunden 
waren, indem zum Beyfpiel die in das Fürftenthum 
Weimar in dem Zwifchenraum von 1672 bis 1901 
ausgefloffenen Mandate für die Aemter Capellendocf, 
Dornburg und Bürgel, da fie zu jener Zeit den Fürkt- 
lich Jenaifchen Landen, welche ihren eigenen Re- 
genten hatten, einverleibt waren, eine Verbindlich- 
lichkeit zur Nachachtung nicht haben konnten.“ 

Die vorliegenden drey Bände reichen nur bisan 
das Ende des Buchftabens H.: fo dafs man frey- 
lich bey diefer Sammlung einem fehr voluminöfen 
Werke entgegen fieht. Allein diejenigen, für wel- 
che die Kenntnifs diefer Partikulargefetzgebkung In- 
terelfe hat, werden einen folchen Aufwand dank- 
bar gerne beftreiten, und als Muiter zur Nachah- 
mung heben wir nur noch aus, was von Seiten des 
Regenten zur Beförderung diefes Unternehmens ge- 
fchehen it. 1) Dem Herausgeber wird ausfchliefs- 
lich zugeftanden, künftig das Werk von Zeit zu 
Zeit durch fuccefliven Nachtrag und Bekanntinachung 
der von Jahren zu fahren neu herauskommenden Yer- 
ordnungen und Befehle fortzufetzen. 2) Sowohl die 
Communen der Herzoglichen Lande, als auch die 
Landescollegien und Departements, beide letztere 
theils für lich feibt, theils für die Fürftlichen Acın- 
ter und Gerichtsitellen, erhaiten durch eigene höch- 
fe Refcripte die Veranlaflung und Änweifung zur 
Subfcription auf diefes Werk: $) Der Herausgeber 
wird befehligt, das Werk, ebhe mit dem Abdruck 
der Anfang gemacht wird, fowohl zu deffen mehre- 
rer Empfehlung, als auch zu feinereigenen Deckung, 
nach und nach, Buchftabenweife, zur Revifion dem 
Hochfürfllichen geheimen Confilio wiederbelt vor- 
zulegen. s 

D Mit 
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Mit jedem halben Jahre foll übrigens ein neuer 
Band geliefert werden, und man fieht alfe der bal- 
digen Vollendung des Werkes entgegen. 


Hır.neurcHAusen, b.d. WittweHanifch: C..Beye- 
vi, Praetoris Schleufingenfis, Supplementa ad $}. E. 
Q. Mülleri promtuarium juris novum, ex legibus 
et optimorum ICtorum tam veterum quam recen- 
tiorum fcriptis ordine alphabetico congefta, in 
ufum poffefforum primitivae editionis. Vol. I. 
1800. Vel. H. 1801. zufammen angeblich 4053 
‘oder vielmehr 1343 S. 8. (5 Rthlr.) 


Bekanntlich lieferte Hr. B. zum Müllerfchen Prom- 
tuar verfchiedene Zufätze. - Hierüber ward er im 
Reichsanzeiger aufgefodert, diefelben für die Befitzer 
der erften Ausgabe des Promtuars befonders heraus- 
zugeben. Diefen Wunfch erfüllt er durch gegenwär- 
tiges Werk. Diefe beiden Theile enthalten aber die 
` Zufätze noch nicht ganz, fondern nur bis zum Ar- 
tikcl Mutuum, womitfich der zweyte Theil fchliefst. 
Der Vf, arbeitere im Geifte feines Vorfahrers Müller, 
das heifst, er compilirte aus einer Menge von juri- 
ftifchen Schriftftellern, und trug feine Compilation 
unter alphabetifch geordnete Rubriken ein. Im Gan- 
zen hat man Urtache, mit der Arbeit des Vf. zufrie- 
den zu feyn. Verfchiedene Artikel find allerdings 


gut bearbeitet, wohin nebf andern die Rubriken: 


appellationis renunciatio, arreflum, affeenratio, cam- 
bium, concurfus, creditor, damnum, donatio, dos, 
Jideicommilfum: gabella detractus et emigrationis, hypo- 
theca, immixtio, interpretatio, juramentum , legatum, 
legitima, locatio, mandatum, matrimonium gehören. 
Dagegen trifft man auch nicht felten auf Artikel, wel- 
che fich nicht über das Mittelmäfsige erheben; manch- 
mal find Sätze ganz kurz ohne Ausführung und oh- 
ne weitern Beweis hingeftellt: hier und da find ftrei- 
tige Sätze problematifch angeführt, und nur: quidam 
afirmant, quidam negunt beygefetzt, ohne dafs der 
Vf. fich auf weitere Erörterung und feine eigene Mey- 
nung einliefs. - Auch giebt es. verfchiedentlich ganz 
unbedeutende Sachen, Was. kann man Belehrendes 
in Artikeln finden, welche folgenderinafsen lauten: 
apoplexia alienationem mentis inducit {l. 112.) benefi- 
cium principis ultra ejus intentionem non ejt extenden- 
dum, (1. 160.). per fubfecutam converfationem injuria 
tollitur,- (1. 362.) decretum principis: tacitam infolvit 
claufulam in quantum de jure et fi preces vevitate ni- 
tantur A: 407-) Aehnliche Artikel find S. 116. 140. 
436- 445- 448. 491. 735. 2093. zu finden. Verfchie- 
dene Zufätze des Vf. betreffen-blofs Literatur, wo- 
bey aber aus den letztern zwey Decennien nur we- 
niges vorkommt, Zu vielen Platz nehmen eine Men- 
ge von Rubriken ein, ‘welche wieder auf andere hin- 
weifen ; diefer Raum hätte durch ein gutes Regifter 
können erfpart werden. Der Stil it im Ganzen mit- 
telmäfsig; die hier und da vorkemmenden Sprach- 
fehler will Ree. für Druckfehler anfehen, deren es 
im Werke mehrere giebt. . 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzic, b. Wolf u. Comp.: Siama und Galmory, 
von I. S. Siegfried. (Mitg Kupfern von Schnorr 
gezeichnet und von verfchiedenen Meittern ge- 
ftochen) ıg01. 385S. fot. 


Noch ift in Deurfehland kein einzelnes poetifches 
Werk mit fo vielen Ichönen Kupfern verziert wor- 
den, als diefe Prachtausgabe eines fchönen bereits 
in kleinem Format gedruckten epifchen Gedichts (vgl. 
AsL. Z. 1801. Nr. 17.), das unter des Vfs, Hand, 
jetzt durch viele Verbeilerungen einzelner Stellen 
noch fehr gewonnen hat. 


‚Hm Schnorr, defen Talent wir fchon ehemals 
in der Beurtheilung der Kupfer zu Wielands und 
Klopftocks Werken zu rühmeıt Gelegenheit gefun- 
den, tritt hier wieder als erfindender Zeichner auf. 
Er hat in den acht von ihm gezeichneten Kupfern 
durchgängig das Weiche, Gefällige und Zarte ge- 
fucht, und nicht felten feinen Zweck glücklich er- 
reicht; möge es ihmnun noch gelingen, durch das 
Studium der Werke grofser Meifter, welche zu fe- 
hen er jetzt reifet, fich einen kräftigern Stil in den 
Formen, fo wie mehr Richtigkeit in der Zeichnung 
zu erwerben, damit unfere [fchöne Hoffnung von 
den künftigen edeln Früchten feiner ausgezeichne- 
ten Fähigkeiten vollkommen erfüllt werde! 


Der Stich diefer Zeichnungen -ift von verfchiede- 
nen Kupferitechern ausgeführt, welche fänintlich 
fich als wohlgeübte Küuftler bewiefen. 


Harmattan, Befehlshaber von Caxamalka und 
der umliegenden Gegend in Peru, die hier naher an 
die Külte verfetzt wird, hat eine ichöne Tochter’ 
Galınory, deren Kindheit und erfte Jugend in Un- 
fchuld und ungetrübter Freude an der fchönen Na- 
tur verfloflfen. 


Weitentlegne Gebirge des lautanbrandenden Meeres 

Letztes Tlutengeroll am tauchenden Saume des idimmels 

Schränkten der Gäücklichen nech die paradielifche Welt 
ein. 

Damals pflegte fie nur in ihrem zärtlichen Schoofse 

Buntes Gefieder des Hains, fie drückte die füßsen Ge- 
fangnen 

An ihr liebendes Herz, und ahnete Mutserentzücken, 


Die drey letzten Verfe gaben Hn. Schnorr den Stoff 
zuin erlien Kupfer von Ha. Krüger und Veiih geito- 
chen; vermuthlich ift von erftern die Figur, vom 
letztern die Landfchaft, beiden macht ihre Arbeit 
Ehre. Es ift diefes Blatt überhaupt betrachter, das 
lieblichfte und reichfte von allen, der laudfchafth- 
che Grund mit Bäumen und Feifen ftellt eine ro nan-. 
tifch fchöne, einfame Gegend dar; Galmpry hat 
zarte Formen und Reiz, in ihrer Geberde tinden 
wir nur nicht ganz die holde Unfchuld und Innigkeit. 
ausgedrückt, welche der Geilt der Dichtung zu er- 
fodern Scheint. p 

Der 
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‚Der Ruf von Galmory’s Schönheit hatte fchon 
viele Liebhaber angezogen, die fich um fie be- 
warben. 


Aus fernen Gebieten 
Kamen fie an, und allen erhellte die dunkele Zukunft 


"Ihrer Schönheit sagendes Licht. Die Bildung des Mid- 


chens 


Schimmert in Träumen der Männer; fie übten mit el- 
fernder Wette 


Redliche Thaten vol Muth, damit dem. Sieger der. 


Himmel 
In Galmory’s Armen fich öffne. 


Noch aber fühlt Galmory ihr Herz zu keinem 
unter ihnen hingezogen. Der von ihr verfchmähte 
Maxatlon finnet auf Rache. Galmory fieht indefs an 
einem der nächften Morgen Fahrzeuge auf der See, 
die fich der Küfte nähern. Bald hört fie auch hinter 
fich rufen. Sie will forteilen, im Fliehen aber ver- 
wickelt iich ihr Gewand in einen Rofenttrauch. 


Mit züurnender Miene 

Neigt fie zum Bufche fich hin, und zupft mit heimli- 
chen Schelten 

An dem verwickelten Saume. Doch ähnlich den Schlum- 

: mergebilden 

Die in Stunden der Ruh das Aug’ ihrer Seele mit 
Klarheit 

Oft umgaben, erhebt fich auf einmal die göttliche Bil- 
dung 

Eines Jünglings vor ihr im Schmucke der Helden fich 
nahend. 


Der Jüngling war Siama, Garmo’s von Panama 
Sohn; fein Vater haite ihn hieher begleitet. Die 
Scene diefer Zufammenkunft des Jünglings mit Gal- 
mory ift der Gegenfiand des zweyten Blatts von Belt 
geliochen. Entzückt flieht der Jüngling das Mad- 
chen an, welches wegellen will, von ihm aber mit 
zärtlichem Händedruck aufgehalten wird. Wir hät- 
ten gewünfcht , der Dornitrauch, welchen der Dich- 
ter braucht, um die Schöne am Fliehen zu hindern, 
wäre, da er kein gutes Motiv für den Maler ilt, aus 
der Zeichnung weggeblieben; den kleinen Uebel- 
ftand, den eben diefer Strauch in der Anordnung 
der Gruppe macht, abgerechnet, ift diefelbe weiter 
nicht zu tadeln, beide Figuren haben viel Bewe- 
gung und find ungemein fanber und reinlich gelto- 
chen, auch zeichnet fich diefes Blatt durch den lu£- 
tigen heitern Ton, den der Kupferftecher in dem- 
felben zu erhalten gewufst hat. vorrheilhaft aus, 


: Garme hält bey feinem Freunde Harmattan für 
feinen Sohn um deffen Tochter an. Die Liebenden 
begegnen lich in der Abenddä:nmerung, und fchwö- 
ren fich von den beiden Alten belaufcht, ewige Treue, 


Diefe Scene Hellt das dritte Kurfer vor, von Guf-. 
tenberggeltochen, zwar reiulich genug, aber verhält-. 


Rifsinäfsig mit wenigerKrait und’ fchwächerer Zeich- 
nung. Die Anordnung der Figuren it Hn. Schnorr 


in-diefem Blatt nicht gelungen ; fo hätte auch der 
Grund reicher und zierlicher feyn dürfen , da die 
Scene im Garten des Harnyartan vorgeht ; in der Fi- 
gur des Jünglings geht die fchwache Zeichnung felbft 
bis zum Unangenehmen in den Formen über. 7, 

Der Abfchied des Garmo von feinem Sohne, deffen 
Gattin und Vater, macht eine der fchöniten und rüh- 
rendften Partheien diefes Gedichts aus: 


Nunmehr wallten' mit Garmo die drey Geliebten ab- 
wärts i 

In die Tiefe der Bucht, wo Jeife weinende Fluten 

Und das riefelnde Schilf in Abendlüften die Seufzer 

Scheidender Freunde bewahren. Siama falsıe noch 
einmal 

Knieend des Vaters Hand, der mir gebrochener Stimme 

Troft und- Segen ihm fprach. O iafs uns fcheiden wie 
Männer, 

Rief er zuletzt und nmfchlaug mit: zitternden Armen 
den Jungwiings 

Wandle du dorthin den Weg, ich gehe den meinen 
zum Grabe! 


Diefe Scene hat Hn. Schnorr zu einem vortrefli- 
chen Bilde Anlafs gegeben, das von Böhm geltochen 
worden. Der Sohn kniet vor dem fcheidenden Va- 
ter, die Hand des Alten in der feinen halten. ; Har- 
matta und Galmory Nehen gerührt dabey; diefe vier 
Figuren find in eine recht wohl geordnete Gruppe ge- 
fellt, an welche fich noch die fünfte Figur, ein har- 
render Schiffer anfchliefst. : Die Köpfe befriedigen 
alle, befonders gelangen dem Künftler die beiden 
Alten: fo it auch der. Wurf der Gewänder zierlich, 
und die Zeichnung bey weitem beffer als im vorigen 
Blatt. Der Kupferitecher hat mit nicht minderm Geift 
als Kraft und Zartheit gearbeitet, und verdient da- 
her völligen Beyfall. 

Nach Garıno’s Abfchiede unterhalten fich die bei- 
den Liebenden in Gefellfchaft ihres Vaters ınit Ge- 
fprächen. 


An Siama gedrückt begann die holdfelige Gattin: 

„Sieht du die dunkle Ferne, mein Innnıggeliebter ? 
Wie endlos 

Thut fie vor unfern Blicken fich auf, das Meer und der 
Himmel 

Walten nur dort. — Wie heifset das Land das drüben 
hinaus liegt? 

Jenes auch über den Sternen? Sind dort Bewohner nnd 
lieben 

Sie einander, wie wir? 


Zu diefer Scene gehört das fünfte Kupfer, von 
Kohl geftochen. Die Liebenden fitzen bey Sternen, 
licht am Urer des Meeres, Harmattan anf einen Fels 
gelehnt, fcheint tief nach.lenkend ihrem Gefpräche 
zuzuhören. Die Anordnung iim Ganzen könnte viel- 
leicht etwas gefälliger feyn, dagegen aber ift die 
Wirkung pikant, und der Stich in Rückficht auf 
Zariheir, Kraft und Beifsige Vollendung, in der That 
mufteriafs. 

Das 
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Das fechke Kupfer ift von Lips geftöchen. Maxat- 
lon bringt der Galmory die Nachricht, dafs Siamage- 
fangen fey. Als Hauptfigur hebt fich Galmory aus 
dem Haufen der übrigen gut hervor, fie erhält das 
ftärkfte Licht, it rafch bewegt und zierlich drap- 
pirt, wenigerhingegen, fcheifituns, fey dem Zeich- 
ner die Figur des Maxatlon geglückt, erift fchwach 
und häfslich, minder fürchterlich als verachtens- 
werth. Im Stich diefes Blatts zeigt fich der wackere 
Lips, als ein geübter Meifter, überall nimmt man 
feine fichere Hand wahr, vornehmlich aber im Ge- 
wand der Galınory, welches trefllich gerathen ift. 
wrätDas febente Kupfer, von Schmidt geitochen,, {tellt 
den Siama vor, wie er mit Feffeln belattet feine Gal- 
mory in den Armen hält. Die umherftehenden fpa- 
nifchen Krieger richten erftaunt ihre Blicke auf das 
fchöne Weib. Diefer Gegenitand it vom Kupfer- 
ftecher gefällig behandelt worden, fonft zeichnet 
fich das Stück unter den übrigen eben nicht zu fei- 
nem |Vortheil aus, Anordnung und Beleuchtung find 
beide fehlerhaft, denn die Hauptfiguren, auf wel- 
ehe auch das ftärkfte Licht fällt, itehen ganz auf 
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der einen Seite im Bilde; und (md überdem weder 
im Umrifs noch in den Verhältniffen richtig, eben-. 
falls unterfcheidet fich der fpanifche Befehlshaber 
zu wenig von den Soldaten. Etwas Gemüthliches 
und Lebendiges’im Ausdruck vörfchiedener Köpfe 
föhnt indeffen den Freund der Kunt mit'dem, was 
wir fo eben als tadelhaft bemerkt haben , wię- 
der aus. 


Das achte Kupfer, von Falckeifen ift in einer drei- 
iten Manier und fehr kräftig geftochen. Galmory 
it im Begriff eine Treppe, weiche in ein Marterge- 
wölbe führt, herabzufteigen, ein Spanier leuchtet 
voran. Gegen die Wirkung des Ganzen fowohl, 
ais gegen die Zeichnung beider Figuren finden keine 
erheblichen Einwendungen ftatt, man wünfcht äber, 
der Künftler möchte das Theatralifche in den Stel- 
lungen forgfältiger vermieden, und mehr Zufam- 
menhang in die Anordnung gebracht haben. 


Papier und Druck harmoniren mit der Zierde 
der Kupfer, auch find nur wenige Druckfehler fte- 
hen geblieben, die aber den Sinn nicht entftellen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ArsserseLAnmntmeit. 1) Bamberg: Sütze, welche zur 
Erlangung des medicinifchen Doctorats unter dem Vorlfitze des 
Hn. Prof. J. Dollinger, am r4ten Septbr. 1801. vertheidigt F. 
Stransky, Ritter von Greifferfels der Böhme 15 Sätze. 

2) Ebendaf.: Sätze, welehe etc, vertheidigt F. Borggreve, 
der Wefiphale XII Sätze. 

3) Ebendaf.: Sätze, weiche etc. d. 13. Sept. vertheidigt 
N. Suner, der Weltphaie. XV Sätze. 

4) Ebendaf.: Sütze, welche etc., vertheidigt F. E. Nieth- 
hammer aus Beilltein im Herz. Wirtemberg. 15 Sätze. 

Zu Bamberg fcheint man Doctoren der Medicin zu ma- 
chen, ohne die Herausgabe von Inauguraldiflertatisnen und 
das Vertheidigen derfelben in lateinifcher Sprache zu verlan- 
gen. Es ift, fo wiel wir wiffen, dem Publicum uicht be- 
kannt gemacht worden, was man am die Stelle diefer Pru- 
fungen gefetzt hat, eine Rechenfchaft „ welche die dortige 
Facultät oder Regierung der Welt fchuldig gewefen wäre, 
weil’fie doch von diefer, und nicht allein vom Bamberger 
Diftrict ihre Doctoren wird anerkannt willen wollen. Man 
erftaunt, wenn man aus diefen gedruckten Blättern Geht, 
welcher wiflfenfchaftlicher und fittlicher Unfug auf dem Ca- 
theder der Bamberger medicinifchen Faeulcät öffentlich un- 
ter Vorfitz des Hn. Prof. Ignatz Döllinger getricbden, und mit 
Ertheilung des Doctortitels und der medicinifchen Doctor- 
rechte beiohnt wird. Das Sublimfte aus dem Athenäum, aus 
der Lucinde, aus Schellings und Böfchlaubs Schriften, ift 
hier henutzi. Wir heben nur das Auffallenäfte aus. „Der 
„»Menfchen -Organismus ik die höckhfte Meramerphofe der 
„weniger cohärenten Merallreize. Die Theorie der weni- 
„ger cohärenten Metallreize ilt die Propädentik der Phyfio- 
„logie. Negative Reize fetzen im lebenden Organismus un- 
„mittelbar das Hervortreten der Reizbarkeit, werden felbft 
„in folckem zur Reizbarkeit. Die Menichen - Organismen 
„bilden im Allgemeinen einen Magnet, und der Unterfchied 
„der Conflitutionen der Gattungen fowohl, als Arten, beruht 
„blefs auf der Verfchiedenheit der Stelle, die die Gattung 
„lowohl als Art in diefem Magnet einnimmt, In afthenilchen 


„Krankheiten iit der Erkältungsprocefs durch Hitze darre. 
„fell. In dem Weibe ift mit der Empfängnifs, diefem erofsen 
„electrifchen Schlage unmittelbar das Beginnen eines höhe- 
„ren Cohäfions- Procefles(Tihierbildung) geferzt. Browns Elec- 
„ments of Medicine find diewürdigfte Yorrede zu einer Theo- 
„rie der Heilung. [So weit zurückgedrängt hat alfo Brownem 
„die Bamberger Schule!) die antagoniftifche Heilmethode hat 
„nur indenfelbft genügfamen Triemereyen geheimden Raths 
»Hufeland Realität. Sogenanntes medicinifches Syftem geh. 
„BRaths Hufelands, giebt mit jenem des Hofraths Reich Pole, 
„der Indifferenzpunkt ift Präfidenten von Kotzebue's hohe 
„Poefie.” So weit der Vf. von Nr. r. der Ritter aus Böhmen. 
Die Vf. von Nr. 2. und 4. zeigen Gch als Anhänger der Er 
regungstheorie und Scheilingfchen Naturphilofophie, aber 
doch als verftändige, gefittete Menfchen, und wir bedauern 
fie, dafs fie in Bamberg in foleher Gefellfchaft den Doctorhut 
erhielten. Der Vf. aber von Nr. 3. N. Sauer, der Weftphale, 
läfst in fich einen würdiger Zögling Röfchlaubs erkennen. 
Man höre ihn: „Die Continuitat der drey organifchen Grund- 
„funetionen und ihre wechfelfeitigen Verhältnifle zu einau- 
„der aufzuzeigen, ift Aufgabe der Plıyfiologie. Der Ausdruck 
„diefer drey organifchen Functionen ilt der beltimmte Orga- 
„nismus ; ihre Verfchtiedenheit in den Producten für die em- 
„pirifche Anfchauung darzulegen, ift das Gefchäfte der Ana- 
Der Organ fmus ftekt unter dem Schema der krum- 
Die Senfibilität ift der Schlufs der thierifchen 
„Organifation. Im Gehirne des Menfchen ift das Innerfte 
„der Erde entfaltet. Alle Thätigkeit der Organifation, die 
„über das Product und das Gefchlecht hinaus geht, ift durch 
„die Sinne vermittelt. Durch den Fructificationszct der 
»Thiere wird unmittelbar die Senfibilieat hervorgerufen. Der 
„menfchiiche Förus durehläuft im Uterus feine ganze Meta« 
„morphofe. Der Mann ift durch das Weib an die Erde ge- 
„bunden. Das Blut ift ein Auctuirender Magnet, der jeden 
„Augenblick die erlöfchende Duplicität wieder weckt. Or- 
„ganifche Chemie ift eine franzölifche Piatcheit , in die fica 
„tr. Reil felt gerennt hat.” Wahrlich es it doch ein magnum 


dei beneficium fen]u communi valere l 


„tomie. 
„men Linie. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, dem 5. April 1802. 


TECHNOLOGIE. 


Leipzig, b. Crufius: Der Drechsler, oder prakti- 
fcher Lehrbegriff der gemeinen und höhern 
Drehkunft, nach den beken ältern und nevern 
Schriften, durch Mittheilungen deutfcher Küntt- 
ler und nach eignen Erfahrungen bearbeitet und 
herausgegeben von $. G. Geifsler, Mitglied der 
naturforfchenden Geiellfchaft in Halle. Erfter 
Theil. 1705. 164 S. m. tọ Kpft. Zweyter Teil. 
1790. 1523. m.6ọ Kpft. Drittes Teils. ze Abth. 
1800. 198 5. m. 22Kpft. ze Abth. 1801. 1599. 
m. 25 Kpft. ge Abth. r8or. 128 S. m. ı5 Kpft. 
gr. 4. (to Rthlr. 20 gr.) 


F in Werk, das in feiner Art unter uns zur Zeit 
— einzig ift, indem es aus den koftbarfien Wer- 
ken der Engländer, Franzofen und Deutfchen über 
die Drehkunft, einen äufserft fehätzbaren Auszug 
liefert, und mit diefen noch ..die Erfahrungen und 
Vortheile deutfcher, mit dem Vf. in Verbindung fte- 
bender Künftler, nebft feinen eigenen verbindet. 
Der fyftematifche Vortrag, welchen Hr. G. nach fei- 
nem in der Einleitung aufgeftellten Plan, bey die- 
fem Werk verfolgt, machte ihm die Voranfchickung 
allgemeiner beym Drelien nothwendiger Verkennt- 
niffe und Vorbereitungen nothwendig. ` Sie find 
der wefentlichfie ‚Gegenftand des erflen Theils. 
Dahin rechnet er fehr zweckmäfsize die Vorkennt- 
wiffe des Drehers, infoweit fie auf geometrifchen, me- 
 chanifchen und architectonifchen Grundfätzen beru- 
ben; und zeigt dabey mehr die Conftructien der, 
miondersbeyan Paflig- und figurirten Drehen vorkom- 
menden krammen Linien oder flereometrifchen Kör- 
per, gewifler in der Mechanik vorkommenden Poten- 
zen und architectonifcher Verzierungen oder Leilten- 
werke, als dafs er fich in die mathematifche Theo- 
Me diefer Dinge einliefse; und geht dann in N. IV. 
u S T es iR lien Holzarten 
> e Subitanzen über, die beym Drehen ver- 
-chiten ierden. Er handelt ferner V. !die vorzüg- 
lic k je lülfswerkzeuge desDrehersab, z. B. Schraub- 
ftoc Ri loben, Zirkel, Streichmodel, Sägen, Boh- 
una een, (wobey Rec. die verfchie- 
Serr p derfeilen vermifst), Meffer, Aex- 
sedne Arten iehkeine and VI. die 
noch einige Carnis und Ge ae; paheyoasili 
s A a ähle Platz finden könn- 
n. Das VIL Kapitel bemerkt einiges über die 
Hinrichtung und Anordnung, und K., VHI enthält 
‚semeine Vorfchriften zum Drehen. K., IX. ein 
A LZ. 802. Zweyter Band, 


äufserft wichtiges Kapitel, liefert {ehr gute praktifche 
Bemerkungen über-die Behandlung der Schildkröten- 
fchaalen, des Elfenbeins, der Knochen, des Horns; 
über das Bleichen und Reizen diefer Subfanzen und 
der Hölzer; wobey Rec. noch bemerkt, dafs das 
Schleifwaffer in. dem Kaften des Schleiffteins ‚auch 
eine fchöne, filberfarbene Beize beym Holz abgiebt. 
Die Firnife dind hier auch Sehr! gut gewählte, und 
das Firniflen if felbft gut befchrieben; nur findet auch 
der gefchnittene Schwamm oft .‚beilere Anwendung 
dabey zis der Pinfel , befenders we breite Flächen 
zu firnifien find. K. X. enthält kurze Bemerkungen 
über die verfchiedenen Arten des Drechfelns, und K. 
XI befchlisfst den erften Theil mit Zufätzen, über 
das Giefsen, Vergeiden und Verfilbern, Legiren der- 
Metalle, Löthen, Härten und Stahlpoliren; s ift 
dabey das Verfahren fehr kurz befchrieben, wiefichs 
auch nicht anders erwarten läfst; vielleicht hätte 
auch das Plattiren und Einlegen hier noch Platz fin- 
den können. 

Der zweyse Theil enthält die Befchreiburg der 
Drehbanken und zwar in N. 1. der einfachen grö- 
fsern Drehbank ohne Spindel, mit den Spitzen-in 
den Doken, den wefentlichen Stücken ihrer Bewe- 
gung, und der Auflage; wobey Rec. bemerkt, dafs 
er {ich fchon feit 2o Jahren her, der im VII. K. ab- 
gebildeten beweglichen Auflage bedient hat: bey 
Drehbänken auf welchen ftählerne Wellen zu Cattun- 
Walz-Mafchinen rund gedreht werden, if diefe Auf- 


lage in ihrer Falze, durch einen eignen Mechanis- 


mus mit dem feitgefpannten Drebilahl vor- und 
rückwärts beweglich. ` N. Il. befchreibt die gewöhn- 


liche Handdrehbanx des Uhrmachers mit -dem 
Fidelbogen; N. il. IV. die Drehbark mit der 


Hohldoke oder mit der Spindel, woebey die von 
Praffenfchen Drehbanken, auf weichen Schrauben- 
Regifter aufgeftellt werden können, zum Mutter die- 
nen. Rec. hat auf feiner Drehbank g Gewinde, die 
auf die Spindel unmittelbar gezogen find, und der 
Wiederlauf der Spindel gefchieht auf einer Unterla- 
ge, die durch eine Feder an das Gewind gedruckt 
wird. — Unter diefe Art von Drebbänken rechnet 
Hr. G. auch die Scheibe des Töpfers. Nach Rec. Da- 
fürhalten müfsten aber eben fo gut auch die Ma- 
fchine zum Schleifen optifcher Gläfer, und die Bank 
der künftlichen Glas - und Steinfchmeider hier ange- 
führt werden; auch vermifst derfelbe die nörhigen 
Bemerkungen wegen der Sättel, und das Eingleichen 
der Spindel in denfelben, wovon verzüglich das 
runde Drehen abhängt, und die Befchreibung der 
grofsen Drehbänke, die durch ein Wafer -Rad be- 

E wegt 
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wegt werden, dergleichen fich z. B. eine in Nürn- ` 


berg befindet, auf welcher die Rothgiefser-Arbeiten 
abgedreht werden. - N. V. VI VIL enthalten Be- 
fchreibungen von Vorrichtungen und Maichinen zum 
gewundenen, excentrifchen und Oval-Drechfeln, und 
N. VHI behandelt die Paflıg - Drehbänke zum fla- 
chen, gefchobenen, glatt- und fpiralpafsig drehen, 
wobey befonders die Mafchinen von Ambert, Bour- 
geois, Praffe und Teubner behandelt, und am Ende 
noch die Conterfait- Mafchine des letztern befchrie- 
ben wird. Alle diefe Bänke und Vorrichtungen 
find nicht nur im Ganzen abgebildet, fondern auch 
nach ihren Patronen und auch in ihren wefentli- 
chen Theilen befonders vorgeftellt, fo dafs fich auch 
folche, weiche nicht Gelegenheit haben dergleichen 
Mafchinen in Arbeitszimmern grofser Herrn und 
der Kunitdreher zu fehen, fo ziemlich einen Be- 
griff von ihrem Bau, ihrer Behandlung und Wir- 
kung machen, und aufserdem auch.die Befitzer fol- 
cher Mafchinen die ihrigen nach denfelben ver- 
gleichen mögen. 

Des dritten Theils erfle Abtheilung befchäftigt 
ich mit den praktifchen Vortheilen beym Drech- 
feln, und erwägt zuförderft in N. I. die Zurichtung 
and Behandlung der Werkzeuge zum Drehen, und der 
zu drehenden Stücke. Die hier angezeigten Vor- 
tkeile find durchaus praktifch; nur hätte aufser dem 
Schleifen der Drehftähle auch das Schleifen der Boh- 
rer auf verfchiedene Metalle und das Härten und An- 
laffen diefer Werkzeuge, wie auch die Winkel. des 
Zufammenlaufs für Eifen, Kupfer und Mefüng nach 
Rec. Meynung angeführt werden follen, da von die- 
fen das Schnarren vorzüglich herrührt. N. H. Das 
Drechfein zwifchen Zwey Spitzen, vermittelt des an 
der Decke oder auch auf dem Boden angebrachten 
Bogens. Die Bemerkung wegen der unmnerklichen 
Veränderung des Greifzirkels beym Cylinderdrehen 
iftallerdingsrichtig; fie tindet aber bey Cylindern, die 
durchaus aufs genauefte gleich dick feyn müffen, 
keine Anwendung: man bedient fich hier der Lehre, 
deren Loch entweder rund oder gezähnt it, oder 
auch der wie ein Preoportionalzirkel geftalteten Klap- 
pe, die durch angebrachte Schraubzwinge geftellt 
werden kann. Auch läfst fich das Blähen des Bora- 
xes beym Löthen, durch Beymifchung des Küchen- 
falzes bey feinem Bähen modificiren; er ilt nach 
Rec. Dafürhalten ein eigentlicher Flufs für das Me- 
tall des Schlagelotbs, und die Legirung des Silber- 
draths und auch des Schlagloths, mufs Ach nach der 
Dicke und Strengflüffigkeit der metallenen zu löthen- 
den Röhre richten. Die Verzahnung der Nath ift 
nur da von Nutzen, wo die gelöthete Röhre ftark 
gekeilt, oder ein Dorn durchgezogen werden mufs. 
Aueh find hier die Schnelllothe nicht ausgeführt, 
die mit Calfonium und Salmıak behandelt werden, 
deren Hr. G. im erften Theil gedenkt, die doch für 
den Künftler unentbebrlich find. Auch verflärkt 
das Angiefsen des Leims S. 47 mit Branntwein fein 
Bindungsvermögen. N. Il. Das Drechfeln mit dem 
Rade. Die: hier angegebenen Verhältnifle zwilchen 
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der Gröfse des Rades und dem Wund der Schnur 
find in_der Natur der Schwungsäraft gegründet; fie 
laffen fich aber bey einem Rad, das mit dem Fufs 
getreten und auf dem Boden oder auch an der De- 
cke des- Ziıniners angebracht it, durch mehrere auf 
der Spindel von verfchiedener Dicke angedrehte 
Bunde herftellen. N. IV. Das Meteildrechfeln. 
Die hier angeführten Bemerkungen, über die Dreh- 
ftählle und Grabftichel, und ihr Anfetzen find 
durchaus praktifch; bey dem Poliren des Stahls fin- 
det aın Ende meiftens die Zinnafche Anwendung; 
bey Meifing auch der Schmutz des blauen Schiefers, 
nachdem das gedrehete Stück zuvur mit diefem ift 
abgefchlifien worden; auch der &erb:iahl giebt nach 
Umftänden eine hohe Politar und‘ Glatte. N. V. 
Die Art und Weife wie auf der Bank init zwey Spi- 
tzen, eckig, oval, fehief und excentrifeh gedreht wer- 
den kann, wöbey alles zunächft darauf ankomınt, 
nach einer richtigen Eintheilung die-Nurchen in’ das 
Stück zu ftofsen, in welche das Holz eingefalzet 
wird, das die Contimwität im Ganzen herftellen foll. 
Die in: N. Vl.-eingerückten Zulütze zu der Drehbank 
mit. der Hohldocke enthalten z onach die Befchrei- 
bung der in die Spindel einzwfchraubenden Köpfe, auf- 
und in welchen die abzudrehenden Stücke befeltiset 
und behandelt werden. Unter den hier angegebenen 
mannichfaltigen Arten von hölzernen Köpfen oder 
Spünden, wären noch jene anzuführen, vauf denen 
Stücke abgedreht werden, in welchen eine Kippe 
geht, und folche, die Zähne haben; auch wird die 
Druckfchraube nicht unmittelbar in den:Spund felbf#t 
gezogen, fondern in ein, in den Spund eingetriebe- 
nes Stück Mefüng; auch wird ein folches Stück für 
Scheiben mit viereckichten ‚Löchern an feinem An- 
fatz viereckicht und concentrifch mir dem durchge- 
henden Loche gefeilt, beym Aufkütten verbeflert 
das Ziegelmehl in Vermifchung mit dem Harze, das 
Gluten der Subftanz. Beym Melfüngdrehen find die 
Köpfe oder Scharwenzel meift auch von Mefling, und 
werden in dem Kopf der Spindel eingefchraubt, fo 
dafs man nach Umfänden auch in diefe.-kleinere 
Stücke eeinfchrauben kann; Drärhe werden in coni- 
fche eingefchnittene Scharwenzel gefcheben, auf de- 
ren äufsere Seite eine Schraube eingezogen ift, durch 
welche die Preffung des Draths, vermittelit einer mit . 
der Zange anzuziehenden Mutter, gefchiehtz in an= 
dern befinden fich ftählerne Einfätze mit Schrauben- 
Muttern, in welche runde metallene Stücke unmit- 
telbar in dem Schraubfiock eingefehoben, und nach- 
gehends in folchem in dem Kopf der Drehbank an= 
gezogenen Scharwenzel, nach vorläuffgem Rund-rich- 
ten, abgedreht und in die gegebene Form gebracht 
werden. Uecberhaupt find der beym Dreben auch 
nur in Rückficht des Einfpannens anwendbaren Stü-: 
cke und Vortheile fo viele und mannichtaltige, dafs 
man darüber eine eigene Abhandlung abfaflen könn- 
ter N. VH. Das Drehen der: Dofen amd der Kuagein.: 
Allerdings ergiebofich am Ende dieRunde der hugel 
nur durch Verw:sirden ihres Aequaiors in dem Fut- 


ter, wobey man mit dem ftählernen gehärteten Lehr- 
bogen 
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bogen nachhilft; die Ronde wird fich in Anwen- 
dung diefer Vortheile um fo befler ergeben, je runder 
und fatter die Spindel in der Docke läuft. N. VII. 
Schrauben auf verfchiedene Art zu grundiren und Ge- 
winde zu fehneiden. Diels' ift unftreitig eine der de- 
licateften Arbeiten, wenn es daraufankemmt, Schrau- 
ben zu. Mikrometern zu fchneiden. Ree. probirt 
folche vermittellt eines anzefteckten Cadrans, indem 
er die Theilftriche über zwey in gerader Linie fich 
berührende Bleche gehen läfst, und diefe in verkehr- 
ter Lage unter fich vergleicht. Je näher die Striche 
zufammentreffen, um fo aceuraäter iit die Schraube 
ausgefallen. Allerdings läfst fich diefe Arbeit durch 
den Fufsfteig an der Drehbank bewerkfteliigen, in- 
dem man die Schneidkluppe feft hält; ja es lafen 
fich die Schrauben auch durch das Schwungrad ab- 
fatzweife fchneiden, wenn man dabey nach und 
sach die 'Kluppe anziehet. N. IX. befchreibt das 
Drehen folcher Körper, die gewöhnliche Gegenftän- 
de der Stereometrie und der Spiele ausmachen, nächft 
den Körpern mit Sternen und dergleichen. Hier 
wird der Cubus vermifst, bey welchem fich der Pa- 
rallelismus der Seitenllächen nur durch die Dreh- 
bank ergiebt: N. X. XI. XII. Das Drehen der Pfei- 
ler, Säulen, Vafen. N. XII. Ein Frefszeug um Rin- 
ge in Platten auszufreffien, die man nachgekends 
einlegen kann. N. XIV. Eine Kette aus dem ganzen 
zu drehen. N.XV. Das künftliche Auze u. Ohr. N. 
XVI. Ein Tempel ganz von Dreher- Arbeit. 

Des dritten Teils zweyte Abtheilung ift.der hö- 
hern Drebkunft gewidmet, und meiltens ein ergän- 
zender Theil des zweyten Theils des Drechslers, 
weil in derfelben noch einige Mafchienen nachgeholt 
werden, die dort ihren ‚Platz hätten finden follen. 
Der Vf. behandelt hier zuförderft das Drehen der ge- 
wundenen Säulen, das bogenförmige, oval- und 
exeentrifche Drechfeln, wozu hier ganz eigene und 
Per ieke Mafchinen befchrieben werden. Eben 
© kommt hier auch das epicykieidifche, oder Ver- 
Ba eehn der Linien, das Schlangendrehen, das 
d Portraitdrechfeln vor, gröfsten- 

"ARN mA — du Tourneur ausgehoben. 
itens folche es dritte Abtheilung liefert meie 
Kunfdrehbanken. Te die ähnliche) Efecte mit 
dia Quarre c „.erverbringen. Unter diefen macht 
€ Q @fchiene den Anfan ; j 
in ein ‚Viereck z.B. inej ng, vermittelft deren 
a Tuff ' In einem viereckichten Dofende- 
den ne I a ausgefchnitten wer- 
nerner, u: Bo wir er ift für das Formen thö- 
a Mo erner oc er gipferner Gefäfse beftimmt, 

aus einer horizontal - beweglichen Schei- 

be, auf welcher de: Thon fich an einem Sral ; 
fet, der die Figur N Fe 5 > Stahl ftrei- 
Marh ae. zu ` zu drehenden Vafe hat. Eine 
archi Caneliren der Säulen, eder zum Ein- 
ftofsen der Hohlkehten in ; s E 
| en in ihre Oberfläche. Die Praf- 
fefche Mafchine um Cytine a. vn 
ge Zugwerke zum a abzuhobeln, unit epa 
linder ode Mcefferfch: ‚ten und Fignriren der Cy- 
u N er Meile CARTER Fertigen ftarker, Holz- 
fchrie en find ferner in diefer Abtheilung noch be- 
eben und durch gute Kupfer erläutert, in wei- 
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cher aufserdem noch der Mathematiker an der Con. 
daminefchen, hier eingerückten Abhandlung über 
die Drehbank für fich Stoff zum Nachdenken 
findet. 

Hr. G. befchliefst mit diefer Abtheilung ein 
Werk, das in feiner Art die Voilkommenheit hat, 
die ihm ein einzelner Mann nur immer verfchaffen 
mag, und das ihm gewils den Dank eines jeden 
erwirbt, der fich mit dem künftlichen Drehen ent- 
weder zum Vergnügen oder auch aus Beruf be- 


fchäftigt. 
OEKONOMIE. 


Hamsure u. ALTONA, b. Vollmer: Allgemeines 
und vollfiändiges Wörterbuch der gefammten Stadt- 
Land- und Hawswirthfchaft. Nach den vorzüg- 
lichften Quellen des Inn- und Auslandes in al- 
phabetifcher Ordnung bearbeitet von Friedrich 
Wilhelm von Schütz,‘ Kurfürft!. Sächf{. Hofrathe. 
3800. I. Band 364 S. II. Band 360 S. HE 
Band 372 S. 8. (3 Rthtr.) 


In diefen drey Bänden find die unter den Buchfta- 
ben Abis I gehörigen Artikel bearbeitet, und zwar fọ, 
dafs von zweyten Theile an nicht nur aus Krünitzen 
Encyciopädie, fondern auch aus andern, eben fo be- 
rühmten ökononomifchen Schriften den Stadt- und 
Landwirth interelirende Auszüge geliefert werden. 
Diefe befinden fich in den zu vielen Artikeln hinzuge- 
fügten Anmerkungen, die zugleich theils nähere Be- 
ftinmungen, theils nöthige Berichtigungen enthalten. 
Auch war es zweckmälsig, die Gegenftände, je nach- 
dem fieaus dem gemeinen Sprachgebrauche mehr oder 
weniger bekannt find, und nach dem Verhältniflfe ihrer 
gröfseren‘ oder geringeren Wichtigkeit für den Stadt - 
oder Landwirth, entweder blofs deutliche Begriffe in 
wenigen Worten feitzufetzen, fo z.B. von Axt, Back- 
trog, Elle, Hebebaum, Hechel etc. oder fie ausführli- 
cher zu behandeln, wie z.B. Biene, Befchneiden der 
Obfibäume, Fifchteiche, Hut - und Trijtgerechtigkeit 
etc. Ob es nirgends an der möglichen Volltandig- 
keit mangele? iit eine Frage, die falt bey keinem 
Wörterbuche bejahend beantwortet werden kann. Es 
würde auch, bey der fait unzählbaren Menge der in 
das Gebiet der Stadt- und Landwirthfchaft gehörigen 
Gegenftände unbillig feyn, dem Vf. einige wenige 
Lücken zur grofsen Verfündigung anzurechnen, Se 
find, z. B. feiner Aufmerkfainkeit die Worte Ahnen- 
wende (Wendefarth) der äufsere Rand eines Acker- 
ftücks, wofelbit bey deffen Pilügen der Pflug umge- 
wendet wird, und Aufzug (oder Zettel) die auf dem 
Weberftuble nach der Länge des Zeuges ausge- 
fpannten Fäden, entgangen, auch einige andere 
theils nicht richtig, theils nicht hielänglich erklärt 
werden. Hieher gehören z. B. Himten, Hufe, Eino 
korn etc., denn; nach Brauufchweigifchen Getraide- 
mafse, machen nicht 4, fondern to Himten I Schef- 
fel, und jener verhält fich zu einem Brandenburgi- 


fchen Scheffel, wie ı zu rs; die Beitimmung des 
Fläch- 
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Flächeninhalts der Aecker nach der Hufenzahl, am 
häufigften zu 30 Morgen für jede Hufe, ik gleich- 
falls in vielen Gegenden Niederfachfens, im Herzog- 
thume Magdeburg, Fürftenthume Halberftadt, der 
Mark Brandenburg etc. gebräuchlich; und das Ein- 
korn it eine vom Spelze ganz verfchiede ne Getraide- 
art. Dergleichen Kleinigkeiten ungeachtet, bleibt 
das Werk immer nutzbar. 


Urn, in d. Stettin. Buckh.: Freykerrn von Dreis, 
Oberforftmeifters zu Pforzheim und Freyherrn 
von Weitershaufen, Obrif-Jägermeifters zu Stutt- 
gert Abhandlungen vom Lerchenbaam, herausge- 
geben mit Anmerkungen und Zufätzen von D. 
Chrif. Wilh. Fak. Gatterer, Prof. der ökonomi- 
fchen Wiffenfchaften zu Heidelberg. (Aus. dem 
achten Bande des neuen Forltarchivs beforders 
abgedruckt.) 1802. 128 S. 8. (98r) 

Diefe Schrift, weiche die Behandlung und den 
Werth des Lerchenbaumes und zugleich die ganze 
Literatur über denfelben angiebt, befteht aus drey Ab- 
handlungen. Die erjle von Hn, v. Drais handelt von 
deffes Anzucht, fchnellen Wuchs und Nutzen. Der Vf. 
will ze Pfund Saamen auf ı Acker in Rinnen ausge- 
fäet haben; räth aber als beffer das Pflanzen an, da 
diefes die Lerche unter den andern einheimifcheu Na- 
delhölzern fo verzüglich verträgt. Wenn iu feiner 
Baumfchyie die Pfanzen im zweyten Jahre ı x Fufs 
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hoch find: fo verfetzt er fie, ohne fie vorherin eine 
Pilanzfchule zu bringen, ins Freye, und nur diejeni- 
gen, welche bey Aushebung des ganzen Saatbeets 
unter diefer Höhe lind, verfetzt er ert befonders, 
womit des Rec. Verfahren ganz übereinflimmt, das 
er als das vortheilhaftefte befunden hat. 

Die zweyie kurze Abhandlung von Hn. v. Wei- 
tershaufen handelt vom Anbau des Lerchenhelzes. 
Er glaubt, dafs man mit Vortheil -Kiefern und Ler 
chen von jenen 4 und von dieien 5—4 Pfund Saa- 
men auf einem Acker zufammen fäen könne. Mit 
der Zeit würde diefes Holz das Eichenholz erfetzen; 
denn die Fäfler davon hielten den. Wein fo gut 
wie eichene. 

Der dritte und weitläuftigfte Auffatz enthält Ma- 
terialien zur Kulturgefchichse ‚des: Lerchenbaums in 
Deutfchlard und andern Ländern, gefammelt von Gat- 
terer. Vorher geht eine kurze Einleitung, dann 
folgt ı) ein alphabetifches Verzeichnifs derjenigen 
Länder und Oerter, wo der Lerchenbaum im Grofsen 
za iaden, oderaur zun Verfuche sn Kleinen ange- 
baut worden ift, und 2) nach der Jahresfulge geord- 
nete Materialien zur Kuiturgefchichte des Lerchen- 
baums in Deutfchland, wo a) die Oerter angegeben 
find, in welchen die Kultur des Lerchenhaums ge- 
trieben wurde, und b) die Literatur nach den Ne- 
men der Schriften mit einer kurzen Beuriheilung: 


KLEINE SCHRIFTEN 


TsensoLocse. Halle, ‘b. Gebauer: Hurzgefafste prak- 
tifche meift ganz neue Lehren, wie man mit mehr Fortheil, 
aus jedem, befonders dem vitriolifchen, urfenikalifehen ugd 
kupfrigen T.ifenerz das befimöglichfie, feinem Urjtoff. eigene 
Eifen erhulten kann.  Bargeftellt von F. L.». Cancrin, Ruf- 
Klehd,Rasferl. Staatsrarh setc. 18900. 72.8... 4-.“m.,2 Kpf._;Ei- 
fenfteine, die fe fehr mit Vitriol, Schwefel, Arfenik, Ko- 
bait, Spiefsgias und Kupfer verunreinigt feyn foilten, wie 
Hr. v. C. hier anzunehmen fcheint, trifft man nicht leicht 
in Gängen, Gebirgslagern oder Flötzen an, die als Niederla- 
gen diefes Erzes bekannt find, fondern nur zufallig auf fol- 
chen Erzlagerftätten, die in anderer Abficht bebäuet wer- 
den, und wo fie keinen Gegenfand ausmachen. Es fcheint 
daher auch, dafs Dr. v. C. fich folche Fälle mehr gedacht, 
als wirklich in der Natur angetroffen haben mg. Um nun 
folche unreine ‚Eifenerze dennoch zu benutzen, f[chlägt er 
vor, fie pehörig auszuhalten ( auszuhalden ) zu fcheiden, 
auszulaugeny, zu-pochen, fie verwittern zu laffen, abzufchich- 
ten, zu wafchen, zu röften, ja, beym Auslaugen nach Vitriel 
zu gewinnen. "Ilierzu nun find Wafchwerke, Koftplätze und 
Röftofen nöthig, die auf den beygefügten Kupfern mit.Irlaafs- 
Näben abgebildet ind, und .befchrieben werden. Diefe Be- 
£chreibungen machen bey weitem ‚den !gröfsten Theil diefer 
Schrift aus. Man dürfte indefien nicht leicht in den Tall 
kommen, von allen diefen 'koftbaren Vorrichtungen Gebrauch 
zu machen, findem“ein Eifen, das auf diefe Art behandele 
‚werden müfste, ım Preife leicht noch einmal fo theuer aus- 
fallen, und dennoch feine Unarten nicht ganz ablegen dürf- 
te. m Die Yerbeflerungen an dem Hohofen beftchen vor- 


zuglich darin, dafs derfelbe durchaus zirkelrund aufgeführt 
ift, die Rälge einander gegenüber gelegt find, und ıhın auch 
an der gewöhnlichen Höhe zugegeben ift, die auf 35 Tufs 
feigt. Ob aber dies Alles den Tirel, neue J.chren ete. ver- 
diene, fteher.dahin ;. denn alle dergleichen Dinge find mehr- 
mals verfucht und wieder verworfen worden, je nachdem .die 
Refwltate vartheilhaft oder nachtheilig ausfieien, und jeder 
verttändige Eifenhüttenmann wird fch auf ein oder die ande- 
re Art zu heifen wifen, wie fein Local es zulälst. Es bleibt 
auch zweifelhaft, ob Hr. v..C. feine neuen Lehren feihft er- 
probt hat, da er davon niehts ‚erwähnt, und bey der 
Ausführung möchten fich noch manche Schwierigkeiten ein- 
finden. — Die Verbefierungen an der Hammer-Eile beftehen 
ebenfalls auch in Abrundung des Heerdes, und in dem Ge 
brauch zweyer einander gegenuber gelegter Bülge„ wenn ga- 
frifcht werden foll, weil doppelter Wind das flüfige Eifen 
befier wälzen und umhertreiber foll, wezu, die Rundung 
des Heerdes behülfiich wird. Zuletzt bringt Hr. v. C. noch 
einen Oren zum Triichen des Eifens in Vorfchlag, der mit 
Reifsig, Torf-und Steinkohlen unterhalten werden kann. Er 
unterfcheidet {ch wenig von dem gewöhnlichen »Keverberir- 
ofen; nur macht der #riichheerd in ‚demfelben eine ‚orale 
Vertiefung, in welche ebeirfalls das Gebläse von zwey einan- 
der gepemüberftehenden Seiten her gerichtet ilt, damlı.das 
fiföge Elfen delto lebhafter darin herum getrieben» und ge- 
fchwinder gaar. werde.  Während’eine neue Luppe gefriicht 
wird, foll man in eben dieiem Ofen auch das von der vori- 
gen Luppe erhaltene Eifen fchweiflsen, und ‘es fowohl für 
den Stab als den Zainhammer wärmen können, 
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MATBEMATIK. 


Paris, b. Duprat: Connaijfanse des tems à V’ufage 

~ des Altrenomes et des Navigateurs, pour Pan 
JI de Pre de la République Frangaife. Pu- 
bliée par łe Bureau des Longitudes. Fructidor an 
IX. (Sept. 1801.) 508S. 8. (4 Francs). 


i Jas neufränkifche Jahr r2, ein gemeines Jahr, 
entfpricht dem Zeitraum vom 24. Sept. 1803 


bis 22. Sept. ıgo4incl. Der Gregorianifche fowohl als | 


Julianifche Kalender begleiten die neue Zeitrechnung 
auf der erften Seite für jeden Monat. Bey Berech- 
` nung der Ephemeriden {ind für die Oerter des Monds 
und deffen Abitände von der Sonne und Fixfternen 
einige neue Verbeflerungen von La Piece, Bürg und 
Bouvard angewendet worden. In der Tafel, welche 
die verhältnifsmäfsige Gröfse der Fluchen im J. r2. 
darkellt , find die gröfsten die vom 3. Oct. 1803 und 
13. März 1804. (Es wäre der Mühe werth, darauf 
Acht zu haben, ob der Mond zu der Zeit, wo fei- 
ne Einwirkung auf die Fluth ein Gröfstes ift, nicht 
auch auf die Witterung des feftern Landes einen auf- 
fallenden Einflufs äufsert.) — Die Additions enthal- 
ten: I) Verfchiedene Sternbedeckunren durch den 
Mond, berechnet von La Lande. Die erke if eine 
Jupitersbedeckung vom Monde, 14. März 1788 zu 
Paris, Padua, Skara (in Schweden) und Bagdad be- 
ebachtet. Die Länge von Bagdad, wo der un- 
längit nach feiner Rückkehr aus Türkifcher Gefan- 
genfchaft zu Nizza verftorbene Aftronom de Beau- 
ehamp damals beobachtete, findet fich aus diefer Be- 
deckung 2° 47’ 43 öftlich in Zeit von Paris; man 
Setzt fie fonften 33 Sec. gröfser. 2) Die Schiefe der 
Break > EN se Ber Franzöfifchen Beobach- 
zen. Mechwinfand miteinem Vellkreife von Gs 

Metres im Durchmeffer im Mittel aus 64 RT EN 
tungen zu Ment- Jouy für das Winterfolftitz 1792 
die fcheinbare Schiefe 23° gy 43°, 24 und für das 
Winterfolftitz 1793 zu Barcellona im Mittel aus 72 
 BBachtungen 23° 27’ 43” 22 beidemal um 5 Sec. 
kleiner -als nach den Tafeln in der dritten Aussat 

` i gabe 
von La Landes Aftvonomie; eben fo auch für die 
Winter -Sonnenwende 1799 zu Paris aus 64 Beobach- 
tingen 23 27' 54°, 7 oder 5", ọ weniger als nach 
obigen Lateln. Hingegeu beobachtete Le Francais 
zu Paris mit einem Vollkreife von o, 514 Metr. im 
Mittel aus 86 Beobachtungen für das Soemmerfolftitz 
1799 die’fcheinbare Schiefe 23° ag’ 7“, 3 oder um 
Pete p 4 e ~ 3 

2', 6 gröfser als nach den Tafeln. Man glaubt, die 
Unterfchiede zwifchen dem Winter- und Sommer- 
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den 6. April 1302. 


folftitium möffen hauptfächlich der Bradieyfchen Re- 
fraction, die eben zum Grunde liegt, und für nie- 
drige Höhen zu klein it, zugefchrieben werden. 3) 
Ueber das Mittagsfernrehr, einige praktifche Bemer- 
kungen von Vidal. Dahin gehört z. B. dafs er fich 
zur Aufftellung des Fernrehrs im Mittage der obern 
und untern Durchgänge des Polarlterns bedient, da- 
durch erreichte er eine fünfmal grölsere Genauig- 
keit, als mit correfpondirenden Sonnenhöhen, mit- 
telft welcher fich das Fernrohr für die Höhe des Aequa- 
tors nur auf #Sec. genau in den Mittag bringen liefs. 
4) Berechnung geographifcher Längen aus einigen 
ältern Sonnenfinfterniffen und Bedeckungen, ven 
Ciccolini, Römifchem Bürger. Sonnenfinfernifle von 
1733. 1734: und 1739. Eine Jupitersbedeckung vom 
29. Dec. 1751, woraus die Länge von Terne‘ rst 27° 
6“, 5 öftlich von Paris berechnet wird. 5) Reduction 
der fcheinbaren Mondsabftände auf die wahren, zum 
Behufe des Längencalculs von Delambre. Nach ei- 
ner Methode von Borda wird der beobachtete Monds- 
abfand D in den wahren D + x fo verwandelt, dafs 
man xy + Z fetzt, und diefe beiden Gröfsen durch 
eigene Formeln beitimmt; B. kürzte diefe Methode 
durch beyläufige Schätzung des Werths von y merk- 
lich ab, ohne die Regeln dafür, deren fich mehrere 
denken laffen, anzugeben. Delambre erfpart den 
Hülfswinkel z, und giebt ein kürzeres Verfahren, 
wo blofs durch die Berechnung von yTfogleich x ge- 
funden wird. Ueberdem hat er bey diefer Gelegen- 
heit die analytifchen, Werthe der Reduction x in Acht 
andern verfchiedenen mehr eder weniger bequemen 
Formeln entwickelt. Zur Erläuterung berechnet er 
zwey Beyfpiele nach viererley Methoden, nach ei- 
ner firenz erweisbaren trigenometrifchen Formel, 
nach der oben genannten, welche vorläufig y finden 
lehrt, und im Divifor die logarithmifchen Differen. 
zen gewifler Gröfsen enthält, endlich nach denzwey 
erten Formeln der analytifchen Entwickelung von 
x; die Refultate find überall die nämlichen, in der 
Ausübung würde aber Rec. die erfte Methode, wel- 
che auch nicht länger als die übrigen ift, vorziehen, 
6) Bemerkungen über Borda's Formel zur Verwaad- 
lung der fcheinbaren Abftände in die währen, von 
Delambre. Man hat gegen jene Formel eingewen- 
det, dafs fie, wenn die Summe der zwey Höhen und 
der beobachteten Difanz gröfser als rgo’ ift, auf fal- 
fche Refultate führe. Es it wahr, dafs Fälle diefer 
Art in den Tables Regwifite, im Guide du Naviga- 
teur vorkommen; allein der Einwurf ift völlig grund- 
los, weil niemals die gedachte Summe 130° über- 
Reigen kann, die angeführten Fälle ünd biols ima- 
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ginär, und einige davon beruhen auf offenbaren 
Druckfehlerne 7) Formeln für das rautenför:nige 
Netz von Delambre. Es werden, zur Erweiterung 
des nützlichen Gebrauchs des Bradleyfchen Netzes, 
fechs verfchiedene Fälle betrachtet, darunter auch 
folche, bey denen der Stern zwifchen den verlän- 
gerten Seiten des Rhombus beobachtet worden; für 
alle diefe Fälle werden Formeln gegeben und erwie- 
fen, wodurch fich theils der Neigungswinkel des 
Netzes, theils der Unterfchied der Abweichung des 
beobachteten Sterns von der Abweichung des Mit- 
telpunkts im Netze, theils die Verbeflerung des beo- 
bachteten Durchgangs durch den Stundenfaden be- 
rechnen läfst. Bey der Anwendung wird vor allen 
Dingen der Neigungswinkel des Netzes mit bekann- 
ten und unbekannten Sternen gefucht, wozu ver- 
fchiedene Wege vorgefchlagen werden; zugleich be- 
fimmt man auch durch bekannte Sterne die Ab- 
weichung des Centrums. Die vorläufige Kenntnifs 
des Neigungswinkels, den der Vf. hier auf vielfache 
Art findenlehrt, dient dazu, den Gebrauch der Brad- 
leyfchen Raute zu erleichtern. (Andere Arten von 
Verbeflerungen haben feit einigen Jahren Köhler und 
Burckhardt vorgefchlagen, jener durch Ringmikro- 
meter, diefer durch Quadratmikrometer). 8) Zeben- 
te Fortfetzung von geraden Aufiteigungen und Ab- 
weichungen neu beobachter Sterne für den r. Januar 
1790. Unter 1140 Sternen, welche diefe neue Lie- 
ferung zu dem franzöfifchen grofsen Catalog enthält, 
find nur 745 ganz neue, die übrigen kommen fchen 
in vorhergehenden Lieferungen vor; man findet diefs- 
mal, aufser den von Le Français beobachteten, auch 
mehrere füdliche Sterne von Vidal bis zum 37 Gra- 
de füdlicher Abweichung. ọ) Jährliche Veränderun- 
gen der geraden Auffteigung und Abweichung für 
600 auserlefene Sterne, welche das Sternverzeich- 
nifs der Conn. d. tems in den neueften Bänden ent- 
hält, von Mougin. Diefe Veränderungen find bey je- 
deim Sterne gedoppelt, theils für das Jahr 8, theils 
für das J. 108 der Republik berechnet; die jährliche 
Präceflion der Nachtgleichen it dabey 50°, 15 (die 
neueften Beobachtungen geben fie noch etwas klei- 
ner) und die Secularabnahme der Schiefe der Eklip- 
tik 36 Sec. (vielleicht etwas zu klein) angenommen. 
Für die Circumpeolarfterne lafst fich diefe fonft fehr 
brauchbare Tafel nicht unbedingt anwenden; es ift 
z. B. nach derfelben die jährliche Aenderung der 
Rectafcenfion des Pelariterns 193°, 53 für das J. 8, 
und 379 2o für das J. 108, nimmt aber für jetzt um 
ı Sec. jährlich, und in ıoo Jahren um 3 Sec. zu. Io) 
Verfchiedene Planetenbeobachtungen, und deren Be- 
rechnung nach den Tafeln; Jupiter in der Quadra- 
tur im J. 7. Uranus im Gegenfchein J. g. beide in Pa- 
ris beobachtet, von Zuch’s Beobachtungen des Ura- 
nus, Vent. ].8. Venus in der Nähe ihrer obern Con- 
junction im J.7. von Vidal; ebend. beobachtete fie 
am ıo. Frimaire, als fie nur wenige Minuten vom 
Rande der Sonne entfernt war, und blofs 3”, 4 nach 
der Sonne culminirte. Venus in der untern Con- 


junction Vendém. J. g. von Duc- ta- Chapelle; ebend:- 


: 
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Beobachtungen des Mereurs im J. g. nahe um 3 Zei- 
chen der-Anomalie.. F1) Nene Marstafeln.von Le 
Frangais (die auch befonders abgedruckt find), Die 
Epochen des mittlern Orts fowohl im Gregoriani- 
fchen als im Neufränkifch:n Kalender. Für die Län- 
ge des Mars und deffen Radius Vector find g Tafeln 


‘mit Störungsgleichungen eingeführt, wovon 4 dem 


Jupiter, 3 der Erde, p der Venus angehört. (Umin- 
defs diefe Gleichungen vollftändig zu haben, müfs- 
ten noch viele nicht unbeträehtliche hinzugefetzt 
werden. Vergl. Schubert in der Monatl. Correfpon- 
denz 1801. Sept.) Die Störungsgleichungen ünd al- 
le pofitiv eingerichtet, die Gleichung des Mittelpunks 
ift für jede ro Min. des Arguments berechnet, und 
die Secularänderung hinzugefügt. Die Elemente die- 
fer neuen Marstafeln find: Mittlere Länge für 1800. 
7% 22° 34.9“, 6 des Apheliums 3” 2° 23° 17” des 
Knoten ı2 18° I° 1. Hundertjährige (tropifche) Be- 
wegung der Länge 27 1° 41° 50”, 7 des Apheliuins, 
1° 51‘ 40° des Knoten 45° 33“. Neigung der Bahn 
1° 51° 3“, 3. Gröfste Mittelpunktsgleichung 10° 41° 
34", 8. 12) Elemente des Kometen von J. 7. nach 
Burckhardt, Mechain und von Zach, und des Kome- 
ten’ vom J. 8. nach Mechain. 13) Aftronomifche Be- 
merkungen von Burckhardt. Sie beziehen fich auf 
die Conitruction der Aberrations und Nutat!onsta- 
feln, mit Rückficht auf die veränderliche Schicfe der 
Ekliptik, und.auf einenicht unwichtige Verbeferung 
der Mikrometer, auf die man, nach B. Vorfchlage, 
die Vervielfältigung der Winkelanzuwenden fuchen 
follte: fo würden viele Schwierizkeiten auf ein:nal 
und amn ficherften gehoben. Ebenderf. giebt dreyerley 
mögliche Erklärungen. der Lichtabwechslung des Al- 
gol, ftarke Flecken, die ihn bey feiner Axendre- 
hung verdunkeln, eine fehr abzgeplattete linfertör-. 
mige Geftalt, und einen den Stern verdunkelnden 
um ihn laufenden Planeten: im eriten Falle wäre! die 
beobachtete Dauer feiner Lichtänderung auch die 
Zeit feiner Axendrelung, im zweyten das doppelte 
jener Dauer. Nur genauere Beobachtungen über die 
Dauer und das Gefetz feiner ftufenweifen Verdunk- 
lung, wozu man Baillıy’s Methode für die‘ Jupiters- 
trabanten brauchen könnte, werden Bierüber ent- 
fcheiden. Ebenderf. giebt auch eine Correctionstafel 
für Algol, welche auf die allınäliche Fortpflanzung 
des Lichts diefes Sterns lich gründet. 14) Verlin- 
fterungen der Jupiterstrabanten, vo:n Jahr 7 und g. 
fammt andern Beobachtungen und Remerkungen von 
Flaugergues in Viviers. Darunter auch Erinnerung 
wegen Einfluffes der jährlichen Parallaxe des Jupi- 
ters auf Verfpätung oder Befchleunigung der Vertin- 
fterungszeiten, und Verfuche, die Fi. angeftellt hat, 
um auf eine nere und richtigere Art das Segment 
zu finden, welches bey Ein- und Anstritten aus dem 
Schatten durch unfere Fernröhre nicht mehr ficht- 
bar iit. Die Neigung der Bahn des vierten T'raban- 
ten findet Fl. 2° 48° 28” da man fie font go Min. 
kleiner annimmt. 15) Beobachtungen der Venusbe- 
deckung vom Monde, 2 Frim. J. 8- berechnet von 
Ciscolini. Um dieEin- und Austritte der Hörner zu 
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berechnen, zieht C. vom Halbmeffer des Mondes 7”, 
2 ab: eine eigene leichte Methode für diefen. Fall 
von Härnerbedeckungen giebt Triesnecker (Wiener 
phem. 1802. S. 432-)- Dafs indefs folcheEin- und 
Austritte der Hörner nicht fo ‚ganz urdicher find, 
wie der Vf. meynt, erhellt aus correfpondirenden 
Gothaer DEoRARJENEEN eben diefes Phänomens. 36) 
Literarifche Notizen von neuenaftronomifchen, „meift 
ausländifchen Schriften. 17) Ueber den Sonnen- 
durchmefler von Quênot, Seeofheier. Mit einem Re- 
flexionskreife von ro Zollen im Durchmeffer, und 
mit 7 Dis ginaliger Vergöfserung erhielt Q. iin Mittel 
aus laufend im J.g. nahe um die Zeit des Apogäum 
angeltellten Beobachtungen den kleinfen Sonnen- 
durchmefler 3r 31%, genau wie ihn La Lande an- 
giebt. Er fchreibt diefer Beobachtungsmethode gro- 
fse Vortheile ver den gewöhnlichen zu. Die grüfs- 
ten Unterfchiede des Mittels von jedem -IJundert Beo- 
HERAUS Ren „fch vom Mittel aus alten 
öchftens um I“, 7. Mit grölsern Kreifen hofft er 
noch mehr Uebereinfimmung zu erreichen. 18) 
Sonnenlinfternifs am 23. Oct. 1799 zu Cumana in 
AR ie v. Huwmbold beobachtet, und von 
ae ec + Mit den neuen .Correcuonen des, 
ER Ta nac Ee Place findet C. hieraus die Län- 
Paris: nit ER 4" 24' 59,3 weflich in Zeit, vor 
Zeit wenie “rg N Elementen fand Triesnecker ‚4 in 
tifchen N or nach Welten. , 19) Ueber den magne- 
R3 iota pol von La Lande. Nach Beobachtun- 
T eE oiai Th liegt jener Nordpol unter 77° 4 
e, nach Beobachtungen zu Norriton von 
1779 unter IIo’ 353° = } 
Hudf, 5 und nach Beobachtungen auf der 
u onsbay 1769 unt o 5 5 
ter 08° weftlict ter 86° demnach im Mittel un- 
2 cher Länge von Paris. So fiele dief 
Nordpol auf die nordwelfiliche Kük, o fele «dieier 
welches mit Churc} IT apie: deg hainak 
a ıwrchman’s Theorie wenig zufammen- 
Buf. A ette die Rreite des Nordpols auf 75° 
upon auf,71° jener die Länge aufrız° di o 
weßlich. Manhof geaufrr5° dieferauf rco 
H . Manhofit, nach dem Frieden nähere Unter- 
uchungen diefer Art an Ort und 
a. n Ort und Stelle vorgenominen 
a > t 20) Janviers künflliche Pendeluhr; fie 
TR utser den täglichen Bewegungen des Monds 
der Sonne, durch einen finnreic | ; 
mus, auch d; einen finnreichen Mechanis- 
or Einen = wahre, mittlere und Sternzeit an. 
r i % reite und Pofitionswisikel für die 600 
Sterne des Verzeichniffes der Co; l g 
Nr.o.) für den r. Ja er Conn. des tems (S. oben 
D? De"; n I. Jan. T800 berechnet von Chabrol. 
ie mittlere Schiefe der Ekliptik ift daber 5 
neuen Parifer Beobach uik dabey. nach den 
arijer eoDac tungen 237 27' 5g" angenom 
Fe. ae dem Pofitionswinkel die jährhiche Aende- 
Feet: alle Rechnungen find doppelt ge- 
o TA Koch’s Längen und Breiten in Bode’s 
er a Be Jahrbuch 1790 weichen zum Theil 
di, a Schiefe "a ab, was befonders einer verfchie- 
& en o B D; er Ekliptik zuzufchreiben feyn möch- 
via 2) eodächfungen zu Marfeille von, Thulis 
eränfterungen der Jupiters i 
San - Pitersmonde, vom J74—8 
„iernbedeckungen aus eben diefem Zeitraum So 
et N 1 rl h ~ i in 
J Fae rnils vom J. 5. und Mercursdurchgang vom 
© 28) Chabrof’s Berechnungen der-untern Con- 


pP; 


junction der Venus im J. 7. nach Beobachtungen zu 
Mirepoix. . Ebendefl. Tafel, wie viel fich die gerade 
Auffteigung des Monds in. einem Abftande 10" vom 
Meridian ändert. 24) Touloufer Planetenbeobach- 
tungen im J.8. von Vidal. Mondsfinfternifs , zu Mi- 
repoix, ‚Bourg-en-Brefle, und Paris beobachtet. 
(Weder ‚Tag noch Jahr diefer Finfternifs find er: 


‚wähnt; fie fiel, , wie Rec. findet, am ro. Vendém. J. 


9. oder 2. Oct. ıg00.). 25) Allgemeine Tafeln für 
den Gebrauch ganzer Kreife, um die Reduction der 
Höhen auf den Meridian zu finden, von Delambre. 
Hat man Monate lang zur Beftimmung der Polhöhe 
nur einen und ebendenfelben Stern beobachtet : fo 
läfst fich die Reduction der aufser dem Meridian ge- 
meffenen Höhen am bequemften durch befondere 
Tafeln für jeden Stern bewerkftelligen, die man dich 
felbft leicht verfertigt, und zu welchen Delambre in 
feiner Determination d'un arc du meridien Methoden 
und Hülfstafeln angegeben hat. Braucht man aber 
zu jenem Endzwecke mehrere Sterne: fo dienen da- 
zu gegenwärtige allgemeine Tafeln, da jene befon- 
dere zu weitläuftig feyn würden. Nach einer in 
obiger Schrift erwiefenen Formel für die Reduction 
anf den Meridian giebt der Vf. zuerft vier Tafeln, 
welche die zwey_erfen Glieder der Formel enthal 
ten; daindefs das zweyte Glied meiftens unbeträcht- 
lich- itt, aufser wenn die Zenitabfände fehr klein, 
und der Stundenwinkel fehr grofs wäre, fo kann 
man lich gewöhnlich fchon mit den zwey erften Ta- 
feln begnügen. Eine fünfte Tafel läfst beurtheilen, 
wie grofs für eine beftimmte Declination und für 
eine Zeitfecunde Irrthum in der Beobachtung, bey 
x Minuten Abftand. vom Meridian, der Irrthum der 
Reduction feyn würde. Die fechfte Tafel (eben fo, 
wie die vorhergehende, für die Breite von Paris ein- 
gerichtet) zeigt endlich, ‚wenn man den Punkt der 
Azimutalregel für die Stelling eines Sterns im Me- 
ridian beobachtet hat, in welchen Azimutalpunkten 
man den Stern rọ Min. vor und nach feinem Durch- 
gange durch den Mittag aufzufuchen hat. 26) Ueber 
die Mendstheorie von La Place. Die Newtonfche 
Theorie der Schwere zeigte bald, dafs, aufsereiner von 
Piolemäus und drey von Tycho Brahe entdeckten Un- 
gleichheiten der mittlern Mondsbewegungen, noch 
eine beträchtliche Anzahl anderer vorhanden feyn 
ınüfle. Allein die grofse Schwierigkeit, auch nur 
die genäherten Werthe jener Gleichungen aus der 
blofsen Theorie herzuleiten, und die wenige Con- 
vergenz der Formeln bewog bisher die Altronomen, 
ven der Theorie nichts als die Form der Gieichun- 
gen zu entlehnen, und ihre Co&llicienten, oderihren 
nunnerifchen Cehalt aus den Beobachtungen zu beftim- 
men. Dagegen hat La Piage nun mit febr glückli- 
chem Erfo'a. das grofse Werk unternommen, alle 
Mondsgleichungen aus der einzigen Quelle der Theo- 
rieder. Schwerezuichópfen ; der dritte Theil feiner 
Mecanique celeflewird das nähere hiervon enthalten. 
So gelang es ibm, nicht blofs die unmittelbaren 
Gleichungen der Länge und Breite des Monds fehe 
genau zu beĝimmen, fondera felb& andere für un- 

fer 
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fer Sonnenfyitem äufsert wichtige Elemente, die 
Abplattung der, Erde, die mittlern Parıllaxen der 
Sonne und des Monds, und die Seculargleichungen 
des letztern, mit Hülfe ebenderfeiben Mendstheorie 
auf einem neuen bishersyenig betretenen Wege durch 
das blofse Princip derSchwere zu finden. Die blofs 
auf theoretifchem Wege gefundenen Formeln von 
La Place entfernen dich für die Länge des Monds 
höchftens um 13° für defen Breite kaum um 3” von 
denjenigen Co&fhicienten, welche neuerdings durch 
. Bärg’s ruhmvolle Anftrengungen aus einer anfehnli- 
chen Reihe Maskelynefcher Beobachtungen hergelei- 
tet worden find. Da nun überdiefs auch die Bewe- 
gungen der Erdferne des Monds nach der La Place- 
fchen Theorie nur um ihren 560 Theil, und die Be- 
wegungen der Knoten nur um ihren 360 Theil von 
dem unterfchieden find, was die Erfahrung giebt, 
und da die Theorie felbft jene fo räthfelhaften Secu- 
largleichungen des Monds vollkommen erklärt, und 
ihre Gröfse den Beobachtungen gemäfs beftimmt: fe 
it diefer neue Verfuch, den ganzen fo fehr ver- 
wickelten Mondslauf aus einer einzigen Grundurfa- 
che, demGefetz der Schwere, zu erklären, zugleich 
ein überzeugender über alle Zweifel erhabener Beweis 
yon der Richtigkeit jenes Princips. Zwey neue von 
La Place durch die Theorie entdeckten Mondsglei- 
chungen verdienen befondere Aufinerkfamkeit. Die 
erké betrifft eine Nutation der Mondsbahn, welche 
das Erdfphäroid verurfacht; diefs ift die ven mehre- 
ren Afronomen bisher bezweifelte nun theoretifch 
beftiitigte 19 Gleichung bey Tob. Mayer; Bürg findet 
ihren mit der Theorie genau einfimmenden Coeih- 
cienten aus Beobachtungen 6°, 8. Die zweyte ift 
eine neue bisher ganz unbekannte Gleichung der Brei- 
te des Monds 7", 5. Sin. der wahren Monds- 
breite. Aus der erften diefer Gleichungen findet La 
Place die Abplattung der Erde zi;, aus der zweyten 
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ziy alfo nur wenig.von.dem TNefultate der franzöfi- 
fchen Gradineffung verfchieden. Aus dem erlten 
Gliede der 20 Gleichung bey Mayer, oder aus — 2° 
2", I Sin. des Abftandes des Monds von der Sonne 
(mit Bürg's Co@flicienten) folgt die Sonnenparaliaxe 
8”, 6 und aus der beobachteten Pendellänge gicht 
die Theorie den Werth der mittlern Mondsparailaxe 
unter dem Aequator 56° 57", 3; Bürg fand für letz- 
tere nur 3, 7 mehr aus berechneten Finfternilfen. 
Das genauere Verhältnifs der Seculargleichungen der 
mittlern Länge des Monds, feiner Anomalie und fei- 
nes Knoten, findet La Pi. jetzt wie 100, 400, und 74. 
Auch den Einflufs der Planeten auf die Störungen 
des Monds hat er unterfucht, aber ibn ganz unmerk- 
lich gefunden; mitteibar wirken aber auch die Pla- 
neten febr merklich auf den Mond, in fo fern durch 
diefelben die Bewegungen der Erde, welche mana 
auf die Sonne überträgt, geltört werden. Die Epo- 
chen der mittlern Mondslänge nach den Tafein der 
dritten Ausgabe von La Lande’s Altronomie müffen 
um 14", 5 vermindert, zur mittlern Anomalie auf 
3800 ınufs 4° 3” addirt, und zur jährlichen Bewe- 
gung diefer Anomalie 4”, 8 addirt, überhaupt mufs 
mittlere Länge, Anomalie und Knoten durch die 
obengedachten Seculargleichungen verbeffert wer- 
den. Die 18 Gleichung der Länge wird nicht weg- 
gelaffen, die Breite mittelft der fchon erwähnten Brei- 
tengleichung verbeffert, die Neigung um 6 Sec. ver- 
mindert. Mit Beobachtung diefer Verfchriften wird 
man die Mondsörter fchon um vieles richtiger, als 
bisher, erhalten. La Pi. fpricht am Ende noch von 
ein paar neuen Gleichungen der Länge, die er fich 
aber,vorbehält, näher zu entwickeln, und wovon 
die eine bey ọ See. betragen dürfte. 27) Auszug me- 
teorologifcher Beobachtungen, im J.7. auf der Natio- 
nal-Steruwarte zu Paris von Bouvard angefiellt. 


KLEINE SCHRIFTEN 


VERMISCHTE Schriften. Leipzigu. Freyberg, in Com. 
d. Craz. Buchb.: Gegenbemerkungen koer dus vom Hn. Lieu- 
tenant Seufert v. Tennecker herausgegebene Tlafchenbuch auf 
das Jahr igor. von G-L. v.Pöllkitz. 1801. 528. Tafchenform. 
(63r.) Die Hauptveranlafung zu diefem Schrifrchen gaben 
die harien Aeufserungen des lin. v. Teennecker in obigem Ta- 
fchenbuch gegen einen Leipziger Studenten - Aufzug, den er 
eine Verirrung des menfchlichen Geiftes nennt, und die gte 
Kupferrafel, wo ein Kaufmann, deffen Pferd ftätifch ift, lächer- 
lich gemacht wird. Bey der Erklärung diefer Kupfertafel heifst 
es namlich: „Bin Kaufmann, der eben die Procente feines 
„‚Negozes berechnen mochte, ritt ohnweit Leipzig bey einem 
„oflentlichen Garten vorüber, wo fein Pferd— ‚wahrfchein« 
„lieh mehr weil es oft hier_eingekehre war, als eines Schafes 
„wegen, das eben feinen (?) Reiter, ich weifs nicht ob aus 
„Verwandfchaft, oder aus welcher andern Urfache,, anblöck- 
„te— ftätifch wurde“ u.f, w. Hr. v, P. hält diefen Ausfall auf 
den Kaufmannsfiand für fehr unanitäandigund behauptet, dafs 
diefer niedrige Krämergeift, immer an Procente zu denken, 
unter der Kaufmannfchaftin Leipzig gar nicht.herrfche, dafs 
pman unter ihr die gebilderetiten Männer finde, und dafs er 


die Stunden , die er mit ihnen verliebt, unter die angenehm- 
ften feines Lebens zähle. Rec. hat keinen Beruf, fich in diefe 
Sache weiter zu mifehen; aber das mufs er, zur Steuer der 
Wahrheit, bekennen. dats Hr. v. T. die Befcheidenheit, mit 
der er zuerft als Schrifilieller aufirar, feit einiger Zeit abge- 
legt, und dagegen einen Ätfserit abfprechenden , und efrun- 
fehicklichen Ton angenommen hat. Dey Gelegenheit der sten 
Kupfertafel, we ein Bauer mit einem Pferd, dem ein falfcher 
Schwreif angemacht iR, vom Aofßskamm betrogen wird, er- 
zahlt Hr. v. P. dagegen zwey Fälle, bey weichen der Vf. des 
Tafchenbuches felbit, einmal nimichi mit einem kollerichten 
und das auderemal mit einem [taarblinden Pferde, fch grob- 
lich habe anführen lafen. Zum Befuliiufs giebt Hr. v. P., 
um den Nutzen und die Nothwendigkeit der Schulreiterey zu 
zeigen, gegen welche Hr. v. T. ‚fich ebenfalls erklärt bar, ei- 
ne Anleitung, wie auf der Manége geritten werden fell, die 
aber etwas fchwankend und dürftig ausgefallen ift, "Auch 
fchreibt der Vf. Volte ran verfe anfatt Volte renverfee. Bafa- 
te, Retop anftatt Puflude, Redop, und Spitzgärte anit, Spitz- 
gerte oder befler Spitzruthe, 


m u —— nn 


43 pi N um. 


104. 0 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, dem 7. April 1802. 


MATHEMATIK: 


BERLIN, b. di VF: u. in Comm. b Lange: 4, 
mifches Jahrbuch für das Jahr Ia ae, 
Sammlung der neueften in die aftrenomifchen 
Wiffenfchaften einfchlagenden Abhandlungen 
Beobachtungen und Nachrichten. Mit Gere. 
haltung der königl, Akad. d. Wif. berechnet 
und herausgegeben yon F- E. Bode, Aftronom 


d Mitgli i 
a Rehlr.) ‘ed der Akad. 1801. 2685. 8. m.2 K. 


Ir, 7,3904 au Ofern am r. Apr. Eine merkwür- 
er, Meike lim Sonnenfinfternifs ereignet fich am Ir. 
rag: "Th a Jahrs um die Mittagszeit; fie wird 

elie ven Italien, Oefterreich , Ungarn, 


Polen ’ Rufslan > .. . 
olen Ruf degürs $ A 
Deutfchland na ingförmig feyn, und überall in 


var 
19 Jahrhundert hat nur noch eine in Europa fichtbare 


gleich beträchtliche, i ineförmi 
= ae n eka ‚am a 
kt a o ifokisn Auffätzen , welche das Jahr- 
AUS ai eh gehört I) ein von Ideler gelieferter 
die Kraft d ey Abhandlungen Dr. Herfchel’s über 
legten) St ren (durch das Prisma zer- 
ee er zn Gegenftände theils zu erhitzen, 
ARE Ara s sera Sehr empfindliche Thermo- 
: if gten, dafs ‚die rothen Strahlen ein noch 
ge 10 grofses Steigen des Queckfilbers verurfa- 
ri = die grunen , und ein 3} mal gröfseres als 
re er De als diejenigen, die am meiften 
| Fee u. Sign das Maximum aber der erhitzen- 
ne Are ern Le des Farbenfpiegels, etwa 
Saed rhea punkte der Queckfilberkugel an der 
bare SUahlen era dern, es giebt demnach unficht- 
a Re ie ftärker erhitzen, als die fichtba- 
ke: ch ende Kraft hatten die hell- 
z a ar > : 
eedelihie wenig, maisot aa hell und roth 
noch fchwächer; die Deutlichkejt des Sehens ift für 
jede Farbe diefelbe. Die prismatifchen Strahlen ha- 
Maafseak eine verfchiedene Brechbarkeit, und nach 
y > diefer eine verfchiedene Verwandfchaft 
zum icat- und Wärmeftoff, welche beide auch nach 
‘diefen Herfchelfchen Verfuchen wefentlich yon ein- 
ander unterfchiedene Stoffe'zu feyn fcheinen. Von 
obigen Erfahrungen hart H. eine eroittaa Añ- 
wendung auf die befte Art gemacht farbichte Däifipf 
‚gläfer zufammen zu fetzen. 2) Vorläufi re An k 
neuerer Beobachtungen über den DE - are. 
Schröter in Lilienthal. Im J. ıgor beftätigte Geh Be 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


he an zo'bis rr Zolle betragen; das. 


-nung der vornehmften Umftände für alle dreyzehn 
G . 


"das Jahr zuvor von S. entdeckte Axendrehung des 
‘Mercurs von 24° 5; Min. nicht nur durch ähnliche 
"Abrundungund Zufpitzung der Hörner, aus denen S. 
'zuerft auf eine Rotation des Planeten gefchleffen 


hatte, föndern auch durch Streifen und Flecken, 
eine zuvor nie gefehene Erfcheinung, die er auf der 
Oberfläche des Planeten wahrnahm. Ein folcher 
Flecken befolgte im May ıgo1 ein paar Tage lang 
die Bewegung der Rotation, löfste fich dann bey- 
nahe gänzlich auf, bekam fchnell wieder eine neue 
Confiittenz und eigene merkliche Bewegung, nach 


welcher er in einer Zeitfecunde bey g Fufs zurück- 
legte, und kurz darauf folgte er wieder fehr genau 


und ı7 Tage lang der Rotationsperiode. 3) Aftrono- 
mifche Beobachtungen 1799 und 1800 auf der königl. 
Sternwarte zu Berlin von Bode. Auch 500 neue 
Fixfterne wurden in diefem Zeitraume am Mauerqua- 
dranten noch einmal und genauer beftimmt, um die 
Lücken des grofsen vom Vf. herausgegebenen Him- 
melsatlas auszufüllen. 4) Gegenfchein des Mars, und 
zwey Bedeckungen der Kornähre, 1800 zu Danzig 
von Dr. Koch beobachtet. Für den Poelarftern hat 
ebend. mit der jährlichen Präcefiion, 50% 2 die Aen- 


derung‘ der geraden Auffteigung im z9. Jahrhundert 


von rọ zu Io Jahren berechnet; er findet fie z.B. 
von ı800 bis ıgıo 33° 9“ aber von 1890 bis 1900 
59‘ 51“ die ganze Aenderung in 100 Jahren macht 
7° 26' 40“. 5) Parallaxenformeln, aus der Theorie 


-von de iu Grange gezogen von Henry. Der erftere 


hat in feiner Berechnung der Sonnenfinfternifs urd 
Bedeckungen (Berliner Ephem. 1782.) diefe Materie 
mit vielem Fleifse abgehandelt; aber fo fehr erauch 
bemüht war, feine Theorie zu vereinfachen, und 
durch berechnete Tafeln ihren Gebrauch zu erleich- 
tern: fo führt fie doch nech auf eine Gleichung vom 
vierten Grade, und hatin der Ausübung manches 
Unbequeme, das H. durch eine neue Daritellung in 
etwas zu heben fucht; es giebt defswegen nicht nur 
die Formeln von de ta G., fondern verfucht auch 
eine Menge neuer Unformungen derfeiben, durch 
Einführung verfchiedener Hülfswinkel; am Ende 
verbeflert er noch einen Irrthum bey de la G. in der 
Formel für den Winkel 6 f. 18. der gedachten Ab- 
handlung. 6) Aftronomifche Beobachtungen 1800 
von Triesnecker: in Wien angeftellt. 7) Ueber die 
Vorübergänge Mercurs vor der Sonne im .ıg Jahr- 
hundert, ven ‚Schubert in Petersburg. Zuerft genaue 
Formeln, diefe Erfcheinungen theils für den Mittel- 
punkt der Erde, theils für Oerter auf der Oberfläche 
zu berechnen; dann eine forgfältig geführte Berech- 
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in unferem Jahrhundert einfallenden Vorübergänge, 
wobey von Zach's Sonnentafeln und La Lande’s neue- 
fte Mercurstafeln zum Grunde liegen. Man. findes 
hier eine fehr vollffändige Sammlung der nötligften 
Rechnungselemente für jene -fämmtlichen Durch- 
gänge. 8) Ueber eine Lichtgleichung des Algol, 
und ihren Einfufs auf genaue ‚Berechnung feiner 
veränderlichen Erfcheinungen, von Wurm in Blau- 
beuren. Das Licht Algols, wie das Licht eines je- 
den Tiixfterns, erreicht die Erde eher, wenn. der 
Stern mitihrin Conjunction, demnach um den Durch- 
meffer der Erdbahn ihr näher it, als in der Oppofi- 
tion; für die daher entftehende Lichtgleiehung , de- 
ren Gröfstes bey Algol 15° 12” beträgt, wird hier 
eine Tafel geliefert, und zugleich unterfucht, wel- 
che Aenderungen diefe neue Gleichung in. den vom 
Vf. berechneten Algelstafeln nöthig macht. Sicht- 
bare Lichtreränderungen diefes Sterns in den Jati. 
ren 1802, 1803, 1804 aus den verbeflerten -Tafeln 
woraus berechnet von Ebend. 9) Aftronomifche Beob- 
achtungen im J. 1800 zu Prag, von David. 10) Ueber 
die Ablenkung eines Lichtftrahls von. feiner gerad- 
linichten Bewegung durch die Attraction eines Welt- 
körpers, an. welchen er nahe vorbey geht, von 
Soldner in Berlin.. Der Lichtitrahl wird wegen je- 
ner Anziehung eine Hyperbel befchreiben, deren 
concave Seite gegen den anziehenden Körper gerich- 
tet ift..Der Vf. findet für a oder das Maximum der Ab- 
Im 25 
EV E48) 
wobey g den Pall fehwerer Körper auf dem anzie- 
henden Weltkörper, und f den Rauın, den das Licht 
durchläuft, beides für r Secunde Zéit, ausdrückt. 
Ein Strahl, der an. der- Erde vorbeygeht, würde 
nach. dem V£. höchitens um o”, oor ven feiner Rich- 
tungabgelenkt: er fetzt hiebey voraus, dafs das Licht 
in 564“, 8 Deciinalfecunden Zeit des neuen Sylteins 
von der Sonne zur Erde kommt, und in 3. Decim. 
.Zeitlecunde 15,562085 Erdhalbmefler durchläuft, 
oder dafs f= 13.562085 Erdh.. Hier ilt ein Irrthum 
vorgegangen: denn, wenn die mittlere Sonnenpa- 
rallaxe nach La Place 8", 6 vermöge der Aondstheo- 
rie, und mithin der Abftand der Erde von derSonne 
23708, 6 Erdhalbmefferangenommen wird :. fo.iit of- 
fenbar fZ— 23708, Hdividirt.durch:564, 8 = 42; 496508 
Erdhalbmeffer.. Diefs in die Formel gefetzt, findet 


lenkung folgendeFormel: Fang. a 


fich: die Ablenkung eines Lichtitrabls durch. die An-- 


ziehungskraft der Erde = 0”, 00013159 oder noch 
zehnmal kleiner als nach des Vfs.. Rechnung: auch 
feine Angabe für die Ablenkung durch die Sonne 
mufs verbeilett. werden. 


nöthig. 
von Dr. Olvers in Bremen: 
Kometen, der auch in der Kometentafel bey La 
Londe (Aftrenomie 3179) nicht fteht, fein Dafeyn 


ftrittig machen, eigentlich blofs. darum, weil inn. 


nor der. einzige Montaigne in Limoges. gefehen.habe. 
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In jedem Falle erhellt fo 
viel: die. Ablenkung it unbedeutend, und kann. 
überall aus der Acht gelaffen werden; aber.um diefs- 
zu willen, war ein eigener Calcul, wie der. des Vfs.. 
11) Ucber den eriten Kometen. ven: 1780. 
Wehrere wollten-diefem. 


Um-letztern vom jedem Verdachte eines Falfums in 
diefem Stücke zu reinigen, bemerkt Olbers. fürs erfte, 
dafs auch er felbit, laut feiner Tageregifer , diefen. 
Kometen am 18. Oct. an demfelben Tage und bey 
deimfelben. Stern, wie M.,zu Gottingen entdeckt ha- 
be, und zweytens, dafs aus den drey Beobachtun- 
gen zu Limoges durch genauere Berechnung fich 
Elemente ergeben, welche von den irrigen, die 
Bofeovich berechnet, und denen zufolge Mefßer im. 
Jan. 17851 den Kometen: 40 Grade zu weit nördlich, 
mithin vergebens aufgefucht hatte, durchaus verfchie- 
den find. Nach feiner eigenen nenen Methode fand 
nämlich Olbers: Länge des Knoten 4° 225 pr. _Nei- 
gung 72° 3: Min. Länge der Sonnennähe ge 60 sg 
Durchgang durch diefelbe 1780. 25. Nov. zot a4 
mittlere Zeit zu Limoges, + Abitand der Sonnennähe 
©, 51527. Log. der täglichen Rewezung o, 392007° 
Bewegung rückläufig. 12) Afronomifche Beobach- 
tungen und Nachrichten von Mechain aus Paris. Aus 
einer beträchtlichen Anzahl’ Beobachtungeniüber die 
Schiefe der Ecliptik im J. 18900 fand er init einem 
ganzen. Kreife im Solftiz des Krebfes die mittlere 
Schieffe. 23° 27' 59%. 5» im Solftiiz. des Steinbocks 
hingegen 10° 3 weniger.. Noch. adere Altronomen, 
und zwar auch in- füdlichen Gegenden, haben im 
Winter ähnliche Unterfchiede gefunden, die fich 
daher durch Unrichtigkeiten.der Bõadleyfehen Strale 
lenbrechung wohl gröfstentheils, aber dach nicht 
vollkommen. befriedigend „erklären laffen 13) Ge- 
nauere Nachricht über den. von: Dangos zu Tarbes: 
iin füdlichen Frankreich am rg. Jan. 1793 vor der 
Sonne beobachteten. beweglichen. Fleck, durch We- 
chain aus- einem Briefe des erterm mitgetheilt. Der 
Fleck war rund , durchiief den vierten Theil des 
Sonnendurchmeflers etwa in-28 AMin. und’ brauchte- 
zum Austreten gi 30. War es ein. unterer Planete 
fo. müfste er noch weniger als o, 023 von derSenne 
entfernt feyn;, zum Kometen fehlte die umgebende 
dunfige Hülle.. Bode iit.nocin immer geneigt, ibn 
für ein leuchtendes oder feuriges Meteor. zu halten, 
das fich gerade-in. der Richtung zwifchen.dem Fern- 
rohre des Aftronomen und. der Sonne bewegte. 14). 
Zeiten der wahren- Zufammenkunft des Monds mit 
der Sonne, aus verfchiedenen feit 1761 in. Schwe- 
den beobachteten Sonnenfintterniffen zur Erfindung 
der geographifchen Längen berechnet: von. Profperin 
in Ugfal. . Viele diefer Beobachtungen waren noch 


ungedruckt; .dafs.die Verbeilerungen. der Tafeln, die . 
„mani aus folchen Berechnungen herleitet, ert fehr 


ungewils.find, und, eher auf Fehler der Beobachtun- 
gen fich beziehen mögen, wird ganzrichüg bemerkt; 
mehrere Umfiinde müllen hierüber. entfcheiden.. 15) 
Beobachtung eines fehr kleinen beweglichen Sterns 
nahe bey Mira im Walitfehe ,„ von-dem Ritter von 
Hahn in Remplin.  Diefs. ift nicht. der Herfchelfche 
i Mingo Sec. von. Mira entfernte Nebenitern, fon- 
dern.ein weit nëherer. Am or. Dec. 1748 fand.von 
Hahn. einen.fehr kleinen,.nur bey der heiterlten. Luft 
durch feinen.gröfsern Dollond erkennbaren Stern un- 
ter Mira, im Dec. 1799: einen ganz ähnlichen- feit- 
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warts, im Nov. 1960 abermal einen ähnlichen über 
a und eben fo, wie 1799, von. diefem bey 10 
n €. entfernt. War es jedesmal der nämliche Siern: 
10 hätte er nach der Schätzung in. einem Jahre ge- 
gen 70 Grade zurückgelegt. Indefs find, die Beob- 
achtungen als richtig vorausgefetzt, noch zwey Fälle 
Möglich; der kleine Stern kann um Mira, oder die- 
fer um jenen EE; weicher Fall itatt bat, wird 
aus ferneren Wahrnehmungen erhellen. 16) Ueber 
die aftronoımifche Strahlenbrechung, von Klügel in 
Halie.- In feiner neuen Analyfe der irrdifchen und 
altronomilchen Strahlenbrechungen hat Kramp die 
Schwierigkeiten. der Integratronen, welche bey die- 
lem Gegenftande vorkommen, glücklich zu’ über- 
winden gewufst; indefs findet er di En 
ner Th >t mir Bradlews bei 3 Refultate fei- 
r |heori JS bekannter Regel niche zu- 
treffend. Dagegen fucht nun Klügel zu erweifen, 
dafs auch mit Kramp?s Grundfätzen wen der Wre! 
chung des Be prs der Luft die Bradleyfche Regel 
der Eare aiai übereinftimmn. Diefs ift jedoch 
ar = t le. T" Rückfieht, oder von der Form 
er Regel zu verfte Pr er 
E Fr eheh denn- ‚wenn esiäuf indivr- 
dueile Anwendune ankon > Ž 3 
fic: p > Ahkommts fo hängen gewille 
Goelticienten derallgeine! A FE 
N i .Semeinen Ausdrücke für'die Stra 
Trige Jatea folcken.Umftänder ab, die wegen 
er p 'SACI Gie Kräfte der Analylis überftei 
ie, k z von Veräntderlichkeit der Brechung der 
d g aa ae; während. dafs die Temperatur 
er untern Schichte fich-ele: er, . n 
der Nachbarfehafr hober Cebar 0 
ehemifchen Veränderungen, ` die 
der brechenden. Fläche aufh 
über die Wahrfcheinlichkeit. a N 
Sorte Tai alichkeit,. einen.Koıneten vor der 
z ñen. Etwas- ähnlich . 
p A NS b ‚ches, wie das bey 
re 15. chon Oben gedachte „fol, nach Tinh: 

Wr 7 ‚ nach Lichtenberg, 
a en zwiishen 1760 und 177œvor Hersom 
x 4 dach a die Frage, waren es Kome- 

3 gp Ma = 

War ga f u. = zu gegenwärtiger Unterfuchung. 

ec zur key EWR durch ihre Sonnennähein- 
Y r Ai a AL . 

aD: ar Erdbahn gehen: fo erfolgen in 2: Jahren 
N E Kometen. durch einen Knoten, 
ae nehal Ter Erdbabn liegt:* der Wahrfchein- 
ticHKeit nach Dri h 
EEE, ca aver bringt von 494 Durchgängen durch 
=. Be diefer Art nur einer den Kometen:pe- 
rade vor ee Sannenfcheibe, und jenes feltene Phd- 
nomen dürfte fich alfo kaum alle: 322 Jahre einmal 
se: 13) Ueber Sonnenflecken, Rotation nnd 
von Keeitalt.der BEER Erklärungen.des Mereurrings, 

a na ritfoh in Quedlinburg. Die Fackeln-hält der 
Ve q axe Gegenilände oder Sonnenberge; bey- vie- 
len Vonnenländfchaften fand er, obfchonrunter'zy.- 
fähigen Veränderungen , etwas bleibendes, das ihn 
in:Stand TEN fie nachher wiederrzu erkennen; cr 
hatiauf, I Art. den Aequatorialgürtel der Sonne 
in einer Breite zu beiden Seiten von 90 Graden ge- 
nau verzeichnet. 19) Pixitern- und Venusbedeckun- 
gen vom Monde, 1850 und zgor an verfchiedenen. 
Orten beobachtet, und Mifgetheilt vom Friv. Zeeir 
an . i O N 7 = 5 

x. Motha; mitunter auch eine ältere Bedeckung der 

pica zu Diarbekr- in Alien vom io. Jun, 1753.- 20), 


die das Gleichgewicht 
eben. 17) Dr.- Olbers 
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Aus der gröfsten Mittelpunktsgleichung eines Plane~ 
ten die Excentricität der Bahn zu finden, von Her- 
nert in Utrecht. Das umgekehrte Problem ift leich- 
ter zulöfen; für beide Probleme gab indefs Euler, 
mittelft der excentrifchen Anomalie , die Auföfung 
durch Reihen. Hennert fetzt hier diefe Reihen, mit 
Anwendung der wahren Anomalie, noch um ein 
Glied weiter, oder bis auf die 7 Potenz der Excen- 
trieität fort; er fcheint dabey nicht zu wiffen, dafs 
ganz auf eben dem Wege fchon Lambert im afron. 
Jahrbuch 17780 dienämlichen Unterfuchungen ange- 
ftellt, und Camerer im aftren. Jahrb. 1790 {olche er- 
weitert und ebenfalls bis zur 7 Potenz ausgedehnt 
hat, Vergleicht man aber fowohl die genau ent- 
wickelte Rechnung als die Refuktate,: die fich bey Ce- 
merer finden: fo zeigt Iich' bey Hennert eine grolse 
Verfshiedenheit in dem letzten Gliede beider Rei- 
hen theils für die Excentricität, theils für die gröfs- 
te Gieichung; auch durch Druckfehler find die Hen- 
nertichen Zahlen (befanders G. 19.) fehr entitellt. 
Kein: Wunder, dafs H. bey der Anwendung diefer 
nicht ganz richtigen Formeln, und befonders auch 
daram, wcik die beiden letzten Losaricthmen §. 10. 
falfch berechnet: find, auf irrige Refidltäte gerieth, die 
ihn zur Behauptung veranlaffen, eine mdirecte Me- 
thodo gebe das gefuchte viel heffer, als diefe directe 
durch Reihen, und man feize Sch wehl auch besan 
Gebrauche anderer folcher Reihen beträchtlichen Feh- 
lem aus: Eine riehtige Reihe mufs immer genaue 
Refultate geben p wieriel'aber Glieder in jedem Fal- 
le anzuwenden-nöthigif, mufs der praktifche Aftro- 
nom zu beurtheilen wilen; Habrauchte bey feinen 
mifslangeren Yerfschen: ohne Zweifeh zu’ wenige 
lieder! gq) hurzeGefchichte der Königl.Sternwar- 
tein Berlin, und über die in J. 1800 bey derfelben 
vorgenemmenen' Verbefferungen und neuen Einrichr- 
tungen, von Bode. Von Werkzeuren.,. wodurch.die 
Benutzung der Sternwarte neuerdings befördert wird, 
find wohl die wichtigften zwey neue Mittagsfernröh- 
re, ein- 3 fülsiges von Ramsden, und: ein 3} füfsi- 
ges:von Dollond, wovon.jenes gogemNorden, dies 
gegen Süden aufgeltellt worden: 22) Heber die ranm- 
durchdiingende Krafse der Telefkope, von-Dr. Her- 
fchel, Auszug‘ aus: einem der Londner Societät der 
Wilfenfchaft übergebenen Auffatze. Die rauındurch- 
dringende Kraft ift etwas von der vergröfsernden gary, 
verfchiedenes. Einem unbewaffneten Auge, das auf 
eine zweywai weitere Entfernung fiehit, als ein an- 
deres, erfcheint das näinliche Object in gleicher Ent- 
fernung vierinal heller; das weirerfichtige bat in die- 
‚fem:Falle cize zweyfache raumdarehdringende Kraft, 
and diefe Kraft verhält fich! wies die Quadratwurzei 
‚aus der 'Welligkeit..  Durchrdas telefkopifche Seben 
wird: zwar die eigenthümliche Helligkeit, eder die 
Klarheit.des Bildes auf der Netzhaut nicht vergröfsert, 
wohl’aber. die abfolute Heiligkeit, oder die Menge 
Lichts, weiche das Auge empfängt ;: letztere richtet 
fich ebenfalls mach dem Qüadrare der rauntdurch- 
dringenden Kraft des Teiefkops.: Herfchrt giebtmun 
Fermeln,. um. die raummdurchädringende Kraft des 
blo- 
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blofsen Auges mit jester eines Telefkops genauer zu 
vergleichen. Für das blofse Auge erftreckt fie fich 
bis zu den Sternen 7 Gröfse, ja felbfi bis zum ver- 
einigten Schimmer entfernter Sternfyfteme; viel wei- 
ter geht fie bey bewaffnetem Auge; daher erfand 
man fchon längft die Kometenfucher.  H. ftellt fehr 
viele Erfahrungen auf, um zu zeigen, dafs bey ei- 
nerley und oft felbft bey geringerer Vergröfserung 
immer dasjenige Telefkop den ftärkften Effect hatte, 
defen raumdurchdringende Kraft die ftärkere war. 
Er vermehrte die letztere Kraft anfehnlich dadurch, 
dafs er den Fangfpiegel wegliefs, wodurch fie für 
einen 20 fülsigen Newtonfchen Reflector von 39 (die- 
fe Kraft hatte er mit dem Fangfpiegel) bis auf 61 und 
75, ja bey dem go füfsigen Reflector bis auf 192 
ftieg; man könnte fie vielleicht bis auf 500 treiben, 
viel weiter aber, meynt H., für jetzt wohl nicht. 
Wenn nun das 40 fülsige Telefkop in einen Raum 
vordringt, 192 mal entfernter, als derjenige, den 
das blofse Auge erreicht, und wenn letzterem doch 
Sterne der 7 Gröfse fichtbar find: fo folgt, dafs je- 
nes Telefkop Sterne der 7 mal ıg2ften oder der 1342 
'Gröfse zeigen werde. Diefs ift aber nur von einzel- 
nen Sternen der uns am nächften liegenden Stern- 
fchichte zu verftehen: für Sterne hingegen, die aus 
entfernternSyftemen, zum Theil noch in ihrem ver- 
‚einigten Lichte dem blofsen Auge bemerkbar uns 
entgegendämmern, wird das gedachte Telefkon 
13554 nal weiter reichen, als das blofse Auge, und 
daher noch Sterne der fünf und neunzigtaufendflen 
Gröfse zeigen, oder auf eine Weite im Weltraum 
vordringen, die 05000 mal gröfser ift, als die Weite 
des nächften Tixiterns, oder 39060 Millionen mal 
gröfser als die Entfernung der Sonne. Und welche 
Zeit mag erfoderlich feyn, um den Umfang einer 
Kugel von folchem Halbmefler ganz zu durchmu-* 
ftern? Für das 20 füfsige Telefkop mit 157 maliger 
Vergröfserung ungefähr 15 Jahre, und für das 40 
füfsige mit 1000 maliger Vergröfserung 398 Jahre, 
vorausgefetzt, dafses, wie Herfchel bemerkt, jähr- 
lich wenigftens go bis zoo Stunden giebt, in wel- 
chen die hierzu nöthige Heiterkeit der Luft den Ge- 
brauch 20 und go fülsiger Telefkope geilattet , dafs 
man jedem Theile des Raums nur die Aufinerkfam- 
keit eines Augenblicks widmet, und die gröfsere 
Hälfte der füdlichen Halbkugel, die bey uns nie zu 
-Gefichte kommt, . von diefer Muiterung ganz aus- 
fchliefst. (Man fieht; der Himmel ift noch wenig 
beobachtet, wird es nach Myriaden jahren nicht viel 
mehr feyn, und die Aftronomie bedarf, um ihr Werk 
zu vollenden, der Ewigkei. 23) Ueber Piazzi’s 
neues Gefirn, von Bode. Kurze hier nur bis zum 
25. Sept. ıgor. gehende Gefchickte der bisherigen 
Unterfuchungen über jenes am ı. Januar Igor. zu Pa- 
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-Jermo entdeckte Geftirn, das bekanntlich am y. Dec. 


deflelben Jahrs vom Freyh. von Zach, und am g. Ja- 
nuar 1802 von Olbers glücklicher Weife zum zwey- 
tenmal wieder entdeckt worden, und, wie fich nun 
nicht mehr zweifeln läfst, ein neu aufgefundener Pla- 
net it, welcher die von Bode und andern längit ge- 
ahndete Lücke zwifchen Mars und Jupiter ausfüllt, 
nach der Analogie fowohl als nach den Beobachtun- 
gen beyläufig 24 mal weiter von der Sonne abfteht, 
als die Erde, einen Umlauf von etwa 4° Jahren hat, 
und, nach einem Vorfchlage des erften Entdeckers 
Piazzi, von den Aftronomen Ceres (Ferdinandea) 
genannt wird. Man hat fich des Pianeten run be- 
reits fo bemächtigt, dafs er nicht mehr, wie nach 
der erken Entdeckung, verloren gehen kann; von 
Zach bezeichnet ihn mit dem Symbol der Göttin.der 
Fruchtbarkeit, einer Sichel. (Nur zwey Sachen ver- 
lieren durch diefe grofse Entdeckung, welche zu- 
gleich -die erfle im rọ Jahrhundert it — die heilige 
Zahl fieben, und die Aftrologie). 24) Vermifchte 
aftronomifche Nachrichten und Bemerkungen. Neue 
aftronomifche Schriften. Beobachtungen des Obrift 
von Lindener in Schweidnitz. Nähere bisher ver- 
mifste Nachricht von den merkwürdigen Magellans- 
flecken, oder von der grofsen und den zwey klei- 
nern fchwarzen Wolken (auch Kohlfäcke genannt), 
nicht weit vom Sternbilde des Kreutzes auf der füd- 
lichen Halbkugel des Himmels, aus einemi Schrei- 
ben des Chevalier de Beauregard in Madras. Bode 
hat für den gegenwärtigen Band des Jahrbuchs und 
auch in feinen neuen Himmelskarten diefe Flecken 
nach de Beauregard’s Zeichnung abgebildet. Letz- 
terer verfichert, blofs der Conutraft der Millionen von 
Sternen in der Milchfirafse, in welcher jene drey 
fchwarze Wolken als völlig fternleere Gegenden lie- 
gen, fey die Urfache diefer auffallenden Erfchei- 
nung; nahe dabey, aufserhalb der Milchftrafse, fin- 
den lich zwey weifslichte Wolken; vielleicht erhält 
man noch durch Alex. von Humboldt weitere Aufklä- 
zungen. 
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Harre, b. Ruf: Carl Friedrich Senffs Predigten 
über die Kräfte der menfchlichen Seele, durchge- 
hends mit paffenden Liedern begleitet. Zweyte 
vermehrte Auflage. 1802. Erjter Theil. 369 S. 
Zweyter Theil. 6908. 8. (2 Rthlr. 12 gr.) (S. 
d. Rec. A. L. Z. 1797. Nr. 402.) 


BERLIN, b. Belitz: Noth- und Hülfsbüchlein der 
Rechtfchreibung von C. W. Heinzelmann. Zweyte 
Auflage. 1801: 91 S- 8: (4 gr.) 
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Harte, b, Curt: ‚Archiv für die Phyfologie vonD. 
geh. Chrifl. Reil, Profeffor in Halle. Vierter 
Band. ı—gtes Heft. Mit fünf Kupfertafeln. 1900 
5428. 8. (1 Rthlr. 18 gr.) SED 


iefe Zeitfehrift erhält {fich in ihrem Werthe, und 
auch durch fie vermehrt der würdige Heraus- 
geber derfelben, der mit achtungswerther Ruhe und 
Unbefangenheit auf dem von ihm eingefchlagenen 
Wege fortfchreitet, feine Verdienfte um die Wiflen- 
fchaft. 
P Erftes Heft. Grundfatz der Beurtheilung des 
rownfehen Syflems, von D. C. A. Wilmans. Der V£. 
halt das Brewnfche Syftem darum für völlig unhalt- 
bar, weil es auf dem Principe des äufsern Lebens be- 
ruhe, ohne doch dadurch mehr zu beweifen, als 
dafs es zur Erklärung des Lebens, worauf es keine 
Anfprüche macht, nicht hinreiche. — Einige Beo- 
bachtungen über die Darmzotten, von D. K. A. Ru- 
H e: ore fehr lefenswerthen Beobachtungen be- 
TAR operes in der Lehre von den Darmzot- 
fib, nee ers in der Hedwigfchen Darfellung der- 
en. Ihnen zufolge iftanzunehmen, dafs die Zot- 
ten mit ihrer ganzen Oberfläche er unge- 
fähr Bi die Oberfläche des Körpers. Die Münden. 
er der Iymphätifchen Gefäfse durchbohren weder 
ii an a noch das Epithelium der Zot- 
Fe: pi edwig’s Behauptung, dafs die Darmzotten in 
P, elben Thiere amallen Stellen des Narms gleich 
Ser leidet Einfchränkungen. ‚Auch hätte diefer 
> ga Htelie: nicht die Namen Ampullula und Villus 
ker; ym gebrauchen follen. Die auch vonihm an- 
5 a eag Hypothefe, nach welcher die Saugadern 
nur das dem Körper Heilfame aufnehmen follen, wird 


angh po a, als unftatthaft widerlegt. — Ueber 
P, i Jes gen Zuftand der vergleichenden Anatomie und 
hyfilogie in Frankreich. Erit Lia 
Br S rites Fragment; aus el- 
n Briefe an Hn. Hofr. Blumenbach von G. Fifcher. 


Eine kurze hiitorifche Ueberficht der franzöfifchen 
Bemühungen und Arbeiten in der vergleichenden 
Anatomie und Pfyfiolegie, nebft dem Anfange eines 
Catalogs von dem Cabinett der vergleichenden Ana- 
tomie, za ro — Prüfung der Bemerkungen über 
die Phyfiologie des Gehörs ug6 F. D. Herhold im 3. B. 
2. H. diefes Archivs, von D. Joh. Kölner. Hr. K. 
x a t die ihm von Hn. H. gemachten Einwürfe zu 

efeitigen. Unter andern verfichert er, zweymal ei- 
ne Anaftomofe zwifchen dem Marei ken ge, Ge- 

Örnerven gefunden zu haben, und fodert die ER 

d. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


gliederer auf, diefe Unterfuchung aufs neue vorzu- 
nehmen. — Abhandlung über die Anwendung der 
pneumatifchen Chemie auf die Heilkunde, und über die 
medicinifchen Kräfte der oxygenirten Körper, von Four- 
croy. Aus den Annales de chimie. T. XXVIII. p.225. 
Eine finnreiche Darftellung der Wirkung des Sauer- 
foffs auf den thierifchen Körper, nebft einer dringen- 
den Warnung vor übereilter Aufitellung einer allge- 
meinen Theorie aus noch fehr mangelhaften Erfah- 
sungen. — Ueber die Benzoefäure im Harn grasfrefjew- 
der Thiere, von Foursroy und Vaugquelin. Aus dem 
Fourn. de la Societe des Pharmaciens & Paris. T. 1. 
Nr. VI. p. 41. Die Vf. vermuthen, die Benzoefäure 
präexiftire {chon in den Futterkräutern , und fie lei- 
ten von ihr den angenehmen Geruch des Heues und 
befonders des.Riechgrafes (Antoxanthum odoratum L.) 
ab. — Auszug aus einer Abhandlung der B. Four- 
croy und Vaugquelin über den Pferdeharn. Aus dem 
Journ. d. Pharm. T. 1. Nr. XII. p, 129. Angehängt 
find intereffante phyfiologifche Folgerungen, z. B. 
die nachftehende. Der Harn von Pferden, Kühen, 
Kameelen und wahrfcheinlich von allen grasfreffen- 
den Thieren enthält keine Phofphorfäure. Dagegen 
enthält der Pferdemitft eine gröfsere Menge phofphor- 
faurer Kalkerde, als in den Nahrungsmittein des 
Thiers enthalten ift. Da indefs-doch ein Theil zum 
Erfatz der Knochen in die Säfte übergeht, fo glau- 
ben die Vf. in der Haut, dem Huf und befonders ia 
den Haaren das Reinigungsorgan gefunden zu haben, 
das die Stelle der Harnwerkzeuge beym Menfchen, 
und wahrfcheinlich noch vollkommener, als bey die- 
fem, vertritt. — Reflexionen über die methödifche Ein- 
theilung der Naturproducte, yvon dem B. Daubenton. 
Aus dem Magafın encyclopedique -à Paris, 1796. 7 
HI. p.7. Der Vf. ift geneigt, Infecten und Würmer 
nicht zu den Thiereu zu zählen, fondern als Welen 
von einer’andern Natur und von einer ganz verfchie- 

denen Organifarion anzufehen. 
Zweytes Heft. Ueber die Verwandlung des 
Muskelfleifches in Fettfubftanz, von Martin d. äu. j:; 
aus deim Recueil des actes de la Soc. de Santé de Lyon. 
T. 1. `p. 384- Mit einigen Bemerkungen, diefe Erfchei- 
nung betreffend, vom Prof. Harles zu Erlangen. Zwey 
Beyfpiele der Verwandlung von Muskeln an den un- 
teren Gliedinafsen in Fettfubftanz während des Ee- 
bens, die doch, wie auch Hr. H. anınerkt, fehr un- 
befriedigend beobachtet und erzählt find. Der auf- 
fallendite Umftand, der eine genauere Beobachtung 
diefer Fälle wünfchenswerth machte, ift das noch 
übriggebliebene Bewegungsvermögen bey fo ver- 
en Muskeln, — Beobachtung einer Verirrung 
der 
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der Samenfeuchtigkeit, von Martin d.ä. Aus dem- 
felben Recueil. p. 387. Mit einigen Bemerkungen, vom 
Prof. Harles Ein junger kräftiger, enthaltfamer Mann 
erlitt zuerft nach vorhergegangenen Schmerzen reich- 
liche Ausleerungen einer fchleimigen , perlfarbigen, 
brennenden Materie aus der Harnröhre, die fich all- 
jährlich wieder einftellten, dann eine ähnliche Aus- 
leerung. aus dem Darmkanal, und endlich aus den 
Dandflächen. ,‚Die Oberhaut diefer Theile fchien 
dicker, als im natürlichen Zuftande. _ Sie war mit 
weifslichten Punkten überfäet, die den abgetrockne- 
ten, Borken von kleyichten kleinen Gefchwüren ziem- 
Hch ähnlich waren. Aus ihnen drang beftändig, mit 
einem angenehmen Jucken, ein weifser und feiner 
Staub heraus. Bes Morgens, nach der Mahlzeit und 
beym Anblicke von Perfonen vom andern Gefchlech- 
te, die ihm gefielen, geriethen die Hände in eine 
angenehme. Wärme, die fufenweife zunahm, ınd 
fich bald über den ganzen Arm verbreitete. Wenn 
er-hierauf die beiden innern Flächen der Hände in 
Berührung brachte, und fie an einander rieb, fo 
wurde diefe Wärme zu einer brennenden Hitze. Sie 
theilte fich alsdann mit gröfster Schnelligkeit dem 
ganzen, Körper mit, und endigte fich mit einer wol- 
lüftigen Ohnmacht. — Während diefes ganzen Actes 
blieb.die Naturin den Zeugungstheilen ganz ftumın.“ 
— Eine merkwürdige Mifsgeflaltung eines Kindes. Aus 
Collomb’s Werken mitgetheilt won. dem Prof. Har- 
les. — Aus eben diefen Oeuvres medico - chirurgica- 
tes hat Hr. Harles auch ein paar Beobachtungen von 
Verwandlung der Knocken in Fleifchfubflanz mitge- 
theilt. — Krankheiten der Muskelfafern, die in ihrer 
verletzten Mifchung und Form gegründet find; vemD. 
von Schhllhemmer. Eine fleifsige, gut geordnete Zu- 
fammenftellung aus ältern. und neuern. Schriftftellern, 
nebft der Befchreibung und Abbildung hierher gehö- 
render Fälleaus Hn. Meckel’s treflicher Sammlung. — 
Ueber den einzig möglichen und einzig richtigen Ge- 
fichtspunkt aller Naterforfchung. Nebit einer Ankün- 
digung einer Schrift über die Mechanik der Natur. 
Yon Dr. K. 5. Windifchmann. ,‚Unfere Kenntmifs 
der Natur ilt nur Bruchitück ; abfr fo weit wir fie zu 
verfolgen im Stande find, und wenn es auch in die 
Unendlichkeit der Sternenwelt wäre, kann fie nicht 
anders, als mechanifch feyn. Die allgemeine Urfa- 
che diefes grofsen Mechanismus liegt aufser unferm 
Erkenntnifskreife, aber nicht aufser dem. gefammten 
Mechanismus felbit, und es mufs uns daher nicht 
befremden,;. wenn wir über die Urfache der Bewe- 
gung, über dem Grund der fegenanntem Anziehung, 
der Zurückftofsung,. der Schwere, des Zufammen- 
hanges,. des Lebens, der Vernunft u.f..w. nichts be- 
ftinımtes wiffen;. es darf uns diefs.auch nicht verlei- 
ten, über diefe Urfachen: zu träumen, fondern mufs 
uns anfpornen, den fernern Mechanism der Natur 
zu unterfachen; die Gegenwart aus. der Vergangen- 
heit, und’aus diefen vereinigt die Zukunft abzulei- 
ten, und-auf diefe Are durch Vermehrung der ver- 
gleichbaren: Thatfachen, alfo durch: die Bereicherung 
der Quelle, woraus allgemeine Refultate durch Yer- 
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gleichung gezogen werden können, dem Urgrunde 
und dem fäinmtlichen Caufalzufammenhange der Er- 
fcheinungen immer näher zu räcken. Nar auf die» 
feın mechanifchen Wege wird es dem Menfchen ge- 
lingen, eine deutlichere Einficht in die Mechanik 
der Natur und ihre Gefchichte zu erlangen.« — Phy 
fiologifehe Betrachtungen über die Frucht des Quitten- 
baumes , vom Bürger S.L. Alibert. (Aus den. Mem. 
de la foc. med. d’emulation.) Die herbe hefchaffem 
heit der -Quitten erklärt fich hauptfächlich daraus, 
dafs fie dreymal fo viel Kerne enthalten , als die Bir- 
nen, woraus fich verinuthen läfst, dafs der Vegeta- 
tionszucker ganz zur'Ernährung diefer Kerne ver- 
wendet werde. 

Drittes Heft. Fortifeizung ser Beobachtun- 
gen über die Darmzotten, von D. K. A. Rudolphi. 
Der Vf. hat fich durch die Erzählung diefer Beobaeh- 
tungen auf den Dank der Naturfor'cher gegründete- 
Anfprüche erworben. In allen von ihm unterfuch- 
ten Arten von Fifchen (und ihrer find vierrund zwan- 
zig)fand erkeineZotten, und namentlich im Darmka- 
nale des Karpfen (wo Hedwig fie abbildet) nichts th- 
nen Aehnliches. Wahrfcheinlich fehlen fie auch den. 
Amphibien, Bey den Vögeln find fie ebenfalls oft 
nicht da, und unter den Säugethierem, die er un- 
terfuchte, fänd er fie nicht beym Maulwurfe. Wir 
kennen 'alfo bis jetzt einen doppelten Zuftand der 
innerfen Darmhaut; -entweder nämlich bildet fie: 
kleine, mehr oder weniger cylindrifche Fortfätze, 
die dicht nebeir einander Stehen‘, und entweder dem 
ganzen, oder welches häufiger it, nur den dünnen 
Dann einnehmen, d.h. Zotten; oder fie bildet ein 
Netz von unzähligen gekräufelten Fältchen, das in 
Anfehung feiner Stärke, der Ausdehnung, der Pi- 
gür der dadurch gebildeten Zellchem u. £ w. aufser- 
ordentlich abweicht.. Bey diefer Verfchiedenheir ift 
auch eine Verfchiedenheit in der Einraugung des 
Speifefaftes anzunehmen; aber wir find noch nieht‘ 
fo weit gekommen, diefen verfchiedenen Zweck 
durch den verfchiedenen Bau erklürem zu können, 
da noch zu wenige Thiere unterfucht find. — Deber 
die Krankheiten des Magens, die von einer vorletzten 
Normalmifckung deffelben entfiehen, von Dr. B.G. G. 
Kade. Von den Kraskheitem der Bänder, die vom 
einer Verletzung ihrer Normalforn und Hifchung her- 
rühren, von Dr. @ Geis. Zwey fchätzenswerthe- 
Beyträge zur pathologifchen Anatomie, die dich nicht 
nur durch zweckmälsige Sammlung und Anordnung 
der hiehergehörenden Materialien aus andern Schrift- 
ffellern, fordern auch darch theils eigene, theils 
aus der Meckelfchen Sammlung entlennte lehrreiche: 
Beobachtungen und: Abbildungen änszeichnen. Pas. 
Reilfche Syftem erwirbt fich durch folche Bearbei-- 
tungen der Anatome pathalogica ein Verdienit, das: 
auch von feinen Gegnern anerkannt werden mufs, — 
Ein Auszug (einer Abhandlung)«über die Ernahrung: 
der Frucht in den S ungetilieren amid Vögesn, von I 
B. Leveilie. (Aus dem Gowrm de phy). Fler. san. 7. 
p- 396.) Bas Küchlein im Ey bey den Vögeln nährt 
ish blefs durch den Nabetfrang, wie die Früchte 
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der Säugethiere. — Ueber dis Biutgefäfse des Blut- 
gels und die rothe Farbe der darin enthaltenen Fläfsig- 
Reit, von Cuvier, (Eben daher An VI. T.4. p- 318.). 
icle rothe Farbe nöthigte den. Vf., die allgemeine 
enennung: weifsblutige Thiere abzuändern. Die 
Farbe ähnelt dem arteriellen Biute der Fröfche. — 
£ergliederung der Netzhaut. (Aus dem Magafın en- 
«ycloped. T. U. N.7. p.329.). Mittelft eines Liquors 
aus Waffer, dem fo viele Schwefelfäure zugefetzt 
it, dafs fie das Zellgewebe zerfkört, . unterfuchte 
Klamirin die Netzhaut. Er habe, fchreibt er an Pi- 
‚nel, fehr deutlich die Fafern derfelben entdeckt, die 
fehr zart wären, fich mit den Fafern der Gefäfshaut 
verwebten, und fich dafelbft verlören. In zwey La- 
mellen habe er die Netzhaut nicht theilen können. — 
Von der Wirkung des reinen Wajferfloffgas auf die Gth- 
me, die Maunoir zufällig an fich entdekte. (Aus dem 
Journ. de reg A V- p. 450-)è — Ueber die Beres- 
A g Skeieite von [hierem und Pflanzen, von 
S; J- Swe. (Eben daher S, 201.) Skelette zarter 
e m PA er durch Kochen und Douche; Ske- 
Unberfuchu durch Maceration und Douche. — 
ra fehiedener Ty über die Oeffnung in der Netzhaus 
foph. tr Hi: nere, von C.. Home. (Aus den philo- 
Pph Wansast, f. the year 1798. P. 2. p. 332.). Im 
Huge des Affen, in welchem fich. auch d Ihe‘ 
Ring findet, hat di DR NN, SER BE 
a e z die Oeifnung die nämliche Lage, 
diaa i es Menfchen, Im Auge des Ockfen 
Kane jai fand Hr. H. ein halbdurchfichtiges 
ae ee der Netzhaut, nahe am Nerven, 
2ödes vorwärts ee feinen Anfang nahın und gs- 
En er a oi überging, — 
zens,. von F par Sewöhnlichen, Bildung eines Her- 
as ln Zn fon. (Eben daher S. 346.). Das 
z ag in der Oberbauchgegend , und beftand nur 

aus einer Nebenkammer ur re 
beide ungewöhnlich er und einer Herzkammer, die 
Sg sr ich grofs waren: Aus: der Herz- 
2 ap ein Schlagaderftamm ,„ der fich in 
EEE E die Aorta und indie Lungenfchlag- 
er ar i ie untere Heblader ging in den un- 
Se u A Nebenkainmer über. Die 
a TS inke Schlüffeivene verbanden fich' zur 
di a a, die fich mit zwey grofsen Venen, 
ikd ee Lungen kamen, vereinigte, 
ch: allmälie ie die unpaare Vehe aufgenommen, 
Ba" & zur Nebenkammer des Herzens aus- 
delinte. Das Kind lebte lieben Tage nach der Ge- 
burt.. — Ueber eine im Mutterkuchen gefundene Ge- 
Schwul, von ch Clarke. (Ebendaher 5. 361.). Die 
uelchwulft befand aus einer lleifchichten,, ER Gi: 
dira verfelenen. Maffe.. 
groise Menge Kindswaffer vorhanden. — 


HA 


denli 
kapı . 5 
ine te Abkandlung nach Reilfchen Grund- 
et 5 liefen Gegenftand, um den: fich zuerft 
r.. Brandis. verdient machte. Der ununterbrochene 


Ueber 


Wechfel der thierifchen:Materie it dem V£. die Ur- 


er des Lebens... Zuerft har er Tharfachen zufam- 
a 3 durch‘ welche der Wechfel der thieri- 
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Zugleich‘ war eine fehr 


echfel. der- thierifehen Materie, vom Dr, JiS 
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den Procefs des Wechfels, Bey der Beurtkeilung 
der Kräfte und Wirkungen der Saugadern’ erklärt er 
fich für Cruickfhank’s Meynung, dafs die feften Theile: 
nie als fefte eingefogen, fondern dafs fie vorher erft 
flüfsig werden müffen.. Der Wechfel des Stoffs finde: 
allgemein in den feften und: Nüfsigen Theilen, in 
allen Säften und Organen ftatt, er fey beftändig,. 
und gehöre fowohl zum gefunden, ais zum kranken 
Zuftand. Fernerbefimmt erden Zweck des Wechfels 
dabin, er fey der, das Leben wirklich zu machen, 
und führt. befonders diefen Abfchnitt intereffant' 
durch. Einige Folgerungen. befchlielsen den lehr- 
reichen Auffatz. — Auszug aus einem Briefevon Hn. 
Dr. Heyer in Berlin. Der Vf. fand in dem Chylus- 
eines Hundes, den er acht Tage lang Eifen hatte 
nehmen lafen, keineSpur davon. — Den Befchluis: 


machen Bücheranzeigen und Rrgijter.. 


Görrtinsen, b. Schneider: Anfangsgründe der Ana 
tomie, entworfen ven Adossh Friedrich Hempel, 
Doctor der"A--W. und Prof. (am anatomiichen: 
"Theater zu Göttingen). 1901. 8788. 8. (1 Rthlr. 
12 gr.) 


An Lehrbüchern. der Anthropotomie it in unferem 
Zeiten wahrlich kein Mangel; indeffen hat der Vf.. 
des vorliegenden. die in der Vorrede angegebene Ab- 
ficht,. „eisten kurzen-Abrifs der Anatomie zu. liefern, 
in dem die wichtigften Gegenftände abgehandelt wa- 
ren, ohne: zu fehr das Kleinliche zu verfolgen,‘ 
gut erreicht; Nach einer kurzen. Einleitung , welche 
die Faler, das Zeilgewebe und. Membranen. über- 
haupt betrachtet, und ein Verzeichnifs der wichtig- 
ften.aligemeinen anatomifchen Schriften liefert, fol- 
gen die Ofleologie, (diefe gang zweckmäfsig im Zu- 
faınınenhange mit dem Theile. der Syndesmologte,. 
weleher die: Bänder der Knochen: befchreibt.) Myo- 
logie, Splanchnoiogie „ Angiologie, und Neurologie’ 
in. der hier angezeigten Ordnung., Die Haut (Cutis) 
und die Siuneswerkzeuge find hier in der Splanchno- 
logie mit begriffen; bey den weiblichemGefchlechts- 
theilen kommt auch’ die Befehreibung des fchwange- 
ren Uterus, und des Eyes vor. Die-Befchreibun-- 
gem find richtig und deutlich, wie man fie bey fo 
guten: Vorgängern aueh erwarten darf: und: durch- 
gängig find die beiten Abbildungen angezeigt: Nur 
fehr wenige möchten einiger Berichtigung bedürfen :; 
die Mufeuli recti des Auges ($. 135.) geben nicht ge~ 
yade von vorn wach. hinten, feundern divergiren py- 
ramidalifch, fo dafs der externus fehräg vorwärts: 
auswärtsgeht; die Hörner des Zurgenbeins find nicht 
Fortfätze defleiben, ((.171.), fondern beiondere Kno- 
chen. Aber zu-oft hat der Vf.., wo er lich. aus dem 
Schranken. der anstomifchen: Befchreibungen. ent- 
fernt, fich zu unbefiimmt und. dadurch bisweilen: 
ganz.unverftändlich ausgedrückt,  Dahin:- gehört. zz 
B:, wenn er $. 5 fagt:: „die Chemie beitinme zwar 
die Grundftoffe, woraus die feften Theile des Kör- 
pers beftehen follen., indeffen. bemerken: wir, dafs 
fo, wie lich. die Grundfätze diefer Willenfchaft än- 

dern. 
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dern, auch aus, dem Körper andere Stoffe hervorge- 
hen (54.10. „die: Knochen tragen zur Deweglich- 
keit der Gelenke bey“; $. II. „die verknöchernden 
Knorpel werden mit dem Alter nach dem Gefetze der 
Natur in Knochen verwandelt“; (6. 12. „das Bruft- 
bein des Fötus hat nur geringe Fefligkeit“‘; $. 235. ‚die 
Verfchiedenheit der Hirnfchaale eines Fötus von der 
eines Erwachfenen beruhei auf der Geburt; . EIQ. 
„die Haut if aus verdichtetem Zellgewebe gebauet, 
defen Fäden auf eine unendliche Art (?) durch einan- 


der geflochten find‘ ; f. 141. „eine Oeffnung im Pau- 


kenfelle ilt fehr felten, und verräth einen kränklichen 
Zuftand.‘‘ — Bey der Frage: ob_das Herz Nerven 
habe, fagter: „esiftentfchieden, dafs das Herz Ner- 
ven befitze“ indem er hier Scarpa folgi: indeffen 
hätte Sömmerring’s in Behrend’s diff. qua demonflra- 


tur, cor nervis carere, vorgetragene Behauptung doch 
einige Zeilen verdient.. In der Aufählung der Hirn- 
nerven ift der Vf. noch der alten Ordnung gefolgt, 
nach welcher nùr neun Paare gezählt werden, ohne 
die Gründe anzugeben, wegen deren er nicht die 
neuere richtigere angenommen hat. 


* # 
* Pi 


Leipzie, b. Vofsw. Comp.: Der unglückliche Glück- 
liche, oder merkwürdige Schickfale eines öfer- 
reichifchen Ofliciers, während des letztern Krie- 
ges mit der Pforte. Von ihm felbft befchrieben. 
Zweyte Auflage. 1502. 2925. 8. (I Rthir. g gr} 
S. d..Rec. A.L. Z. 1797. Nr. 182.) : 


KLEINE 


MATHEMATIK. Stuttgard, b. Erhard: Tentamen novae 
parallelarum theoriae, notione fitus fundatae, auct. J. C. 
Schwab, Duci Wirtemb. aconf- aul. fecretioribus. 1801. XXX: 
u.258. 8. mitı. Kpft. (9 gr) Die Bemerkung, dafs man die 
Folge einer Reihe geomeirifcher Sätze, die aus-einander her- 
geleitet werden, umkehren kann , leitete den Vf. darauf, den 
2glten Satz im 1.B. des Euklides von der Lage der Paralle- 
len gesen eine fie fchneidende in eine Definition zu verwan- 
deln, um daraus die Lehrlätze von den Parallelen, auch das 
rıte Axiem mit der Euklidifchen Definition herzuleiten. Weil 
aber diefer Satz nieht ganz fchicklich als Definition aufge- 
ftellt werden zu können fchien: fo fuchte er .deı erften 
Grund Ser Theorie der Parallelen.auf, und fand diefen in 
dem Begriffe der Lage. Daher nahm er von Parallelen die 
Erklärung an, dafs fie gerade, in einer Ebene befindliche 
Linien find, welche diefelbe Lage gegen einander haben. Er 
gefteht ein, dafs die Euklidifche Erklärung finnlicher, und 
daher lichtvoller fey; doch könne man fragen, ob fe alle 
Erfoderniffe einer guten Erklärung ‚habe, z.B. ob fie um- 
kehrbar fey, fo dafs man fagen könne, alle gerade Linien, 
die auf keiner Seite zufammenftofsen,, fo weit fie auch ver- 
längert werden, feyen parallel. Denn es fcheine möglich, dafs 
zwey gerade Linien fichimmernäher kommen, und fch doch 
nicht fchneiden,, in welchem Falle fie aber nicht parallel 
feyn würden. (Warum nicht? Man mufs nur keine Neben- 
begriffe der gegebenen Erkiärunganhängen.) Die Erklärung, 
welche Hr. Hofr. Schwab giebt, lafst in der That einige Dun- 
kelheit, und erfodert eine Verünnlichung, wodurch manaber 
auf die Nebenvorfellung von Aequidiftanz geleitet werden 
wird. Was es heilse, zwey gerade Linien haben gegen eine 
dritte einerley Lage, läfst (ich beftimmt erklären, aber nicht 
fo, was es heifse, fie haben einerley Lage gegen einander. 
Auf die Erklärung folgen zwey Axiome. Das erfte ift: wenn 
zwey gerade Linien in einer Ebene diefeibe Lage gegenein- 
ander haben, fo haben fie auch einerley Lage gegen eine drit- 
te»gerade Linie. Die identitas jitus befteht darin, dafs fie mit 
diefer dritten Linie (wenn fie nämlich von ihr gefchnitten 
werden) gleiche Winkel nach derlelben Gegend hin machen, 
Das zweyte Axiom ilt: wena zwey gerade Linien verfchiede- 
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ne Lage gegeneinander haben, fo haben fie auch verfchiedene 

Lage gegen eine dritte. -In einem Scholium wird bemerkt, 
dafs zwey geraden Linien eine verichiedene Lage gegenein- 

ander beygelegt werde, wenn fie auf einer Seite divergiren, 
auf der andern convergiren. Bey dem erften Axiom wird ftill- 

fchweigend angenommen, dafs zwey gerade Linien, die von 

einer dritten unter gleichen Winkeln nach derfelben Gegend 

hin gefchnitten werden, ven jeder andern auch unter glei- 

chen Winkeln gefchnitten werden. In dem beygefiigten er-. 
{ften Scholium wird zwar zur Erläuterung gefagt, dafs die 

Parallelen in Abficht auf ihre Lage identificirt werden , da- 
her, wenn eine derfelben in einer gewiflen Lage gegen eine 

dritte Linie gedacht wird, die andern in diefer Beziehung 

für fie gefetzt werden könne. Allein die gegebene Erklärung 

ift, wie gefagt, nicht beftimmt und deutlich genug. Selbft 
das Axiom hat dadurch etwas dunkles, dafs der Ausdruck, 

gleiche Lage haben, darin etwas verfchiedenes bedeutet. In: 
dem Axiom liegt die Erklärung, dafs Parällelen folche Linien 

find, die gegen eine dritte einerley Lage haben, das ift, von 

diefer unter gleichen Winkeln, nach derfelben Gegend hin, 

oder gar nicht, gefchnitten werden. Hier ift die vorher an- 
gezeigte Vorausfetzung offenbar nothwendig. Karften in feis 
ner Abhandlung über die Parallellinien (mathem. Abhandl. 

II.) gebraucht fie, aber auch ohne fie ausdrücklich anzuzei- 

gen. Sie läfst ich aus der Einerleyheit der Lage, welche 

die Theile einer geraden Linie, an einander ftofsende, oder 

abgefonderte, haben, herleiteg oder wenigftens erörtern. Man 

wird in der Lehre von den Parallellinien ohne ein Axiom voh 

der Lage zweyer geraden Linien gegen einander nicht fertig, 

weiljede Erklärung der geraden Linie nur die ilolirte betrifft. 
Das zweyte Axiom unfers Vf. ift in der That der r6ie Satz 

Eukl. i., wenn die beiden Linien nicht bloßs als divergi- 

rend und convergierend, fondern als fich [chneidende genom- 

men werden. Uebrigens ift alles in diefer Schrift fehr guto 
bewiefen. Der Beweis des rrren Euklidifehen Axioms aus 

den hier gelegten Pramiffen ift fcharfünnig. Die Schrift kana 

insbefoudere Anfängern fehr nützlich feyn, um die Sätzevon 

der Lage gerader Linien in einer andern Verbindung zu bes 

trachten, i 
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BERLIN, b. Himburg: Ueber die vorzüglichfien 
Theile der Pferdewißfenfchaft , ein Handbuch für 
Officiere, Bereiter und Oekonomen, von $- 
Georg Naumann Prof. bey der königl. Thier- 
arzneyfchule zu Berlin. Erjter Theil. 1900. XIIS. 
Vorr. und Kupfererklär. 310 5. Zweyter Theil. 
1861. 299 S. gr. 8. m. K. (3 Rthlr. 12 gr.) 


Ten Vorberichte nach fol] diefes Handbuch ei- 
nen Auszug aus der weitläuftigen Pferde- 
wiffenfchaft enthalten; und, da es der Vf. feinen 
Vorlefungen untergelegt hat, zugleich den Zuhörern 
‚das mühfame Nachfchreiben erfparen. Den Ofhcie- 
ren, befonders denen von der Cavalerie, ift aber 
‘diefe Schrift deswegen vorzüglich beffimmt, weil 
ihnen die richtigen Kenntniffe und die Behandlungs- 
art der Pferde, fowohl für fich felbf, als auch um ihre 
‘Untergebenen darin zu unterrichten , fehr nothwen- 
dig find. Der erfle Theil, der die äufsere Kenntnifs 
=. Bere er ift in zwey Abfchnitte geteilt. 
a: re überhaupt, und der zweyte 
a T ST kii i In der Einleitung lie- 
des, und führt if er ee es. 
ea n lehr vollftändiges Verzeichnifs 
Pferd ” Sap enauf, worunter das haarlofe nackende 
we d = ich auf der Thierarzneyfchule zu Berlin 
efindet, in fofern es nicht ein Spiel der Natur ift, 
fondern einer eigenen Raffe zugehöret, das merk- 
rn ih. Erfter Abfchnitt. Vom Hauspferde über- 
a op Cran i und Gefundheitszeichenlenre. Von 
— 2 on Zur: Pferdes nimmt der Vf. eine ideale 
Br he ärirende Schönheit an.’ Die eritewird 
ne E die individuellen Gefühle und 
t nack des Anfchauers beitimmt; diezweyte 

hat aber’eite directe Beziehung auf die Nutzbarkeit 
des [hieres zu feiner Befimmung. Uminun rich- 
tige Begriffe von dem fchönen und guten Bau des 
Pferdes feftzufetzen, bedient fich der Vf. eines Hip- 
pometer (Pferdemeflers). Die Länge des Pferdekopfs 
wird nämlich in 3 gleiche Theile getheilt, die Pri- 
men heifsen. Diefe find wieder in 3 Theile getheilt, 
die Seeunden genannt werden. Zuletzt wird eine 
jede diefer Secunden nochmals in 24 Punkte ge- 
theilt, und diefe heifsen dann Terzien. Vermittelft 
eines Mefsinftruments mit diefen Abtheilungen, wird 
nun das ganze Pferd ausgemeffen, wozu auch "hier 
S. 35. f. eine ausfürliche Anleitung gegeben wird. 
Bey Vorlefungen ift das alles fehr gut; allein für das 
Allgemeine ift diefe Ausmeflung, "nach Rec. Dafür- 
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halten, mehr fpeculativ als praktifch. Ein geübtes 
Auge, das das Ganze des Pferdes überfieht, kann 
weit fchneller vergleichen und entfcheiden. Und 
dann würde es auch fehr gewagt feyn, nach diefer 
Ausmeflung,; über die Güte eines Pferdes abfprechen 
zu wollen, da die Natur nicht immer die Itrengen 
Regeln befolgt, und die Erfahrung eine Menge Bey- 
fpiele liefert, dafs das Pferd, mit einigen Fehlern 
gegen das äufsere Verhältnifs, dennoch fehr brav 
feyn kann. Das, was dem Pferde Feftigkeit, Feder- 
kraft und Haltung giebt, liegt am wenigften im 
Aeufseren und kann folglich nicht unter das Maafs 
gebracht werden. Der Vf. redet nun von dem Pfer- 
dehaare, deffen verfchiedenen Farben und von den. 
Abzeichen der Pferde. Das hierbey Angegebene it 
fehr richtig. Alsdann folgt die Erklärung von dem 
guten oder fehlerhaften Bau des Pferdes felbft. Hr. N. 
behält hier ganz die einmal angenommene Ordnung 
bey. Er theilt das Pferd in 3 Theile, die Vorhand, 
den Leib und die Nachhand, und geht dann zu den 
einzelnen Theilen. Was hiebey vorkommt, it be- 
kannt. Am ausführlichften it der Vf. bey der Be- 
fchreibung der Augen und der Kenntnifs des Alters 
der Pferde an den Zähnen, die fehr lefenswerth 
it. Es hätte aber hiebey noch angemerkt werden 
können, dafs bey dem Pferd, das beftändig trock- 
nes Futter frifst, die Knuden fich nothwendig früher 
abnutzen müffen, als’bey dem, das einen grofsen 
Theil des Jahres auf der Weide gehet; auch giebt 
es noch manche andre Abweichungen von der Regel 
an den Zähnen, die der aufmerkfame Beobachter an 
felbit gezogenen Pferden, deren Alter man genau 
weifs, am beften bemerken kann. - Rec. zweifelt, 
ob, nach dem ọten Jahre, die Kennzeichen des Al- 
ters fich mit foicher Gewilsheit, wie es hier gefche- 
hen it, beftiimmen laffen. Gröndlicher als in älte- 
ren Schriften hat der Vf. die Gebrechen, denen ein 
jeder einzelner Theil des Pferdes unterworfen if, 
und in wiefern fie der Brauchbarkeit des Pferdes 
nachtheilig find, angegeben. Hr. N. handelt nun 
S. 247. vonder wagrechten Stellung der Schenkel, und 
bezeichnet (ebenfalls nach einer Ausmefuns) die 
Entfernung genau, die fie von einander haben, und 
die Linien die fie bilden follen. Hieraus fucht er 
den Gang des Pferdes zu beftimmnen. Rec. glaubt 
aber, dafs diefes manche Ausnahme leidet, da ihm 
felbft Pferde vorgekommen find, die febr fehön anf 
put gebaueten Schenkeln ftanden , und dennoch im 
Gehen, ‚entweder vorne kreuzten oder bügelten, oder 
mit den Hinzerfüfsen halbzirkelförınige Bewegun- 
gen au Liegtirgendwo eine verbergene Schwä- 
cue 
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che, oder die Muskeln und Sehnen, die unınittelbar 
auf die Bewegung der Schenkel wirken, ftehen nicht 
zu einander in einem richtigen Verhältnilsz fo kann 
das Pferd- keinen ganz regelmäfsigen Gang haben. 
Von den Gängen des Pferdes. Es ift fehr fchwer,, 
auch durch die umftändlichfte Befchreibung, dem 
Lefer einen deutlichen Begriff von. der mechanifchen 
Ordnung in des Pferdes Gängen, vorzüglich des 
Schrities, zu geben. Einige Minuten, wo man das 
Pferd felbf gehen fiehet, unterrichten beffer. . Was 
ferner der Vf. von den künfllichen Gängen anführer, 
hat er den ältern Schriftftellern in diefem Fachenach- 
gefchrieben. Alle diefe verfchiedenen Gänge mufs 
man auf der Reitbahn kennen lernen. Vom der 
Auswahl der Pferde in Hinlicht ihrer verfehiedenen 
Beftimmungen. Der Vf. begreift hierunter blefs das 
Kriegspferd, das Bürgerpferd und das Ackerpferd. 
Dem Erfteren giebt er wieder drey Abtheilungen, 
nämlich: Reit- Zug- und Packpferde.. Alsdann wer- 
den die Kriegspferde nochmals in zwey Claffen ge- 
theilt, in die Befondere und in die Allgemeine. Zur 
Erften rechnet der Vf. das Bahnenpferd, das Ofhcier- 
pferd, das Paradepferd und das Paukenpferd,und zur 
zweyten Clafledie Regimentspferde, erklärt dann, wie 
alle diefe Pferdearten befchaffen feyn follen, und wor- 
auf man beym Ankauf zufehenhabe.. Gewährleiflung 
beym Pferdekauf und Verkauf. Hiebey find einige, 
auf diefen Gegenfland fich beziehende Artikel aus 
dem preufsifchen Landrechte angeführt werden. 
Der zweyte Theil zerfällt ebenfalis in zwey Haupt- 
abfchnitte, deren Erfter ven der Gefundkeits- Erhat- 
tung, und der Zweyte von dem Hufbefchlag des 
Pferdes handelt. Gefundheit- Erhaltungskunde., Hier- 
unter begreift der Yf. nicht blofs den ärztlichen Theil, 
fendern die richtige Behandlungsa:rt und die Pilege 
des Pferdes überhaupt. - Hiezu gehört zuert ein 
zweckmäfsig eingerichteter Stall, der hier ausführ- 
tich befchrieben und auch durch ein Kupfer verfinn- 
"cht wird. Mit Recht ziebt Hr. N. das Steinpllafter 
in den Pferdefländen dem Belegen mit Boblen vor; 
und dafs man zur Erhaltung der Gefnndheit der Thie- 
re, neben der Reinlichkeit, auch einem sSewillen 
Maafs von Licht und Luft den Eingang ın den Stall 
verfchaffen müffe, wird hier nach den. Grundfätzen 
der Phyfik bewiefen. Nahrungsmittel und. Getränke. 
Der Vf. geht zuerft. alle Arten des Körnerfutters 
durch, und erklärt fich zuletzs anr meilten für den 
Hafer ,„ als. das gewöhnlichite Futter der Pferde. Bey 
einer chemifchen (nterfuchung. der Beftandtheile des 
Hafers fand fich, dafs, wenn man die Spelzen » die 
das eigentliche Korn umgeben, wegnimmt, Pfund 
guter Hafer, 20 Loth reines Korn und z2 Loth Spel- 
zen: giebt. Aus diefem Pfund: des reinen Korns: laf- 
fen fich 20 Loth fetzmehlige Theile, oder fogenann- 
tes Stärkmehlt abfcheiden;. und wird diefes Setzmetul 
in Wafler gekocht: fo bekommt man 16 bis 18.Loth 
reinen, Schleim als den. eigentlichen Nährftof. Aus 
den Spelzen kann aus r Pfund ungefähr nur r Loth 
Nährftoff gezogen werden; dagegen. enthalten. fie 
eine harzige Materie, wovon ı Pf.Spelzen 5 Quent- 
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chem beygelegt werden; und hieraus wird die er- 
hitzende Eigenfchaft des Hafers erklärt. An zucker- 
artigen lheilcm enthielt Pf. Hafer p Quentchen, 
ünd an geiftigen Theilen oder Branntewein st Loth. 
Mit Recht verordnet der Vf. bier, dafs dem Pferde 
das Körnerfutter zugewogen werden foll, da das 
Pferd bey dem Meflfen, wenn das Futter von leich- 
tem Korn ilt, zu vielverliert; auch werden verfchie- 
dene Wurzelarten angegeben, die den Pferden als 
gefunde Nahrungsmittel dienen. Zweckmäfsig und 
belchrend ift der Unterricht über die Grasfütterung, 
iltre befte Zeit, die Zubereitungsdies Heues und #ef- 
fen. Eigenfchaften ; desgleichen über das Getränk. 
Reinigung der Haut... Mit Recht hat es Hr.. N. nicht 
für zu geringfügig gehalten, hier das ganze Gefchäft 
des Putzens genau zu befchreiben, weil viele Pfer- 
debelitzer nicht die gehörige Kenntnifs davon ha- 
ben, und Handgriffe hiezu gehören „ohne welche 
mancher Pferdewärter Stunden lang iim „Schweifse 
des’ Angefichts arbeitet, unddennoch das Pferd nicht 
rein putzen kann: Dem- Rathe, den ganzen Schweif 
auszukämmen, kann Ree. nicht beyftimmen, dahie- 
durch febr viele Haare verloren gehen, und ein in 
Locken fallender Schweif auch beffer' ausfieht, als- 
ein ausgekämunter; nur von oben fo weit die kurzen: 
Haare ‚gehen, darf er gekämmt werden, Die Art 
dem Pferde eine zuträgliche Bewegung zu geben, 
fo wie auch die zweckmäfsige Anwendung der kal- 
ten und warmen Bäder, nach Verfchiedenheit der 
Umftände, find fear gut ausgeführt. - Aderlaffen und 
Purgiren, als Verbauungsmittei gegen Krankheiten 
der Pferde, werden’ mit Grund, als zwecklos und 
der Gelundheit nachtheilig, verworfen. YVerhalten 
gegem das Pferd auf Reifen, enthält die bekannten. 
Regeln. In verdächtigen Ställen, wo: Aniteckung 
des Rotzes zu beforgen ift, foh man dem Pferdedie 
Nafe und Nafenlücher wir etwas Lein- oder Baumöl 
beftreichen, und des Morgens beym Wegziehn, mit 
Seife wieder abwafchen.  Hufbefchlag der Pferde. 


Diefer Abfehnitt Ht einer der wichtiglien des ganzen 


Werks; auch wird, bekanntlich bey der Thkierarz- 
neyfchule zu Berlin_vortrefäich befehlagen.. Zuertt 
giebt. der Vf. eine kurze Gefchichte des Hufbefchlags. 
Früher hinaufals bis ins 14 Jaarhundertlaflen fiehkeine 
ficheren Spuren vom Beichlag entdecken. Die Epo- 
cne des. verbefferten MHufbefchlags fetzt der Vf. in 
das Jahr. 1754, Wola Foffe ein Buch über diefen Ge- 
genftand fchrieb, Vom Hufbefchlag im Allgemeinen.. 
Eintheilung des Hufes. Nähere Betrachtung dieler 
Theile. Vom Urfprung und Wachsthum der Zehe, 
der Wände, der Trachten und Ballen. ‚Vom Ur 
fprung und Wachsthumvder Hornfohle und des Strahls. 
Von den. Fleifehtheilen, unter der Hornmafle. Alles 
gründlich und. anatomifch unterfucht, Vor den zum. 
Hufbefchlag erfodersichen Werkzeugen. , Gründfätze, 
nach welchen beyın Beichlagen. der Rierde verfahren 
Mau foll E} ven dem Horn nicht 
mehr abfchueiden,, als was überflüfsig, nämlich 
fchon abgeliorben ift, weil fonft die innera weichen 
Theile ihres Schutzes beraubt werden, Schmerz em- 

pfin- 
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pfinden und leichtaustrocknen ; 2) foll man dem Huf 
unten eine gleiche Fläche geben, damit die Strahle 
ihren Antheil mit tragen Kann, und der Gang fichrer 
werde. 3) Die Hufe von aufsen nicht raspein, da- 
mie die Hornwände nicht gefchwächt werden. 4) 
Hufe, die keine wagrechte Stellung haben, wodurch 
oft ein fehlerhafter Gang entfteht, follen fo gefchickt 
niedergefchnitten und mit einem zweckmäfsigen Ei- 
fen belegt werden, dafs diefe Fehler möglichft weg- 
fallen. Auf diefen vier Hauptgrundfätzen, fagt der 
VE. fehr richtig, beruke die ganze Befchlagkunfte 
Es folgt nun eine genaue Befchreibung, und aın 
Ende auch ein Maafsitab des Hufeifen. Vom Hufbe- 
fchlag insbefondere. Vom MWinterbefchlag.. Wie oft 
ein Pferd zu befehlagefi fey. Van der Behandlune 
der Pferde beyın Befchlagen. Befchlasart veie 
dener Nationer. Befchtag fehlerkafter Hufe 

.  Dafs diefe Schrift, wie aus der Auzeige erhellet 
im: Ganzen fehr' reichhaltig fey, aber auch Panes 
enthalte RIS nicht für den Liebhaber, fendern blofs 
für den gehöret ‚ derdie Pferdewiflenfchaft im ihrem 
ganzen Umrange ftudieren: will, ift leicht einzufe- 
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Sae be re Papier find fehr gut. Die diefem 
FSelügten Kupfer, diedas nackende Pferd 


auf der Thi : r 3 ; 
erarzneyfchule zu Berlin, einen wohl- 


eingerichteten = ; 
ne aa De für 15 Pferde und den Pferdehuf 
RBAK eeh allen Arten der verfchiedenen Hufei- 
ii agen, vonallen Seiren betrachtet, darfel: 
em, find fchön geftochen.. 
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ee irre Schriften über diefen 
te AE Sn erfaffer hat ihn’ noch fo 
let > urchdacht, und mit fo viel Ge 
a ‚ Vollfländigkeit und Unpartheylichkeit 
ie = eie als der gegenwärtige. Erit ganz einge- 
weitet in diefe Sache, und'aus feinen Unterfuchun- 
ee geht unwider/preshlich hervor, dafs man- in 
Br ES keinen a p Holzmangel 
befolkt, die er dësh a o ani de Vorfchriten 
der Bee esha b vorfchiägt, und fie find in 
Fe leicht auszuführen. Es ilt alfo- hier’ ein 
nn ZUrSSETUND DR gefagt. Der’Vf. handelt feine 
ee m ? Kapiteln ab. Inder Einleitung werden 
Sueca eine kurze Giefchichtserzählune wie man in 
älteiten. Zeiten mit den- Waldungen-» und: dem Holze 
gen fey, die Urfachen angegeben, warum 
eve Ber r allgemein-über Holzmangel Klage.. Das 
Fi Der andelt vom Hrizmangel.. Hier werdan die 
ray Eiterfache: a) It wirklich. Holzmangel in 
Deutfchland vorhanden? Diefs wird init Nein beant 
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gels, den man. hauptfächlich‘in grolsen.Städten-Spü- 
se voncrfchwerter Zufuhr un: 
dolgh a “10714 . > ie ® S 
Ba enter Die Frage b) ob gänzlicher 
ngel.zu befürchten fey ? wird. in Hinficht des 


d Heminung desireyen 


Brennholzes verneinet, und in Abficht des Bauho)- 
zes, der Breter etc. behauptet, dafs auch hier der 
Mangel nicht fo grofs werden würde, dafs man für 
Geld keins erhalten. könnte. c) Die Beantwortung der 
Frage: was für Vorkehrungen zu treffen wären, um 
einen völligen Holzmangel vorzubeugen ? läuft haupt- 
fächliek' darauf hinaus, dafs man jetzt nicht vergeb-, 
lich mit Holze im Walde geizen müffe. Das zweite 
Kapitel über die Holzpreifa hebt mit dem Gemein- 
fpruch an, dafs theures Holz beffer fey als keins, 
und zeigt, dafs eigentlich das Holz nicht zu theuer 
fey, fendern das Fuhrishn, dafsalles in Preife geltie- 
gen fey, alfo ganz natürlich auch das Holz , dafs, 
wenn ein vierfpänniges Fuder Holz nach den ver- 
fchiedenen Jahrszeiten 9— rr Rthlr. kofe, es nicht 
zu theuer fey, dafs das Holz im mtitlern Deutfch- 
land ganz natürlich weder fo wohfeik werden dürfe 
noch könne, als es vor 50% und mehreren Jahren 
war. Das dritte Kapitel handelt von der kotzerffar- 
nifs- Sie kann angewandt werden: a) nie Walde 
felb®, wo vorzüglich auf das Ausreden der Bäume 
gedrungen wird‘, b} beym Bauwefen , wo das Bauer 
mit Steinen, Lehmpatichen und Weiterwänden em- 
pfohlen wird, e) bey Heizung der Zimmer, d) 
beyın Küchenheerd, e) bey Brauereyen, Brannte- 
weinblafen,. Ziegel- und Kalköfen, und f) durch: 
Abfchaffung aller Dielenwände , trocknen Zäune 
uf. w.. Bas vierte Kapitel befchäftigr fich mit dem 
Holzanbau. Bey Anführung der Hinderniffe deffel- 
ben- behauptet der Vf. ganz richtig, dafs die Fütterung 
bey der Hat im Walde ebem fo fchlecht fey, als der’ 
Wald felbft, in welehem gehütet und gegrafet wer- 
de, und ftatt der Hut fchlägt er, wie der Oberjä- 
germeilter von Witzleben vor, einem jeden Bauer’ 
ein zum Graswuchs fchickliches Stück von’etlichen 
Morgen zu einem Grafekamp erö- und eigenthüm- 
lich zu überlaffen.. Rey. dem Holzanbau felbft wer- 
den nicht fowohl Regeln für grofse Waldungen,. 
als im Kieinen fär Gutsbefitzer, Gemeinden und 
einzeine feldbelitzer gegeben. Der Vf. führt alle die’ 
Stellen an, wo Holz zu ziehen fey, und welche bey: 
dem‘ allgemeinen Schreyen: über Holzmangel noch 
immer nicht gehörig benutzt würdem. Mit Recht 
eınpfielilt er verzüglich die Canadifche Pappel wa- 
gen ihres fchnellen Wachsthums und ihrer vorzüg- 
lichen Prauchbarkeit. Er behandelt: lie auch, wre 
die Kopfweiden.-. Das fünfte Kapitelhat die Ueber- 
Schrift: Wie ift das Reifs- und Wellenholz wirtkfchaft-- 
ich zu Benutzen? Er zeigt das Verfahrem-mit kleinen’ 
Wellchen vertäeilhaft zu. heizen „ vorzüglich. wenn: 
man nichrnörhig hat, dem ganzen Tag Teuer im Ofen: 
zu unterhalten. Sechfles Kapitel: Wie‘ find: grofse' 
Städte hinlänglieh mit Brennhols. zw verforgen? Ant- 
wort: durch Holzmazazine, die aber der Vé nicht 
in den Hönden der Kerrfchaft, der Stadt- Kömme- 
rey oder einer einzelnen‘ Perfon:, fonderm In dem 
Hinden mehrerer Bürger, die den: Auf und. Wes 
derkauf haben , willen will Die Gründe. die des 
f£. angiebr, lafen fich allerdings hören, und Sie: 
werden: durch die Einrichtung in Magdeburg beiti». 
igp. 


7I 


tigt. Allein Magdeburg kommen fehr viel andere 
Hülfsmittel zu ftatten, die bey andern Städten feh- 
len, und Rec. fcheint doch aus Erfahrung die eritere 
" Art, wenn die gehörige Aufficht und Ordnung da 
it, durch welche fich feine Einwendungen heben 
-lafen , die befte und paflendfte. Siebentes Kap. Wie 
ganz Arme die nothwendigfte Feurung erhalten können? 
Durch unentgeldliches Holzaustheilen von der Herr- 
-fchaft und den Reichen, durch Verforgung aus den 
nächften Forften, wo das Fuhrloehn nicht theuer ift, 
durch grofse geheizte gemeinfchaftliche Arbeitsftu- 
ben und durch Holzlefen. Es find noch einige Bey- 
lagen angehängt, welche r) die alte Zanthierfche 
Foritanftalt, 2) einen Extract aus dem Grundanfchlage 
zweyer Güter, 3) einen Auszug aus dem preufsi- 
fchen Gefetzbuch wegen der Waldhut, und 4) War- 
nung und Rath für alle diejenigen, welche wilde 
Holzanlagen machen, betreffen. — , Diefs ift ein 
kurzer Abrifs einer Schrift, welche mit allem 
Rechte- gemeinnützig heifsen kann, ob fie gleich 
für den eigentlichen wahren Forfimann nichts neues 
enthält. Man kann im Ganzen gewifs mit dem Vf. 
einverfanden feyn, und wenn etwas zu erinnern 
it, fo betrifft es keine wefentliche Punkte. So z.B. 
fagt er, dafs, wenn man die Zäune um Gärten und 


Grundfiücke mit Ulmen, Eliern und E/chen (Fraxi- 


nus excelfior, Linn.) befetze, und fie in die Höhe ge- 
‘hen laffe, man alle 4—5 Jahre hübfches Wellenkolz 
erhalten würde. Hier it aber wohl der letzte Baum 
auszufchliefsen, da feine Wurzeln zu weit in die 
Gärten. und Grundftücke eindringen und fie ausfau- 
-gen. Der Vf. redet weiter von einer Mittelart Weide 
zwifchen der. Zachweide, welches wahrfcheinlich 
die Silberweide ift, und der Bruchweide; diefs ift 
wahrfcheinlich die mandelblättrige. 


Leipzig, in Comm. d. v. Kieefeld. Buchh.: Forf- 
rügen, von Chrift. Adolph von Seckendorf. Wer 
es fühlt dem gilts. 
8. (16 gr.) 

Das Urtheil, welches Rec. fchon über’die beiden 
vorigen Theile gefällt hat, gilt auch hier; doch 
fcheint des Wichtisen eher weniger als mehr zu wer- 
den. Hier ift der inhalt mit einigen Bemerkungen. 
1) Reyträge zu einem Forfifyfßem in Hinficht auf ge- 
mifchte Waldungen. Der Vf. verwirft die Wirth- 
fchaft mit Ober- und Unterhoiz zugleich, will blofs 
Hochwald haben, aber diefen ir einen 32jährigen 
Umtrieb. Hieraus ergiebt fich, dafs nur Birken und 
andere weiche Holzarten gemeynt feyn können, und 
ainm Ende fieht man, dafs er hierunter nichts anders 
verfeht, als die gewöhnlichen Schlaghölzer, wie 


Dritter Theil. 1801: 222 S., 
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man fie in den meiiten bergigen Gegenden hat; denn 
fein Hochwald belicht, wie er ausdrücklich. fagt, 
nicht blofs aus Saamen- fondern auch aus Wurzel- 
Art, und Stockausfchlag. 2) Eine Forfiräge. Was 
hier gerügt wird, ift gar nicht des Rügens mehr 
werth, und der anonyıne Rüger würde beffer ge- 
than haben, die verkehrte Behandlungsart dem Be- 
fitzer oder Vorfteher der Waldungen in einem Briefe 
zu melden, als fo etwas drucken zu lafen. Von 
eben diefem Gehalte ift 3), wo ein Pfarrer dem Ober- 
förfter um ein wildes Schwein bittet, diefer es ihın 
aber abfchlägt, weil er keinen Wildftand habe, und 
am Ende diefs Wildpret dem erftern feinen Waizen 
ruinirt, und ihm von letztern feine verfcheuchenden 
Hunde todt gefchoffen werden. 4) Von Zuchtfüch- 
Sen und deren Ausrottung. Aus dem Reichsanzeiger 
mit Bemerkungen von dem Vf. 5) Falfcher Ver- 
dacht. Als wenn der Vf. nur die Fehler der kur- 
fächfifchen Forftibedienten rüge. 6) Verfuch einer 
Auflöfung des v. Wildungifchen Räthfels, dafs 1553 im 
Heflifchen 2000 wilde Sauen gefangen worden wären, 
und dafs die Bauern beffer gelebt haben als jetzt. 
Ganz gut gelöft. 7) Eine Forfinafe (2). Ein Oberforft- 
meifter bekam einenVerweis, weil er an die Kammer 
nicht einberichtet hatte, wie die im November ge- 
fäeten Eichenkäinpe fich im folgenden Februar be- 
fanden. 8) Waldfewer. Hier werden die verfchie- 
denen Waldbrände des vorigen Jahres, wie fchon 
mehrmalen gefchah , aufgezählt, und der Schlaizer 
Brand genauer befchrieben. Der Vf. bemerkt am 
Ende: ,‚‚Nach gelöfehtem Brande wurden überall 
Tafeln angefchlagen, dafs niemand im Holze Feuer 
machen oder Tabak rauchen follte. Das unglückli- 
che Tabaksrauchen ımufs doch immer an allen Schuld 
feyn.” Die letzte Zeile foll Spott feyn; allein Rec. 
it überzeugt, dafs bey der damaligen Dürre des 
Moofes gewifs die mehrften Waldbrände durch die 
ausgeklepften Tabakspfeifen entftanden find. 9) Forft- 
princip am Schreibetifch. Es foll Jemand im Allge- 
meinen angerathen haben, Schwarzdorn als eine 
einträgliche Holzart anzupflanzen. 10) Noch eim 
Beytrag zur Unterfuchung über den Holzdiebjlahl,. 
Mit Recht wird behauptet, dafs die Polizey und Ju- 
ftitz zu nachläfsig und furchtfam fey, und durch 
ein namhaftes Beylpiel bekräftigt. 


* 
* * 


Wien u. Leırzig, b. Moefsle: Der Spafsmacher, 
von Mofsfleck. Zweyte Auflage. Erjier Theil 
S. Zweyter Theil. 1128. Dritter Theil. 835. 
Vierter Theil. 1125. Fünfter Theil. 144 S. Sech- 
fter Theil. 144 S- 8. (1 Rthlr. 16 gr.) (8. d. Rec, 
A. L. Z. 1787. Nr. 93.) 
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Bochum, b. Vf. und Leıezis, b. Rein: Widerle- 
gung newer Spöttereyen über die Religion und Bi- 
bel, für Freygeifter und Religionsfreunde, von 
oh. Daniel Tewaag, Prediger bey der evangel. 
luther. Gemeine zu Bochum in der Graffchaft 
Mark. Zweyte vermehrte Ausgabe, zum Beften 


einer von Feinden beraubt ber 
S. g. (rRihlr.) ubten Familie. 1800. 412 


Vieneich: ‚erklärt der Zufatz: zum Beflen einer un- 
Geh coii Familie, die fat unglaubliche Er- 
RE die aai 3 FR Auflage diefes Buches. Hat 
E adi: és x ficht des Vf. fein Werk verkauft: 
giebt wirklich weder der Titel gethan haben, ‘oder es 
gröfseres P ee in der Grafichaft Mark, ein 
ren? in icum, als Rec. fich voritellen kann, 
Vorwürf ie trivialften, elendeften Zweifel und 
e P gegen Bibel und Chriftenthum noch beun- 
BE Re auch unterhalten wird, und 
Zötechtweifo, einer Schrift greift, welche darüber 
ütweilung und Belchrung verfpricht. Es thut 
uns leid, zu bek 5_veript ; 
cuni became er dafs wir ein folches Pobli- 
RETTET eng es durch Hn. T’s. Widerlegung 
wird er 5 SNS In der Gegend, wo Rec. lebt, 
die Fra sai mnr aA gebildeter Bürger durch 
dafs a: er istwerden: That Gott recht daran, 
a : jr, Feuer verbrannte? Darf man Gott 
it einem Jupiter vergleichen ? Ift das heilige Abend- 
mal ein fo verächtlicher Gebrauch, dafs er mit ei- 
Und Menfchenfreffen verglichen werden darf? — 
ch er gleich felbit viele in den niedern 
nee ie Dreyeinigkeitslehre bezweifeln: fo ver- 
en doch fo alberne Spöttereyen über den ‚heili- 
gen Geift, als hier, dem Anfchein nach aus einer ge- 
druckten Schrift angeführt werden, keine Achtung. 
Wer kann folch pübelhaftes Gewäfche widerlegen 
allen ; und wie kann man verkehrt genug feyn, 
ee einen fo plumpen Einfall den ganzen Ar- 
e Spiritu fancto, wie er in irgend einer alten 
Dogmatik eht, auszukramen, wie doch der Vf. in 
den Zufätzen auf 50 Seiten wirklich thut. — Frey- 
lich denkt er fich feine Gegner nicht fo verächtlich, 
denn er fie häufig die „Herrn Philofophen.“ 
nn nS cor gute Mann für einen Begriff mit Philo- 
anne in: — So wie aber die Wahl der zu 
Iren nn Spöttereyen gröfstentheils unglück- 
[et ausgefallen ift: 1 it auch die Widerlegung felbft 
ehr fchwach und dürftig. Hr. T. verkeht PAARA 
Richt einen Streitpunkt gehörig zu erörtern und feft- 
A. L. Z. 180%. Zwegter Band, 


zuhalten. Wenn er in den Zufätzen: „von der Stif- 
tung des Abendmahls« gegen diejenigen fireitet, wel- 
che behaupten, Chriftus habe es nur für feine damals 
lebenden Jürger angeordnet: fo verweifet er fie auf 
Facta, aus welchen es wahrfcheinlich wird, dafs die 
Chriften das Abendmahl noch nach der Zerftörung 
Jerufalems gefeyert haben. Iftes denn einerley, was 
die erften Chriften gethan haben, und was die Ab- 
ficht Jefu gewefen it? — Wenn er in dem Auffatze 
über den Untergang Sodoms gegen diejenigen eifert, 
welche den Gott der Juden für einen andern als den 
Gott der Chriften halten: fo verfichert er pro aucto- 
ritate, und verlangt Glauben an feine Verlicherung, 
die Juden hätten den nämlichen Gott verehrt, denta 
— fie hätten ihn wie die Chriften als den Schöpfer 
aller Dinge anerkannt. Weil alfo Juden und Chriiten 
diefe Vorftellung von Gott mit einander gemein ha- 
ben: fo timmen fie auch in den übrigen mit einan- 
der überein? fo haben fie einerley Begriffe von fei- 
ner Liebe und Güte, von feiner Heiligkeit und Ge- 
rechtigkeit, vonfeinem Verhältnifs zu den Menfchen ? 
Freylich der Vf. findet es mit feinen chriftlichen Vor- 
ftellungen von Gott vereinbar, dafs er die Sodomi- 
ten durch Feuer von Himmel ausgetilgt habe, und 
erklärt, dafs bey fo ganz verderbten Menfchen nichts 
anders zu thun gewefen wäre, Dabey hat Hr. T. 
allerdings vergeflen , dafs Paulus den Heyden fet- 
ner Zeit Röm. r. aile die Lafter zufchreibt, die man 
nür immer den Einwohnern Sodoms nachfagen kann, 
und doch fodann verfichert, Gott habe’aus Liebe zu 
diefen Menfchen, die fich als feine Feinde bewiefen 
hätten, feinen Sohn gefandt, damit fie gerettet und 
ewigfelig würden. — Rec. willgern glauben, dafs 
es Hr. T. mit Chriftenthum, Bibel und felbft mit 
chriflicher Menfchenliebe recht gut meyne, aber er 
mufs geftehen, dafs es ihm eine äufserft widrige Em- 
pfindung verurfache, wenn er einen chriftlicken Lek- 
rer die Bibel fo vertheidigen fieht, wie es in die- 
{em Buche faft-auf jeder Seite gefchieht. Wir füh- 
ren nur das einzige Beyfpiel noch an, dafs am En- 
de des letzten Auffatzes eine grofse Verwunderung 
bezeugt wird, wie man es hart finden könne, dafs 
Mofes 3000 Iraeliten um des Götzendienftes willen 
habe niederhauen lafen. Das fey ja das Billigfte ge- 
wefen, meynt Hr. To was habe gefcheken können. 


Doch genug von diefem Buche, von welchem 
wir gern zugeben wolien, dafs es auch manchen gu- 
ten und fafslich ausgeführten Gedanken enthalte, 
deffen Vf. aber als durchaus unfähig erfcheint, in un- 
ferin -ii etwas zur Rettung der Bibel und des 

i i Chis 


3” 
bd - 
Chriftenthums zu thun, wenn beide derfelben be- 
dürfen. 
3 P Dry 
e- g 2 x 


SONDERSHAUSEN u. Eeırzıg, in Comm. b. Barth: 
Lehrbuch der chriftlichen Religion für Bürger - und 
Landfchulen, von G. Ch. Cannabich, Kirchenra- 
the und Superint. zu Sondershaufen. 1801. 275 
8: a Be er 


Der Vf. hat bereits im» Jahre 1796, ein Religions- 


buch, unter dem Titel: Vollfläudiger chrifllicher Re- 


Iigionsunterricht.etc. herausgegeben ‚welches er zwar ~ 


bey dielem neuen Entwurf zum Grunde gelegt hat, 
von welchem er;aber fo wohl in Anfehung der Sa- 
chen, als auch der Anordnung und ‚Verbindung. der- 
felben „fø merklich abgewichen, ift, dais diefer: Ver- 


fuch weder als blofse Nachbildung jenes Unterrichts, ; 
noch als treuer Auszug aus_demfelben, angelehen 


werden kann,’ fondern als eine-befondere; in: vie- 
ler Hinficht ganz neu ausgearbeitete Schrift betrach- 
tet werden mufs, fo, dafs beide Bücher neben ein- 
ander wohl beftehen, ‚und beide.in verfchiedener 
Abficht nützlich feyn ‚können... jener Unterricht ift 


mehr für die Jugend in den oberx,, und; diefer, mehr. 


für. die Kinder in ‚den. niedern Sehulclaffen, jedoch 
nicht für den erten Religionsunterricht, fondern für 
folche Kinder bellimmt, die fchon einige vorläufige 
Kenntniffe der Religion gefammelt haben; die Ein- 
leitung ausgenommen, welche gröfstentheils den ju- 
gendlichen Kräften angemeffen feyn ‚dürfte. Bey 
der Anordnung. der Materien ilt der Vf. von dermo- 
ralifchen Natur des: Menfehen ausgegangen, hat dar- 
` aus die Tugend- und Glückfeligkeitsiehre entwickelt, 
undidarauf'die Religion gebaut. Nach einer Einlei- 
tung von dem lienfchen und. defen Vorzügen; von 
Gott, Religion und Bibel folgen im erften Lauptfiück 
Belehrungen von der Befinmung des Menfchen , oder 
von der Tugend und Glückfeligkeit ,„ wo zugleich alle 
Selbfipilichten , die Pflichten gegen andere Men- 
fchen, auch die Pflichten gegen, die Thiere vorkom- 
men. Das 2weyte Hauptllück. enthält, Belehrungen 
von den Linderniffen, und das dritte von den Beför- 
derungsmiiteln der Beflimmung des Menfchen. Als Be- 
fürderungsmittel derfelben werden, betrachtet, und 
ausführlich abgehandelt:: die Hauptlehren der Reli- 
gion, von Gottes Eigenfchaften, Vorfehung, webey 
auch zugleich die Pflichten‘ gegen Gott, die Lehre 
vom Gebet etc. mitgenommen- werden. -Die Haupt- 
lehren der chrifilichen Religon, -von-Jefu, vom Glau- 


ben, von guten Werken, ‚Taufe, Abendmahl ete. — _ 
D $ 


: Diefe Ordnung der Materien fcheint uns nicht be- 
quem und natürlich genug zu,feyn.. Dafs der Vf. 
von der moralifchen Natur des Menfchen ausgegan- 
gen ift, das it zweckmälsig; dafs er, aber ‚die Tu- 
gendlehre vor der Religionslehre vorhergehen liefs, 
fcheint‘ vornehmlich um ..defswillen unbequemrzu 
feyn, weil, doch die Beweggründe, zur Tugend von 
den Hauptlehren der Religion herzunehnremw find, 
die folglich dem Lernenden ‚fchon. bekannt feyn 
müffen, wenn der Unterricht Eindruck machen foll. 
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Der Vf. hat diefe Ordnung obne Zweifel defswegen 
gewählt, weil er glaubt, dafs Religion aus der Tu- 
gend’ hervorgehen müfe ;\er "wit:f aber‘felbft bey 


“der Ausarbeitung feines- Lehrbuchs bemerkt haben, 


dafs es nicht wohl angehe, Religion aus der Ver- 
pllichtung zur Tugend zu deduciren, indem er die 
Religion als Beföfderungsmittel der Beiimmung des 
Menfchen, folglich auch der Tugend und Glückfe- 
ligkeitbetrachter.Uebrigenshartlerfelbe, wie er 
in der Vorrede fagt, mita Üebergehung..aller hi den 
chriflichen Volksufterricht nicht gthöriven Lehren 
blofs diejenigen in.fein Lehrbuch aufgensm:nen, die 
zur fittlichen und religiöfen Bildung des Nenfchen 
beytragen können. So foll es auch feyn. Aber fei- 
fe Anhänger des, kirchlichen Lebrbegrifls werden 
freylich manches vermilfen, “was nach ihrer, Mey- 
nung in ein chröflliches Lehrbuch gehört, und es ift 
nicht zu leugnen, dafs der Vf. auf die Schwachen 
etwas mehr Rücklicht hätte nehmen können, ohne 
der Wahrheit etwas zu vergeben. Indeffen hat die- 
fes Lehrbuch allerdings auch Vorzüge vor manchen 
andern} die in _unfern Zeiten zum Vorfchein gez 
kommen ‚find. 
fchwer werden wird, die einzelnen Sätze zu zer- 
gliedern, und in Fragen aufzulöfen, ift leicht zu cr- 


achten; der Vi Bat aber, wie erin der Vorredefagt, 


bey diefem; Entwurf fein Augenmerk nicht auf die 
derimaligen Schullehrer allein, fondern auf die mit 
der Zeit zu hoffenden beifern Subjecte gerichtet; für 
die Ungeübten kann indefen das Wenige, was von 
der Methode überhaupt, und in Aufchung des Ge- 
brauchsdiefes Buchs befonders erinnert wird „ einft- 
weilen zu ihrer Belehrung hinreichend feyn.» 


Zeıtz, bi Webel: Hat der Landmann Sachfens 
wohl Recht, wenn er fich der Einführung nener 
Gefangbücher widerjetzt? Einige Bemerkungen für 
Landleute, mit befonderer Hinficht auf. die Land- 
leute des: Stifts Naumburg - Zeitz. © Gefammelt 
von NM. C. C. Li Befcherer p di Po Cand. Igor. 
1188. 81 (6 gr% . 

Der Vf. fagt in der Verrede: „Es geht bey uns in 


Anfehung der Einführung neuer Gefangbücher eben, 


fo, wobl gar noch fchlimmer zu, alsin den Läudern, 
wo fie fchon vor zo und 30 Jahren eingeführt wer- 
den follten, und eingeführt worden tind. — “Vor 
30, 6o und oo Jahren betrug man fch bey, Ein- 
führung neuer Gefaungbücher gewiis mir nicht mehr 
hartnäckiger Widerietzlichkeit, als jet?t.nach fo viel 
dazwifchen verlleffenen Jahren, wo inan doch glau- 
ben follte, dafs.die Menfchheit überhaupt, und ato 


Dafs, esn den meiften Schullehrern, 


.. 


auch befonders der Landmann zu Deffern Einfichten + 


follte_ gekommen feyn-“ — , Freylich if es eine 
Schande, dafs nicht nur Eandleute, fondern auch 
Bürger in. grofsew und kleinen Städien, fch der Ein- 
führung , beflerer ‚Gefangbücher widerfetzen, ohne 
bisweilen zu willen, waru:n ?-oder aus ganz lächer- 
lichen Urfachen, z.B. wegen der Melodieen, welche 


‚ fo befchaffen wären, dafs man jetzt nicht wiffe, ob. 


ès 
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ee oder PängRen, oder Weihnachten fey. So 
genom, e Gemeine das neue Gelangbuch ee Aa 
de Mech | EEE. einige Lieder nach 
TEN weil Wae er anf, ruft uns die Stimme etc. 
wen; und numwollte fie das Gefangbuch blofs 
wegen diefer Melodie wieder absefchaffewillen. Der 
VE füh mehrerer dergleichen lächerlinlie arg 
ungenran, und fucht fie zu widerlegen eu beant- 
Wwortet folgende Eragen: Kanat dem ee Sach- 
nern der Geundverfaftung feines Landes ein Recht 
Bei -iii ER Linführung neuer .trefangbücher zu 
an: Ka MN die in dem Stande des Land- 
Landmanne. inichen Kenntniffe und Einfchten dem 
aus ee o een Kamper NR 
gensumiänden eine ia h an <4 nena oder Vermö- 
nehmen 2.,.K h H Si Bi Gete,Urfache dazu 'her- 
ber Ai OR! Landmann, und-befonders der 
= aka Nauınbusg dZeitz, etwa inider Sachefelbft, 
By Norhwendigkein, ‚oder.in.dem Werthe 


Oder > 
r Unwerthe des neuen Gefangbuchs in Verglei- 


ch i BR 
ei = pan Reni ein folches Recht finden ? Soll- 
pe EEE ‚uch wohl die Folgen bedacht ha- 
Bee oe 2 N daraus.entfianden find ,* und- noch 
Ei enge en, wenn tie fich. der Einführung neuer 
da erin widerfetzen,? Alle diefe Fragen wer- 
dia ne che denken kann ‚- verneinet, und 
mini Dis N m = 
werde mit IP Segen die neuen Gefangbücher 
fafstichenS P k ‚Gründen, in einer populären, 
fe Ai a ee Ob die Landleute die- 
\ ELLE e X < 
fich Werdeh überzen eaerzigen werden? Und ob fie 
Überzeumt feyn BL. a a ea 
<> P eH 4 $ ‚IR 
gen der Einführung ne Die e ve 
tentheils Folgen d ‚uer Gefangbücher find sröfs- 
g des bisher zewöhnl; 5 ; 
chen Schulunterrichts ‚ zewoöhnlichen erbärmli- 
wird» fo wird esin Ån A enn diefer nicht verbeffert 
j j 1 ehu 17 EL a En > 
Tolle dasa NEE a ng der Religion niebeffer, 
manche Vorfteher und "er werden; und wenn fo 
used Beilfathe Sch Fee Auffeher der Schulen nöthige 
Ve Se U verbenettteda Hoch ferner dich 
“Suntigen, fondern fosar hir i AEAN 
tsanachen werden la ne a Ad 
a eei — dann iey Gott -unfer e 
Nachkommenfchaft gnädig!! 2 EN 


WINTER . £ 
bus bi DR a b. Steiner: Privatb riefe von Sau- 
ulus. Herausgegeben von Nathali 
e Sacra Rupe. (Mi 3 L a 
Ei na «Mits dem Motto: Keant.nicht 
pta fta den End „der. Vahrieit odie 
“ahrheit?) 1801. 142.8. (Io gr.) 


Nicht leichtmöchte fich in einer Lavaterifchen Schrift 


(denn di z i 

ee find diefe Briefe, auch nach einem bey- 
itel z mi 2 

geleg tel fo wenig von Lavaters Geilte Br 


Der Gedanke ws : 
S mare fehr intereflant, nach hiftorifchen 
puren lebendig dar, fell ß 3 
x Carzultellen, mit welchen Gründen 


un: S $ 
Dope po eint der heftigfte Feind des 
gerund yV ‘b k ber nachher der gröfste Vertheidi- 
t verbreiter eines völlie antipharifäifchen Chri- 


enthı 
Se en = geworden fey. “Aber von 
- ifterifch FC i š 
te. ; ifch und ph chologifch begründeten, : 


“en Schriften von Paulus, dem Werke feines 
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Schülers über die Apoftelgefchichte und- einer ge- 
nauen Kenntnifs der Leocalitäten, vornehmlich der 
jüdifchen und, chriftlichen. Partheyen jener frühen 
Zeit zu fammelnden Wahrfcheinlichkeiten und Com- 


“binationen Alt in diefen Privatbriefen gar nicht die 


Frage. Saulus giebt allenfalls noch einige Gründe 
feines Hafles gegen den Feind Mofe’s und der pha- 
rifäifchen Werkheiligkeit, Jefus, an;. aber Paulus 
macht feinen Uebertritt und feine totale Umänderung 
vollends durch gar nichts begreiflich. Denn eine 
blofse Wiederholung der Wundergefshichte bey Da- 
maskus kann nichts erklärbar machen. Von der ganz 
eigenen, antipharifäifchen Tendenz des panlinifchen 
Chriitenthums, auf weiche fchon Semler fo bedeit- 
fam hingewiefen hat, ift hier keine Spur. Paulus ift 
hier, was er am allerwenigliten' war, meit ein un- 
gründlicher, abfprechender, fich felbft wiederholen- 
der Deelamator.. Das intereflantefie it der Brief an 
Ilukas, in Beziehung auf. deffen Evangelium , befon-. 
ders „ was Lavater S. 115. ‚über die Gefchichte vom 
verlornen Sohn füälte. _ „Welcher Sünder, der in 
„fich felber geht, kasn diefs Gleichnifs lefen, und 
„noch verzagt feyn? Welcher, ‚der umkehren will, 
„mufs nicht!Muth gewinnen, fich über alle Bedenk- 
„Hehkeiten, wie gegründet fe auch feyn ‚(ihn fchei- 
„Ren) mögen, wegzufetzen, fich durch alles durch- 
„zufchlagen und nur den „Vater“ zu fuchsn 2‘ Aber 
defo mehr feltfames enthält auch diefer bies Pau- 
lus muft erzählen, dafs er die meilten Begcbenhei- 
ten des Lebens Jefu in Vifiouen noch einmal criebt 
habe, z.B. die Geburt Jefu zu Bethlehem u. f. f. Hät- 
te er etwa fonft nicht geglaubt, dafs Jefus geboren 
worden fey? So hat wohl die Schwäbifche Heilige 
und ‚Wallfahrerin, Brigitta, un 14ten Jahrhundert 
ein gar trefliches vilionäres Leben jefu noch einmal 
inihrem Geifte mit durchgelebt, und ein gläubiger 
Bifchoff, Alphons, die giaubwürdigften, allen Exe- 
geten äufserit zu empfeblenden, Kunden davon, auf 
Jefu eigenen Befehl, aufacfammelt. f. Brigittae Re- 
velaiiomwmn Libri VIIL Ans: laulus? in defen hel- 
lem (feiite das: Alte fo feb: :gangen, und alles fc, 
neu geworden war, dafs er den Anhängern des Er- 
denlebens Chrifi 2. Korinth. 3, 16. 17. fagen mufs- 
te: perfönliche Bekannifchal: mit Chriftus entfchei- 
de nichts mehr; habe man auch Umgang mit ihm 
gehabt „fo. könne man dieten Jetzt wenigftens nicht 
mehr haben, jetzt nicht mehr ihn felbit fragen, was 
unter veränderten Umik nden für die nichrjudaizi- 
rende Verbreitung des ‚Chriftenthans zu thun fey! 
Diefen Paulus bis zum vifionären Wiederholer des Er- 
denlebens Jefu zu machen, “it mehr, als das neue 
Teltament in einen Roman verwandeln. Eine ro- 
mantifch dramatifirte Gefchichte mülste doch an den 
notorifehen Grundzüg:n der Charaktere fefthalten. — 
Nach dein ‘neuen Teitament ftimmte Hymenäus im 
Artikel von der Auferfehung nicht mit Paulus über- 
ein. Lavater läfst feinen Paulas darüber an ihn 
fchreiben, dafs Chriftus „unfer, Gott fey, und der 
Gott Hraels nur sn ilm von uns, Menfchen, an- 
gebetet feyn wolle. Wozu diefe Philonifche und 
Aria- 
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Arianifche Vicegettheit Jefuin einem Schreiben an den 
‚oft genug verdammten Hymenäus, welcher doch 
nur deswegen von Paulus getadelt wird, weil er 
aneynte: die Auferftehung fey fchon gefchehen 2. Ti- 
moth. 2, 17. Nun ift Lavaters Paulus unläugbar ein 
Vifionär, ein Ketzermacher! Nur was Paulus wirk- 
lieh war, derkraftvollite, erfte Reiniger des Chriften- 
thuıns nach Chriftus , diefs it der Lavaterifche Pau- 
lus nicht. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Bremen, b. Seyfert und Lohmann: Ueber den 
wichtigen und allgemein mätzlichen Einflufs der 
Reichsfreyen-Hanfe- Städte in die Handlung al- 
ler Länder. 1802.. 1809. 8- 


Diefe Abhandlung ift von neuem aus dem Hanfeati- 
fehen Magazin befonders abgedruckt worden, und 
verdient hier nur um defswilien noch befonders an- 
gezeigt zu werden, weil ibre Reproduction die Ab- 
ficht hat, das Intereffe der drey Hanfeftädre Ham- 
burg, Bremen und Lübeck, auf den nicht gar un- 
wehrfcheinlichen Fall, da folches mit den neueren 
Entfchädigungs - Planen in Colliion gerathen foltte, 
der Reichs - Verfammlung, und infonderheit den zur 
Reichsfriedensberichtigungs - Deputation Beftimmten 
Mitgliedern, von neuem an das Herz zu legen, und 
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Schöne Künsre. London, b. Weft and Hughes: Out at 
laf or the fallen Minifter. By Peter Findar, Esq. Mit dem 
Motto: Procumbit humi bos. 1801. 288. 4. (18 Pence). Die 
Engländer haben, wie vordem die Griechen in ihren kleinen 
demagogifchen Freyftaaten , eine eigene politifche Poelie, die 
mit der Zerrbildnerey Hand in Hand gehend jedes neue Pha- 
nomen an ihrem Staatshimmel mit vollen Backen lobpreift 
oder hohneckt. Seit langen Jahren ift der berühmte Dr. 
FF oolcot, unter den Namen Peter Pindar, gleichfam im Be- 
bez, jede neue Staatsbegebenheit in feiner eigenen Weife 
durchzuhecheln, und felbft die erfte Perfon des Königreichs 
ift, wie aus feiner neuerlich auch auf deutichen Boden mit 
vielem Glück verpflanzten Losfad jedem bekannt it, gegen 
die Pfeile, von welchen fein Köcher immer voll It, nicht ganz 
gefichert. Diezu Anfang des vorigen Jahres erfolgte Minifte- 
vialverinderung gab ihm natürlich einen um fo erwünfchtern 
Stof, als Pitt bey verfchiedenen Gelegenheiten perfönliche 
Abneigung gegen ihn bewiefen hatte. Bekanntlich heifst in der 
englifchen Hof- und Minifterfprache Out ein jeder, der nicht 
Mirifter it, und wird dem beneideten In entgegengefetzt. 
Out at laft! vuft alfo der entzückte Pindar (endlich if er his- 
aus), und jubelt nun dureh eine ganze Reihe von lyrifchen 
Eiaculationen über Piw’s Fall, Ein Prooemium erößner deu 
Triumphzug, worin fieh der Dichter mis einem Vogel ver- 
gleicht, der dem böfen Habicht entfohen ik, und ain Løb- 
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die dieferhalb bereits zu Raftadt erhaltene Verüche- 
rungen geltend zu machen. Dafs die Hanfeltädte, 
vorzüglich Bremen und Hamburg, wegen ihres aus- 
gebreiteten Verkehrs, die Hauptftütze der Induftrie 
und des Grofshandels für das nördliche, auch zum 
Theil für das fädliche Deutfchland find; dafs die Frey- 
heit und Selbfiftändigkeit diefer Städte, und die 
möglichite Neutralifirung derfelben bey Reichskrie- 
gen, alle übrige handelnde Nationen interefliren; 
und dafs jede Abhängigkeit der erfteren, die zum 
Flor des Handels nothwendige Freyheit tören wr- 
de, wird fehr weitläuftig, aus bekannten Brfah- 
rungsgründen dargethan. Es it auch nicht zu ver- 
muthen, dafs die jetzige franzöfifche Regierung — 
von welcher die Beftiimmung der Entfchädigungen 
doch hauptfächlich abzuhängen fcheint — von der 
zu Raftadt am 3. Oct. 1798 fehr befimmt ausbedun- 
genen Erhaltung der Hanfeflädte bey ihrer politifchen 
Exiftenz, dermalen abgehen werde. 


* s 
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GissseN, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek dey neue- 
fien theolegifchen und püdagogifchen Literatur. 
Herausgegeben von J. E. Ch. Schmidt und F. 
H. en .. Band. 3tes oder 3ten Jahrg. 
3tes St. 180I. IoBogen. g, (14£gr.) (S. d. Rec. 
A.L.Z. 1801. Nr. 295.) RT 


SCHRIFTEN. 


gedicht im Geifte des Propheten Jefaias anzultimmen gelobt. 
Nun folgt das eigentliche Triumphlied, worin dem gefalle- 
nen Minifter alle feine Sultanismen, feine Beftechungen und 
Uuthaten mit Hölleuftein auf die Haut gebeitzt werden, in- 
dem Britariens Genius redend eingeführt wird. Eine folche 
Leiehenrede bey lebendigem Leibe mit anhören müffen, ift 
vielleicht nicht das kleinfte Sühnopfer, was der einft allmäch- 
tige Minifter der zürmenden Adraltea zu bringen hatte. Hier- 
auf trict nun der Dichter mir einem kräftigen: Poeta loqui- 
tur, in eigener Perfon auf, und diefer Theil des Spottge- 
dichts feheint noch die meifte Entfchuldigung für fich zu 
haben, da felbft Pitt's aufrichtige Freunde geftchen , dafs 
ein bitterer Hafs gegen Gelehrte und alle Priefter der faut- 
ten Mufen ein Hauptzug in feiner Adminiltration gewefen 
fey. - Der pvetifche Werth diefer Invectiven ill übrigens 
äuiserft gering, und weit unter den frühern Producten die- 
fes Dichters; er ift faft nichts als verfificirte Billingsgate oder 
Poiflardenfprache, Und wie leicht iltes in einer bis ans Pas- 
quill gränzenden Perfonalfatire, bis zu einem gewiffen Grade 
witzig zu fcheinen? Fürs Ausland bleiben indefs dergleichen 
Papierdrachen wenigftens darum merkwürdig, weil ie durch 
ihren Aufflug wenigftens die Druck- und Prefs - Freyheit be- 
weilen, die man fo nur noch in England beiitzt, weil man 
auch dort adein von ihren Gebrauch keine bölen Folgen zu 
beforgen bat, 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


ENA 
J » b. Frommann: Chirurgifches Handwörter- 


a . zum Gebrauch für angehende deutfche 
undärzte, von Joh. G. Bernjlein. 1801. 8208. 


8- (2 Rthir. 16 gr.) 


Wi terr Hn. B’s encyklopädifche Arbeiten vom 
dr a na genutzt werden ‚„beweifet nichtnur 
a re is nahme der von ihm zum eritenmale 
bolia ES Schriften, fondern auch die wieder- 
asr sens añ > befonders des chirurgifchen Hand- 
a en Da t aenda Talent einer deutlichen 
Ser Beer ellung in hohen Grade, es fehlt ihin 
en. an Belefenheit oder an Fleifs und 
Fee Ba auf den Gang der Kunft; Eigenfchaf- 
en le Fig RR fat immer glückliche Compilatio- 
eine umfalfend me Dagegen aber fcheint ihm theils 
nifche Hei ei Wen befenders medici- 
he ur, theils diejenige Fülle der Erfahrung 
gesen, welche fchlechterdings erfoderlich ift, 

nze zum Einzelnen die gehörige Har- 
i ie foll. Daher enthalten 
eiteten Arri er fehr vielen trefflich’ ausgear- 
if 4 überflüflige und 
Auchbare; daher fehlt manchen fei- 
gereifte und l was nur eine 
ftrate richtiger ee ige Erfahrung, bey dem Sub- 
fteller zu ertheilen Kar ben Kenntniffe, dem Schrift- 
Werk.des V£s. har u tande it, - Das gegenwärtige 
Grade, wie manch. wenn gleich nicht in demfelben 
Mängel. Wo D e andere, doch die eben gerügten 
‚konnte, wo Be i auf gute Vorarbeiten fulsen 
Rede ift, find di ofser technifcher Chirurgie die 
ie Auszüge und Abhandiungen wirk- 


‚lich recht gur; er ; 
"Wilfenfchaf er die eigentlich medicinitiche 
, 


-Verwicklungen des Aufn OR, den Urfachen und 


fi Kr 
Be Leiden, deren Auffuch Uebelbefindens: mit in- 


ler lang gefprochen wird, 
— pengung feiten die 
"die Mn, . Wir wollen dies Urtheil belegen! Unter 
tafs, fo Ei bearbeiteren Artikel rechnen wir Ader- 
pe ber s3 nicht die Anzeigen und Gegenanzei- 
e Ue ruch, Fractur, Fiflel, Gefchwür, Stein- 
u. me r om mit 
e n rolgenden Stellen: Bey der 
en Sip Mu mpfoblen ‚ das Meffer er 
Er ee SKeln fenkrecht aufzufetzen, neue 
ey der Brußamputa re: Bei. 


| tion darf nur nicht all jel 
t. Le Z. 1802. Zweyter Band. en 


Haut übrig behalten werden, weil dadurch die Reu- 
nion Sehr gehindert wird. Der innern Kur bey Am- 
putationen, welche durch einige, neuere öfterreich- 
fche Wundärzte fehr gewonnen hat, ift kaum be- 
rührt. S. r4 bey: Hämorrhoiden find zur Heilung 
Schwefel, Weinfteinrahm , Rhabarbartinetur etc. 
durcheinander empfohlen und auf die eigentliche pri- 
märe Ucfache, örtliche Schwäche des Unterleibes, 
nicht aufmerkfam gemacht worden.: Die Blutigel 
find nur bey Vollblütigkeit des Maftdarıns empfoh- 
len worden; aber was find denn Hämorrhoiden? 
Der Hämorrhoidalblutfturz it fehr kurz abgehandelt. 
Der Queckfilbergehalt in der §. 32 angegebenen Au- 
genfalbe ift fehr beträchtlich. Gegen den Krebs an 
den Augenliedern wird Frofchlaich oder Nachifchat- 
tenwajfer als befonders wirkfam, empfohlen. Aus 
der innern Oberfläche der Augenlieder entitehe wach 
einer faulichten Verfchwärung ein Eiterausflufs, My- 
defis, u. f. f. Bey Augenentzündungen würden S. 54 
zuweilen durchaus keine feuchten Mittel vertragen ; 
wọ es wohl nur an der rechten Anwendung liegt. 
Aqua Cyani und Chelidowii majoris hat durchaus kei- 
ne Wirkfamkeit, obgleich der Vf. diefs zu glauben 
fcheint. Das ganze Kap. Augenkrankheiten könnte 
itzt. aus}! Himly manche Verbefferungen erhalten. 


‚Beym fchwarzen Staar, $. 104 werden unter den Ur- 


fachen Reize angegeben, welche den Augennerven 
unempfindlich machen. Sey kein Reiz zu entdecken, 
fo müffe man Suchen, die Nerven gegen den Reiz 
unempfindlich zu machen. Der nicht feltnen Entfte- 
hung des temporären fchwarzen Staares bey Schwan- 
gern ift nicht gedacht. Das MWeichwerden der Kno- 
chen und die englifche Krankheit find nicht einerley,, 
wie uns dünkt; von jenem finder man bey neuern 
franzöfifchen Schriftftellern intereffante Beobachtun- 
gen. Auch ift es nicht ganz richtig, dafs die näch- 
fie Urfache der englifchen Krankheit eine befondere 
Schärfe fey. Die nächite, letzte, eigentliche Urfa- 
che ift Schwäche. Hierauf mufs auch.bey der Kur 
befondere'Rückficht genommen werden. Dann fal- 
len ‚die Anzeigen weg, den Schleim aufzulöfen: mit 
Terra foliata u. Tartarus folnb. die Säure zu däm- 
pfen und das fchleichende Fieber durch Magnefe, 
Rhabarber, Calomel und Brechmittel in kleinen Ga- 
ben zu heben. Der Beinfrafs der Zähne wäre viel- 
leicht fchicklicher bey den Zahnkrankheiten abge- 
handelt worden. Wenn S. 174 zur Zeriheilung der 
Bubonen Breyumfchläge yon Chamillen, Hollunder- 
blüten, Steinklee, Althee, Königskerzen , Brodkru- 
men in Milch gekocht, mäfsig warm applicirt, em- 
a: A werden: fe .heifst das doch gewifs nur fehr 

ün- 
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uneigentlich zertheilen und manfieht daraus, wie un- 
beltimmt dergleichen Ausdrücke find. Brechmittel.die- 
nen bey Babonen, nach unferer Meynung, wie. bey 
der Hodengefchwulft, nicht blofs bey gaftrifcher 
Schärfe, wie lieh Hr. B. ausdrückt,  fondern als nre- 
ehanifche Erfchütterungsmittel. Auch fcheint es 
Mangel an Präcifion zu feyn, wenn S. ı74 gefagt 
wird: einen venerifchen Bubo läfst man am beften 
genz in Ruhe und S. 176 einen bubo primarius bringt 
man am ficherfien dureh die Eiterung zur Heilung. 
Das ‚Wahre it, man, mufs bey allen BDrülenge- 
ichwüliten klüglich nachgeben , wohin die Tendenz 
derfelben gerichtet ift. S. 197 wird Salpeter inner- 
lich zu einer Quente täglich viermal zu nehmen 
empfohlen, was doch wohl eine zu ftarke Gabe feyn, 
wenigftens nichts als nutzlofes Laxiren bewirken 
dürfte. S. 138 wird jenes Pulver zu einer halben 
Quente vorgefchlagen und zwar fo unbeftimmt, dafs 
der VF. fast: Zur Vorbauung fowohl als zur Heilung 
hat man den innerlichen und äufserlichen Gebrauch 
des Queckfilbess empfohlen bis zum gelinden Spei- 
chelflufs, welcher drey Wochen lang unterhalten 
werden mufs. Nach diefer Zeit foll man vier, fechs 
Wochz£n lang das Werlhoffche Mittel anwenden, auch 
in den erfien drey, vier Wochen (da ward ja doch 
Queckfilber gerathen) täglich drey- bis viermal jene 
Salpeterpulver. Den Brand an den Fufszehen, der 
nach S. 205 meiftentheils bey alten Leuten entfteht, 
hat Rec. auch bey einigen jungen Branntweinfäufern 
gefelien. Venerifche Hodengefchwulit S. 286 ent- 
itebt nieht immer blefs von geftopftein oder unter- 
drückter Tripper, fondern ift oft Gefellfchafter fehr 
entzündlicher Tripper. Das Pillenrecept S. 314 ih 
felır grotesk, vier Unzen Scamoneum, drey Unzen 
Mineralkermes, Antimonialkalk und Wermuthfalz 
zwey Quenten, eröfnender Eifenfäfran und Keller- 
würmer fechs Quenten, fpanifche Seife eine Unze. 
Grasmeyers Methode, Eiter von Schleim zu unter- 
fcheiden S. 324 hat fich nicht ganz legitimirt. Zu 
den Abfceflen, welche fgät zu öffnen find, gehören 
befonders Abfeeffe in drülichten Theilen z.B. in der 
Bruft. Bey der Entzündung S. 368 ftellı der Vf. ei- 
ne gemifchte "Theorie auf. -Es gebe auch Entzün- 
dungen, welche nicht von einem Reize zu entke- 
hen fehienen, z.B. nach Quetfchungen, von Milchge- 
fchwülften. Aber Quetfchung verurlaecht ja aler- 
dings beträchtliche Reizung. Um Entzündung zu 
zertheilen, müffe man allen widernatürlichen Reiz 
weefchaften und die Safte verdünnen. | Bey Entzün- 
dungen von Schwäche des leidenden Theiles, wel- 
che aber’der Vf. nicht genugthuend entwickelt hat, 
müffen äufserlich flärkende zertheilende, bey Ent- 
zündung von Stockung verdickter Säfte auflöfende 
Mittel (in& das auch #tärkende zertheilende, oder 
erweichend erfichlaffende?) nothwendig. Das ift 
wirklich uur. nach einer mangelhaften Theorie ge- 
Iprochen. _Nützlicher warde es gewefen feyn, die 
Diagrrofe diefer fpecififehen Arten von Entzündung 
beffimm* auszuführen und, die gerühmte Methode 
fowohl d.u Grade als der Eigenfchaft der Mittel 
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nach im Detail änzugeben. Unter Rofe, Rothlauf, 
S. 374 hätte die fo- oft -tödtliche Rofe neugeberner 
Kinder ‚genauer angeführt za werden verdient. $. 
399 Steht, dafs Köhler Brechweinftein in die geöff- 
nete-Blutader eingefpritzt habe; was machte das 
wohl für eine Wirkung? Den deutfchen Beynaınen 
der Feigwarzen, $. 411 hätte der Vf. füglich werlaf- 
fen können, da fich gewifs kein deutfcher Wundurzt 
deffelben bedienen wird. Im Artikel Flechten herrscht 
viel Verwirrung und wenig eigenes Urtheil z.B. wenn 
die Flechten von zurickgetretener Krätze entflanden 
find, fo u. f.'w. Und gleich damaufheifst es: Kapf- 
fchmerz und Schwindel hebt gemeiniglich ein Glas 
fiifches Waller mit etwas Weineflig oder Citronen- 
faft. Auch von Flechten entftanden ? Es werden dar- 
auf eine Menge innerer Mittel angegeben, dam 
kommt der Vt. auf die äufserliche Behandlang und 
am Ende nochmals auf die innerliche. Wenn §. 485 
das Nichthalten und S. 486 das Nichtlaffen des Hav- 
nes von Schwäche und Lähmung abgeleitet werden: 
fo ınüilen doch wohl einige fpecififche Verfchieden- 
heiten und Medificationen in der Verrichtung eines 
Organs, welche in ihren Wirkungen fo verfchieden 
it, itatt finden und aufgefucht werden können. Von 
den Hüneraugen heilsı es, der Schmerz werde ver- 
mebrt durch langes Stechen, den Gennfs des Wei- 
nes‘ etc. das letzte ilt unrichtig und das'erfte viel- 
leicht ein Druckfehler für Stehen. Die Krätze theng 
der Vf. wie gewöhnkch in troekne und feuchte. 
Man follte fie lieber in die wahre und falfche thei- 
len. Er meynt, das Jucken fey am heftigiten in 
den Morgenfiunden, ` die Erfahrung lehrt, dafs es 
umgekehrt Abends und Nachts im Bette am heftig- 
iten ift. Es werden dagegen S. 517 blutreinigende 
Getränke verordnet. Unter Schröpfen S. 593 kommt 
auch Biutigel vor, was wahrfcheinlich vergeffen wor- 
den war. 5.595 bey den Schwammchen leyen über- 
haupt die zahen, fcharfen Säfte zu verbefiern, ‘der 
Genufs vieler Fleilchfpeifen und alles, was Alkali 
erzeugen könne, müffe vermieden werden, das nö- 
thigfte fey, das, Fieber. und die Fieberhitze zu min- 
dern. Unter die entfernten, vorzüglich merkwiür- 
digen (gewiis!) Urfachen des Tetanus S. 629 gehö- 
re eine allgemeine funlichte Befchafenheit der Säfte, 
und diefs ii, fetzt der Vf. hinzu, gewifs die häufig- 
fie (gewifs nicht!), zumal da der Tetanus in hei- 
fsen Ländern fo vorzüglich beobachtet wird. . Däran 
mögen aber wohl ganz andere Urfachen’fchuld feyn. 
In dem Thee gegen Gonorrhöe, 8.640 Kommt fol- 
gendes vor: flor. malv. bellid. min. floechad eitr. ligumi- 
vit. theils iit das fehr unrichtig gefchrieben „theils 
vieles unnütz dabey. Gegen W undliegen S. 793 ift 
der wirkfamiten Erleichterungsmittel, der Bleyprä- 
parate; zu flüchtig erwähnt. Bey dem Hurelandichen 
Zahnpulves; 5. 807 hätte bemerkt werden ınüllen, 
dais es die Zähne übel färbt. — Diels find unfere 
Bemerkungen, welche wir dem Iln. VE darlegen, 
wie ierlich beyın Durchleien teiner Schritt uns auf- 
drängten. Es find Kleinigkeiten. Da wir aber glau- 
ben und in der That auch wünlchen, dafs diefe 
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ag » welche wir, unfrer Rügen ungeachtet, 

„en angehenden Waundärzten empfehlen können, 
eine baldige neve Auflage erleben werde; fo woll- 
ten wir den VÊ auch auf Kleinigkeiten aufmerkfain 
Machen. 


No. 108. 


Wermar, in luduftrie. Comptoir? Tabulae anato- 
micae quas ad iluftrandam hum. corp. fabri- 
gorma collegit et curavit J- C. Loder- Fascic. V. 
Angiologiae Sect. IH. Vafa abforbentia P. I et 
H. tab, 132 — 142 etc- 143 — 152. Fascicul. VI. 
Neurologiae Sect. I. Pars I. ab, 139 — 168- 
(Zufammen 13 Rthlr. 6 gr.) 


Auch unter dem Titel: 


Anatomifche Tafeln zur Beförderung der Kennt- 
nıfs des menfchlichen Körpers ete. 


Der Herausgeb. fährt fort, diefe nützlichen anato- 

m chen Tafeln mit volliändiger Erklärung der Be- 
‚terungen zu liefern. Das erffe der drey vorliegen- 
den Hefte enthälr Mascagnis 4 bis rg Tafel ineluf. 
le ‚Ste ausgenommen, das ziveyte Heft enthält die 
19, 20, 23, 22, 24, 25, 26, 27, I, und einige Figu- 
ten der zten 'Fafel, ferner einige Figuren von 
Urnickfhanks zweyter und dritten Fafel. Die gröfse- 
ten nach Mascagni eopirten Tafeln find fämmtlich 
bis auf | verkleinert. Die zwey letzten Tafeln die- 
fes Heftes ftellen den ganzen menfchlichen Körper 
init feinen Saugadern von vorn und von hinten her 
&cfehen vor. Bey der Anficht von vorn ift Bruft- 
und Bauchböle geöffnet; der Körper if ein männli- 
ji er.  Uebrigens find an der einen Seite jeder Figur 
le tieferen, an der andern die flacher liegenden 
Saugadern angedeutet. Die Figuren find nach meh- 
reren andern fchon in den früheren Tafeln gröfser 
gelieferten zufammengefetzt, und zwar hat Hr. Rowx 
diefe Arbeit übernommen und; für den hier zu errei- 
ze gie" gut genug, in artiftifcher Hinficht 
Wer her nicht ohne Fadel vollendet. Se find 
a i der Anlicht von vorn die Füfse verzeichnet; bey 
ir erh hinten fitzt die Oelfnung des Afters viel 
Di i : - oE z 
giren da Danning eathä in drey Fr 
welche auch in Hallers Fe e ; ae 
f k an comibus wieder vorkommt; 
aee ‚den Beywerven mit den benachbarten Thei- 
pre Scarpa in den Äcten der Jofephinifchen 
merki ime iam. » vig. I« 2. AR die erfte Figur auf 2 
p mert, den Geficbtsnerven nach Meckel Mem. de 
ie € Berlin Tom. VI. in gleicher Gröfse und 
von Sayfer gut nacheeftschen. Den fünfter Hirn- 
nanira ebenfalls nach Meckel in gleicher Gröfse, fo 
re An rfamnerferzung des grofsen Mitlei- 
ei a le =e Geruchsnerven nach Searpas 
Me gunoiat- ABA pn T: Fig, x u. T. [L Àg 
2. Fer i mi A AEE 3” 
ve Nr Zn er Sea Gehörwerkzeuge verbrei- 
genner a rat. disqutfit. und die Au- 
ven nach Zinn, weniger fauber von Schröter 


nachrej} a S ; 
seliochen als jene Meckelfchen Zeichnungen, 
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Den erften Halsnerven nach den fünf Figuren von \ 
Afch deprimo pare nerv. med. fpin. Der Zungenfleifch- 
nerve nach Bühmer de nono pare auf 2 verkleinert. 
Den dritten und vierten Halsnerven mit den benach- 
barten Theilen, nach Peipers. Die vom Kopfe am 
Halfe zur Bruft hinabfteigenden Nerven nach An- 
derfch Tab. nerv. cardiacor. Die Herznerven nach 
Neubauers Tab. I. bis IH. Den Zeugenfchlundner- 
ven nach Scarpa Tabb. wearol. Tab. IE. I. und ande- 
re Nerven des Halfes und der Bruft nach den trefli- 
chen Scarpaifchen Tafela II. IV. V. diefe fo wie 
avch die von Peipers, Anderfch und Neubauer fämmte- ' 
lich auf zwey Drittel verkleinert. 


NATURGESCHICHTE. 


Wermar, im Induftrie- Comtoir: Tafchenbuch für 
mineralogifche Excurfionen, in die umliegende Ge- 
gend von sjena. Entworfen von A. 9. G. C. Batfch, 
Prof. zu jena. 1802- 3619. klg. (1 Rthlr.68r;) 


Als Hr. Prof. B. fein Fafchenbuch für topographi- 
fehe Excurfonen, in die Gegend um Jena (f. A. E, 
Z. 1802. Nr. gr:) herausgab, verfprach er ein ähnli- 
ches Werk für mineralogifche Excurfionen, und er- 
füllt gegenwärtig diefes Verfprechen gewifs zur Zu- 
friedenheit aller Mineralogen, die fie befuchen. Man 
hätte damals glauben follen, dafs es kaum möglich 
feyn würde, im Flötzgebirge, welches dort herr- 
fchend ift, für diefe Abficht hinlängliche Gegenftände 
aufzufinden; aber der Fleifs des Vfs. und feine an- 
haltende Aufinerkfamkeit wufste auch die fat er- 
müdende Einförmigkeit der Flötzkalkformatien zu 
beleben, und Mannigfaltgkeit hinein zu bringen. 
Hierzu waren ikm befonders auch die häufigen Ge- 
fchiebe des Saalfluffes behülflich, die er febr gut 
für feinen Zweck zu benutzen wufste, und in Ver- 
bindung mit den häufigen Arten und Abänderungen 
des Flötzkalkes, des Gipfes und felbft auch des Flötz- 
fandfeins, find fe fchon hinreichend, den Freund 
der Mineralogie in diefer Gegend angenehin zu be- 
fehäftigen. Sämmtliche Mineralien aus derfelben 
hat der Vf. in ein natürliches Syitem gebrasht; näm- 
lich in die erfie Claffe Erden und Steine, in die 
zweyte Metallerze, in die dritte brennbare Minera- 
ten und in die vierte endlich falzartige Mineralien, 
Von der erten Claffe find folgende Ordnungen oder 
Gefchiechter aufgeführt, als: 5) Kohlenfaure Kalk- 
arten. 2) Schwefelfaure Kalkarten. 2) 'Thonarten, 
und 4) glasartige Mineralien, worunter auch einige 
gemengte Gebirgsarten mit aufgenommen worden 
find, in fofern ein oder der andere freinengtheil vor- 
waltend oder font auszeiehnend it, Die drey letze 
ten Claffen find, wie es In einer folehen Gegend 
nicht anders zu erwarten ift, freylich etwas arın, 
und haben in der zweyten nur einige Eifen- und 
Brauntteinerze, wovon lich bisweilen Gefchiebe und 
fonftige fchwache Spuren zeigen, in der dritten nur 
natürlicher Schwefel im Gipfe und kleine Körner 

Gazath, 
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Gagath oder Pechkohle in Letten, ‘in der vierten 
aber nur Bitterfalz aufgeführt werden können, wel- 
ches bisweilen in zarten Flocken auf Gips und dem 
Tlotzfandftein angetroffen wird, Jeder Clafle und 
Ordnung gehet eine Anzeige ihrer Kennzeichen, fo 
wie ein Verzeichnifs der Individuen voran, welche 
fich davon in der Gegend um Jena befinden, wo 
der Vf. auch Gelegenheit nimmt, einige chemilche 
Bemerkungen mit einzuftreuer. Eine eigene Be- 
denklichkeit zeigt derfelbe gegen die Exiltenz des 
gediegenen Goldes, in der Saale, daher es auch un- 
ter den fo mannigfaltigen Gefchieben diefes Fluffes 
nicht mit aufgezählt wird. Indeffen ift es wohl un- 
bezweifelt, da befonders dieSchwarza, die {ich über 
Rudolftadt mit der Saale vereinigt, und die man 
reich nennen könnte, ihr diefes Metall zuführt, im 
Fall fie, welches jedoch nicht wahrfcheinlich ift, 
bis dahin frey davon feyn follte. ‘Auch hätte unter 
den brennbaren Mineralien wohl die Lettenkohble ei- 
nen Platz verdient, die bey Dornburg und bey dem 
Spitznafiflhen Gute vorkommt, wahrfcheinlich aber 
auch an noch mehrern Orten , zwifchen den Schich- 
ten des Flötzkalks anzutreffen feyn möchte. S. 306. 
folgt ein künftliches Syftem für die Jenaifchen Mine- 
ralien, welches auf ihre Cryitallifation, befonders 
äufsere Geftalt, Farbe, Glanz, Härte u. f. w. Bezug, 
hat, und $. 311. eine Aufzählung einzelner äufserer 
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Kennzeichen, die durch. Stufen aus der Jenaifchen 
Gegend erläutert werden. S. 321. folgen geolo- 
gifche Bemerkungen über diefe Gegend. Hiernach 
ilt fie von der innigften Flötzkalkformation, unter 
welcher Thon mit dem jüngern Gipfe, und unter 
diefem wiederum Flötzfanditein zu Tage ausgeben. 
Die Saale rifs in diefe Gebirgsarten, bis in den Flötz- 
fanditein nieder, ein Hauptthal, nach welchen die 
kleinern Nebenrhäler und Regenfchluchten ihre Rich- 
tung nahmen. Gegen Olten, nach Gera und Renne- 
burg hin, kommen die ältern Flötzfchichten unter 
den obgenannten, nach und nach zum Vorfchein, 
und endlich das Flötzgebirge felbt, welches aus 
Thonfchiefer beftehet. Nach der entgegengeferzten 
Richtung ift diefs nämlich der Fall nach dem Thü- 
riager Walde hin. Endlich folgt noch eine eigene 
Abtheilung für den Gebrauch der Jenaifchen Mine- 
ralien in Haushaltung und Baukunft, wobey auch 
einige Nachtheile derfelben nicht ausgefchloffen wer- 
den, welche in-Einfürzung der Felfeniaffen, dem 
häufigen Kalkflaub auf den Hochwegen, den blen- 
den weifslichten Farbe der kahlen Bergabhänge, der 
Schlüpfrichkeit der Wege bey feuchter Witterung u. 
f. w. beftehen. Zuletzt noch eine Angabe der Fund- 
örter der Jemaifchen Mineralien zum leichtern Auf- 
fuchen ihrer Arten und Abänderungen. 


KLEFNDS CHEITTEM 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Leipzig, in d. v. Rieefeld. 
Buchh.: Yon inländifchen Gewurzen. Nach ihren deutfchen 
und Jateinifehen Iinneifchen Namen, der Art ihrer Anwen- 
dung, Zubereitung, Aufbehaltung und ihren Kräften. Eine 
Abhandlung zum Nutzen der Küche und Diätetik von D. 
Karl, Friedrich Struve, zugeordneten Amts- und Landphyfi- 
cus in Borna. 1801. 84 8. 8.. (8 gr.) An der Eiutheilung 
der Gewürze in 1) digefliva, 2) fiomachica et carminativa, 3) 
antifeptica, 4) Japerem corrigentia, welche der Vf. in der 
Vorrede aufltellt, möchten die Logiker eben fo viel, als die 
Pharmakologen an der Anordnung der dafelb genannten 
Körperarten unter jene Rubriken auszufetzen haben. Allein 
diefe wird Geh leicht verbeflern laflen, und benimmt dem 
‚übrigen der Schrift, mit dem fie keinen Zufammenhang hat, 
nichts an feinem Werth. Der 'Vf. hat den Namen Gewrirze 
in einem fehr ausgedehnten Sinne genommen, indem er nicht 
etwa nur die Aromata, und wie viele andre gethan ha- 
ben, das Hochfalz, fondern auch den Salpeter, die fetten 
Oele, dje Rirfcheu and andere Obftarten, mithin alle els- 
bare Materien unter diefem Namen begreift, welche den ei- 
gentlichen Speifen zur Beflerung des Gefchmacks oder zur 
Beförderung der Verdauung zugefetzt werden können. Er 
liefert ein, Hausfrauen, Höchen und Köchinnen und felbt 
Aerzten, recht brauchbares Verzeichnifs der einheimifchen 
Gewürze (in jenem Sinne des Namens)“in alphabetifcher 


Ordnung, zu dem Zwecke, den Gebrauch derfelben allge- 
meiner und den verwöhnten Zungen die ausländifchen (die 
denn freylich bey weitem fchädlicher für die Gt fundheit find) 
entbehrlich zu machen. Bey jedem giebt er die Wirkungen 
deffeilben auf den menfchlichen Körper, (an einigen Stellen 
freylich ex vuigi opinione), den dienlichen Gebrauch bey ge- 
wiffen Speifen, bey einigen auch die Pflanzung an. Nach 
S. 66 find Wechfelfieber und Ruhr in Borna feltener, feit 
dem man dort flatt des uaterjährigen«Biers oberjähriges mit 
Woacholderbeeren gebrauetes hat. Was S. 36 deflilliren ge- 
nannt wird, mufs nach dem chemifchen Sprachgebrauche 
digeriren heifsen. Um die Brauchbarkeit des Büchleins zum 
Nachtchlagen zu erhöhen, ift unter der Auffchrift: Steliwer- 
treter , ein Verzeichnifs der ausländifchen Gewürze und bey 
jedem derfelben das inländifche aufgeführt, welches nach des 
Vf. Urtheil dafle:be erferzen kann. Bey den meiften Stimme 
Rec. dem Vf. bey, allein fo fehr er auch die Vanille und 
die Muscatnüffe für entbehrlich hält, fo kann er doch nicht 
begreifen, wie der Vf. für die Vanille die Erdmandel, und 
für die Mufcarnujje, Sellerie und Pëterjilie ferzen kann! Am 
Ende eine Nachweifung, zu welchen Speifen diefe und je- 
ne Gewürze taugen: die Auswahl ift auch hier meilt gut 
getroffen, aber Apfelmus mit Meerrettig will Rec. den Zua- 
gen, denen diefe Zufammenfetzung behagt, gern überlaflen. 
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v. amien die Anzeige diefer Werke zufammen, 
findet dief e nach einem Plan entworfen find. Man 
Fiir ie Plan in der Einleitung zu den Tafeln 
Wickelt. wu eich von dem Herausgeber ent- 
ee en ie re 

rakti ziger zum i i 
m a einzuführen, hatt Mer. 
u, RE Tafeln ein Handbuch für 
ndiri Ko: ären Naturgefchichte aufGymnafien, 
nen Leitfaden s“ Liebhaber verbinden, ferner ei- 
Land- und Bur der populären Naturgefchichte für 
populären Ren, endlich ein Lehrbuch der 
ara was chichte für Gymnafien und Schul- 
merkfamkeit. Be » verdient die gröfste Auf- 
aind jede auffallend, dafs in Frankreich 
nife in der Nat gebildete Mann auf einige Kennt- 

hingegen en urgefchichte Anfprüche Si d 
ae Ba eutfchland auch ein fonft fehr gebil. 
Fächern -= Pe für, keine Schande hält, in Beten 
E Jon Ta aifend zu feyn. Und doch kann 
Gegenftände, deren Manne die Kenntnifs der 
erlangen. Reelo ren er umgehen it, vorzüglich 
un die Naturgen er dem Herausg. der 

neen Br jp De menr zu ] 

Zugleich «5. Mittel fen nr kein er Da teten 
edanterey der d eyn wird, die EN rkeit und 
Vorwürfe”. der deutfchen Gelehrten zu Sy - 
E ae fie noch immer meh Re hilises 
> La 1802. Zweyter Band. REN 


tet, als die übrigen Lehrbücher; 


als die Gelehrten anderer Nationen. Die oben ange- 
zeigten Lehrbücher find für Lehrer auf Gymnafen 
und Schulfeminarien, auch für ungelehrte Liebha- 
ber beftimmt. Sie follen fich von dem kurzen trocke- 
nen Vortrage unferer Compendien eben fo fehr ent- 
fernen, als von dem gelehrten und ausführlichen 
der Schriften, welche zur Erweiterung der Naturge- 
fchichte beftimmt find. Diefer Zweck ift gut er- 
reicht. Der Herausg.. hat anHin. Batfch einen Mann 
gefunden, welcher die Erfoderniffe dazu in einem 
vorzüglichen Grade befitzt. Er hat die ausgebreite- 
ten Kenntniffe in allen Fächern der Naturgefchichte, 
welche durchaus nötbig find, wenn eine Erklärung 
aus einem verwandten Fache beftimmt und deutlich 
foll gegeben werden. Er vereinigt die Kenntnifs 
des Einzelnen mit der Ueberficht des Ganzen, er 
weifs Geift und Leben in die todte Nomenclatur da- 
durch zu bringen, dafs er die natürlichen Ueber- 
gänge oft fehr finnreich auffucht und darftellt. An 
einigen Stellen könnte man vielleicht wünfchen, dafs 
er etwas dem Scharflinne der Lefer in diefem Stücke 
übrig gelaffen hätte. Endlich it fein Vortrag deut- 
jich, ohne weitläufüig zu feyn. Rec. wiederholt hier 
den Wunfch , dafs der Vf. bey einer zweyten Auf- 
jage mehr auf Literatur und Gefchichte der Wiffen- 
fchaft Rückficht nehmen möge, wodurch fich auf 
eine angenehme und leichte Art von vielen Gegen- 
ftänden deutliche Begriffe geben laffen. Manches läfst 
fich fogar nicht ganz deutlich machen, wenn man 
nicht fieht, wie man zuerk darauf kam. 

Nr. q. ift ausführlicher und forgfältiger gearbei- 
wir haben es mit 
befonderm Vergnügen gelefen. Die erfte Abtheilung 
enthält das Allgemeine der Botanik. Die Verglei- 
chung der Pflanzen mit den Thieren, und was der 
Vf. von den Hauptmufltern der Pflanzen fagt, ift vor- 
trefflich. 
Theile bey ftarken 
hier für Täufchung » leitet es doch aber von Kügel- 
chen her, woraus fie beftehen follen. 
fen Grund nicht ein; das Gewebe rührt ohne Zwei- 
fel von der weniger ebenen Oberfläche der organi- 
chen Producte her. Was der Vf. von den Gefäfsen 
der Pflanzen fagt, gefällt Rec- nicht; denn hatte der 
Vf. keine eigenen Beobachtungen : fo mufste er ei- 


nem Beobachter allein fo | befi 
es gewefen, er hätte fich von Hedwig nicht ent- 


fernt. Die (chnurförmigen 
Zeligewebe; welche nur bey geringen Vergröfse- 
rungen als Gefäfse erfcheinen. Die Perlchen auf der 


Oberfläche der Blätter und Stämme hält er für Drü- 
M en, 


gI 


fen, welche an Stielchen hängen follen. Rec. hat 
diefe Stielchen nie gefehen, und ift-überzeugt, dafs 
fie, wie Senebier behauptet, eine ausfchwitzende 
wachsartige Subftanz find. Dafs die Pflanzen in ih- 
rem natürlichen Zuftande aus allen grünen Theilen 
im Sonnenlicht Sauerftoffgas entwickeln, ift nach 
feiner Meynung noch nicht genug ausgemacht, und 
es fcheint vielmehr eine Zerfetzung des Waffers 
zu gefchehen, unter welches fie getaucht find. Die 
Sache bedarf allerdings noch fernerer Unterfuchun- 
gen. In vielen Fällen gefchehe die Befruchtung ver- 
inittelft der Zurücktretung der männlichen Kraft 
durch einfaugende Gefäfse. Die Abnahme des Stam- 
mes durch Blätterablegen ift ein finnreicher Gedan- 
ke, aber der Seitenblick auf Linne@’s Pyolepfis plan- 
tarum unrecht; der Vf. fcheint, wie die meilten 
neuern Botaniften, jene vortreflliche Abhandlung 
nicht gefafst zu haben. Sehr finnreich wird das 
Leuchten mancher Blumen, z. B. von Tropaeolum 
majus u. f. w. des Abends, mit dem Leuchten der 
Augen mancher Thiere im Dunkeln verglichen. Die 
Metamorphofe der Pflanzen ift vortrefflich dargeltellt. 
Die Aefte der Gabeln find nach dem Vf. entftellte 
Blätter, und die Gabeln am Weinftock Zufainmen- 
fchmelzungen von Blatt und Traube. Ueber den 
Uriprung der Stacheln folgt er der gewöhnlichen 
meiltens falfchen Meynung; die Stacheln find näm- 
lich in den meiften Fällen überflüfsige Zweige, wel- 
che bey einer Schwächung durch Alter fich verlie- 
ren, nicht unentwickelte Zweige, welche die Cul- 
tur entwickelt. Der Gedanke, dafs alle Pflanzen ur- 
fprünglich Zwitter find, und nur durch Verkümme- 
rung getrennte Gefchlechter zeigen, ilt für viele Fälle 
fehr paffend. Auch was der Vf. von einer natürli- 
chen Füllung mancher Blumen fagt, ift fehr finn- 
reich. Oft beruft fich der Vf. darauf, dafs die jun- 
ge Pflanze ausgeht, wenn inan die Kernitücke ab- 
fchneidet; aber diefes ift nicht der Fall, wie Rec. 
aus eigenen Erfahrungen weifs. In der zweyten Ab- 
theilung macht der Vf. den Anfang die natürlichen 
Ordnungen der Pflanzen zu charakterifiren. Er folgt 
fehr oft Jufheu, verbeflert aber auch die Ordnungen 
des letztern oft fehr glücklich. Warum er aber alle 
unter die Claffe der fünfblättrigen, vierblättrigen u, 
f. w. Blumen bringt, fieht Rec. nicht ein. Als künft- 
liches Syftem leiden diefe Claffen zu viel Ausnahmen, 
als natürliches Syftem werden dadurch natürliche 
Ordnungen getrennt und fremde verbanden, wie 
fchon die Zeritreuung der fpitzkeimenden Pflanzen 
in mehrern Claffen beweifet. 

Die Tafeln für das Gewächsreich find ungemein 
fauber gearbeitet; die Auswahl ift fehr gut. Es wer- 
den felbi die bekannteften nutzbaren Pflanzen ab- 
gebildet, um deren fyiteımatifchen Namen der Lehr- 
ling ohne Lehrmeifter oft fehr verlegen it. Von 
den ausländifchen find fonderbare Formen gewählt, 
Auf einem Blatte befinden fich mehrere Figuren. Die 
Farben find zuweilen nicht ganz treffend, z. B. an 
den Blättern der Lorbeerkirfche, den Früchten der 
Vogelkirfche. Die Blüthendoiden von Sorbus aucupa- 
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ria und Crataegus torw: malis, find nicht dicht genug; 
bey Rides rubrum hätten die bracteae, worin der 
Charakter liegt, angedeutet werden follen ; Crataè- 
gus oxyacaniha iit den Blättern nach Cr. MOROTYNA. 
Doch diefes find Kleinigkeiten; die meiften Pflanzen 
wird man auf den erften Blick kennen. Voran geht 
eine Enumeration der Arten, hinten folgen fynopti- 
fche, Tabellendes ganzen Gewächsreichs. Diefe Ar- 
beit kann, wenn iie vollendet ił, für den Anfanger 
und felbit den Kenner zum Auffuchen der Pflanzen 
ungemein nützlich werden. Nur hätte der Vf. fo- 
gleich auf die Ausnahmen Rückficht nehmen follen. 

Nr. 2. iĝ eben fo eingerichtet als Nr. ı.; man- 
ches z. B. was die Vergleichung zwifchen Thieren 
und Pflanzen, und die organifchen Körper überhaupt 
betrifft, ift hier wiederholt. Der Vf. macht über- 
haupt einen Unterfchied zwifchen vollkommenen 
und unvollkommenen Thieren, und theilt jene wie- 
derum in Skelettragende, und fchalentragende. Dafs 
die Thiere fich nur durch einen Mand ernähren, ift 
ein Charakter, welcher wegfällt, wenn fich Cuvier’s 
Unterfuchungen über die Meaufen beitätigen. Die 
palpi der Infekten hält er für Geruchwerkzeuge. 'In 
manchen Fällen wünfcht Rec., dafs der VF, mehr 
Rücklicht auf die Brownifche Theorie genommen 
hätte; vielleicht ift fie nützlicher für die Ueberficht, 
als für die Praxis, und:um die erftere ift es hier zu 
thun. Die zweyte Abtheilung. fängt mit der allge- 
meinen Naturgefchichte der Säugthiere an. 

Die Tafeln für das Thierreieh find ebenfalls un- 
gemein fauber; die fynoptifchen Tabellen werden 
ein fehr verdienftliches Werk werden. 

Nr. 3. ift kürzer als. die vorigen Lehrbücher, 
und das, was von dem Vorkommen der Mineralien 
gefagt wird, möchte vielleicht nech einer genauern 
Ausführung bedürfen. Das chemifche Verhalten der 
Mineralien ift aber gat auseinander gefetzt. Ueber 
das natürliche Syftem des Vfs. hat Rec. fchen an ei- 
neın andern Orte in diefer Zeitung feine Meynung 
gefagt. In der zweyten Abtheilung fängt der Vf. die" 
befondere Befchreibung der Arten an. 

Die Tafeln für das Mineralreich find in jeder 
Rückficht vortrefflich gerathen. Eine Erklärung der- 
felben und eine fyneptifche Ueberficht der Minera- 
lien ił, wie gewöhnlich, angehängt. Die letztere ift 
geognoftifch eingerichtet, und daher in der Anwen- 
dung weniger brauchbar, 


Leıezıs, in d. v. Kleefeld. Buchh.: Neue Hypothe- 
fe von Entflehung der Gänge, von Jofeph Brun- 
ner, kurpfalzbayrifchem Oberverwefer zu Ani- 
berg. Igor. 845. 4 m Kpf. (12 gr.) 


Eine aus der Erfahrung genommene neue Anficht 
eines @egenftandes mufs Jedem willkommen feyn, der 
einen folchen Gegenftand einer nähern Aufinerkfam- 
keit würdigt, undin diefer Rückficht wird auch gegen- 
wärtige Schrift ihren Zweck nicht verfehlen, befon- 
ders da diefe neue Hyporhefe mit einer fo anfpruchs- 


lolen Art vorgetragen wird, dafs fie Eingang finden 
| mufs. 


$3 Ne. 109. 
nai In der kurzen Vorrede fagt der Vf.: „Ich 
„Bilde mir nicht ein, den Stein der Weifen gefun- 


»den zu haben, und bin weit entfernt, Männer, die 
' »an Erfahrung und Einfichten weit über mich erha- 
»ben find, und deren Schriften ich felbft einen gro- 
»fsen Theil meiner Kenntniife verdanke, meiftern 
»Zu wollen; fondern meine Abficht ift blofs, dasje- 
sDige, was ich als wahr und zur Vervollkomunnung 
„der Wiflenfchaften nützlich erfunden zu haben 
„meyne,,initzutheilen, und zur Prüfung und allen- 
„‚falliger Anwendung vorzulegen.“ Die Schrift zer- 
fällt in vier Kapitel. Im erflen (Naturgefchichte der 
Gänge) zeigt fich Hr. Br. als einen Mann, dem esan 
Erfahrung nicht fehlt, und der mit feinem Gegen- 
ftande wohl bekannt ift. Im zweyten trägt er die 
verfchiedenen Meynungen über die Entftehung der 
Gänge vor, die zu bekannt find, als dafs fie hier 
einer nähern Erwähnung bedürften. Im dritten prüft 
er die neueften Gangtheorien, und da zeigt er denn 
freylich das Unftatthafte derfelben auf eine auffallen- 
de Weife, indem keine der’elben die bey den Gän- 
gen vorkommenden Erfcheinungen alle ganz und 
befriedigend erkläre, fondern vielmehr mit den 
meiften derfelben im Widerfpruch fihe. Befon- 
ders aber äufsert er fich über die neue Theorie, nach 
welcher die Gänge nach und nach entftandene offe- 
Ne Spalten gewelen, und in der Folge, durch naffen 
tederfchlag, von oben herein, ausgefüllt worden 
feyn follen. So fehr die Gänge ihrer Geftaltund La- 
Se nach mit ausgefüllten Gefteinfpaltungen überein- 
Kommen: fo fetzt er doch allen Beweifen dafür fo 
überzeugende Gründe entgegen, dafs man wenig 
Glauben an diefe Theorie behalten kann. Er giebt 
zwar zu, dafs allen Meynungen über die Entftehung 
er Gänge etwas wahres zum Grunde liege, und 
dafs einzelne Erfcheinungen dich allerdings nach den 
Meiften derfelben erklären liefsen; aufs Ganze aber 
Onnten fie darum nicht paffen, weil fie nicht von 
allen Ummftänden zufammen, Sondern nur von eini- 
gen auffallenden abgezogen feyen. Im vierten .Ka- 
trägt er endlich feine eigene neue Hypothefe 
ehunatftehung der Gänge vor, die er auf die Ent- 
ar nes e Gebirge, und alle Formationen derfelben 
niea Dr Die Refultate, die fich bey der che- 
mchele COA s wi Körper in unzerlegbare ein- 
denartiger Kör P ey Zufammenfetzung verfchie- 
für dıefelbe fie: hehe denfelben ergeben, find ihm 
Me older p re Zungspunct. Der unfichtbare 
rs a er gasartige uftand mancher Stoffe, und ih- 
fetten heit, pat gewiffen Bedingungen fich zu 
vereinigen EOS ie mancherley Eigenfchaften zu 
cher reis und gegenfeitig die Verflüchtigung man- 
a Körper, ja felbfi des. Kiefels und d i 
mants, in ein E J es. Dia- 
ahriche ii pehe Luftgeftalt etc. machen es ihm 
ausımachenden Sen er = pont deü: Erdkörper 
folchen vasartiren fprünglich ebenfalls in einem 
en gi gen uftande 98 1 habe Fa 
aus dem Zuftande der Träehei PETANCER DADEN fE Qle 
ich einander anzuziehen el Bewegung kamen, 
; anf i 
und die Granti rengen, Verbindungen 
und Ge GERÜGFAgen zu zufammengelfetztern 


APRIL 1802 94 


Körpern gaben. - Jemehr die Verdichtung und Mi- 
fchung zunahm, defto fchnelier erfolgte die Verbin- 
dung, und deto mehr gleich - uud lagerartig fiel fie 
aus, bis endlich zuletzt fich meiftens blofs dicht- 
gleichartige Maffen abfetzten. — Nach diefer Skiz- 
ze der Bildungsart der den Erdkörper zufammen- 
fetzenden Hauptmaffen geht Hr. Br. zu der Bildungs- 
art der in denfelben enthaltenen verfchiedenen Kör- 
per und zu der Abfonderung der Gangmaflen über, 
deren jetziger Inhalt noch in das Ganze vermengt 
war. Gewiile Stoffe verbanden fich, und fiengen an, 
Gebirgsarten zu bilden, und dabey mufsten die übri- 
gen vorher in der Mifchung vertheilten Stoffe, wel- 
che zu diefer Art Körperbildung als überflüfige oder 
heterogene nicht verwendet werden konnten, fich 
aus der Mifchung abfondern, dadurch näher zufam- 
mentreten, und fich gleichfam zu befondern Körpern 
bilden. Auf diefe Weife -erklärt er die Entftekung 
der Gänge, Trümmer, Gebirgslager u. f. w. fo wie 
alle bey demfelben vorkommende Erfcheinungen 
auf eine fo finnreiche Art, dafs ınan dies Buch, auch 
wenn man Hn. Br. nicht durchgehends beypflichtet, 
gewifs nieht ohne Vergnügen aus der Hand legen 
wird. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Leirzic, b. Fleifcher d. J.: Erzählungen und No- 
vellen, von Friedr. Chrift. Laukhard. Erftes Band- 
chen. I. Lelio Bernini und Adeta. II. Der Schlapp- 
ohr, eine Volksfage in der Pfalz. II. Hanchens 
Reife ins Hofpital, oder Gefchichte einer Handel- 
möcherin. „IV. Die Schatzgraber, eine Spitzbu- 
bengefchiehte. 1800. 427 S. 8. (ı Rthir. 12 gr.) 


Alles, was diefer Vf. bisher /fchrieb, hatte einzelne 
Stellen, die wohl verriethen, dafs er von der .Natur 
mancherley Anlage erhielt; dafs er auch vielfache 
Kenntnifs eingefammelt, und die beften Schriften 
der Aeltern fowohl als der Neuern gelefen haben 
mag; ja, dafs es ihm gar nicht an Kraft gebreche, 
fich körnicht, lebhaft und kräftig auszudrücken. 
Nur an der Gabe über feine Fehler zu wachen, 
an der ihın fo-nöthigen Achtfamkeit über und für 
fich felbt gebricht es ihm ganz. Auch dann, 
wenn "wir die Beichte feines Lebens nie gelefen 
hätten, würden wir fchon aus Erzählungen die- 
fer Art auf Abwefenheit eines feinen geläuterten Ge- 
fchmacks, auf manche moralifche Schwäche, und 
überhauptauf Mangel gehöriger, äfthetifcher Ausbi- 
dung fchliefsen. Nirgends find diefe Gebrechen 
fichtbarer,, als in der dritten Erzählung, Hannchens 
Reife-ins Hofpital betitelt. An Natürlichkeit gebricht 
es diefer Novellenicht ; fie ift aber die Natur maneher 
Gemälde aus der niederländifchen Schule, von wel- 
chen jeder Liebhaber der achten Kunft unwillig fein 
Auge wegwendet, weil Ausfchweifungen der niedrig- 
ften Art mit allzu farker Wirkung auf ihnen darge- 
ftellt worden find. — Wer kann Unanftändigkeiten, 
wie S. 227. 327. U. 328. itehen, ohne Widener > 

en s 


95 


fen? Und wer ärgert Ach nicht doppelt darüber, 
wenn der Vf. fich gar die Miene geben will, als 
fage er fo etwas der Wernung halber? Auch in der 
eriten Erzählung (die noch die befte ił, und eine 
leidliche Verwicklung darbietet) find Stellen, wie 
z. B. S. 26. die jedes fittliche Gefühl beleidigen, und 
die dech fo leicht, entweder ganz zu vermeiden, 
oder wenigftens befcheidner zu halten waren. — Das 
Volksmährchen Schlappohr ift zu fehr eine blefse 
Fratze, wo wiran dem Haupthelden und feinem nach- 
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herigen Schickfal unmöglich ein bedeutendes Inte- 
reffe gewinnen können; und auch die Schatzgräber- 
gefchichte hätte viel gedrungner erzählt werden müf- 
fen, wenn es dem Vf. mehr um den Beyfali der 
Beflern, als um Vollfüllung eines Bändchens zu thun 
gewefen wäre. Sie fcheint zwar nach der Wahrheit 
gearbeitet zu feyn ; doch diefe allein macht es nicht 
aus, wenn ein folcher Auffatz Nutzen fchaffen und 
Eindruck heryorbeingen foli, 


KLEINE SCHRIFTEN 


i 

GOTTESSELAHRTREIT. Zittau u. Leipzig, b. Schöps: 
Der einfältige aber doch fehr argeDorfpfarrer, Matth, 7, 15. 
1801. 408. 8. (2gr.) Diefes Schrifechen, deffen Titelfchon 
den erbitterten Partheygeift feines Vfs. verräth, ift wider das 
Sendfchreiben eines fächfifchen Dorfpfarrers, die Reinhardt- 
fche Predigt am Reformationsfelle betreffend, gerichtet, 
und mit beleidigenden Schimpfreden erfüllt. Jener Send- 
fchreiber hatte gefagt , dafs-ım A. T. durch die Verföhnopfer 
nicht Gett, fondern der Sünder vom Friefter verföhnt (ent- 
fündigt, d. i. von der Civilftrafe in der Theokratie losgefpro- 
chen) worden ‚. dafs alfo die Verföhnopfer kein Typus des To- 
des Jefu eigentlich gewefen ind. Dagegen belehrt ihn nun der 
Vf, mit hoher Selbftgenüglamkeit aus Gesners Thefaurus und 
aus Crufi Hypomn.: dafs Typus eine dunkle Abbildung von 
Gott zuvor verkündigter Dinge, ein vaticinium reale heilse, 
und führt alle Sprüche aus den Briefen an die Römer und 
Hebräer an, inwelchen den noch am Judenthum hängenden 
Judenchriften der Vorzug des Chriftenchums durch Verglei- 
chungen dargeftellt wird, als allgemein gültige Entfcheidung 
für den Auguftinifchen Dogmatismus, und befchuldigt den 
Dorfpfarrer (wie er ihn immer verächtlich nennt) einer Ver- 
worrenheit der Begriffe, dafs er von dem wahren Sinne der 
Verföhnung noch nichts wiffe, fagt, jeder Rechifchaffene 
folle über den argen einfältigen Dorfpfarrer erftaunen, dafs 
er behaupte, in der Theokratie werde Gott als Rächer des 
Böfen befchrieben, und des judifchen Volkes Gefinnung fey ein 
mit Furcht und Argwohn begleiteter Sklavenfinn gewefen, wel- 
ches er durch Anführung vieler Stellen von Gostes Vaterliebe 
gegen die Frommen zu widerlegen meynt; als wenn jene vom 
Dorfpfarrer angeführte Sehriftftellen weniger biblifch wären, 
and als wenn er leugnete, dafs die moralifche Zurechnung 
und Beltrafung der Sünde eben fo gerecht fey als die Vater- 
liebe’ gegen Gutgefinnte und Gekorfame. Wozu die lieblofen 
bittern Folgerungen S. 16.2 Allerdings follte der abgöttifche 
lafterhafte Ifraelit zu feiner Warnung und Demütkisung ich 
Gott als ein rächendes Wefen denken, und zwar in der Theo- 
kratie als Landesherrn, Volksmonarehen, gegen ‘den die 
UVebertretung feiner Gefetze Felonie, Majettätsverbrechen 
war. Die Verföhnopfer waren, da der Ifraeliten Vermögen 
zu Mofes Zeiten in-Viehherden beitand, das, was heut zu 
‚Tage Geldbufsen find, empfindliche Einbüfsungen eines Theils 
ihres Vermögens , die ihnen ihre Stafbarkeit Innlich lebhaft 
darftellten. Aufserdem waren fie (nebit den andern Opfern 
und Zehenden) als eine Strafcaffe\anzufehen, ats welcher 
die Leviten(nicht nur.die Prieller, (andern auch die Rechts- 


gelehrten , die Richter und Aerzte, die alle aus dem Stamme 
Levi waren, und keineLändereyen und Viehweiden befafsen) 
ihre Naturalbefoldung erhielten. Schon daraus erheller der 
grofse Unterfchied der Verföhnung der Ifraeliten dureh Thier- 
opfer* (Entfündigung des Verbrechers in Abfieht theokrati- 
fcher Civilftrafen) von der Verföhnung der Menfchen mit 
Gott durch J. C., deren Zweck fo verfchieden ift, wie das 
Verhältnifs des Hraeliten in der Theokratie gegen den Jeho- 
vah, von dem Verhältnis des moralifchen Menfchen über- 
baupt Igegen den allgemeinen Herra der moralifchen Welt, 
Dafs Gott, auch ohne Zorn und Rache, Sünden ftraft, hat 
der Dorfpfarrer gewifs nicht geleugnet, da es Jefus oft und 
deutlich fagt: nur foll der bufsfertige Sünder nieht mehr glau- 
ben, Gott müfle erft durch Blutvergiefsen und Büfsungen 
verlöhnt werden , fondern fich auf Jefu vermittelnde Verfiche- 
rung verlafen, dafs Gott ohne jene (wie ja fchon Pf. '5o, 
13—1i5. Pi. 51, 18. 19- Je. 1, 13—18. Hefek. 33, 13 —16. 
19. Mich. 6,7. š. deutlich gefagt.war) feine vormaligen Süne 
den vergeben wolle. 2 Cor. 5, 19., auf welche Stelle der Vf. 
Gch oft beruft, wird das #xrxAAl&rowv eben durch un Asyıgdpe- 
vos æ T. w. æ erklärt, und ausdrücklich V. 20, Pauli Ermah- 
nung hinzufetze: wir bitten ur Xasov p KATAAAXYETE TW FEM, 
damit die Corinther das serwAAxzrrenja nicht als einen, chne 
die Bedingung ihrer Sınnesänderung (nicht blofs geänderter 
Verfiellungsarı von Geu) und ihres neuen Zutrauens zudem 
begnadigenden Gott, ein für allemal aufser ihnen vollende- 
tem wurzAharpor Tov.xco;.cu, Sondern ais Gottes gnäadige An- 
ftale und Auffoderung zur Sinnesändetung, zum kindlichen 
Sin» anftart des knechtifchen (Fom. 8, 15.) anfehen möchten. 
Nach dem Vf. foll zarsaAuyn weder Ausföhnung noch Recon- 
ctlation, weder Gortes noch der Menfchen, fondern Verfch- 
nung der Sünde feyn, worüber er fich aber nicht deutlich er- 
klärt, und S. 30. tagt: „Was es damit fur eine nähere Be- 
wanduifs habe, hat Gott. unsinicht geoffenbaret , ‚und es geht 
auch folches uns nicht an.” Wenn dem fo ift, was hilfe al- 
les fein Disputiren ? So ilt,Jefu Aufopferung doch nicht wie 
der Tod der Opferthiere im A. T. anzufehen — und .den- 
noch, wenn weder Gott noch Merfch verföhnt feyn foll, was 
bliebe denn übrig, ‚als Satisfactio vieuria S. Augufini — oder 
moralifche Wegfchaffung der Sündenherrfchaft durch erweck- 
ten kindlichen Sinn? Möge,der Vf. doch bey feinem Schul- 
fykem ruhig. bleiben und die,praktifche Seite deffelben ber 
Nutzen; wozu folche Bitterkeir? Wozu der wegwerfende 
dtólze Ton? Wozu fo .hämifehe Beichuldigungen? 
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PHILOSOPHIE. 


Wien, b. Doll: Gottfr. Immanuel Wenzel’s, Pro- 
feffors der Logik, Metaphyfik und Moral am Ly- 
ceum zu Linz, Kanonik des Verfandes und der 
Vernunft, ein Commentar über Imm. Kants Lo- 


gik. 1801. 3665. 'gr.8. (TRthlr. 4 gr.) 


Lyg“ Schüchternheit und wankender Hand, verfichert 
Er en ur gebe er diefes Werk in’s Publicum. 
tifeo p 2 Eis > dafs er zwar diefen bangen, mora- 
Üm . ufan würde vermieden haben, wenn er, bey 
s efühle feiner Imbecillität, auf die Ehre Kants 
a en zu feyn, Verzicht gethan, und fich Je 
ws, eh, mir nichts, dir nichts, indifferent bey Erfchei- 
A des Buchs verhalten hätte. Aber das konnte er 
Ai, einmal nicht , (Vorr. S. IV.) weil — (S. VI.) eine 
as ntliche Logik bis jeitzt ein Defiderat blieb, das we- 
r Jakob noch Bardili veulifierten. Doch fiche da ! 
a übergiebt, ganz unerwartet, feine iogifche Ar- 
ee dem würdigen Föfche, und wir haben eine Lo- 
a Reformator ley Logik felbt!« — Haftig 
a Vf. nach diefer Logik; fie fchien ihm vor- 
di ei: ‚ fo ganz in ihrer Reinheit und Selbiifän- 
i eit dargeftellt, wie fonft nirgends, zwar dem 
Var en verftändlich und reichhaltig genug, doch 
ich ne: der Philofophie nicht durchgängig fafs- 
iaten a rauchbar. —  Diefe Candidaten der Philo- 
v mA von welchen fich die Folgezeit Selbftköpfe 
W cea (S. VIL) tragen allein die Schuld, dafs Hr. 
en urchaus nicht ‚enthalten konnte, ein Werk 
Dee: ee das ihm fo ganz dazu abgefafst 
kog nk ra Köpfen zu machen (ebend.). Wie 
ei ee er Vf. dem Königsbergifchen Phi- 
hier kürzlich I ‘efer Arbeit, an die Hand geht, foll 
BE er far ya werden. Die Verdienfte, wel- 
en 3 h i sr in Betreff der Logik zufchreibt, 
T bc p Bene lich darin, dafs Kant diefe Wiffen- 

nen allem Fremdartigen gereinigethabe: deff 
__ Peächterift Rec. keine Logi u 
gekomm ut nec. Keine Logik vor Kant zu Geficht 
iten Keane ein folches Allerley der heterogen- 
medicinifchen o und Meynungen aus phyfifchen und 
ten Natur, a üiften, aus der leblofen und beleb- 
nik. Zwar hat er wie diefe Wenzelifche Kano- 
dergleichen Abfchwen‘ nach dem Vargange Kant’s, 
ingen, unter dem Titel einer 


‘inleitung, de 

m Hau 

Chickt,;, en Rec optwerke meiltens nur vorange- 
i j - “Le Ite Al & a r5 

gik vor Kant kennen Gen Vf. irgend einer Lo- 


abgefondert ve a au 
re von den | 2 Mehr mitten in der Leh- 
en Denkgefetzen, Begriffen, Urtheilen oder 
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Schlüffen, vorgetragen hätte? If alfo überhaupt 
eben fchon die Einmifchung folcher Dinge in eine 
Vernunftlehre, fie gefchehe, wie und wo fie wolle, ein 
Uebelftand: fo it diefer nirgends fo weit getrieben 
worden, ehe man fich noch, durch eine eigene Kri- 
tik der Vernunft, auch im Befitze des wahren Be- 
griffs und der nothwendigen Gränzen einer Logik, 
glaubte; denn, wo ift es fonft einem Logiker beyge- 
fallen, die Ideen und Behauptungen der berühmte- 
ften Aerzte feiner Zeit einer logifchen Schrift einzu- 
verleiben, wie hiermit den Lehrfätzen eines Brown’s, 
Hufeland’s, Röfchlaub’s, u.f.w. gefchieht? Auf die- 
fe Art läfst fich freylich febr weitläuftig commenti- 
ren; und hinterdrein jedes ungebührliche Einfchieb- 
fel mit der Bemerkung entfchuldigen: diefs alles ift 
noch nicht Logik felbt! — Wenn es aber denn doch 
einmal auch an die Logik felbt kommt, und derjeni- 
ge, welchen man commentiren will, hat wieder- 
holt bezeugt, nach feiner Anficht der Philofophie, 
müffe es, aufser der Verbannung heterogener Ein- 
milchungen, bey den herkommlichen Sätzen der 
bisherigen Logiken fein Bewenden haben, diefe 
Wiffenfchaft fey fchon längit gefchloffen, und kön- 
ne mithin, ihrer Natur nach, nicht mehr erweitert 
oder verrollkommnet werden: ift es da möglich, an 
diefer Logik felbfl, alsdann etwas Neues, zu commen- 
tieren, ił es möglich, mit dem Vf. derfelben, als 
einem Reformator in diefem Fache, zu prangen, oder 
werden nicht etwa, nach der Idee diefes Reforma- 
tors felbft, die Candidaten der Philofophie, durch 
jede bisherige Logik, aus Köpfen Köpfe werden kön- 
nen? Zu wasEnde demnach ein Commentar? Wenn 
das Commentiren, bey irgend einer Kantifchen 
Schrift, die entbehrlichfte Ehrenbezeugung war, die 
man ihrem Urheber anthun konnte: fo ilt diefs ge- 
wifs, fchon nach Kant’s eigener Idee von der Lo- 
gik , bey feinem logifchen Werke der Fall, Und 
betrachtet man erlt die innere Einrichtung des letz- 
teren, ohne Haftigkeit, mit kalter Deberlegung: fo 
ift auch wirklich, aufser der Wiederholung befon- 
derer, fchon oft genug commentirter, Kantifcher Vor- 
ftellungsarten von der Vernunft, nichts darin, was 
nicht der Adept einer jeden Schule, ohne Erläute- 
rung, durch das mittelimäfsigfte eigene Nachdenken 
könnte verftehen lernen. — ‚Die Binleitung, wel- 
che nicht weniger als 2085. einnimmt, treibt fich in 
der ganzen Natur zuert um; und diefs gefchieht, 
nach der Erinnerung des Vf. darum, damit er den 
Begriff der Logik einem nicht gleich gebe, fondern 
erft fuccefliv und rationül (rational) entfliehen lafe. — 


Glaubt man fich endlich durch Sätze des Borellus, 
N durch 
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dureh die Ervegungstheorie, durch Lebensprincipien 
und mancherley Bemerkungen über Nerven, Mark 
und Knochen, rational genug vorbereitet, um den 
Begriif einer Logik bey dich aufkeimen zu fehen: fo 
wird es einem, durch eine neue Fluth von gefchicht- 
lichen Nachweifungen über die Schickfale der Philo- 
fophie überhaupt, der Logik insbefondere, und von 
Erörterungen aus dem ganzen Felde der Literatur bis 
zur Linguiflik (Linguiftik) hinab, beynahe in der Ge- 
burt erliickt. Dech, diefs ift alles nur Einleitung ;— 
und zwar eine Einleitung in die reine, ja allerreinfle, 
"Vernunftlehre feit Alenjchengedenken, — über deren 
zweckwidriger Befchaffenheit nur derjenige mit dem 
Vf. rechten könnte, welcher das Original, dem er 
treulich folgte, einen Augenblick aus dem "Geficht 
verlöre; mitäin, nach Hn. W’s. ausdrücklicher Er- 
klirung, ganz unfähig wäre, den Geift und die See- 
ie feines Werks’ gehörig zu würdigen. Mit eben der- 
felben lobenswärdigen Treue hängt der Vf. auch im 
Verfolge deffen, was er Logik feibfl nennt, feinem 
grofsen Vorbilde an, und erlaubt fie die verfproche- 
nen Ergänzungen der Kantifchen Logik nur inner- 
halb der befcheidenen Schranken peinpöfer Urafchrei- 
bungen der Worte feines Lehrers, oder artiger Bey- 
fpiele,. die er den Ausfprüchen deffeiben verfschwen- 
derifch beyfügt. Wer die Ausgaben der Clafliker a# 
modum Fohanzis Minelli Kennt, der kann fich den 
angemeileniten Vorbegriff von der Art und Weife 
machen, wie Hr. W. nun vollends bey dem Com- 
mentirwı deffen verfährt, was er als die Logik felbf, 
an Deutfehlands logifchem Ciafliker noch aufzuhel- 
ien, und für Candidaten der Philefophie zu recht 
za legen findet, damit dich die Folgezeit auch: wie 
der mehrere Selbflköpfe zu verfprechen habe.. 


EKONOMH LE. 


Leipzig, b. Fleifcherd.j.: Verfuch. über die Schaf- 
zuchtin Preufsen (GH- Preufsen) nebfk einigen Kor- 
Jehlagen zu. ihrer Veredelung und einigen hierher 
gehörigen Nachrichten aus verfehledenen. Ländern. 


1800. 1269. 8- m. 3. Kpft. (16 gr.) 


Nachdem der Hr. Herzog Friederich zw Hoffleis- 
Beck von feiner militärifchen Laufbahn. abgegangen 
war, und fich hierauf feiezwey Jahren der Landwirth- 
fchaft ausfehliefslich gewidmet, auch nach gemach- 
ter Bekanntfchafr mit den -bewährteiten ökonomi- 
fchen Schriftfteltern viele deutfehe Provinzen be- 
reifet hatte: fo wollte er nun durch verliegende 
Schrift feine Landsleute in Oft- Preufsen (init Weft- 
und Südi- Preufsen war'er zu wenig bekannt) auf ei- 
nen fo wichtigen Erwerbszweig, als es die veredel- 
te Schafzuckt im fo hohen Grade ift, aufinerkfam 
machen. 

Wem es darum zur thum ift, zu wiffen, in wel- 
chen Grade der Eultur und der Induftrie Oft - Preufsen 
fich befindet;. wird S. r2— 37. feine völlige Befrie- 
digung finden. Das Schaf wird in: diefem Lande ia 
allen Pachtanfehlägen nicht höber als: $ Rıhlr. „ inwe- 
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nig Gegenden aber zwey Gulden gerechnet. In den 
Nachrichten von Veredelung der Schafe geht Sach- 
fen allen übrigen Ländern in Niederdeutfchland vom. 
weil man dort nicht nur zuerft mit der Veredelung 
der Schafzuehtanfing,, fondern auch-damit die wei- 
teften Fortfchritte machte, Schlefien, befonders das 
Namslauifche, Oelfifche und einige andere Gegen- 
den haben. von jeher fo gute Wolle gehabt, die an 
Feinheit der Spanifchen nichts nachgiebt, dafs da- 
her der Stein Wolle vun: 24 Schlefifcher Pfunden. 
mit. 14—18 Rıhlr. bezahlt wird. Hier bekommen 
100 Schafe fünf vierfpännige Füder Heu zum. Win- 
terfutter, das Fuder zw 20 Lentner gerechnet, wel- 
ches aber meiftens nrar dem Mutterviehe, den Jähr- 
lingen und zu erwartenden Lämmern gegeben wird. 
Das übrige Vieh bekeinmmt Erbfen- und anderes Stroh. 
Wenn die Schafe wegen eintretender Winterfütte- 
zung ha Stalle bleiben, fo wird ihnemtäglich in den 
Ställen zweymal Heu oder Erbsftroh,. und viermaf 
anderes Stroh von Weizen, Reggen: oder Haber, je- 
des in einer dazu vorgefchriebenen Stunde m die 
Raufen gelegt. Wo Ordnung it, haben. die Schafe- 
Jabr aus Jahr sin bey trockner Witterung an: Stri- 
cken, jedoch an verfchiedenen Orten in den-Ställen 
hängendss- Steinfalz zu lecken; bey feuchter Witte- 
rung aber wird es ihnen als fchädlich. entzogen. Die: 
fehr mufterhafte aus 8000 Häupterm- befrehende Schä- 
fereyen- des Grafen von Megnis im. Glatzifehen un- 
terfcheiden fich: von. den übrigen durch eine Behand- 
lung, welche der im Spanien üblichen, fo weit die-- 
fe hier anwendbar feyn. kana, genähert ift. Die- 
Rafe: tammt ab aus: einer Vermifchung von Spani- 
fchen:,. Ungarifchen und mehrer fremden mit Schle- 
fifckem Landyiebe, und übertriffi' am: Schönheir.der 
Thiere und an Feinheit der Wolle alles: in. Deutfch- 
land befindliche Schäfvieh fo wohl, als am Woller- 
trage. Handert Schafe geben im Darchfchnitt 18. 
Stein. Wolle, und’ die Gellleinnahme von der Wolle 
won 8—gocs Schafen beläuft fich jahrlich auf z2e.bis- 
24000 Rthlr. Mic Webergehung der befendern Ein- 
richtung der Ställe, die auf dem. angehängten. Ku- 
pfer abgebildet ift, fügt Rec, von. der Fütterungs- 
weife nur noch diels bey, dafs die Schafe in den 
Krippen, über welchen die Raufen: ayf eigene Art 
für das Hew angebracht find, an ftatt lang Streh, 
Hexel mir Kleebeu, und gehackte Kartoffeln zum 
Futter erhalten. Alle -diefe Gattungen von Futter 
werden nach einem vorgefchriebenemuwGewieht, weis 
ches nach der Zahl: der’ Beerde berechnet Ht, ge- 
reicht, undin beftimmten Stunden gegeben. _ Das: 
Heu wird auf dem Boden: des Schafitalles,,. der nur 
wierteljäbrig ausgenüftet wird, in viereckige Hau- 
few gepackt, zwilchem welchen und um welche Gän- 
ge gehen. Sortegt das [ieu luftiger. (Iunallen Jah- 


rer nüfen die Haufen. kleiner feyn, damit das lew 


noch nachtrocknen und nicht anlaufem oder dumpüg 
werden möge.) Man kann jede Gattung keu,- gra- 
bes, feines, füfses, faures u. w- allein legen. Und 
der Schäfereyherr oder fein Stellvertreter Ht im Stan- 


“de , Sein: Futter befer zu überfehen, und darnach ge- 


wiffe- 


IoT 
i Ho. rro. 
wiffere Einen 
a s u alles durch 
nicht feinwoilier p i a w ER das. Vieh zwar 
treflliche Nies) er eine 1 aki und der vor- 
Verfichert. d a Er nende Fürft hat dem Vf. 
ech ee CE theuerern Verkauf der 
der Sb aa A a als es dureh Veredlung 
(Dietas b ze Wollverkauf gefchehen würde. 
er Er r wohl nur ven den Schäfereyen 
rg, em den fetten Auweiden zu verite- 
u - e magern und fandichten Gegen- 
ek ea enthums fchon feit 20 Jahren veredeits 
der V£ Ta gefehen werdent) Im Cöthenfeken fah 
er VA die: veredeite Schäferey des Oberamtmanns 
Fink „in welcher die Schafe im den Ställen mit im 
Wafer aufgelöfeten Leinkuchen und Schrot geträn- 
ket werden, Auch erhalten dort die Schafe Rübfen- 
itroh, welches man vor 20: Jahren alstunbrauchbar 
verbrannte , Seitdem aber als Schaffutter febr brauch- 
Te gefunden hat. (Rece. hörte vor einigen Jahren 
a; Schäfereybefitzer klagen, dafs er nach der 
ee Futters mit Rübfenftroh , von 
ches non; ge beftimmten Schafen man- 
SA ps A orem hätte. Es ward ihm gerarhen, 
In ee oR a abzuwechfein > und des Tages 
die; en Dr befonders nur des Nachmittags 
fols ren s fr es Stroh geben zu laffen: Er be- 
AE on ür und hate hierauf ungleich we- 
Re. a ee Im Magdeburgifchen 
Er nahe 3egränzung mit Sachfen gar’ tald 
Page ie, erweckt, und man-fieht dafeluft grofse 
Be veredelte Schäfereyen. Mecklenburg be- 
ich Te ae nur als Nebenfache ; weil mwan 
fachlich er der Koppelwirthfchatt haupt- 
ae a - die Rindvieh - ‚und Pferdezucht legt. 
u RER gewöhnlich das Hundert für 50 
ER Be re „und gehören mehrentitelis 
wollie tedeh E fo dafs fie nicht fein- 
EA EES Eu * In der Mark Brandensurg 
EA ii T eredlüng der W olle bisher darum 
Te Lande Y en‘, weil einige Kreiie Schon fehr fer- 
abet de aA, jehergehabt batten; hauptfächlich 
memi TER I Ap geglaubt, dafs fiewe- 
ER na etifden 
Stein. 18—20 Kihle. b z gehen. darf, und die für den 
die Exportation: der Wolle ı haben Könren ae 
bereits unter der Regi Karen Btandentburgifehen 
vs, Regierung Friederich Wilhelms I 
verboten war. Würde aber’ die Finfhür der 
föndifehen. Wolle verb er die Einfuhr der’ ats- 
IS die feinere W i pR fo wäre zu hoffen, 
nen. M f olle:auch- in: der Mark auf ej- 
T.andWwire Be kommen, und der Märkifche 
‚der Vered alaa, werden würde, ein Melireres in 
doeh der Meynune >: leiten; Rec, ift aber 
gangen. werden- o FR damit nicht zu: weit ge- 
ben Ticher für CEA 2 weil: die Corfumtion.der gro: 
gröfste Volksmenge ye edia Mann, der doch die 
Ben ie cher. nacht, Pürker ift,. als die 
Die I i hläep Vo 
AN Goni Ga Di fs.. an feine Landsleute in 
. .69, bis zu Ende) mufs Rec. Über- 
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gehen. Das bisher ausgehobenre wird hinlängliei 
zeigen, dafs diefs gut gefchriebene Buch von je: 
dem Kenner und Freunde gemeinnütziger Anftaltem 
gelefen zu werden, verdiene- 


Lsırzıe , im Induftrie - Comteir: Magazin für das 
s Jegi- und Forftwejen. Mit illuminirten und 
fchwarzen Kupfern. VILE Heft..von 5..231— 269: 
IX. Heft. von $. 270 — 30% X. Heft. von S- 
sor— 332. 8 (3 Rthir.) 


Nie Einriehtung ift wie bey den vorherzehendert 
Heften; das Urtheil bleibt alfo auch wie vorher: 
Noch immer findet der Herausgeber nicht für gut, die 
Auffätze ganz zu geben , fondern zerliückelt fie lie 
ber zur grofsen Unbequemlichkeit der Lefer in meh 
rere Hefte.. Eben fo tehen die Erklärungen der Ku 
pfertafeln. oder vielmehr die Auflärze dazu nicht 
immer da, wo die Kupfer angehefter Und, Der in 
halt diefer Hefte ilt folgender. 

VEHI. Heft. 1) Anleitung zur Kuhfeiibrennerey: — 
Diefer für viele Lefer wichtige und durch Kupfer 
fehon erläuterte, im fiebenten Heft angefangene Auf- 
fatz wird. hier geendigt: 2), Ueber den Anbau der 
Räfler. — Der Vf. meynt, es giengen im eriten Jah- 
re der Saat nur wenig Dfänzchen auf, (welches ge 
gen des Rec. Erfahrung ifi, und räth daher „ den 
Saamen aufzuheben, und im künftigen März oder 
Kpril zu fien Die durch abigetriebene Buchemenil 
Eichen. entitandene Blöfsen follen mit dem beiten Er- 
folg mit Rüflern anzufäen feyn: Nächg-- 4 Jahren 
legte man dann Eicheln.und Bucheckern darzwilchen; 
welche. Pilanzen darch die Rüfterr Schatten erhiet 
wen, und die beiten Stiimmie gäben. 3) Ein: Tuch 
zum Sfegem des Rothwildprets: — Taf. 6. indetman 
eigentlich einen-Lauft zu einern Hirfchfeift - Jagen ah- 
gebildet, quf welchen. die’ hier Befindliche Erkli# 
rung pafst. 4) Fortfeizung der Naturgefchieitte des 
Gabars aus. Le Kailiants Natnrgefehichts der Afri- 
kanifchen Vögel. 5) Von den Giftfchwämmen. Fort- 
fetzung von Heft 4- und’ abgebildet Heft7. ER a 
Rec. findet fo ebes dafs alles Wort für Wort aus 
EllrodtsSchwann- Pomona entlehnt if & Nets- 
gefchichte der Antilopen. — Riofs Namens Angabe: 
allar bekannten Arten, und’ einige Worte über G2- 
falt und Fang im Allgemeinen: 7) Nützliches At- 
lerleyroder Jagd- und. Ferfichronik: a) Dafs die Hots- 
theurung M: Leipzig, Weifsenfeis, Merfevurg etr. 
im Mangel: des Flöfsholzes ihren Grund’ habe, dgs 


im Gebirge und Voigtlande niche früh genug an dre 


Flofsbäche gefchafft, war, worüber die Frühlings- 
waler ganz unbenutzt pliebemt ©) Etwas über ders 
Brand an Schwäbifchen Schwarzwalde. g) Ankis- 
digung der Forfllekranftàkt in: Waldat bey Cafel- 

IX Heft 1) Nlehrjahrige Erfahrungen Uey der 
Nadelholgjaat: — ie befte Zeit zur Waldfaet foii 
der Spätherbf und die offene Witterung im Winter 
feyn; inızwey Lefs weiten Reiken, Dagegen v ürde" 
mancher Forltmann befonders in holen gebirgigem 
Gegenden manches ebenfalls ans yieljähriger Erfah- 

ung 


103 An LDZ. 
tungeinzuwenden haben. 2) Waldfehaden durch Sturm- 
wind. — Im December ıgoo und Januar rgor hat der 
Sturmwind, wie faft allenthalben, auf dem Harz und 
in Kurfachfen grofsen Schaden gethan. Am Harze 
Toll fich der Verluft auf eine Million Thaler belaufen. 
3) Ueber die Vertilgung des Föhrenfpanners (P h.: G. 
piniaria) Der Förfter Schreyer zu Tornau hat zur 
Vertilgung diefes Infects die Puppen mit dem Moofe 
zufammenharken, und verbrennen lafen, und beym 
Fliegen des Nachtfalters, Dampfhaufen und Loder- 
feier angebracht; dadurch zogen fich diefe Infecten 
nach der Hellung und verbrannten.. Diefs Verfah- 
ren ift abgebildet, und nachahmenswerth , erfodert 
aber viel Aufficht. 4) Naturgefchichte des Ohrlappen- 
geyers. — Aus Vaillants Vögeln, nebft Abbildung. 
3) Hauptplan der Forfilehranjlait zu Schwarzenberg 
in Franken. Der Unternehurer ift der Forftineifter 
Friedel dafelbi. 6) Feindesliebe. — Bey einer über- 
fchwemmenden Eisfahrt retteten Männer aus Weh- 
litz einige mit dem Eis und den Fluthen kämpfen- 
de Rehe, die ihnen vielleicht fchon Schaden gethan 
hatten, und wieder thaten. 7) Naturgefchichte des 
weifsen Fifchadlers. — Aus Vaillant, nebft Abbil- 
dung. 8) Nachricht von einer neuen Sammlung Ori- 
ginal- Zeichnungen dev Hirfche zur Erläuterung zweyer 
Zeichnungen. Hier findet man einen Hirfch, wie er 
zu Holze geht und fichert, und ein Thier wie_es 
eben fetzen will. Allein die letzte Stellung hat das 
Thier nur felten im Augenblick des Setzens, denn 
dann fteht es nicht, fondern liegt gewöhnlich. So 
gebehrdet es fich immer nur bey den erften Wehen. 
Gewöhnlich macht es das Thier, wie gefunde Kühe 
auch. Die Zeichnungen find vortreflich, und von 
dem unter denkenden Jägern hinlänglich bekannten 
Zeichner und Schnitzer Böhler aus Arnftadt. g) An- 
kündigung eines Inflituts zu Bildung künftiger Forftman- 
ner. — Der Unternehmer ift der Oberjagdceommiffär 
Michaelis zu Dresden. Das monatliche Honorar ift 4 
Rthlr. xro) Kleine Gedenkfchrift für alle Forftmän- 
ner und Fagdbefitzer. — Ift ein Auffatz über den 
Safthieb in Laubholzwaldungen, der fchon in meh- 
rern Journalen fteht. 

X: Heft. 1) Einige Bemerkungen über die in der 
Forftwirthfchaft fo äufserft wichtige Frage: Ob Baum- 
holziwirthfchaft vortheilhafter fey als Stangelholzwirth- 
fchaft? — Der Vf. zweifelt, wenn man auch gröfsern 
Ertrag am Holze bey jener zugäbe, ob der Gewinn am 
Gelde gröfserfeyn werde? Nach Rec. Meynung iftes 
wohl fo gut als ausgemacht, dafs caeteris parıbus Bu- 
chenhochwald mehr Holz und Geld einbringt, als der- 
gleichen Stangenholz. Alleinob man bey den jetzi- 
gen holzarnen Zeiten auf den Buchenhechwald war- 
ten könne, und ob Boden und Clima darzu taugen, 
das find andere zu beherzigende Fragen. 2) Natur- 
gefchichte des Schlagadlers. — Aus Le Vaillant, mit 
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2 Abbildungen. 3) Beytrag zur Forfigefchichte Kur- 
Jachfens. — Bey Gelegenheit des Landtags. - Das 
wichtigite ift die Befchwerde über den Wildfchaden 
mit der Kurfürftlichen Refolution, dafs Vergütung 
und. Abfchiefsung des Wildes erfolgen foll, und 
dann die Befchwerden gegen den ausiändifchen Holz- 
verkauf, der auch unterfagt worden it. 4) Die Trap» 
penjagd. — Es find die gewöhnlichen Jagqmetho-= 
den angegeben, und die mit Windhunden abgebil- 
det. 5) Ueber das Wachsthum der Saamen, Knofpen 
und Wurzeln von Dr. Darwin, aus dem Englifchen. — 
If für diejenigen, welche von der Forftbotanik et- 
was mehr wiflfen wollen, als Saat- und Benutzungs- 
art, und etwa die Linneifchen Namen. 


SCHÖNE KUNSTE. 


WEIssENFELS, (Wıen,) b. Doll: Tranquilla, ein 
Gemälde aus Italiens fanfterm Himmel. 1802. 159 
S. 8. mit 1. Kpfr. (16 gr.) 


Allem Anfchein nach der Probeverfuch. eines An- 
fingers, dem es noch ganz an den nöthigen Kennt- 
niffen fehlt, nicht nur, wie es unter Italiens fanftern 
Hiünmelsftrich (denn das foll doch wohl der affectir- 
te, ungrammatikalifche Titel fagen!) fondern auch 
in der Welt überhaupt zugeht. Er möchte gern idea- 
lifche Charaktere darftellen, gern wichtige Begeben- 
heiten fchildern; aber fein Gebild ift Nebel, feine 
Spracheeine Zufammenhäufung unbedeutender Phra- 
fen, und zum Beweis, wie fremd er mit der Lan- 
desart und, dem Verlauf der Dinge überhaupt ift, 
darf man nur die Scenen S. 299—4o. nach Euricos 
Zweykampf durchlefen. Die Italiänerinnen, beyal- 
ler ihrer Vorliebe gegen die Deutfchen, machen ihnen 
doch oft den Vorwurf: dafs fie ein wenig kalt lieb- 
ten. Aber eine fobald ch tröftende Liebe, wie die 
des deutfchen Barons S. 135. ik, wäre auf jedem Fall 
auch im kälteften Charakter undenkbar. Unmorali- 
fche Schilderungen trifft man zwar nirgends, ja felbit 
dann nicht in diefem- Werkchen an „wenn der Stoff 
dazu Gelegenheit anbieten dürfte. Aber alle mög- 
liche Zucht und Ehrbarkeit entfchuldigt den Man- 
gel an Wahrfcheinlichkeit und Interefle nicht. Das 
Aeufsere diefes Romans ift nett, und vorzüglich ift 
das Titelkupfer fo fchön, dafs wir es einem beffer« 
dichterifchen Werke wohl gegönnt hätten. 


* * 


* 


Berrin, b. Schöne: Gedichte vermifchten Inhalts 
von Friedrich Gottlob Walter. Zweyte m. Ku- 
pfern vermehrte Ausgabe, 1802. 214$. 8. (1 
Rthir. ggr-) (S. d. Rec, A. L. Z. 1801. Wr. 86 
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Mittwochs,- dem 14. April Igon 


ERDBESCHREIBUNG 


Srsckuorm, b. Deleen u. Forsgren: Voyages pit- 
toresques au Cap Nord. Par A. F. Skjöldebrand, 
Colonel au Service de $. M. le Roi de Suede 
et Chevalier de l’ordre de l'épée. rgor. ı Bog. 
Tit. 6 Bogen Text fauber gedruckt, und XV Ku- 
pfer. Fol. 


W fehr die Begierde nach Kenntnifs des Vaterlan- 
è des in Schweden erwacht, und die unter Kö- 
tes Kultav All, geweckte Liebe zur Kunft dafelbft un- 
er vornehmern Claffe zunimmt, und fie ermun- 
it, ikre Arbeiten fogar auf eigene Kolten dem Pu- 
licum in die Hände zu geben, davon zeugen nicht 
EUR die Bref under Refor i Swerige (Briefe während 
yes Reife in Schweden ‚) Stockholm 1797. in gr. 4 
it faubern Vignetten und Kupfern (von Linnerhjelm) ; 
ne feit 1798 erfcheinenden Chartor üfver Sweri- 
Ee med bifogade; ritningar, (Karten über Schweden 
in beygefügten Zeichnungen) XV. Blätter im Land- 
“Ttenformat (von dem Baron Hermelin), wovon die 
crite Abtheilung die nördlichen Provinzen Schwe- 
o und die zweyte Finnland enthält; fondern 
na diefs neue Prachtwerk, voll typographifcher 
1d artiffifcher Schönheit, wovon wir hier das erfte 
ee uns haben. Der Vf. ilt der fchwedifche 
a $ te Hr. Skjöldebrand, den man auch aus der Ge- 
ichte des letzten Reichstags kennt, ein Mann ven 
Be der aufser feinen militärifchen Kenntniffen, 
a Ba ei in der Mufik hat, und dem die Na- 
Hände ne ra Reifsbley und den Grabftichel in die 
Mafil Begeben zu haben fcheint; daher ihn auch die 
!Kalifche und die Mal Akad at Stockholm 
zum Mitglied e aler- Akademie zu 5toc olı 
genitände zu pen. Senommen hat. Die Begierde Ge- 
rezeichnet waren eng zu zeichnen, die noch nie 
I. rk di \ Wüten 
Kapplands, ünd bis zum e., n S Tounen 
Srel: Qaira T m Cap Nord, der äufserfien 
nördlichen Spitze Europas! Die ah ea 
den und Ausfichten hat er alle felbit nach der Na- 
tur gezeichnet, und nicht zu verfchönern fondern 
blofs wahr und treu darzuftellen gefucht, Nach die. 
fen Zeichnungen find die Kupfer, theils von ihm 
felbft, theils von einigen andern fchwedifchen Künit- 
lern geftochen. Da wir aufser den fchwedifchen geo- 
graphifchen Karten, deren Bjürnfjerse im 4ten Th. 
des Lüdekefchen Gelehrfamkeitsarchiv allein 130 an- 
Begeben hat, auch noch mehrere vom fchwedifchen 
andmefler -Comtoir herausgegebenen a uk 
den Nerdenankerfchen Seek? euer 
4. L. Z. 1502. Zweyter Band, 


genannten Schönen Hermelinfchen Karten-über die 
nördlichen fchwedifchen Provinzen haben: fo har 
der Vf. keine allgemeine Karte über die von ihm be- 
reiften Provinzen beygefügt, verfpricht aber doch 
im folgenden Heft einige fpecielle Karten üher eini- 
ge Fiüffe in Lappland, und befonders eine über die 
Küfte des Eismeers bis zum Cap Nord zu liefern. 
Er trat nebft Hn. A** und B**, vermuthlich ein 
paar Franzofen, eine Reife im März 1799 an, und 
zwar über Åland nach Åbo, und von da durch ganz 
Oftbothnien bis Tornet, wo er fich im Junius be- 
fand, und fo weit geht feine Reife nur in diefem er- 
ften Heft. Manrechnet gewöhnlich 10% fchwedifche 
Meilen auf-einen Grad des Aequaters. Diefe Angabe 
ikt nicht genau. Die Entfernung des Aequators vor 
Pole it 935753055 fchwedifehe Meilen oder 5,130740 
franzöfifche Toifen. Und da ein Unterfchied unter 
den Graden der Breite unter dem Aeqguator und den 
Polen it: fo machen 10,39544933 Tcehwedifche 
Meilen einen mittiern Grad. Die fchwedifche Mei- 
le hat 6080 fchwedifche oder 5484 franzöfifche Toi- 
fer. Folglich verhält fich eine fchwedifche Meile zu 
einer gewöhnlichen Lieue in Frankreich, wie 5484 
zu 2282; zu einer deutfchen Meile, wie 6000 zu 
4176; und zu einer englifchen Meile, wie 6000 zu 


gog roc 


Ba fick das auf 6 Bogen in Folio beygefügte Ta- 
gebuch des Vf. vom, 18- März bis 17. lunius, und 
die dazu gelieferten Kupfer auf einander beziehen, 
letztere aber hier das vornehmfte find: fo will Rec. 
hier das, was die Kupfer vorfteilen, herfetzen, und bey 
jedem eine oder die andere Bemerkung des Vfs. aus 
dem beygefügtem Tagebuche anführen. I. Kupfert. 
1. Depart de Griffeihnmm, 2. Glaces de la mer, ro 
Mars. Fin unabfehbares mit Eis belegtes leer iit 
ein hinreifsendes Schaufpiel;, aber es ift nichts gegen 
die im Sturm auf einander gethürmten Eismailen, 
die einer Kette durch Erfchätterung eingeftürzter 
Berge, einer grofsen durch ein Erdbeben in Ruinen 
verfunkenen Stadt gleichen. Im März kommen die 
Robben, die des Winters über unter dem Eife lie- 
gen, aus Löchern, die fie durch den Hauch ihres 
Athems darin verurfachen follen, bervor, die Weib- 
chen werfen da ihre Jungen, und hier Ichläst man 
fie, da fie auf dem Eife nur langfam fortkomınen 
können, mit Knüppeln todt, So erzählten die Ein- 
wohner zu Sigpilsfnär. Da es hier keine Flülfe in 
der Nähe giebt, fo ilt es fchwer zu fagen, wie die- 


Se Amphibien aus dem Eife hervorkemmen; denn 


dafs ihr Hauch im Stande fey, ein mehr als zwey 
Eilen 
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Ellen dickes Eis aufzuthauen, ift fehr unwahrfchein- 
lich. II. Ruines de Caflelholm, 30 Mars. Diefs von 
Bürger Jarl erbauete Schlofs_ift aus der Gefchichte 
Erich XIV. bekannt, die Celfius 1774 zuerft zuver- 
fichtlich bearbeitet hat, und die vom CR. und Prof. 
Möller in Greifswald 1776 mit Zufätzen ins Deutfche 
überfetzt it. Die Monumente des Alterthums haben 
in den Augen des Malers eine Schönheit, die felche 
den ven der Natur geformten grofsen Maflen nahe 
bringt. Die Hand der Zeit bildet durch ein Unge- 
fahr die Form der Ruinen. Die Küften von Aland 
waren faft ganz mit ungeheuern Haufen gefällten Hol- 
zes bedeckt, das für Stockholm beftimmt war, und 
das theils in den Wäldern diefer Infel, theils in Finn- 
land gefällt wird. Se entblöfsen die grofsen Städte 
die Provinzen, und die Küften von Äbo bis Wafa, 
welche ehedem mit den fchönften Wäldern prang- 
ten, zeigen nur das Bild ihrer Zerftörung. — Die 
dortigen Bauerweiber trugen oben auf der Spitze des 
Kopfes eine Art Mütze, die einen Theil der Haare 
unbedeckt läfst, welche von einander getheilt über 
die Stirne herabfallen, und da mit ftarkem Bier an- 
geklebt werden, das, wenn es trocknet, eine Art 
von Firnifs abgiebt. III. Chateau d’ Abo, 20 Mars. 
Auch diefs von Bürgern erbauete und etwas befler 
erhaltene Schlofs, als das zu Caftelholm, diente Erich 
XIV: zum Gefängnifs. Der Vf. erhielt hier ven Hn. 
Prof. Franzen zu Åbo, einem der vorzüglichften 
fchwedifchen Dichter, ein von einer gemeinen finni- 
fchen Bäurin verfertigtes Lied, welches von der na- 
türlichen Anlage diefes Volks zur Poefie zeugt. Die 
Melodie, worin es in finnifcher Sprache, fo wiefaft 
alle ihre Verfe in gleicher Melodie verfafst find, 
fcheint doch äufserft monotonifch. Aber die davon 
hier beygefügte franzöfifche Ueberfetzung, mag hier 
ftehen: 


Ah! fi venait mon bien aimé? 
" Pil paraiflait mon bien conns! 

Comme mon baifer volerait à fa bouche, 

Quand même elle ferait teint du fang d'un loup, 
Comme je ferrerais fa main, 

uand même un ferpent f'y ferait entrelace, 

Le foufle du vent que n’a-t- il un efprit, 

One n’a-t-il une langue, 

Pour porter ma penfee a mon amant, 

Et pour m'apporter la fienne, 

Et pour échanger les paroles entre deux coeurs aimans, 
Je venoncerais à la table du Curé, 

Je vejetterai la parure de Ja fille, 

Plutöt que de quitter l’objet cheris 

Lui que j’ai taché d’enchainer pendant lete, 

Et d’upprivoifer pendant Vhiver. 


Bey Wama trafen die Reifenden eine Brücke über 
den Kumo an, die nach einer kKrummen Linie, als 
ein Zirkelfegment in den Strom hinein gebauet war, 
und die allein im Stand war, der Gewalt des Waffers, 
wenn der Schnee fchmolz, zu widerftehen, wovon 
alleübrigen Brücken weggeriffen wurden. IV. und 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


108 


V. Cataracte de Kyro, 28 Mars; von zwey verfchie- 
denen Seiten angefchen. Der Waflerfall fürzt fich 
plötzlich 70 bis go Ellen hoch durch ein Eisgewölbe 
hinurter. Von dem einem Ufer des Flufles bis zum 
andern waren durch die gewaltige Kälte des dama- 
ligen Winters, zwey Brücken entftanden, über wel- 
che die Bauern weggiengen, während das Waffer 
mit einem fürchterlichen Geräufch darunter weg- 
ftürzte. Der Vf. fahe hier eine Probe von einer aufser- 
ordentlichen Gefchicklichkeit , womit die finnifchen 
Æauern mit einem geladenen Gewehr zu treffen 
wiffen. Die dortigen Einwohner tragen ein Hemd 
über ihren Kleidern. VI. Aurore boreale, ı Avril. 
Unftreitig die fchönfte Kupfertafel, fo wie der An- 
blick felbft der prächtigfte it. Der ganze Hori- 
zont war von beweglichen Lichtmaffen erleuchtet, 
die bald Strahlen werfende Zirkel, bald unregel- 
mäfsige Figuren machten, während dafs am Zenith 
die Sterne durch die Gipfel vom Winde bewegter 
Bäume funkelten. VII. g. Rivière de Kyro. 2. Pür- 
te ou habitation Finnoife, 2 Avr. Hier mufsten die 
Reifenden über lange Eiszungen gehen, an deren 
beiden Seiten das Wafler braufete. Die befchriebe- 
nen Pörten oder Rauchftuben der Finnen, wo der 
Rauch in der Mitte der Wohnung ohne einen Schorn- 
ftein nur durch ein Loch im Dach herausgeht, und 
-alles felbft das Leinenzeug darin fchwarz färbt, kennt 
man fchon aus andern Befchreibungen. Die Beweh- 
ner derfelben leben fonft gut, und haben Ueberflufs 
an Milch, Butter, Käfe, Fleifch und Fifchen. Im 
Vordergrunde diefer Tafel fieht man ein paar Bauern, 
die mit in einander gefügten Händen, eine Runa 
fingen. Auch die Bäder der Finnen find hier be- 
fchrieben. Man ftelle fich eine Badftube mit einem 
Ofen vor, die fo fiark wie möglich geheizt iit. Die 
Männer gehen ganz nackend, die Weiber in Hem- 
de herein. Jene fetzen fich auf eine Art von Galle- 
rie ganz nahe unter dem Dache, da hingegen die 
Weiber kochendes Wafler auf den Ofen giefsen, wo- 
durch ein Dunft entfteht, der die’ ganze Badftube 
anfüllt, und in weniger als einer Minute die ftärkite 
Tranfpiration hervorbringt. Die Hitze it gewöhn- 
lich ven 70 bis go Gr., des Celfiusfchen, 56 bis 64 
des Reaumurfchen und 158 bis 176 des Farenheit- 
fchen Thermometers. Hernach iteigen die Männer 
von der Gallerie herunter, um mit lauwarmen 
Wafer abgewafchen zu werden; die Weiber frot- 
tiren ihnen den ganzen Leib, und fchlagen fie ganz 
fanft mit Birkenzweigen, woran die Blätter fitzen. 
Ehe die Männer ihre Kleider wieder anziehen, wäl- 
zen fie fich im Winter im Schnee, und im Somıner 
im Grafe herum. Hernach nehmen auch die Wei- 
ber auf gleiche Weife das Bad, nur dafs fie das Her- 
umwälzen im Schnee oder Grafe unterlaffen. Un- 
geachtet der Nacktheit wird nie die frengfte Scham- 
haftigkeit verletzet, und ein Weib, die fonft mit ih- 
ren Gunfbezeugungen nicht geizig ift, würde dech 
im Bade nicht die geringfte Freyheit erlauben, Ein 
Finne, der fich nicht‘ wenigktens alle Sonnabend 
Abends baden könnte, würde fich für fehr unglück- 
lich 
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ich halten, Der Vf. führt eine Probean, wie äufserft 
ae 5 eigennützig die Oftbothnier find. Er gab ei- 
a er » der ihn gefahren, einen dortigen Zet- 
i er ein paar Schillinge mehr galt, als der 
kerdi für die Fuhre haben follte; aber er war fchlech- 
ah ings nicht zu bewegen, den Zettel anzuneh- 
Kuh Das ift unrecht, fagte er, und ich habe es 
we. ae en Die Leichtigkeit, womit man in 
een ER”: und die dortige Gaftfreyheit ift be- 
ee ae. E werden die Reifenden von den 
i 3 er ehr wohl aufgenommen. Zu Uleäborg 
uiste der Vf, wegen des einfallenden Thauwetters 
und der dadurch unwegfam gewordenen Wege über 
zwey Monate bleiben, war aber fehr mit feinem Auf- 
enthalt dafelbft zufrieden. Uleäborg treibt unter den 
finnifchen Städten den gröfsten Handel, und ex- 
Porürt an 30000 Lispf. Butter, 30000 T. Theer und 
re P. Pech, u. f. w. auch fogar etwas Getreide. 
che 3 an 4000 Einwohner > und darunter einige rei- 
r aufleute. Die hier eingerückten meteorologi- 
wei, Nachrichten kennt man fchonaus den Abhand- 
von der Akademie der Wiffenfchaften von 1800. 
Fiai Fleuve WUlea, 2. Juin. Nun ert wurden die 
üffe vom Eife frey, wmn fie paflıren zu können. IX. 
ieber. de Kemi, 22, Juin. Man lieit hier die Ge- 
u eines auf diefer Tafel mit abgebildeten 
= ifs, das verfchiedene Wafferfälle glücklich paflırt 
ar, aber endlich, als das Wafler fiel, auf einer 
„adbank fitzen blieb und verloren gieng. X. Rivie- 
e de Kumo, 13. Guin. Nirgends findet man wohl 
O0 viele herrliche Anfichten als an der Südfeite von 
ornej, XI Ville de Tornet; le foleil à minuit, 15. 
we ‚Die Stadt liegt unter dem 65° 31° der Brei- 
H; XU "mbouchure du Fleuve de Torneã, 15. Juin. 
r tral llr. Sch. den Secretär der Akademie der 
s aalen, Ha. Svanberg an, der dahin ge- 
fy K aaa zu unterfuchen, ob es der Mühe werth 
im] “ort eine neue Gradmeffung anzuftellen, da die 
wa 1736 gemachte nicht genau ił. Man wird fie 
= er lich vornehmen, fo bald die Akademie nur 
Be eld dazu hat. » XI. Eglife de Karungi; fleuve 
a; montagne de Nivavara, 16. Juin. XIV. 
ie a de Voyena; pèche du Saumon, 18. Juin. 
den, er Lachsfanges it doch von der verfchie- 
enügen ba in Schweden bey Motala oft mit Ver- 
fedve de Sewohnt hat. XV. Plaine inondes par ia 
Ta De 17 Jut: 


I, tun s[chönften unter diefen 15 Blättern find Nr. 
hinreifg,, < VIL vor. XI.; andere würden nochmehr 
von Flüffen DoR fie nicht alle, indem fie den Lauf 
ander hätten tellen > zu viel Aehnlichkeit mit ein- 
doch nach ei die, fo reizend jedes Biatt,an fich ift, 
den. Wir hoppander betraehtet, das Auge ermü- 
können, das ks satd das zweyte left anzeigen zu 
ten wird; um fo „chon tiefer nach Lappland füh- 
die Bemerkungen de vermuthen wir auch, dafs 
&leitende r es die zu liefernden Kupfer be- 
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FRANKFURT a. M. , b. Herrmann d. j.: Lodoiska, ci- 
ne polnifche Novelle von N. P. Stampeel. 1801- 
2029. 8. (16 gr.) 


Louvets Faublas gehört ganz gewifs zu den gele- 
fenften Producten der neuern franzöfifchen Roma- 
nen-Literatur. Sein äufserft muthwilliger Inhalt, 
und die gefällige Leichtigkeit feines Stils erwarben 
ihm diefen, freylich an fich noch ziemlich zweydeu- 
tigen Vorzug. Unter taufend Lefern hätten ficher 
neunhuundert und funfzig beffer gethan, wenn fie ih- 
re Sinnlichkeit durch ihn nicht angereizt hätten. 
Gleichwohl hat er unftreitig auch für einen geläuter- 
ten Gefchmack manches Verdienfl. So wenig wir 
ihn den ältern, ächt komifchen, gehaltvollen Er- 
zeugniffen eines le Sage oder Crebillon an die Seite 
fetzen möchten: fo übertrifft er doch die allerneue- 
ften fchmutzigen Gemälde eines Pigault, leBrün, und 
anderer ähnlichen Schriftfteller weit; und kann zu- 
gleich als eine treffende Schilderung von den Mode- 
Ueppigkeiten des Parifer, fogenannten feinern Zir- 
kels, kurz vor dem Ausbruch der Revolution, be- 
trachtet werden. Das einzige ernfle Bruchftück in 
den erftern Theilen diefes Faublas ift die Gefchichte 
der Lodoiska. Sie erregt an fich felbit fchon durch 
das Gewebe romantifch - tragifcher Begebenheiten, 
übertragen auf Charaktere von Bedeutung, durch die 
unverkennbare Anfpielung auf alibekannte politifche 
Vorfälle, und durch den leidenfchaftlichem Ton ih- 
res Erzählers, mwannigfaltige Theilnahme. Ja, da 
überdiefs noch Louvet der hier aufgeführten Haupt- 
heldin den Namen feiner Gattin beyiegte; da die fran- 
zöfifche Lodoiska bald nachher fich einen fo ausge- 
breiteten Ruf durch unerfchütterlichen Muth in den 
Gefahren ihres Gemals, durch Beywirkung zu feiner 
Rettung erwarb; da fie ein feltenes Beyfpiel von eh- 
licher, biszum Grabe und felbfterwähltem Tode aus- 
dauernder Zärtlichkeit ward: fo gewann felbft da- 
durch jene Gefchichte im Verfolge noch mehr Inte- 
refe, als fie bey ihrer erten Erfcheinung hatte. 


Gleichwohl hat Hr. Stampeel im Vorbericht zu 
gegenwärtigen Büchlein fehr Recht, wenn er fagt: 
„Sie (diefe Epifode) bleibt in der Gallerie von Ta- 
„‚bleaus aus der Sittenverderbnifs der höhern Parifer 
„Welt in Grundton und Colerit ein fo abweichendes 
„Gemälde, dafsman es füglicher abnehmen, als ein- 
„hängen kann.“ Es war eben daher gar kein un- 
glücklicher Gedanke, diefes Bruchitäck als Telbittän- 
die zu behandeln; ja es ward felbft zum glückli- 
chen Einfall, da ihm ein Mana ausführte, der hin- 
längliche Kenntnifs beider Sprachen befitzt, und ener- 
gifchen Ausdruck mit feinem Gefühl vereinigt. Wir 
haben dadurch zwar kein originelles Werk, doch 
einen guten Roman mehr gewonnen, und der Ge- 
winn ift um fo angenehmer, da nun keine Unter- 
brechung zur unrechten Zeit die Tetalwirkung min- 
dert, und unfer Mitgefühl nicht durch einen Seiten- 
blick auf jugendlichen Muthwillen gefchwächt wird. 

3 Dafs 


YII 


Dafs übrigens Hr. Si. fich nicht immer ‚buchftäblich 
an fein Vorbild hielt; dafs er es zuweilen blofs als 
Grundlage brauchte, und manchen neuen Vebergang, 
manche kleine Einichiebung fich erlaubte, das wür- 
den wirimvoraus vermuthet haben, hätte er esauch 
nieht felbft in feiner Vorrede geftanden. Der gröfsere 
Theil diefer Abänderungen oder Zufätze hat unfern 
Beyfall. Nur einmal glauben wir doch einen klei- 
nen Verkofs zu bemerken.. In Hn. Stampeel’s Lo- 
doiska erzählt Kolinski ($. 9... „Seine Verbindung 
„mit dem ‚Grafen Poniatowski habe nie Pulawski’s 
„Beyfall gehabt, Dem geraden, durchgreifenden 
„Manne , der für erkanntes Recht keine glatte Wor- 
„te, aber zur Vertheidigung deffelben ein nie roiten- 
„desSchwerdt gehabt, hätte die gewandte, anfchmie- 
„gende Biegfamkeit für charakterlofe Schwäche, die 
„Gabe einer herzerobernden Woklredenheit für dop- 
„pelzünzige Heucheley , die feinere Ausbildung de: 
„Sitten für weibifche Weichlichkeit gegolten. ‚Erfey 
„ihm in der Gefellfchaft ausgewicken, und habe fich 
„gegenfeitig ihm immer im Weg gedrängt, wenn 
„derfelbe einen neuen Beweis von feiner Mitbürger 
„Liebe erhalten hätte, um ihn dann mit einer zwey- 
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„‚fachfehneidenden Kälte zu drücken.#— Diere gani 
ze, wohl'zwey Seiten lange Tirade fehlt im Louvet; 
und man würde fie auch hier nicht yernifen Wenn 
Kofnski fchan fräher wufsie, dafs Pulawskir(fein ge- 
hoffter Schwiegervater) Poniatowski erklärter Geg- 
ner feya fo hätte er diefem ietztern unmöglich die 
Stimme zur Königskrone geben können, ohne vər- 
her mit jenem Röckfprache genommen zu habens 
hätte unmöglich die Hoffnung begen können, dafs 
der firenge Pulawski feine Abweichung billigen oder 
auck nur verzeibes dürfte. | Das franzöfifche Origi- 
nal, indem es hierüser wegfchiäpft, erfpart fich ei- 
ne Unwahrfckeinlichkeit von Bedeutung. — 

Der Stil diefer Verdeutfchung erinnert nur felten 
daran, dafs man eine Ueberfetzung liefet. ‘Freylich, 
wenn man fe mit dem Original felbft vergleicht, 
bleibt der Vorzug anfcheinender Kunftlefigkeit auf 
des Franzofen Seite. Hr. St. hat, hauptfächlich durch 
kraftvolle Beywörter, mehr Würde hinein zu bringen 
gefucht. Beym gegenwärtigen Stoff ift diefs kein 
Fehler; aber wenn Hr. St. den ganzen Faublas fe 
überfetzte, fo würde die Lieblichkeit des {cherzenden 
Tones dabey leiden. 


KLEINE 


ÅRENEYCELAHRYHEIT. 1) Göttingen: Einige Bemerkun- 
gen über das feit einiger Zeit in Göttingen herrfchende Schar- 
lachfieber, von J, Arnemaun. 1802. 548. $. 


2) Ebendaf.: Beurkundung der unter dem Sten diefes Mo- 
nats von mir herausgegebeven hrankengejchichte, von L. Chr. 
IP. Cappel, Prof. der Med. im Januar. 1902. 38 S. 2. 


3) Ebendaf.: Nachtrag zu meinen Bemerkungen etc. von 
J. Arnemaun. 1802. 38. $. 


Hr. Prof. Cappelbehamdelte vom 23Ren — 28ftea Dec. 18901 
einen Scharlachfieberpatienten, der aber bey aller ärztlichen 
Sorgfalt immer fchlimmer wurde Den 28ften ward auch Hr. 
Prof. Arnemenn zu Rathe gezogen; beide beluchten und be- 
handelten nun den Kranken gemeinfchaftlich. Der Kranke 
war aber niche zu retten, er farb in der Nacht vom '2ten Ja- 
nuar, Da kurz nachher noch ein anderer Student am Schar- 
lachfieber ftarb,, fo veranlafste diefes Han. Prof. C. die Krank- 
heitsgefehichte beider nebft einigen aligemeinen Bemerkun- 
gen über das Scharlachfieber, ohne weiteren Titel, und nur 
mit feiner Namensunterfchrift verlehen, drucken und in Göt- 
tingen austheilen zu lafen., — Hierauf liefs Hr. Prof. 4.Nr. 
i. drucken und allenthalben verbreiten. Er wirft darin Hn. 
C. Einfeitigkeit und Unwahrheit im Erzählen vor, macht ihm 
Vorwürfe wegen feiner Methode, fagt Gch von allem An- 
tbeile an der Cur los, und erklärt, dafs er fch gleich von 
allem Aufange an von aller Theilnahme an der Behandlung 
frey geiprochen habe, da feine Vorfchläge von Hn. C. nur 
verlacht, verachtet, und gar nieht angewendet werden feyen. 
— Hr. 4. zeigt fich hier von einer eigenen Seite. Nach dem 
zweyten Befuche, wo er empändlich war, dafs feine Vor- 
Schläge, wie er glaubte, alle mifsbilligt worden waren, woil- 
te er den Kranken nicht mehr befächen, (hätte er diefs deur- 
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lich erklärt, fo hätte man wahrfcheinlich einen andern Arzt 
confulirt,) aber um einmal Hn. C. reizende Methode kennen 
zu lernen, kam er doch wieder, und antwortete hey Hn. Cap- 
pels Vorfchlägen,, wenn er fie auch ganz mifsbilligte, fosals 
wenn er völlig übereinftimnte, z. B. Ja wenn Sie glauben, 
oder wie Sie meynenete.! (Hr. A.war doch wehlin eineran- 
äeren Abficht zur Confuitation gerufen worden, als um Ha. 
Cappels Reizmethode kennen zu lernen ! Rührte Ach denn fein 
Gewiflen nicht bey diefena Verfahren? Befurchtete er denn 
darüber keine Ahndung feiner Obrigkeit? Denn die Obrig- 
keit kann und darf zwar einen öffentlichen Arat nicht uber fei- 
ne Methode zur Rechenfchaft ziehen, aber lie kann einen Arzt 
Strafen, der den Zweck, weswegen er gerufen wird— näm- 
lich nach feinem beften Wiffen zu rathen — pflichtwidrig 
vernachläfügt.) — Ur. Cappel nahm fich nach der Erfchei- 
nung diefer Schrift, unferer Meynung nach, fehr gut; ftate 
alles Streitens , wodurch am Ende doch mancher nichrüber- 
zeugt worden wäre, liels er Nr. 2. alle in der Krankheit ge- 
genwärtig gewelenen Freunde des Kranken ‚ von einem öffent- 
lichen Notar über die etwa ftreitigen Punkte verhören. Und 
aus diefem Zeugenprotocoll ergiebt lich dann, dafs die von 
Hn. C., ohne Titel herausgegebene Krankheitsgefchichte der 
Wahrheit gemäfs fey, Hr. Æ. aber in feinen Bemerkungen 
mehrere Unrichtigkeiten vorgebracht habe. — Auf diefe Gap- 
pelfche Vertheidigung hat Hr. A. nun wieder in einem Nach- 
trage Nr. 3. geantwortet, der aber fo unbedeutend ynd kraft- 
los ift, dafs er auch das ven Hn. C. bekanntgemachte nicht 
imgeringiten wiederlegt. Auffallend ıll es aber noch, dafs Ilr, 
A., der in diefen Schriften auch feine medieinifche Theorie 
eben nicht iun das vortheilhaftefte Licht geletzt hat, durch- 
aus von Hin. C. verlangt, er folie feine Methode vor dem Pu- 
blicum rechtfertigen. Kann Aenn das Publicam hier eine 
Stimme haben? 
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Mittwochs, den 14. April 1802. 


NATURGESCHICHTE. 
- Leipzig, in qd. Schäfer. Buchh.: Archiv für die Bo- 


ya Herausgegeben von D. Johann Jacob 
ömer., Zweyten Bandes, zweytes Stück. 8.135 
bis 318. m. 9 Kupf. Zweyten Bandes, drittes 


Stück. S. 319—450. 1801. 4. 


/#!t vieler Thätigkeit fetzt Hr. D. R. fein gut und 
nützlich angelegtes Archiv fort, welches in die- 
tern Stücken an Reichhaltigkeit und Mannig- 
: et fehr zugenommen hat. Zuerft liefert er, 
chen m Englifchen überfetzt die bekannten trefli- 
emerkungen Gondenougls, über die in England 
!fchen Arten der Segge, wozu Tab. 1—5. 
n (Transact.-of the Linn. Soc. Vol. II. p. 126 
Ant nebft den Zufätzen Transact. of the Linn. 
ten. Vol. IMI. P. 76—79). Es find in allem 47 Ar- 
> die lateinifchen Befchreibungen des Vfs. hat 
Du der Herausg. beybehalten. S. 196. Befchrei- 
me Eger Neuen brittifchen Cavex- Arten von Fa- 
Ma dward Smith (Transact. of the Linn. Soc. Vol. V. 
Rt: 2273.); Es find noch fünf Arten nachgetra- 
> Namlich; Carex Davalliana, binervis tomento- 
vepe heliana, laevigata. S.202. Diff. Fungosvregno 
ragen vindicans. Auctore Jona Dryander. 4. 
Würdi Mehr durch den Vf. als ihren Inhalt merk- 
wenn Eine ähnliche . gut gefchriebene Differt., 
turd doch einmal die nun unbezweifelte Pflanzenna- 
ätte „chwämme zur Sprache gebracht werden follte, 
Go amit Können verbunden werden: Diff. de Fun- 
S: 80 origine, Auctore C.L. Blottner. 1797. 8. — 
Anthea ber die merkwürdige Ortsveränderung der 
Zengattun und Befruchtungsart der Linneifchen Pflan- 
vium, ehe Orchis, Ophrys, Serapias und Saty- 
Hn. Auditor “mgen botanifchen Bemerkungen, von 


Bey allen Acta Wächterzu Clausthal. Hiezu Tab. 6. 
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er angeführten Gattungen haben 
d weiblichen Befruchtungswerk- 
erftern qu Lage gegen einander, dafs es den 
der letzten. aus unmöglich wird, die Befruchtung 
natürlichen a vollziehen, wenn fie nicht aus ihrem 
weiblichen m Adorte heraus, und in die Sphäre der 
Die Natur bedi “le gebracht (translocirt) werden. 
Hülfsinittel: Be fich zu diefem Endzwecke zweyer 
Welche fie chiwe einer klebrigen Feuchtigkeit, 
in: deren Na den Antheren felbft verbun- 
len der Blume aneo achbarfchaft an anderen Thei- 
Infecten Er oci hat, und zweytens der 
fowohl ehe Bi. Einwirkungen, um 
Verbindung der Antheren mit der klebri- 
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gen Feuchtigkeit zu befördern, als auch, wenn die- 
fes bereits gefchehen ift, die Antheren nach einem 
andern, der Befruchtung günftigern Ort zu bringen, 
Die klebrige Feuchtigkeit ift aufeine dreyfache Weife 
bey den bemerkten Gefchlechtern angebracht: 1) 
in einem befondern, von andern Blumentheilen un- 
terfchiedenen, kleinen Saftblättchen, defen merk- 
würdige Befchaffenheit Hr. W. an der Ophrys Ni- 
dus avis, ovata, fpiralis, und cordata entdeckt, und 
nun zuerit bekannt gemacht hat. _ So weit fich 
ohne Figuren daffelbe verftändlich machen läfst, wol- 
len wir ein paar Worte darüber fagen, übrigens jeden 
auf die vorzügliche Abhandlung felbfiaverweifen. 
Wenn man die Fructifications-Säule von oben be- 
trachtet: fo entdeckt man zuerft die Antheren in 
zwey Vertiefungen neben einander, jedoch nicht ver- 
wachfen, oder befeftiget. Der weibliche Theil oder 
die Narbe befindet fich unter jenen, und unter einen 
Blättchen, von welchem fie oberwärts ganz bedeckt 
wird. Diefes Blättchen, in der Mitte zwifchen den 
Antherenund der weiblichen Narbe, iftauf der Ober- 
fläche glatt und glänzend, ergiefst aber bey der lei- 
feften Berührung eine kleine klebrige Safıkugel, 
welche die Enden .der auf ihn liegenden Antheren 
auffafst und fich feft mit ihnen verbindet, und fo 
verbunden auf einen andern Theil der Blume herab- 
fällt. Das Blättchen, welches bey der Ergiefsung 
des Saftes etwas niederfank,, fteigt nun wiederum in 
die Höhe, daınit die weibliche mit eienr klebrigen 
Feuchtigkeit bedeckte, Narbe entblöfst , und dem 
Saamenitaube entweder vermittelt des Windes oder 
der Infecten, ungehinderte Gelegenheit geben kön- 
ne, die Befruchtung zu verrichten. Ift die Befruch- 
tung gefchehen: fo beugt das Saftblättchen fich völ- 
lig niederwärts, und verfchliefst die weibliche Narbe 
gegen alle der Befruchtung nachtheilige Zufälle gänz- 
lich. — 2) Ift die klebrige Feuchtigkeit angebracht 
auf einen über die weibliche Närbe hervorragenden 
Rande, wie bey Serapias , oder 3 an dem Fufse der 
Antheren felbft, wie bey Satyrium, Orchis, wodurch 
fie leichter aus ihrem Behältnifs und in eine Lage 
verfetzt werden können, welche ihre Einwirkung 
auf die Narbe möglich macht. «Am Schluffe diefer 
fcharffinnigen räfennirenden Abhandlung bemerkt 
noch der V£., wie nothwendig und belehrend diean- 
gewandte Mühe feyn dürfe , bey mehrern Orchiden 
ihrer Begattung nachzufpüren, und dafs vielleicht 
die Gattung Ophrys beffer durch die Gegenwart des 
Saftblättchens, als nach der Geftalt des Honigbe- 
hältniffes von Orchis zu erkennen fey. $. 216. Ver- 
zeichnifs alter in Cavanilles Obfervaciones febre el 
P . 
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Reyno de Valencia erwähnten Pflanzen. Als Beytrag 
zur [panifchen Flora und zu einem fpanifchen Idie- 
tikon. Nebft einer literarifehen Notiz von dem feltenen 
in Deut/chland noch gar nicht bekannten Werke felbtt, 
welches in zwey prächtig gedruckten Foliobänden, 
der erte XII und 236 Seiten, mit 27 Kupfern, einer 
‚grofsen Karte und einer Tabelle 1795, der zweyte 
338 Seiten, mit 24 Kupfern 1797, in der königlichen 
Buchdruckerey zu Madrit heraus kam. S. 233. Beob- 
achtung einer merkwürdigen Ungeflaltheit der Herb ft- 
zeitlofe (colchicum autumnale), von J. FJ- Bernhardi. 
Hiezu Tab. 7. S. 234. Lindfaea. Eine neue Gattung 
Farrenkraut, von Jonas Dryander (Transact. of the 
Linn. Soc. Vol. II. p. 39—43-) biezu Tab. 8. 9. S. 
238. Orchis refupinata, vondem verft. D. Naumburg. 
Ihr Charakter wird fo angegeben und von der Orchis 
conopfea unterfchieden: O. bulbis palmatis; nectarü 
cornu fetaceo , germ. long.; coroll. refupinata , labium 
trilobum, lacinia intermedia veflexa. — Babey wird 
gefragt: an eadem cum Orchide fvaveolente Vitlars, H. 
delph.'2. p. 38. t- 1. Fig. 1.? Bey letzterer it aber 
das elabellum obtufe trifidum, calcare germin breviore. 
S. 240. Prodromus deferiptionis Gratiolae , fiftens fpe- 
cies a D. König detectas, quem offert Johannes 
Colsmann (d. g- Jul. 1793- 8. Hafniae, p. 16.). Es 
wundert uns , die hier aufgeführten Arten noch nir- 
gends aufgenommen zu finden. 

Drittes Stück. S. 319. Obfervaiiones in Menthas 
Britanniae. , Auctore $. E. Smith (Transact. of the 
Linn. Soc. Vol. V. p. 171 —217.). Der Text ift hier 
durchaus lateinifch gefchrieben, der in den ange- 
führten Transactionen zum Theil in englifcher Spra- 
che abgefafst itt. Ob der Herausg. diefe Veberfetzung 
feibft beforgt oder von dem Vf. felbit erhalten hat, 
wird nicht gefagt. Uebrigens bedarf diefe wichtige 
Monographie keiner weitern Empfehlung. S. 346. 
Differtatio de genere Arum. Auctore E. P. Vente- 
nat. Wurde vom Vf. derphyfifehen und mathemati- 
fchen Claffe des Nationalinftituts vorgelefen, und er- 
fcheint hier zum erfienmal im Drucke. Schen Tour- 
nefort fonderte die zahlreichen Arten in drey, Gat- 
tungen: Arun, dracunculus, Arifarum. Linne Scheint 
bey ihrerVereinigung nur den von ihm gekannten Cha- 
rakter von Arum mecsulatum, den übrigen unterge- 
legt zu haben. Aber fo verfchieden Calla von Arum 
ift, eben fo verfchieden find-ven diefem Arum efcu- 
lentum, Sagittaefolium , ovatum , feguinum, arboref- 
cens, auritum, bicolor, welche V. unıer feiner Gat- 
tung Caladium vereiniget. $.135. Diff. fiflens obfer- 
vationes botanicas de diferimine generico Betulce et 
Alni. Auctore Guil. Harimenn, Stutgardiane (1799 
38 S. 4.). Eine vorzügliche Inauguralfchrift, die fehr 
wenig bekannt it, die es aber allerdings verdiente, 
hier wieder abgedruckt zu werden. Der Vf. geht 
alle Theile von Betula alba genau durch und ver- 
gleicht damit Alnus glutinofa fowohl als incana. 
Es ergiebt fich daraus allerdings ein allgemeiner 
Charakter, deffen wefentliche Verfchiedenheitin den 
Schuppen, der Blume und Fruchthülle beitehet. Die 
Betala alba unterfcheidet fich: Anthoflegio , feutis 3» 
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Corolla monopetala ivregulari (quadripartita), Samara 
duplicata, von Ainus, wo das Anthoflegium 5 Scuta 
führt, die männliche Corolla guadripartita regularis, 
und die Fruchthälle eine Nufs it. S. 379. Verfuch 
über die Farben der Pflanzen. Die, Ha:ntidee des 
Vfs-diefer mit philofophifchen Scharfinn und Be- 
lefenleit gefchriebenen Abhandlung befchäftigt fich 
damit: dafs die Farben der Corollen nicht für fo un- 
welentlich in ihrer wilfenfchaftlichen Charakteriftik 
zu halten find, als manche Boraniften aas Anhäng- 
lichkeitan Linnés zu allgemeinen Urtheile darüber, 
gerne glauben möchten, wenn auch mit Aufopfe- 
rung ihres tägliehen Anfchauens. Anfatt, dafs uns 
manche Befchreibungen ermüden, oft in Ungewifs- 
. z > 

heit laffen, erweckt oft die Bezeichnung der Farbe 
augenblicklich das lebhafiefte Bild, und hilft uns 
zur fchnellern Kenntnifs. Die Farbenveränderungen 
vermögen nichts dagegen. Mit ihren Gränzen kann 
man eben fe genau bekannt werden, als mit den 
Abweichungen der Gefchlechtstheile beym Gebrauch 
des Linneifchen Syftems. Durch eine Reihe gut ge- 
wählter Beyfpiele und einwirkender Urfachen macht 
uns der Vf. bekannt damit. Die flärkfte Wärme 
verbunden mit dem lebhafteften Einfufle des Lichts 
unter dem Aeguator und den Wendekreifen, erzeu- 
gen die drey lebendigften und brennendften Farben: 
Reth, Gelb und Blau. Mit dem allmäligen Abneh- 
men des Sonnenlichts und der Wärme nehmen auch 
diefe drey Farben, fowohl an Reinheit als Lebendie- 
keit ab; und es erfcheinen, je ınehr man fich von 
den heilsen Zonen den Polen nähert, fchwächere 
und gebrochenere Farben. - Auf die reinen Tinten 
Orange, Grün und Violet, womit die Pilanzen un- 
ter dem 30 — 50 Grade der Breite gröfstentheils 
prangen, folgen gemifchte und gebrochene Farben 
an den Blumen. Veriälst man die gemäfsirteren 
Zonen und nähert fch den Polen: fo nehmen immer 
mehr blafsrethe und blafsblaue, hellgelbe und hell- 
violette Blumen zu, die fich zuletzt wie die Alpen- 
blumen in die weiflse Farbe verlieren. Geratle ent- 
gengefetzt verhält es fich mit der grünen Farbe der 
letztern, die, weil fie gröfstentheils einem reinern 
und ununterbrochenen Lichte ausgefetztünd, an ih- 
ren Blättern fehr dunkel zu feyn pflegt. Vielleicht 
könnte darum Plantago atrata Honpe, nur eine blofse 
Alpenfpielari von Cuncellata feyn. Nach Sauffure’s 
und de Luc’s Verfuchen leuchten die Sonnenftrah- 
len auf den hehen Gebirgen ınehr, als dafs fie er- 
wärmen), -vielieicht dafs fich daraus erllären lafe, 
warum farbige Pflanzen aus den Ebenen, diefer far- 
ken Lichteinwirkung weniger gewohnt, auf den Al- 
pen verbleichen , dagegen das Licht durch feine 
Stärke weifse Blumen auf denfelben zu färben in 
Stande feye- , Zwey fehr gut ausgedrückte Sätze 
wiederholen wir noch zum Befchlufs: Dafs uns die 
Chemie allein, welcheöfters dann erlt urtheilt, wenn 
fie zerfiört hat, fchwerlich die Phänomene (ler Far- 
ben wird erslären können. — Man müfe die Far- 
ben der Pflanzen nach ihrem natürlichen Standorte, 
nicht nach dein erkünüielten oder zufälligen befim- 
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Re 395. Ueber die Reizfähigkeit der Gewächfe, 
Dek g m. Ad. Hedwig (Prof. zu Leipzig). Eigent- 
ed ne Art von Empfindlichkeit an den Blüthen 
wit Fe tetraptera, welche an der völligen Ent- 
der ung durch die geringfte Verletzung geitört wur- 
in: S. 398. Hyaenanche globofa, die Lambert’s De- 
Fisch of the Genus Cinchona (Lond. 1797- 4-) an- 
gehängt ift, S. 400. Befchreibung einiger neuen Pflan- 
Sengattungen (Arten) aus Georgien (aus dem feltnen 
und koftbaren Werke: The natural Hiflory of the va- 
ver lepidopterous Infeets of Georgia: including their 
Syfiematic characters, the particulars of their feverab 
metamorphofes, and the Plants of which they feed. Col- 
lected from the Obfervations of Mr. Abbot many 
Fears refident in that Country, by J-E. Smith, 1797- 
2.T. infol. 104 Taf. 160 Rthir.). S. 404. Bemerkun- 
gen über einige wijjenfchaftliche Ausdraske in der Bo 
Camik, von R. A. Salisbury. Aus dem Englifchen 
\+ransact, of Linn. Soc. Vol. V. p. 135 — 142.). “Mit 
Verfchiedenen Anmerkungen des Ueberf. S. 4II. 
achricht über eine Sammlung feltener Pflanzen, von 
ae ‚Aubriet. Den Befchlufs beider Stücke ma- 
Se eigene und entlehnte Recenfionen und ver- 
Ifchte Nachrichten. 
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Frerseng, in d. Craz. Buchh.: Neues Mufeum für 
die fächfifche Gefchichte, Literatur und Staats- 
Runde, von D, Chrift. Ernft Weifse, Affeflor des 
Oberhofgerichts und Profeffor der Rechte zu 


Opzig. Zweyten Bandes, zweytes Stück. 1801. 

12 Bog. gr. 8. (18 gr.) 

Auch g; a} 
fiha diefes Stück ift reich an Materizlien zum 
Fr x Staatsrecht, und zur Statiftik, und eben 
ie ne chbaltigkeit giebt zur langen Fortfetzung 
TEE a Hoffnung , da das Studinn der Va- 
wie Ye en: jetzt wieder aufzuleben fcheint, 

1e bishe S IE . z 

diefeib saer erfchienenen mancherley Schriften über 


nichts nun z Zur Empfehlung alfo weiter 
Era > A Anzeige des Inhalts: 1) Des Kurfürft 
i utr Ges, anfimi R a ” nba Ye, J 
E R einüshigen unederkäufliche Verfchvei- 
Men. rigen öffer > Städte and Aemter im Ojler- 
wesen einer ee aeinen Bruder Georg Wilheln III. 
TE Te 3° heilung herrührenden, Schuldver- 
ir Beytenz burn 1443. S.r. Sie if ein 
Vom SA Sept = achte der Landestheilung 
Merkward: pi. 1445. und auch wegen der Schlüffe 
vur Id, die fich daraus über das damalige 
ten a A De. 
fen. H Ben der fächfifchen Staaten ableiten lal- 
fehichte den tplomatifche Beyträge zur Theilungsge- 
ni Altena --Eifenachifchen Länder; zwifchen 
&ı E 3 ” . . 5 4 3 
Celer bana kan und Weimarifchen Linie. S.o. We- 
teceffe Men en Theilung find bisher zwey Haupt- 
2. März 1435 nn: n&inlich der Vertrag vom 
25)» UN: = 

An der Tolre p er vom 13. Febr. 1640. Als man 
calculo ee Sewahr wurde, dafs ein error in 
eine Feetiticirte Een war: fo fuchte man diefen durch 
€ Yeriheilung vom 12. Jun. 1643. zu 
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heben, — die hier S. 12. mitgetheilt wird, der man 
einen fummarifchen Anfchlag fämmtlicher Coburgi- 
fchen und Eifenachifchen Aemter und der im Jahr 
1572 dazu gebrachten Güter beyfügte, derS. 19. zu 
finden. S.2r. iftdie Verabredung wegen Entlaffung 
der Hofdiener, geheimen und Kammerräthe, Ver- 
theilung der Mobilien vom 13. Jan. 1639. und §. 26. 
die brüderliche Vertheilung der Coburgifchen und 
Eifenachifchen Kammerfchulden , den rọ. Jun. 1643. 
III. Ueber die Verhältnijfe des gräfl. Haufes Stolberg, 
gegen das Kurhaus Sachfen S. 40. Eine gründliche 
Berichtigung der fchon über diefen Gegenftand ven 
dem Finanzfekr. Göbel in D. Weifsens diplomatifchen 
Beytr. S. 1. befindlichen Abhandlung. Als Beylagen 
befinden fich S. 08. Graf Chriftoph Friedrichs zu Stoll- 
berg Stollberg Submiflionsrevers vom r1. Aug. 1730- 
Heinrich Chriftian Friedrichs, Grafens zu Stollberg 
Rofsla, Erklärung wegen des feinem Haufe in den 
kurfächfifchen Lehen zukommenden Steuerantheil, 
vom 3. Aug. 1777. und Grubenverzeichnils in der 
Graffchaft Stollberg, kurfächf. Hoheit. IV. Beyträge 
zu dem Leben des Bifchofs von Meifsen, Nieolaus von 
Carlowitz. $. ır4. Zuerit eine kurze Biographie mit 
Benutzung einiger Urkunden aus M. Senfs Schriiten, 
fodann ein Schreiben des von Carlowitz an Julius 
Pflug vom 6. May 1540, ferner die Befchreibung der 
Wahl diefes Bifchofs, und endlich eine Urkunde 
deffelben von 15353, worin er Balthafar von Kanitz 
mit einigen Gütern belehnt. All»s wichtige Materia- 
lien. V. Diplomatifche Nechricht von der Burgvefte 
Rudelsburg, vom Rathsafleffor Lepfius zu Naumburg. 
S. 140. Iit cine die ältern Nachrichten fehr berichti- 
gende Abhandlung. VI. Anzeige kleiner Schriften 
zur fächfifchen Gefchichte und Staatskunde. 


Arnsternam, b. Allart: Huiszittend Leeven. Be- 
vattende eenige Mengelstoffen everafzonderlyke 
enz. onderwerpen, betreklyk tot de Letter- Hi- 
ftorie- en Oudheidkunde van Nederland, doer 
Mr. Hendr. van Wyn. Ite Deel, ze Stuk. 1801. 
Vik und 1285. 8. (ro gr.) 

Die holländifchen Privatgelehrten fangen jetzt an, 
ihr ehemals der praktifchen Staatshaushaltung ge- 
widmetes Leben, der gemeinnützigen oder wilfen- 
fchaftlichen Literatur zu weihen. Daher die Nutz- 
anwendung des vorliegenden häuslichen Lebens, ein 
periodifches Werk, deffen Vf. den wir fchon theils 
durch die Zufatze (Byvoegfels) und Anmerkungen 
zu Wagenaars vaderl. Hiflorie, — auch durch die 
Nachlefe zu diefem Werke, in zwey Theilen, und 
durch feine Hiflorifehe Avondstonden Kennen, vier- 
teljährig ein Stück, und im Jahre einen voll- 
fändigen Band zu liefern verfpricht. Der Zweck 
diefer Zeitfchrift it, wie Schon der Titel fagt, ei- 
nige, entweder noch nie, oder doch felten mit der 
Fackel der Kritik geböriz beleuchtete Gegentlände 
der »iederländifchen Gefchichte im weitelten Um- 
fange diefes Worts, die Alterthünner und den Zuftand 
der vaterländifchen Literatur vor und nach dem Wie- 
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deraufleben der Wiffenfchaften in Europa zu unter- 
fuchen. ` In der That ein nützliches Unternehmen, 
das Jeder mit Dank verehren wird, wenn die Er- 
wartung des Publicums durch den Erfolg und eine 
zweckmäfsige Ausführung des in der Vorrede ge- 
lieferten Verfprechens befriediget wird. Befonders 
fcheint der Vf. die frühere holländifche Literatur, 
über welche noch fo wenig gründliches und zuver- 
läfsiges gefchrieben worden, im Auge zu haben. 
Mehrere Gelehrten in Holland, die fich mit unferm 
V£. verbunden zu baben fcheinen, unter welchen 
die Herren W. A. van Spaen zu Bellevue, Stesnwin- 
kel, durch feine Fortfetzung von Maelants hiftori- 
fehem Spiegel, Prof. Kluit in Leiden, durch feine 
Abhandlung über den wahrfcheinlichen Urfprung der 
alten niederländifchen Chronik des fogenannien Klaas 
Kolyn, u. m. a. rühmlichft auszeichnen, diefes pe- 
riodifiche Werk mit gelehrten Beyträgen zu be- 
reichern, laffen auf einen günftigen und vortheil- 
haften Erfolg hoffen. Der Inhalt des Iten Stücks be- 
fteht aus fünf Abhandlungen und kleinern Auffätzen. 
I. Gedanken über den Anfang und Fortgang der 
Literatur in den Niederlanden, S. ı — 78. Diefen 
Gegenftand hat noch nie ein holländifcher Gelehrter 
abiichtlich unterfucht; gelegentliche Bemerkungen, 
die man hin und wieder nur zeritreut antrifft , ha- 
ben wenigftens diefe Materie keineswegs ins gehörige 
Licht gefetzt. Dem Vf. war es leichter, als jedem 
Andern, feine Gedanken in der vorliegenden Ab- 
handlung fyftematifch zu ordnen, da er dazu fchen 
früher in den Nieuwen bydraag der Vaderlandfch. Let- 
terk. I. D. p. 187 — 225. in der Fortfetzung zu Wa- 
gennar’s Vaderl. hift: I. D. p. 48. und 295 fg. in den 
Zuf. zw derfelben,; 1..St. p. 68. fg. in der Nach- 
lefe etc. p. 93 — 98. und in den kift. Avondfl. II Boek. 
p: 5. fg. gleichfam den. Grund gelegt, und durch 
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anzeftellte neuere Prüfungen ‚das Refultat feiner ge- 
lehrten Unterfuchung zur Reife gebrach: hatte. Letz- 
teres fällt da hinaus, -dafs der Urfprung, oder der 
Anfang der Schreibekunit in den Niederlanden, ge- 
gen die Zeit des Umganges und des Verkehrs mit 
Römern, wenigftens wie Arminius und Clarsius Ci- 
vilis üch mit den römifchen Heeren verbrüderten, feft- 
zufetzen fey. Rec. ift nicht der Meynung, ungeach- 
teter allerdings annimmt, dafs einige Niederländer, 
zur Zeit der Römer, von.diefen die Kunft zu Lefen 
und zu Schreiben erlernt, nur nicht allgemein bey. 
ihren Landleuten eingeführt haben werden. Aus 
Gründen, die, wenn wir fie anführten, Weitläuf- 
tigkeiten erzeugten, bemerken wir kurz, dafs der 
Anfang des Gebrauchs der Schreibekunftin den Nie- 
derlanden, gegen das Ende des Vten Jahrhunderts 
ganz zuverläfsig und nicht früherangenommen wer- 
den darf. II. S. 79— 115. Etwas, in Abficht der 
frühern Gefchichte der Juden in Belgien. JI. S.116 
bis 123. Hiftorifche Unterfuchung, wie und wann 
die Herren von Naldwyk, Erbmarfchälle von {Hol- 
land geworden find. In IV. Auffatz S. 124 fg. un- 
terfucht der Vf. die Frage: Ob die Leibeigenfchaft 
in den Niederlanden, durch ein allgemeines Gelfetz 
abgefchafft worden fey? Die Antwort it zwar nicht 
entfcheidend, jedoch mehr für den landesherrlichen 
Ausfpruch, als für die Convenienz einzelner Frey- 
herrn geftimmt. — Die in der V. Abh. S. 126 fg. 
gelieferte Befchreibung eines feltfamen Ehrenbogens 
zu Valenciennes, durch welchen Margaretha von 
Oefterreich, Geinalin König Karti VHI. von Frankreich 
im May 1492 zog, macht den Befchlufs. Der Vf. 
macht auf einige wichtige Abhandlungen, die künf- 
tig geliefert werden follen, hin und wieder auf- 
merkfam; wir fehen daher der Fortfetzung mit Ver- 
langen entgegen. 


Kalt ESENE S CHARSET AN. 


GOTTESGELAHATHEIT. Freyberg, in d. Craz. Buchh.: 
Ueber allgemeine und befondere Beichte, Eın Sendfchreiben 
an Ha. D. Merkel, Superintendenten in Chemnitz; von ei- 
nem alten Landpfarrer. 1800. 36 S. 8. (3 gr.) Diefe kleine 
Schrift it gegen eine nicht viel gröfsere Abhandlung des 
Hn. D. Merkel: Ueber befondere und allgemeine Beichte, ge- 
richtet. Letztere erfchien zu Anfange deffelben Jahres und 
itt bereits in diefen Blättern angezeigt worden. Der alte 
Landpfarrer zeigt das Falfche, Einfeitige und Declamatori- 
fche in der Merkelfchen Vertheidigung aer Privatbeichte recht 
gut; mitunter etwas kauftifeh, aber nirgends auf eine un- 
anftändige WVeife. Er folgt feinem Gegner Schritt für Sehritt, 
und deckt die Blüfse feines Raifonnements im Detail auf, 


Neues kann freylich bey einer fo oft durchgefochtnen Sache 
nicht erwartet werden, und findet lich auch nirgends. Uebri- 
gens können wir immer diefes Schriftchen denen empfeh- 
len, welehe noch nicht zu einem beftimmten Refultate über 
jene kirchliche Angelegenheit gekommen find. Nach unfern 
Dafürbalten fleht die Sache da am beften, wo es freygegeben 
ift, nach dem Bedürfnifs der Gemeine allgemeine oder be= 
fondere Beichte zu halten. An dem Wohnorte des hec, ift 
Familienbeichte, d. h. eine gemeinfchaftliche Vorbereitung 
auf das Abendmahl folcher Familien, die ungefähr von glei- 
chem Stande und gleicher Cultur find, gewöhnlich gewor- 
den; und diefe finder Rec. in Städten am zweckmäfsigliten. 
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Donnerstags, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Hartz, b. Heimmerde u. Schwetfchke: Memora- 
bilien , den Predigern des neunzehnten Jahrhun- 
derts gewidmet. Erflen Bandes, erftes Stück. 
1802. VIII. u. 1848. $. 


Jicfe neue Zeitfchrift it nach einem befonnenen 
keit ‘Plane angelegt, und forgt mit Zweckmäfsig- 
für das Bedürfnifs der Prediger in unferen Ta- 
sen, Sieift namentlich folchen Predigern beftimmt, 
Wee he in ihrer Wiffenfchaft und den dazu ge- 
i aiy homiletifchen und übrigen Paftoralkennt- 
a zum Beiten ihrer Gemeinden , Fortfchritte zu 
a wünfchen. Zur Erreichung diefes lobens- 
EN en Zwecks fell fie manche mehr oder weniger 
ge Ideen, deren Prüfung und Verbreitung das 
l: ee Jahrhundert vorzüglich heifcht, in Um- 
leiten ingen, oder doch die Aufinerkfamkeit darauf 
in 5 ee zugleich, wenn es nöthig ift, jene Ideen 
Br tifchen Auffätzen erläutern und anfchaulich 
nt en. Ueberdiefs hat fie fich vorgefetzt, öfters 
Würfe oder auch Predigten über delicate Thema- 


S . 
N feltener vorkommende Cafualfälle zu liefern; 
Ret eichen Beyträge zur neueften Bücherkunde und 


ı i . E e 
nen re deffen, was vornehmlich im angefange- 


voll ahrhundert oder am Ende des vorigen zur Ver- 


“ommnung der Paftoralwiffenfchaften gefchehen 
rifehe Nucheilen ‚ und manchmal intereflante hifto- 
des Be über den Zuftand der Religion und 
_igionscultus, des Predigtwefens u. f. w. bey- 


zufü € ; - 
Zu Sen, und auf die Zeichen der Zeit aufmerkfam 
machen, 


Ae Stans diefer flüchtigen Andeutung des 
X ER eg verfländige Prediger bey diefen 
der Zu ock are Rechnung finden können, wenn 
s weck gut ausgeführt wird; und dafs wir diefs 
ftes s dürfen, dafür bürgt uns gegenwärtiges er- 
das TIER welches durch Inhalt und Ausführung 
handlung e an fich ziehet. Zuerft tehen drey Ab- 
Prediger “n. I. Refultate und Folgerungen, die der 
gerfl Rus der L des Predigtwefens und Predi- 
andes a age des g ređi 
Bch und fein qarTonge des ıgten Jahrhunderts, für 
hat mit fein herlsiten kann: von Parifius. Der 

es Predigtwefens Beobachtung die Befchaffenheit 
z S, und befonders die Mängel fei- 


nes Stand 
auch da es aufgefafst, Er fagt manches Neue; aber 


un Be Was er fapt, it wahr und treffend, 
Zweck “ra ‚von allen Predigern, welchen. der 
d die Achtung ihres Amtes nicht gleich- 

` Z. 1802. Zwegter Band. 


ER ÄLTER HERR N 


den 15. April 1902. 


gültig it, beherziget zu werden. Die eindringende 
Erinnerung (S.61.), dafs der Predigerin Abficht der 
äufsern Sitten nicht hinter feinem Zeitalter zurück 
bleibe, möchte heut zu Tage kaum fo viele Worte 
bedürfen, als der S. 5r. geäufserte Wunfch, dafs 
der Predigerfiand durch innere Cultur fich wieder 
hebe, und die vielen Voertheile, welche der jetzige 
Zuftand der theologifchen Wiflenfchaften- gewährt, 
zur zweckmäfsigen Vorbereitung und Fortbildung 
zu benutzen fuche. Bey vielen geht zwar diefer 
Wunfch blofs aus Bequemlichkeit, bey anderen aber 
aus wirklicher Unkunde, wie die Sache anzufangen, 
nicht in Erfüllung; und oft fällt diefe VWernachläfh- 
gung der inneren Cultur mehr denen, welche Pre- 
digerftellen befetzen, als den Predigern felbft zur 
Laft. — II. Ueber Gefchichtspredigten. Ideen, deren 
allgemeinere Verbreitung und Vollendung dem neuen 
Jahrhundert aufbehalten ift. Viele neue und frucht- 
bare Ideen, deren Anwendung jedoch noch vielen 
Schwierigkeiten ausgefetzt feyn möchte! Es gehört 
der Geit und die Kenntnifs eines Rofenmäller und 
Stolz, zugleich aber auch eine äufsere günftige La- 
ge dazu, um folche Predigten zu halten, wie jene 
Männer bereits Öffentlich bekannt gemacht haben. 
Wir möchten ihnen nicht unbedingt viele Nachfoi- 
ger wünfchen. Sinnreich it der Vorfchlag zu ei- 
nem Gefchichtskalender für Prediger (S. $r.), über 
deffen zweckmäfsire Einrichtung der Vf. felbft eini- 
ge allgemeine Ideen mittheil. — I. Ideen über die 
zweckmäfsige Einvichtung des Religionsunterrichtes für 
gebildete Judenprofeiyten des roten Jahrhunderts, von 
Wagnitz. Mit Recht geht der Vf. von dem Grund- 
fatz aus, dafs bey gebildeten Judenprofelyten durch- 
aus ein anderer, als der gewöhnliche Religionsplan, 
den wir bey unfern zwölf- oder vierzehnjährigen 
Catechumenen zum Grunde legen, nothwendig fey, 
fo wie auch keiner von den älteren Catechismen, 
die man wohl font zum Unterricht der Profelyten 
entworfen hatte, gebraucht werden könne. Der VE. 
theilt die Aphorismen mit, welche er felbt beym 
Unterricht einiger eleln ifraelitifchen Jünglinee zum 
Grunde legte. Sie find ungemein zweckmäfsie ent- 
worfen, und der ganze Auffatz, welcher von rei- 
fem Nachdenken und langer Erfahrung zeugt, ver- 
dient ein forgfältiges Studium. Denkende Prediger 
werden von vielem, was hier blofs in Bezug auf 
jüdifche Profelyten gefagt ift, auch andere fehr nutz- 
bare Anwendungen zu machen wiflen. — Unter sen 
Mifcellen, welche den zweyten Platz in diciem 
Stück einnehmen, zeichnet fich vorzüglich Hn. Rijck- 
RG Rede bey Speifung der Waifen im Waifenhaufe 
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zu Minden, durch Zweckmäfsigkeit und Herzlich- 
keit aus. 


1) Bremen, b. Wilmans: Liturgifches Predigerhand- 
buch, zur Beförderung der nöthigen Abwechfe- 
lungen und einer zweckmäfsigen Mannigfaltig- 
keit in den Amtsverrichtungen der Prediger, 
auch erfoderlicher Abänderungen nach Zeit, Ort, 
Perfonen und Umftänden, herausgegeben und 
gröfstentbeils entworfen von J. C. Velthufen, 
Königl. Grofsbrit. Kurf. Braunfchw. Lüneb. Ge- 
neralfuperint. in den Herzogthümern Bremen und 


Verden. 1801. 498 S. 8. (Œ Rthlr. 8 gr.) 


2) Nürngerg, in der Rafpefchen Buchh.: Liturgi- 
fche Auffatzein Erzählungen, Bemerkungen, Rath- 
fchlagen und Formeln, von Thomas Dürrfchedel, 
Pfarrer zu Kaltenbrunn in der Sulzbachifchen 
Oberpfalz. Erfter Theil. 1801. 1435. 8. (8 gr.) 


Nr. r. leiftet das, was der Titel verfpricht, auf ei- 
ne dankenswerthe Weife. Prediger und Superinten- 
denten finden hier für die meiften öffentlichen Reli- 
gionshandlungen ein oder mehrere Mufterformulare, 
mit lehrreichen Winken über nöthige und nützliche 
Abänderungen nach Ort und Umftänden. Diefes Hand- 
buch ift eigentlich eine erweiterte und verbeflerte 
Auflage der vom Vf. im J. 1792. herausgegebenen: 
Liturgifchen Beyträge zur Beförderung der nöthigen 
Abwechslungen u.f. w. und des in den drey Bänden 
des Synodalmagazins theilweife gelieferten: Ent- 
wurfes zu einem Predigerhandbuche. In feiner jetzi- 
gen Gefialt enthält daflelbe für Prediger gute, zum 


Theil vortrefliche Formulare zu Gebeten , Seegens- ` 


wünfchen und Anreden an Fefttagen, allgemeinen 
Bettagen, Neujahrstagen, bey Confirmationshand- 
lungen, Taufen, Trauungen, der Abendmahlsfeyer, 
der gerichtlichen Eidesleittung , bey Begräbniilen. 
FürSuperintendenten: Formulare bey Einweihungen 
zum kirchlichen Lehrftande (der Ordination) und Ein- 
führungen ins Predigtant. Den letztern, zumalden 
jüngern unter ihnen können auch die beiden Klo- 
fterreden, befonders die zweyte bey der Einführung 
des Hn. Abt Henke fehr lehrreich werden; denn 
fie find Mufter der Befcheidenheit, verbunden mit 
eineın würdevollen Benehmen. Beide Reden find 
auch an fich febr vorzüglich, gehören aber ftreng ge- 
nommen nicht in ein liturgifches Handbuch für Pre- 
diger, da fie fo ganz fpeciellfind, dafs nur die Aeb- 
te in dem Hannöverifchen und Braunfchweigifichen 
zu ähnlichen Religionshandlungen veranlafst find; 
und bey diefen Veranlaffungen nach keinem Formu- 
lare reden können noch werden. Eben fo wenig er- 
wartet man in einem liturgifchen Handbuche: Chrift- 
liche Glaubensbekenntnifle und Beichtformulare, da 
diefe von den Mitgliedern der Gemeine und nicht 
ven dem Liturgen abzulegen find. Indeffen wird es 
niemanden gereuen, fie mit kaufen zu müffen, denn 
fie ind gut und können in andern Fällen zum An- 
halten gebraucht werden. Am wenigften zweckmäfsig 
fcheinen Ree. die Geifteserhebungen, welche die erfte 
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Rubrik ausmachen. Sie beftehen in Wechfelgefängen 
zwifchen dem Prediger und der Gemeine; doch hat 
der Prediger die fiärkere Rolle. Auch bey dem Or- 
dinations - Formulare findet fich ein folcher Wechfel- 
gefang. Zwar will der Vf. dem Prediger die Frey- 
beit gelaffen wiffen, bey Mangel einer guten Stim- 
me ; feine Strophen zu declamiren; und das möchte 
allerdings noch beffer klingen als ein fchlechtes, oder 
auch mittelmäfsiges Singen. Es kann aber doch kei- 
ne Wirkung thun, abgerechnet, dals auch nur we- 
nig Prediger fe zu declamiren verfteben, dafs es in 
Abwechslung mit der Mufik nur einigermalsen €r- 
träglich it. Von liturgifchen Acten aber, zumal de- 
nen, die eine vorzügliche Feyerlichkeit haben fol- 
len, kann man behaupten, dafs, wenn ihre Wir- 
kung nicht gut ift, fie eine fchlechte machen. — 
Dafs in einigen Gebeten manche Dogmen ftärker an- 
gedeutet find , als fie der Rec. würde angedeutet ha- 
ben, hat feinen Grund in der verfebiedenen Ueber- 
zeugung des Vf. und Rec., und es läfst fich darüber 
wenig fagen. Auf keinem Fall aber follten bey dem 
Confirmations- Gelange die Worte zum Refrain des 
Chors gemacht worden feyn: Habt ihr Chrifti Leib 
genoffen und fein Blut, für euch vergoflen.— Ueber 
die erfoderlichen Abänderungen beyın Gebrauch die- 
fer Formulare find von dem Vf. theils in den An- 
merkungen febr lehrreiche Winke gegeben; theils 
allgemeinere Regeln in der Vorrede, welche von je- 
dem Prediger fehr wohl zu beherzigen find, und in 
keinem, auch gefetzlich bekannt gemachten Hand- 
buche liturgifcher Verrichtungen fehlen follten. Wir 
würden fie gern durch Abfchreiben in gröfsern Um- 
lauf bringen, wenn es der Raum und Zweck diefer 
Blätter erlaubten. Einige Formulare find von den 
Hn. Paftoren Jäger, Wynecken, Pape. i 
Nr. 2. mufs, wenn man nicht ungerecht feyn 
will, nach. der Gegend beurtheilt werden, in wel- 
cher der Vf. fchreibt, wo es, wenigitens kann man 
aus feinen Aeufserungen nicht anders [chliefsen, ‚mit 
liturgifchen Verbeflerungen noch fchr fchwer herge- 
hen mufs, und wo. es.in der Regel den Predigern 
an Einficht und gutem Willen fehlen ınag. Für die mei- 
ften proteflantifchenLänder kommen die hier gethanen 
Vorfchläge über das allınäliche Vorbereiten auf ein 
neues Gefangbuch und die allgemeine Beichte zu 
fpät. Sie find fchon taufendmal befolgt, und viel- 
leicht hundertınal gedruckt worden. Mit dem, was 
Hr. D. über das Vaterunfer- Beten, über die Anfangs- 
und Schlufsformeln beym öffentlichen Gottesdienft 
fagt , hat es feine vollkommne Richtigkeit; aber 
wie unzweckmäfsig i es, diefe wenigen Bogen mit 
vielleicht zwanzig und mehrern Paraphrafen von Dö- 
derlein, Lefs, Hufnagel, Lynar u.a. mit eben fo viel 
Anfangsformeln und noch mehr Sprüchen zu füllen, 
welche beym Abtreten von der Canzel gebraucht 
werden können. — Die Anfangs- Formeln iind von 
ihm felbft aufgefetzt, und zum Theil recht gut. Das 
läfst fich weniger von einigen feiner Umfchreibun- 
gen des Vaterunfers fagen. Die Anfangsworte find 


offenbar falfch und fchief gefafst: „Vater unfer, der 
du 
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oben t Schöpfer und Herr der ganzen Welt, weil du 
ott u i Himmet wohnefl.““ In der dritten: „O 
deinen ei Vater! der duin den obern Wohnungen 
difen f a TE eh En Kann man jü- 
RT ar E Apt iren ? Und kann man wohl 
Mea wer e Reizung zur Sünde, fie 
nah: en Er kommen, oder in uns felbfl ent- 
un ee mit andern Worten: bewahre 
s vor jeder Gelegenheit , uns in Erfüllung unferer 


PI; £ = j 3 
lichten zu üben! — Was über Predigten mit Chö- 


ren = , . ES ps 
en gefagt wird, ift, nach dem was man därüber’ 


en häufig gefchrieben hat, nur unbedeutend, und 
et er ee 
l k gsreden fing beffer. — 
Das Ganze bewirkt immer den guten Eindruck, dafs 
AS der Prediger auch in Kleinigkeiten, bey wel- 
e en ae: der beffere in Gefahr kommen kann, vor 

AR „inerley und dem Mechanismus zu bewahren 
fe Br wi wir es, dafs der Vf. die- 
mer be » ee Anıtsbrüdern“ wid- 

u Kr vi go t zu folchen redet. Wer will 
meita S ach leyn? und gerade die, welche es am 
Wel ı m werden am wenigften nach einer Schrift, 

Kiten ich für ihr Bedürfnifs ankündigt, greifen, 

te nicht fchwach fcheinen. 


RECHTSGELAHRTHEIT. 


Topıneen ‚in der Cottaifchen Buchh.: Kritifches 
Archiv der newejten juridifchen Literatur und Rechts- 
pflege in Deutfchland, herausgegeben von D. 
D il, Aug. Fr. Danz, D. Chr: Gotti. Gmelin, und 

Her ilh. @ottl. Tafinger. Erfler Band, im vier 

ten. 1901. 7689. 8. (2 Rthlr. 20 gr.) 


ausge rifche Credit der rübinlich bekannten Her- 
nahine e! diefer ‚Zeitfehrift eine günftigere Auf- 
ein finger: P vielen ihrer Vorgänger, bereitet; auch 
ES; Re Dafeyn verdient fie allerdings, welches 
ne C in den vorliegenden Heften bewiefe- 
Mimer a eben der Herausgeber, dem Infütute 
wifs ehe Vollkommenheit zu verfchalfen, ge- 
Auer en e wenn hiervon allein die Fort- 
i Aoir ea Journale abhinge. Der Plan um- 
Mit unter auch un; der neueflen jurittifchen, 
bhandiungen Recht nn Schriften, fondern auch 
aonik der Gef sfälle, die Reichstagsliteratur, 
deut ch a cletzgebung in den verzüglichfien 
den ug. Staaten, und Rügen von Recenfentenfün- 
Digfalien fehr fich diefe Anlage von Seiten der Man- 
mas ent empfehlen mag: fo fcheintfie Rec. doch 
Zwecke fon sgebreitet zu feyn, um fich mit dem 
wohl Vertrag? Speciellen kritifchen Zeitichriften 
loch vorzüglich m können; denn bey diefen wird 
en Geift eines nme befriedigende Belehrung über 
er Schriften Ra und möglich frühe Anzeige 
Ausdrücklich 5 elche befonders in diefem Archive 


= er if 
Möchten die G "prochen ilt) erwartet. Vor allem 


ikels: p : . 
eis: Proben kunitrichterlicher Sitten und 
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Franzen wenigitens durch Weglaflung, 
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Gelehrfamkeit, wodurch im Grunde weder für die 
Unterhaltung des Lefers, noch für die Beflerung der 
wirklich Schuldigen etwas gewonnen wird, enger 
zu ziehen feyn, welches die Herausgeber felbft, nach 
den letzten Heften zu fchliefsen, eingefehen zu ha- 

ben fcheinen: 
Wir haberi hier nur auf die Abhandlungen Rück- 
ficht zu nehmen. In dem Auffatze: Ueber die wich- 
tigften Angelegenheiten der katholifchen und befonders 
deutfehen Kirche in Hinficht auf die gegenwärtige Zeit 
und den bevorfiehenden Frieden, (Heft I. und Il.) wer- 
den mit genauer Kenntnifs der Zeichen der Zeit hi- 
ftorifche Data zufammengeftellt, und dem Lefer die 
Refultate für die künftige Lage der deutfchen Kirche 
zu ziehen überlaffen, worauf er hier und da durch 
einen Wink aufmerkfam gemacht wird. ‚Wenn der 
Vf. glaubt, dafs ungeachtet der neuern Erfcheinun- 
gen, vom römifchen Hofe keine Abweichung von 
feinem alten Syfteme zu erwarten fey: fo ilt Rec. 
ganz mit ihm einverltanden;; dafs aber die Sätulari- 
fationen in Deutfchland den Grundfätzen des römi- 
fchen Hofs eher vortheilhaft, als nachthetlig feyn, 
darin wird kaum jemand mit dem Vf. einitinmen; 
vielmehr it bey der Vergleichung der fchlimmen 
und guten Folgen der Säcularifationen die Verän- 
derung des Verhältniffes zu dem römilchen Hofe auf 
die Waagfchäle der letztern zu legen. Uebrigens 
verdient der hier geäufserte Wunfch allerdings Be- 
herzigung, dafs im Falle Säcularifationen zu Stande 
kommen, die gefetzgebende Gewalt es fich zur An- 
gelegenheit mache, das Verhältnifs der katholifchen 
Hierarchie zum Staate und der deutfchen Kirche zum 
römifchen Stuhle' näher zu befiimmen, und den Be- 
fchwerden, die feit der Basler Synode von Romaus 
fortdauern, endlich einmal abzubelfen. — Inden 
Briefen über die Preufsifche Zuftiz - Verfaflung (Heft 
I.) finden fich manche intereflante, freylich nicht 
immer verbürgte Nachrichten über die Gefchichte 
der Preufsifchen Civilgefetzgebung, befonders, des 
neuen Gefetzbuchs, feiner Bearbeitung und feiner 
pelitifchen Schickiale, über die.Gefetzcommilflion, 
und ihren Wirkungskreis, womit der Vf. auch ei- 
nige Bemerkungen über das, was zur Vollkommen- 
heit der Preufsifchen Legislation zurwünfchen wäre, 
verbindet. Die Verdienfte um das neue Gefetzbuch 
werden zwifchen v. Carmer und Suarez auf diefe 
Weife vertheilt (S. 285:): „Carmer hatte den erften 
Stofs gegeben, mir raftlofem Eifer die ganze Sache 
betrieben, und die Auflicht darüber geführt; muthig 
und ikandhaft bey allen Gefahren das Ruder gehal- 
ten, und mit Klugheit das wankende Schiff ficher 
in den Hafen gebracht. Suarez hingegen hat mit 
der grölsten Anftrengung , - mit Aufopferung feiner 
Gefundheit, die gelehrten Arbeiten übernommen, 
fie mit grofserSachkenutnifs, Scharflinn und huma- 
nem Geifte ausgeführt, meiit die Hälfte des Gefetz- 
buchs felbft entworfen, und das Ganze nicht nur 
viermal vorgetragen, und umgearbeitet, fondern 
auch die Handfchrift zum Druck abgefafst, und es 
würde nicht zu begreifen feyn, wie ein Mann fo 
viel 
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viel habe leilten können, wenn’'nicht feine feltene 
Fähigkeiten, feine einfache Lebensart, und feine 
ftrenge Oekonomie mit der Zeit das Problem auflö- 
feten.“ — Obgleich diefe Briefe mehr hiltorifchen 
und politifchen,, als rechtlichen Inhalts find: fo wird 
doch die verfprochene Fertfetzung derfelben jedem 
Lefer diefes Archivs willkommen feyn. ,—  Rechts- 
falle werden hier drey geliefert. Der ‚werkwärdige 
Succefhonsfall in einem Weiberlehn (Heft I.) bezieht 
fich auf die Frage: ob der Satz: die Succeflion in 
einem Lehne geht nicht aus der Linie, in welche fie 
einmal gekommen, bis die Linie erlefchen, bey 
Kunkellehn fo zu verehen fey, dafs, wenn auch 
ein weiblicher Defcendent mit einem männlichen Sei- 
tenverwandten, der in der erken Inveflitur begriffen 
ilt, concurriret, jener diefem vorzuziehen fey? Der 
Fall wird zu Gunften der Weibsperfon entfchieden; 
die Stärke der Argumente geht aber mehr auf den 
Umftand , wenn der Nebenbuhler kein Mann, fon- 
dern auch eine Weibsperfon it. Wenn hingegen, 
wie hier, zufolge eines ältern Lehnbriefs, „für den 
erken Erwerber, feine Kinder, Söhne und Töchter, 
we nämlich kein Sohn mehr vorhanden if“ verlie- 
hen worden it, follte diefs jus quaefitum der Sühne 
durch irgend eine Wendung oder Claufel der fpäte- 
ren Lehnbriefe modificirt, und auch für Töchter mit 
Ausfchliefsung der entferntern männlichen Nachkom- 
men eine eigene Linealfucceflion feftgefetzt werden 
können? — Der Beytrag zur Erläuterung der Lehre 
von der Erbfolgeart ım Fideicommifs- und Lehngüter, 
(Heft II.) wird als ein Beyfpiel einer durch Vertrag 
begründeten befonderen Linealfolge angeführt, wo 
vier aus zwey Ehen erzeugte Söhne mehrere mit dem 
Lehns- durchaus aber mit dem Fideicommifsbande 
behaftete Gütern unter fich fo theilten, ‚‚dafs keiner 
bey des andern Güter, einigen Spruch, Jurisdiction 
oder Recht, wie das immer genannt oder erdacht 
werden mag, weiter etwas mehr haben oder präten- 
diren foll, aufser dafs der eine Bruder und deflen 
Lehnserben bey den Lehn auf den Fall, dafs feine 
drey Brüder oder Succefloren ohne Mannsitamın ab- 
fierben, die ordentliche Lehnsfolge behalte.““— Die 
Rechtsregel: Handmufs Handwahren, wird (Heft III.) 
von Hn. Hofrath Gmelin in einer fehr liberalen Aus- 
führung auf einen Fall angewendet, wo der Eigen- 
thümer von Wienerftadtbankobligationen felche von 
einem Handelshaufe in Wien, dein ein nachmals in 
Concurs gerathener Kaufmann in Prag «iefelbe zum 
Verkaufe und zur Bedeckung feiner Rechnung über- 
lafen hatte, Klagbar zurückfodert. Das Factum hat 
eigene Wendungen, die allerdings eine verfchiedene 
fubjective Ueberzeugung hervorbringen können; bey 
allem dem dünkt es Rec., als wenn, auch die allge- 
meine Gültigkeit des erwähnten Grundfatzes, woge- 


AuLs+Z. APRIL 1982. 


x2g 


gen fich aber gewils noch wichtige Zweifel erheben 
vorausgefetzt, auf die befondere Frage hier zu Kr 
nig Rückficht genominen worden fey: eb und in 
wie weit jene Regel auch da flatt finde, wo eine mit 
den fichtbaren Zeichen des Eigenthümers verfehene 
Waare, welche gewifs eine auf den Namen des Ei- 
genthümers geftellte Obligation ilt, in die Hände ei- 
nes dritten kömmt; der Vf. glaubt 5. 306. felbft dafs 
wären die Obligationen noch wirklich vorhanden = 
wefen, die Vindicatiensklage noch hätte wirkfam 
werden können, weil diefelben dem W. Handels- 
haufe nar zur Negotiation übergeben worden wären: 
tritt aber diefer Grund.nicht auch ein, wenn nach 
verfilberten Papieren die rei vind. utilis, t actio 
in factum verfucht wird? — Die Abh. über Zeit, und 
Zeitoerechnung nach vümifchen Rechtsprincipien r mit 
einem Nachtrage, von Ha. Hofr. Gnelin, (Heft IV.) 
it der fchätzbarfte unter den rechtlichen Auflätzerns 
diefes Bandes, wenn gleich die ganze Lehre dadurch 
nicht erfchöpft it. Der Vf. betimmt zuerft die Be. 
griffe von Zeit, und ihrer verfchiedenen Einthei- 
lung, ftellt aus dem römifchen Rechte die zerftreu- 
ten Bruchftücke zufammen, und verfucht am Ende 
fie auf allgemeine Regeln zurückzuführen. Aus nn 
einzelnen Gefetzftellen einen allgemeinen Grund zu 
entwickeln, aus welehem die natürliche oder bür- 
gerliche Berechnungsart für einzelne Fälle von den 
römifchen Rechtsgelehrten angenommen ward bleibt 
immer ein mifsliches Unternehmen, und es faieinn 
hier Hn. G. nicht mehr geglückt zu feyn, als Rü. 
ckern (Dif. de civ. et nat. temporis computatione in 
jure. Lugd. B. 1749-) dem der Vf. ziemlich nahe 
kommt. Bis jetzt mag noch der Grundfatz als der 
einzige fichere gelten, dafs die Naturalcomputation 
als die Regel, und die Fälle, wo die Gefetze die Ci- 
vileomputation zulaflen, als Ausnahmen, die keiner 
Ausdehnung fähig find, zu betrachten feyn. 


® + 
Düsser.vorr und Lerrgro, b. Rein: No j 

deckte Recepte für Tabacksfabrikanten T 
händler, Tabasksraucher und Tabacksfchnunfer 
um auf die alierwohlfeilfle und befte Art jede aus- 
und inländifche Sorte Rauch- und Schnupfteback 
zu verfertigen, vorzüglich wie folche in Duyn- 
kirchen und Holland zubereitet wird, auch wie 
alle Saucen daran zu machen find, und was für 
Ingredienzien und Materialien dazu gencemmen 
werden, von einem Manne der gegen 30 Jahr 
in Dymliiphen, Holland, und mehreren guten 
Fabriken als Factor geftanden hat. Neue Ausga- 
be. 1801. 435. 8- (4 gr.) 
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Freytags, den 16. April 1802. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


FRANKFURT a. M., in der Hermann. Buchh.: Pa- 
triotifcher Aufruf zur allgemeinen Vereinigung 
der Religionen , Confefionen, Kirchen, Schulen, 
Confiftorien , Religionsiehrer und Gemeinden. Al- 
len Regierungsverfaffungen, Ländern, Staaten, 
Völkörn, Gemeinden und Familien , befonders 
dem Friedenscongrefle gewidmet von Heinr. Si- 
mon van Alpen, evangelifeh- reformirten Pfar- 
rer zu Stollberg bey Aachen. 1801. XXXIIL. und 
585 S. 8. (2 Rthlr.) 


(berich der Titel Religionen überhaupt befagt: fo 
> hat doch der Vf. nur die verfchiedenen chriji- 
icken Religionspartheyen im Sinne. Die Titelvig- 
Nette, auf welcher ein refermirter und katholifcker, 
ar lutherifcher und griechifcher Geiftlicher am Al- 
ne der Religion den Kirchenfrieden befchwören, 
enthält alfo eine nähere Befimmung des darüber 
PAES a Titels. Im Buche felbft erfcheinen die 

genannten drey Geifilichen auf der Vorderbühne; 


e letzte fchlüpft als kurame Perfon durch den Hin- 
ergrund, 


ilt „Der Wunfch nun, jene Partheyen zu vereinigen, 
er alt als ihre Trennung. Ehre für der menich- 
er a dafs er das Entehrende in diefer Tren- 
Saw fühlte; Schande, dafs er nicht Energie mit 
èb giebigkeit zu verbinden wufste, um fie aufzu- 
Ben Anfangs Ichlug man, zur Beylegung des 
en den Weg der Concordaten in den Glaubens- 
zeift es aber Intoleranz , Streitfucht,, Sekten- 
ag = eologifche Kurzfichtigkeit, Privatinterefle, 
ae SER bald folche Steine des Anftofses 
nen Be >: man auf der Hälfte zurück- 
cas w an denke nur an Carl Ludwigs» 
B.. en von-der Pfalz, unfägliche und doch ver- 
glei te Bemühungen, blofs die Proteftanten auszu- 
En. Andere ‚wollten in der Folge nur Taote- 
willen nicht Vereinigung der Religionen empfohlen 
pfychole Allerdings war jenes aus mehr als einem 
Mittel en und Erfahrungsgrunde, das ficherfte 
Mole a letzteren Ziele. Aber nur immer bey 
Vereine kein er bleiben wollen, wenn dem völligen 
doch das il mehr im Wege fteht, hiefse 
gen Waffenfillßer Zweck verwandeln, hiefse ewi- 
hen, hiefse di TA dem Friedensabfchluffe vorzie- 
er üblich 2 Krankheit unterhalten, um ein bis- 
chen. D es Arzneymittel nicht überflüfsig zu ma- 
ann wärde Toleranz, Indolenz., 
» L. Z. 1802. Zweyter Band, 


Unfer Vf. geht die Mittelftrafse. Er will keinen 
förmlichen Abfchlufs über die unterfcheidenden Leh- 
ren, will aber auch kein ewiges Toleriren (was auch 
in der That an fich etwas Widriges hat, und etwas 
Fehlerhaftes vorausfetzt, das man noch nicht, oder 
gar nicht gut macken kann oder will), fondern er 
will, bey jetziger hinlänglicher Vorbereitung “der 
Gemüther, ein gefliffentliches Hinwirken zu dem 
gewünfchten Zwecke. Im Aligemeinen wird wohl 
jeder hierin mit dem VE. übereinkommen, wenn 
man gleich im folgenden Detail ihm nicht immer 
beypflichten kann. Nachdem er in der Einleitung 
‚orzäglich die Verdienfte Jefu, der Apoftel und der 
Reformatoren um den Kirchenfrieden gefchildert hat, 
Rellt er den Saiz auf: Unferm Zeitalter fcheine die 
Ehre aufbehalten zu feyn, den kirchlichen Frieden 
abzufchliefsen. „Denn, fagt er unter andern , jetzt 
Reken wir auf der höchflen Stufe der Geiftescultur ; 
jetzt it Religien , Philefophie, Humanität,, Patrio- 
fismus und der ganze Zuftand der Menfchheit am wet- 
teften gefördert; jetzt hat ein ganzes grofses, mäch- 
tiges Völk feine bisherige katholifche Religions - Ver- 
faffung umgeftürzt , und macht Anftalten zu einer 
befferen religiöfer Verfaffung ; jetzt fchmachtet alles 
nach Frieden, follte man fich nicht auch nach dem 
gröfseften und wünfchenswürdigften Frieden fehnen, 
nach dem moralifchen und kirchlichen Frieden ?” 
Viel Wahres liegt in dem alien, aber auch manches 
Ueberfpannte. Ohne uns wreeitläuftig a priori darauf 
zu berufen, dafs die Fertfchreitung, der Vollkom- 
menbheit fich zu nähern, ewig fey; dürften wir dem 
V£. nur einige Länder und Staaten, und einige Schrif- 
ten nennen, um ibm den fchönen Schwindel zu be- 
nehmen, dafs wir auf der höchflen Stufe der Cultur 
fänden, und dafs der ganze Zuftand der Menfchheit 
am weiteften gefördert fey. Seine eigne kurz vor- 
hergehende Schilderung der “noch fortwährenden 
traurigen. Folgen. der Religionstrennunger wider- 
legt ihn. Was für Folgen aber die Veränderungen 
in Frankreich für den Religionszuftand hervor- 
bringen dürften, läfst fich noch nicht berechnen, 
wenn man gleich anfängt von den beiden Extre- 
men, in die man dort verfiel , auf einen der 
Vernunft würdigen Mittelweg zurückzukehren. — 
Die Abhandlung felbt zerfällt in folgende Ab- 
theilungen: Die erfte unterfucht, was unter der 
allgemeinen Religionsvereimgung zu ‚verfiehen fey ? 
Nachdem hier der Vf. die allgemeinen Urfachen, 
warum alle bisherigen Vereinigungsverfuche verun- 
glückten, und die Quellen, aus welchen die Sekten 
und RB entfprangen, angegeben hat: fo führt 

er 


391 j 
er die gewünfchte friedliche Vereinigung der Par- 
theyen, der Hauptfache nach auf folgendes hinaus: 
Die Verfchiedenheit der Meynungen foll bleiben; aber 
alle follen nach der Anweifung Fefu und feiner Apoftel 
in der Hauptfache einerley Meynung und Bekenntnifs, 
folglich auch einerley Namen, Kirchenordnung, Li- 
turgie, Gefangbuch und Catechifmen, und die Geifli- 
chen einerley Tracht, Ornat, gleiche Rechte und Befol- 
dung haben; wovon die Folge feyn würde, dafs die 
bisherigen Quellen der unfeligen Trennungen, Sekten- 
geift, Bigotierie,. Unglaube, Ketzermacherey s Profe- 
Iytenmacherey , Intoleranz etc. verflopft, und dagegen 
Sittlichkeit , Gottesfurcht, Lebensweisheit, Philofophie, 
Humanität, Cultur , Patriotismus ete. befördert wür- 
den, und die ganze Menfchheit fieh als Kinder Eines 
Vaters betrachtete. Was hier das fchwierigfte it, 
nämlich die Hauptfache zu beftimmen, in welcher 
alle einerley Meynung und Bekenntnifs haben fol- 
len ; darüber fchläpft der Vf. hinweg. Mit dem Zu- 
fatz: dafs diefs nach der Anweifung Jefu und der 
dpofiel entfchieden werden müffe, ift nichts gewon- 
nen; denn nach diefer Norm behauptete bisher fchon 
jede der chriftlichen Partheyen, ihr Syfteın entwor- 
fen zu haben. Der letzte Zweck des Chriftenthums 
will unterfucht und richtig feftgefetzt, und hieraus 
der Geit deffelben, oder der Inbegriff derjenigen 
Lehren beflimmt feyn, durch welche es den Men- 
fchen zu jenem Zwecke leiten will. Solche Lehren 
möchten dann die oben erwähnte Hauptfache ausmä- 
chen, worin eine allgemeine Uebereinfiimmung herr- 
fchen müfste, wenn das Band der Einigkeit nicht 
zu locker oder ganz haltlos werden follte. Der Vf. 
giebt zwar weiter unten einen Plan zu einem allge- 
meinen Catechismusan, der aber diefem Bedürtfniffe 
nicht abhilft.. In ein näheres Detail der obigen Er- 
klärung des allgemeinen Religionsvereins mögen 
wir hier nicht gehn, fonft möchte fich zur Modifi- 
cation, 2. B. des Wunfches der Einförmigkeit in 
der Liturgie, und, der Gleichheit der Gehalte der 
Geiftlichen noch ‚manches fagen laffen, ehe beides 
als wünfchenswerth erfcheinen kann. — Diezweyte 
Abtheilung befchäftigt fich mit der Nothwendigkeit, 
Wichtigkeit, Schönheit, Würde, Vortreflichkeit, Herr- 
lichkeit und Wünfchenswürdigkeit diefer Vereinigung. 
Alles diefs beweiit der Vf. durch gemeinfchaftliche 
Gründe, und zwar ı) aus Gründen der Religion: 
denn ohne diefe Vereinigung gebe es keinen vernünf- 
tigen Glauben an Goit; 2) aus Gründen des Chriften- 
thums.: denn ohne tie gebe es kein Chriftenthum; 3) 
Aus den Ablichten Gottes bey feiner Weltregierung: 
denn die ganze Gefchichte beweife es, dafs alle Be- 
gebenheiten zu einem allgemeinen Völkervereine 
hinzielten; 4) aus den Weifsagungen des A. T.; 5) 
aus Stellen des N. T.; 6) aus Gründen der menfch- 
lichen Beflerung, Sittiichkeit, Menfchenliebe, Ge- 
wiffenhaftigkeit, Klugheit, Frömmigkeit und allge- 
meinen Beglückung: denn ohne jene Vereinigung 
feyen alle Ermahnungen zum Guten umfonfl, gebe 
es keine Ruhe und Zufriedenheit, keine Achtung für 
Menfchennatur und Chriftenthum, "keinen wahren 
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Glauben an Gott und'an Jefum, an Vorfehung und 
Erlöfung, an Unfterblichkeit und ewige Seligkeit; 
y) aus dem jetzigen Zuffande der Euliur, der Haus- 
haltung Gottes, der Stimmung der menfchlichen 
Gemüther, der Wiffenfchaften und Philofophie, der 
Obrigkeiten und Staaten, der Geiftlichkeit und der 
Layen, der’ Toleranz, Humanität u. fe w. Obne 
unire Erinnerung werden die Lefer bemerken, dafs 
die mehreften diefer Beweife zu allgemein pefafst 
und überfpannt find. Möchte es doch der Vf. auch 
bemerkt, und dadurch der guten Sache nicht mer 
gefchadet als genätzt haben. Am allerungarsiften , 
aber lafen wir hier den Beweis aus Weifsagungen 
des A. T., deren man hier nicht weniger findet als 


in manchem alten dogmatifchen Compendio, Nur 
einige Beyfpiele zur Probe: „Gen. r, 27. Ein Men- 


fchenpaar, Adam und Eva, fagt der Vf., ift erfchaf- 
fen, denn Gott thutailes durch die kleinjte Allmachts- 
kraft. Ein dritter Menfch , oder ein zweytes-Men- 
fchenpaar wäre Verfehwendung gewefen, und wir 
alle follten auf Erden als Brüder Einer Familie le- 
ben. A:am und Eva find alfo hiflorifche Wefen, und 
ihre Schöpfung, Zufammenführung, die Lenkung 
ihrer erften Kenntniffe und Empfindungen konnte 
für die Zuhörer aller Zeit nicht fimpler, wahrer, 
begreiflicher , hiftorifch treuer erzäblt werden, als 
fie hier erzählt wird. Man nehme nur die Erzäh- 
lung wie fie it, man mache nur die Verfafler nicht 
zu Aefopen, nicht zu Horazen, Aeichylen, und die 
eriten ehrwürdigen Monumente der Bibel nicht za 
Fabeln, Oden, Elegien, epifchen Gedichten u. f. w., 
man betrachte fie als göttliche Offenbarung, als wahre 
Schöpfungsgefchichte des menfchlichen Gefchlechts. 
Alles wird alsdann fo natürlich, fo wahr, fo optifch, 
fo göttlich; jeder wird alsdann rufen: Wahrbeit! fo 
hat das menfchliche Gefchlecht werden, fo erzogen, 
fo geprüft, fo fortgebreitet werden müffen!” Gen. 
13, 15. erklärt der Vf. fo: „Die Schlange hatte den 
Menfchen gefchadet; fie ward ibnen ein Verfucher 
des (zum) Böfen; zugleich aber auch ein Bild der 
Verführung, der Verwirrung, des Fluchs, der Verach- 
tung und Strafe. Sie follte ihr Symbol feyn und 
bleiben, wie niederträchtige Nachftellung und Ver- 
führung fich felbft fchade, welchen Lohn fie end- 
lich erhalte. Den Menfchen ward die muthige Aus- 
ficht gegeben , dafs fie, die Nachkommenfchait des 
Weibes, flärker und edler wäre, als Schlange und 
alles Böfe. Sie würden diefer den Kopf zertreten, 
und diefe fich nur mit einem elenden Ferienftiche 
rächen können: kurz, das Gute foilte Uebermacht 
finden über das Böfe durch alle edle Streiter, durch 
jeden redlichen Kämpfer aus dem Menfchenge- 
fchlechte.” Beyläufg äufsert der Vf. noch über 
diefe Urkunden, dafs fie offenbar Stimme Gottes und 
der Väter aus den älteiten Zeiten feyen, chne wel- 
che wir von unfrer Beitimmuug und unfern Ur- 
fprunge nichts wülsten, und dafs die Frbfände nie 
anders, wenigltens nie nutzbarer betrachtet und be- 
handelt werden könne. In diefem Gefchinacke wer- 


den nun alle feyn follenden Weilsaguiigen im Pen- 
tatcuch, 


TEE N o. 114. 
in den bare und Propheten erklärt. Ei- 
% kiri egung erfelben bedarf es bier nicht, und 
fion h; e uns weit über die Gränzen einer Recen- 
Bas nausführen, zumal wenn fie gegen den ge- 
Moa feyn fellte, der noch in der Erklärung einer 

ge Stelle für Gedicht, etwas Entehrendes 
dein = Die dritte Abtheilung enthält eine Beur- 
Palo ee Religionsvereinigung in der 
Ge VB LNABLE riefe. über diefeibe, welche in einer 

Sic miaii nr mehreren Verluche diefer Art richti- 
ger ihren Platz gefunden haben würde, woraus dann 
die Refultate bey der folgenden Abtheilung hätten 
benutzt werden mögen. — Die vierte Abtheilung 
giebt nämlich als Mittel zur allgemeinen Religionsver- 
eımgung an: ı) manbetrachte die Sekten, Trennun- 
a un Factiogen von der rechten Seite und handle 

nen gemäfs; 2) man wecke das fittliche Gefühl; 


3) man dringe auf Wäahrheitsgefühl; 4) man. ver- - 


neide alle unreine Mittel; 5) man fördre das Nach- 
i nP; 6) man urgire keine Unterfcheid ungslehren ; 
ter 2 en allgemein, befonders der Religionsleh- 
an r einem Reyfpiele vor; 8) man ertheile gleiche 
re nerley Rechte, hebe die Recefle auf, und fetze 
er ne Räniieg Confiftorien vor; 9) man lege ei- 
Ra en bey, und führe einerley Kischenord- 
techi. irchenzucht, Liturgien, Gefr» gbücher und Ka- 
in Die r allen Kirchen und Schalen ein, da man 
tee Bwiäestheit auch nur Ein und Einerley Wort 
er nt; 10) man führe gleichförmige öffentliche 
Confira e, allgemeine Kirchen- Tauf- Abendmahls- 
Rebe Etiope: Copulations - Gebräuche ein; 13) man 
eich a Geiftlichen eineriey Tracht und Ornat, 
feyre Sn nechte und gleiche Befold ung; 12) man 
diefen eine Vereinigungsfeite. Wenn man bey 
wohl we davon abfieht, dafs einige, nicht fo- 
-dafs es ittel als Folge der erzielten Sache felbit ind; 
iita Sri Anwendung anderer erft wieder neuer 
ey Sekten (wie z. B. bey Aufhebung der Receffe, 
Dani n rung gleicher Befoldungen etc.), dafs 
Da Ak ner =n andere Mittel, bey der jetzigen höch- 
aan a er ganzen Menfchheit, die der Vf. an- 
man nicht = En nicht erwarten follte; und wenn 
wurfe und te Breuer Haupfache, zu dem Ent- 
Religionslehren , Bere aligemein anerkannter 
Ausführung der ee, erwartet: fo wird man in 
fende und zu rechter Br erben manches gute, tref- 
mehr aber werden den en T- Nosh 
Schlufs- Anreden befriedigen, ae? Re 
an Gie Fürlten, Regenten, On en P 
Beamten; 2) an die Länder, Staaten, Völker, Oer- 
der er E Univerfitäten und Geiktlichkeit 
Tenen Be. Lucheraner, Reformirten und aller 
ten, Suverinten Sekten; 5) an die Bifchöfe, Docto- 
nen und Senor Ea k Infpectoren 9 Metropolita- 
B o andie Dr rgers Hirten 3 Wächter und 
iacone, Lan. » resbyrerien, Kirchenältelten, 
N, KPracepioreu uud Schullehrer; 8) an die 
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Gemeinden, Nachbaren, Familien und Individuen 
derfelben; 9) an die Seele und das Gewiflen des 
einzelnen Menfchen, Chriften, Honoratioren, Bür- 
gers und Landinannes. Jedem ift gezeigt, was er 
feiner Seits zur Beförderung und Realilirung des 
grofsen ‚Zweckes beytragen könne und müfle. 
Möchte diels immerhin mit Wärme, die der Gegen- 
ftand mit fich bringt, jedoch mit weniger Declama- 
tion gefchehen feyn: fo dürfte das Praktifche diefes 
Theils des Buches dadurch fehr gewonnen haben. — 
Am wenigften aber werden wohl die Lefer mit dem 
zum Schluffe angehängten Plane des Vfs. zu einem 
allgemeinen Catechismus der chriftlichen Lehre, zw ei- 
ner allgemeinen Kirchenordnung, Kirchenzucht , Li- 
turgie und zu einem allgemeinen Gefangbuche einver- 
ftander feyn. Keiner wird zwar die vom Vf. gege- 
benen Regeln zur Abfaflung eines neuen allgemei- 
ne: Catechismus mifsbilligen : dafs er ohne Parthey- 
lichkeit und Unterfcheidungsnamen, rein vernünf- 
tig, puilofophifch, den Bedürfniffen der Zeit ange- 
pafst, überzeugend, leicht geordnet, frey von He- 
bräisınen in Ausdrücken und Sachen, der Sittlichkeit 
und Glückfeligkeit beförderlich, praktifch nichr blofs 
für die künftige, fondern auch für die gegenwärrige 
Welt, frey von Urgirung. der Unterteheidungsteh- 
ren, voll nachdrücklicher Unterweifungen zum all- 
gemeinen Religiensvereine, allen Ländern und Le- 
bensarten etc. angepafst, ernithait, aber nicht ab- 
fchreckend eingekleidet, auch für die Schwächeren 
brauchbar feyn müffe. (Wir vermiffen hauptfächlich 
das Erfodernifs einer Anordnung und Darftellung 
der Lehren im Geifte des Chriflenthums). Aberwenn 
nun der Vf. unter andern ein Syftem aufftellet, wie 
diefes: A. „Wie nach Gottes Hauptabficht der fünd- 
hafte Menfch durch die chriflliche Religien zur wah- 
ren Glückfeligkeit wieder geführt werde. B. Wie 
ihn zu diefem göttlichen Zwecke drey Stücke füh- 
ren: [I die Erkenntnifs.des Elendes, welches be- 
fteht ı)in der Sünde, 2)in der Strafe der Sünde. 
II. Die Erlangung der Erlofung durch Jefum, ı)die 
verdienende Urfache ift der Mittler, 2) zueignende 
Urfache ift der wahre Glaube , welcher die Gegen- 
ftände hat: a) Gott der Vater, b) Gott der Sohn, c) 
Gott der heilige Geit. II. Die Ausübung der fchul- 
digen Dankbarkeit”, — wenn diefer Plan noch eine 
Menge Subfubdivifionen bekommt, — und wie 
dieVübrigen nur auf Glückfeligkeit zurückgeführet 
wird, — wenn man in andern Planen die gewöhnli- 
chen, bald mit der Logik, bald mit dem Geilte des 
Chriftenthums unvereinbaren, Anordnungen der Leh- 
ren, wie fie in allen dogmaüfchen Compendien vor- 
kommen ‚.wieder finder; — wenn man in den meh- 
reren Entwürfen einzelne Lehren aufgeführet finder, 
wie diefe vom Worte Gottes, von Auferftehung der 
Todten und ‚Gericht, vom Falle, vom Sitzen Jefu 
zur rechten Hand Gottes, vonder Rückkunft Jefu zum 
Weltgerichte, von Furcht und Lobe Gottes, von 
Dreyeinheic, von jelu dem ewigen Sohne des Va- 
ters, von Jefu dem Beherrfcher der ganzen Welt, 
‚aller Geiiter, der guten und der böfen Engel, von 
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den Naturen, Ständen und Aemtern Chrifti, von 
den Siegeln des Gnadenbundes, vom Amte der 
Schlüffel, von den Gütern, die der heilige Geift der 
Kirche mittheilt, Gemeinfchaft der Heiligen, Ver- 
gebung der Sünde etc.; — wennman dagegen über 
die Art der Darltellung der Unterfcheidungslehren, 
wodurch fie nicht mehr Unterfcheidungslehren blei- 
ben, nichts findet: fo kann man nicht umhin, zu 
urtheilen, dafs der Vf. bald gegen diefe, bald gegen 
jene von ihm felbft gegebene Regel fehr gröblich 
verftölst; dafs er, zufrieden damit, die hoch auf- 
lodernde Flamme gelöfcht zu haben, die Kohlen 
unter der Afche fortgliminen läfst, die eine noch 
gefährlichere Brunt befürchten lafen; dafs,er mit 
den Fortfchritten der neueren Zeit im Bibelftudium 
noch nicht ganz vertraut if, und die Ueberzeu- 
gung anderer zufehr nach der feinigen abmifst ; dafs 
er die auf der Titelvignette über die Schwelle des 
Religionstempels hinausgewerfene Scholaftik wieder 
in denfelben einfähret; und die Wünfche des Lefers 
gerade in der Hauptfache unbefriedigt läfst. — Ueber 
Kirchenzucht giebt der Vf. nur einige, aber fach- 
dienliche, Grundfätze an. — Ueber Liturgien ver- 
weifet er auf andere. — Den Befchlufs macht ein 
Te Deum auf die Religiensvereinigung, das aber 
eben fo erbärmlich verfificirt it, wie die meiften der 
übrigen in diefem Buche vorkommenden Gedichte, — 
Für die Ferifetzung von Arbeiten diefer Art, rathen 
wir dem Vf., aufser andern beyläufig gegebenen Win- 
ken, fich fürerft nur auf Vereinigung der proteftanti- 
fchen Partheyen zu befchränken, da diefe die leich- 
tere it, und diefs Beyfpiei dann die weitere Aus- 
dehnung des Religionsvereins überhaupt gar fehr 
fördern und erleichtern würde; ferner die Gefchichte 
diefer Vereinigungsverfuche zu ftudieren und zu lie- 
fern, wozu er, nach der Vorrede zu urtheilen, fchon 
fehr gute Beyträge erhalten hai, und woraus für ihn 
und andere die lehrreichften Resultate für die rich- 
tige Lenkung des grofsen Werkes hervorgehelet 
werden können; endlich fich weniger von feiner 
Wärme für die Sache hinreifsen und bald zu Ueber- 
treibungen, bald zur Declamation, bald zu Wieder- 
holungen verleiten zu laffen. 


SCHÖNE KUNSTE. 


Leirzig, b. Kummer: Der Taubflumme, oder: der 
Abbe del’Epee. Hiftorifches Drama in fünf Acten 
von Bouiliy. Aus dem Franzöfifchen überfetzt 
von A. von Kotzebue. 1800. 156 S. 8. (I2gr.) 


Nichts wäre wohl autzlofer zu nennen, als eine 
umfländliche Anzeige diefes Stücks! Denn ir ganz 
Deutfchland giebt es gewils kein Theater von eini- 
gem Belange, auf welchem es nicht fchon vielfältig 
aufgeführt worden wäre; reifende Schaufpieler haben 
es [chen zu ihren Gaftrollen erwählt; und wechfels- 
weife if bald der junge Solar und bald der-ebrwür- 
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dige l'Epée jetzt bereimt und jetŽt befungen worden. 
Eine fo allgemeine Benutzung zeigt fchon an fich 
felbit, dafs diefes Drama auf der Schaubühne nicht 
ohne Wirkung fey, und dafs es, zumal ven guten 
Schaufpielern dargeftellt, zur (nie zu zahlreichen) 
Claffe derjenigen Dramen gehöre, die ans lierz ge- 
hen. — Indefs würden wir uns doch fehr bedenken, 
ihm ein höheres Verdienf, als diefe Wirkfamkeit zu- 
zufchreiben. Es gefällt beym Anfchauen uad bey 
der erften oder zweyten Vorfellung; es verliert aber 
viel beym Lefen und genauern Ueberdenken. Wir 
wollen hier gar nicht auf den, zwar allerdings wich- 
tigen Einwurf hindeuten: dafs höchft wahrfcheinlich 
ein Fehlgrif, ein Irrthum des fonft ehrwürdigen 
PEpée zu einer heroifchen That umgewandelt worden 
fey. In der Wirklichkeit brachte feine angebliche Ent- 
deckung einen fonft unbefcholtnen, und auch hier 
muthmafslich [chuldlofen Mann in einen verdrüfsli- 
chen Rechtshandel und eine lange Haft. Der Dich- 
ter kann fich damitentfchuldigen, dafs er nieht nach’ 
der hiftorifchen Wahrheit, fondern nach der poeti- 
fchen Wahrfcheinlichkeit gearbeitet habe; und er ge- 
winnt vor dem Tribunale des Gefchimacks weit fich- 
rer feinen Procefs, als PEpée den feinigen vor dent 
Parlamente gewann. Aber weit Schwerer möchte 
fich der äufserfi nachläfsige Bau des Drama felbit 
entfchuldigen laffen. Die Art, wie fich am Ende 
Darlemont zum Erfatz feines Raubes erklärt, oder 
wie vielmehr erzählt wird, dafs er es gethan habe, 
die Sinnesänderung der Madame Fronval, auch das 
Gefchenk, das der junge Graf Solar mit der Hälfte 
feines Vermögens macht, und das St. Alme ganz 
ohne Umftände annimmt — alles diefs beweitt, wie 
fehnlich der Vf. zum Schlufs geeilt habe, und ver- 
räth eben nicht grofse dramatifche Kunft. Darle- 
monts Charakter ift fa durch und durch fchwarz, dafs 
man esungern feht, wenn er fo leichten Kaufes durch- 
kommt, und man zweifelt: ob ein Mann, der kurz 
vorher eine folche verhärtete Seele zeigte, auch dann 
erfchüttert feyn werde, wenn fein Sohn mit einem 
Selbimorde drohe, der des Theatralifchen mehr, 
als des Aecht- Natürlichen an fich haben mufste. — 
Indefs alles’benimmt dem Stück fein Verdient bey 
der Aufführung-felbft nicht, und die Rolle des Taub- 
ftumımen hat zugleich den grofsen Vortheil des Un- 
gewöhnlichen für fich. — Dafs derDialog leicht und 
fliefsend feyn werde, verbürgte fchon der Name des 
Ueberfetzers. Gleichwohl merkt man hier und da 
deutlich genug, dafs es nur eine Ueberfetzung feye 
So z. B. wenn S. 23. St. Alme ausruft: ‚Mein armer 
„kleiner Julius! wie wir uns lieben! Ich verdanket’ ihm 
„mein Leben! Wie muthig er das feinige für mich 
„wagte! Nie, nie werd’ ich das vergeflen!” u.f. w- 
fchallt jedem, der mit franzöfifchen Wortfügungen 
bekannt it, der ganze Grundtext von felbft ins Ohr; 
und Hr. v. Kotzebue würde gewifs, wenn er den 
Dialog ganz aus fich felbfi gezogen hätte, ihn ganz 
anders gebildet haben. i 
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Sonnabends, den ız. April ı8o2. 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


JENA, b. Göpferdt: Materialien für die Staatsarz- 
neywiffenfchaft und preksifche Heilkunde. Heraus- 
gegeben ven D. Yulius Heinrich Gottlieb Schle- 
gel, Herzogl. Sackf. Weim. Amts- u. Stadt-Phy- 
ücus zu Ilmenau. Zweyie Sammlung. ıgo1- ILF 
Bog. gr. 8. (16 gr.) 


jas Urtheil, welches wir im Ganzen über die 
erite Sammlung (in der A. L. Z. gor. St. 29.) 
haben, finden wir auch durch die gegenwär- 
gt. Sie enthält acht Auffätze von fehr 
chic, iedenem Gehalte. I. Gutachten über eine be- 
u, Ste (angefchuldigte) Schwangerjchaft und Ge- 


Befällt 


is 


uy DE = 5 z $ So = 
Ha sr von Krügelfiein in Chrdruff. Wir finden da- 
© ÖSichts, wodurch, wie der Herausgeber meynt, 


IS an: = 5 2a . . . 
che Semiologie der Geburtshüife oder die gerichili- 
trim zneywiflenfchaft gewinnen könnte. _ Es be- 

je Keen gar nicht ungewöhnlichen Fall, der durch 
it „kannten Criterien bald zu entfcheiden war, und 
bl nöthiger Weife gedehnt. Wozu hier, wo es 
(Sig auf Unterfuchung und Ocularinipection ankam, 
volle, P die weitläuftigen Auszüge aus den Acten? 
Zune - S Etwas, das, einer hinzugefügten Berichti- 
ge, in einer Anmerkung des Herausgebers zu fol- 
tim Nicht einmal in den Original-Acten ftebt? Und 
im Gm dem Vf. zu, der Beichuldigten, wie er S. 2 
a Konten felbft fagt, „ernftlich und nachdrück- 
ASA, » fo weit es die Gränzen feines Amts verliatte- 
„def (?2) zuzureden, ein Verbrechen, wenn die fich 

L Gern muldig fände, freywillig zu geftehen?« 

ie Te einer verheimiichten Schwengerfchaft und 

Stark's Bedenken Herausgeber. Sie itt fechen aus 
nur durch die tchiv B. I. St. 2. 3. bekannt, und 

g Sr » Von dem Rec. des letiztern (A, L. Z. 
T500. [ET] 272.) vermifst T wi A N E 
fiımmen übri en Umftände ergänzt. Wir 

gens dem U - 
hung der bittern Ausfal rtheile deffelben, in Anfe- 
= e e auf d S: 
53 £) und der nutzlofen Hyp, hef en t 
rechnen hi + YPothefen, völlig bey und 
Deren Berherinach die Ausfchweifung gegen den 
a pas (S 32 £) Wir mafsen uns keinesweges 

o: Snfs an, die Frage zu erörtern, ob irgend 
ein Richter ber hti 3 N irgend 
Besen eine P echtigt fey, die Criminal-Unterfuchung 
chung zwe En. die durch zweymalige Unterfu- 

AMA der heimirichiedener Aerzte von dem Ver- 

nA] IC f y . ` 
WE Kindes, beireyay ar auft;eines voll awsgettage, 
Ort zu Ei Hy worden war, blofs deswegen 
Usgeher E K der Bine diefer Aerzte, der Her- 
Schein; P (9. 19) es ın feinem Berichte als nur wahr- 
wa angiebt, „dafs die -Inhaftirte abortirt oder 


d Le Z. ı 802. Zweyter Band. 


„eine mola vonfich gegeben habe,“ der Andere aber 
diefen Umfland (S. 26) zu entfcheiden gar nicht un- 
ternimmt. Aber defto mehr wundern wir uns, dafs 
der Herausgeber eine dech wirklich fe wichtige Ocu- 
lar-Infpection nicht bey vollem Tageslicht vernahm, 
und im Berichte felbit fogar, unbeftimmt genug, fa- 
gen mochte: „— fo viel ich in der Abenddamsnerung 
„unterfcheiden konnte — “. Eben, fo wenig ift zu 
billigen, was S. 43 im Obductionsberichte über die, 
darauf Verftorbene, im Verdacht gewefene Perfon, 
nachdem vorher fchen ihr Name und Wohnort ge- 
hörig angezeigt worden, erzählt wird. „Bey der 


` „äufsern Befichtigung fand fich, dafs diefer Leich- 


„nam der Körper einer 17 jährigen, wobigeftalte- 
„ten (2) Weibsperfon (!) war, welche am 17. Auguft 
„nach r2 Stunden lang vorhergegangenen krampfhaften 
„Zufallen plötzlich verflarb.*“ Zeigte diefs letztere al- 
les wirklich die äufsere Beiichtigang ?? IH. Obductions- 
bericht über einen Selbjtmörder, von Krügeljlein in 
Ohrdruff. Unbedeutend. Der Schnitt durch die Kehle 
war ganz durch den Larynx und Pharynx und alle 
Puls - und Blutadern gegangen und das Mefer bis 
auf die Halswiebel durchgedrungen. Aber dem Rich- 
ter wird im vifum repertum nicht ein Wert über die 
£laflification der Wunde gelagt, defto mehr binge- 
gen darüber, dafs dem Verltorbenen wegen feiner 
Entleibung nicht die geringlte” Imputation gemacht 
werden könne. IV. Gutachten über einen Gegenfland 
aus der Ihierarzneykunft, von Sulzer in Ronneburg, 
Betrifft die Frage, ob ein Curfchmidt ein krankes 
Pferd falfch curirt habe oder nicht? und fällt gegen 
den letztern aus. V. Medicinifch -topographifshe Be- 
merkungen über das Thüringer Waldgebirge überhaupt 
und das Amt und die Stadt Ilmenau ınsbefondere, vom 
Herausgeber. Wir können nur folgendes zur Probe 
hier ausheben. Ilmenau liegt über 1600 Parifer Fufs 
über der Meeresfläche, und hat 400 Häufer und 2010 
Einwohner. Das meifte Vermögen der Letzteren be- 
fteht in Viehzucht und Feldbau: doch müflen noch 
Getraide, Fleifch und andere Producte von Auswärts 
hereingebracht werden. Obft ift eine Seltenheit, 
geräth wenigftens felten, und ift nie io grofs und 
füfs, als in wärmeren Gegenden.. An Gemüfsen ift 
kein Mangel. Kartoffeln werden ın unglaublicher 
Menge gebauet. Auf Frühjahr und Sommer können 
nur ungefähr vier Monate gerechnet werden. Die 
Temperatur, Schwere und Feuchtigkeit der Atmo- 
fphäre ilt oft fchnellein Wechfel unterworfen. Ohne 
Wind find wenige Tage. Epidemifche Krankheiten 
find nicht häufig. Nach vieljährigen Liften behau- 
ptet die Stadt, was die Volksvermebrung und Frucht- 

S barkeit 
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barkeit anfangt , verhältnifsmäfsig die oberfte Stelle 
im ganzen Lande, zeichnet dagegen fich aber auch 
vor allen andern durch die Menge todtgeborener 
Kinder aus. Die Lebensart des gemeinen Mannes, 
felbft der mehreften Bürger, ift elend. Rhachitis, 
Kröpfe mit und ohne Biödfinn und Scrofeln, find 
eben nicht felten. Jünglinge und Mädehen werden 
faft durchgebends fpäter manubar, als in andern Ge- 
genden. Die endemifche Conttitution ift catarrha- 
Hifch-rheumatifeh. Stein, Gicht und Podagra find 
felten. Einheimifche Krankheiten find überdem 
ARhma, Schwindfucht, Infarctus (2), Blutbrechen, 
| Himorrhoiden, Hyfterie, Blutflüffe, Abortus, Schei- 
den- und Mutter- Vorfälle. Die Ruhr fcheint dem 
V£. dann durch Kartoffeln begünfigt zu werden, 
wenn fie durch ftarken Froft gelitten und inwendig 
fehwarze oder röthlichte Flecke und Puncte haben 
oder zu wäflericht find. Kalte Fieber find beynahe 
ganz unbekannt. Uebrigens befinden fich in der Stadt 
gz Aerzte, 5 Chirurgen, 2 Hebammen, 2 Apotheker, 
und ı Zahnarzt. 
Gifte, vom Herausgeber. 1) Wenigitens ein halbes 
Loth Opium bewirkte nach vier Stunden den Tod. 
Im Leichname fand man weiter keine Urfache des 
Todes, als Blutanhäufungen im Gehirn und in den 
Lungen. Magen und Duodenum hatten ganz ihre 
gewöhnliche Farbe und Beichaßenbeit, nur waren 
fie um etwas weniges bläller. Die contenta des Ma- 
gens gaben nicht den in foichen Fällen gewöhnlt- 
chen Dunft von fich, was. wohl von den vielerley 
eingeflölten Dingen, Milch, Oct, Wemefig etc. 
hberrühren, mochte. Die von Reineggs bekannt ge- 
machte Wahrnehmung , dafs bey folchen Leichna- 
men an jedem behaarten Fheile des Körpers beym 
geringften Anziehen die Haare fogleich ausgehen, 
fand der Vf. in diefem fo wenig, als in dem in der 
erten Sammlung erzählten, Falle beftätigt. Der 
ganze Körper fah, das Gelicht, den rechten Arm 


— 


und die Bruft ausgenommen, beynahe ganz blau aus.. 


Yon der Befchaflenheit der untern Kinnlade wird 
Nichts gefagt. 2) Ein junger robuiler Mann nahın 

c Gran gröblich zerbröckeltes rahes Opium ein. 
Anderthaib Stunden darauf bekam er eine Drachme 
Inecacuanha, obne Erfolg; eine Viertelffunde nach- 
her wieder diefelbe Dofis in einer halben Unze inf. 
ipecac. vinofi, worauf einigemal Erbrechen erfolgte; 
und nach einer halben Stunde aberinals eben fo viel 
in anderthalb Unzen des Infufum, welches wieder 
wirkte. Nachdem mir feifsigem Wafchen mit Ef- 
fie, Getränken aus Wafer mit Weinefhg oder Citro- 
nenfaft, und kleinen Gaben des obigen Infıfum die 
ganze Nacht durch vnunterbrochen tortgefahren.war, 
konnte der Kranke am andern Morgen fehon wieder 
susgeken; er fehlief jedoch mitten in einer Gefell- 
fchaft falk fiehend ein. Die folgenden 3 bis 4 Ta- 
ge fpürte er noch einige Mattigkeit in den Gliedern, 
feitneren Stuhlgang, Schlätrigkeit und gelchwächtes 
Gedäachtnils, erlangte aber daranf ohne weitere Re- 
handlung feine vorige Gefundheit gänzlich wieder. 
Der Zeitraum, in welchem die obigen Retrungsinit- 
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VI. Wirkungen verfchiedener 
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te! angewandt wurden, ‚betrug kaum g Stunden. 
Die Erzählung fchliefst mit einer Gegeneinandertiel- 
lung einzelner Umiftände in verfchiedenen Fällen 
von Vergiftung durch Opium. 3) Ein junger Menfch 
hatte unter Peterülien und Paltinak-Wurzeln, Wür- 
zeln von conium maculatum genofien, worauf fich 
Nachmittags böfe Zufälle einzuftellen anfingen,, ge- 
gen die der Vf. nach Mitternacht zu Hülfe gerufen 
wurde. Nach Ausleerungen durch Brechweinfein 
und Glauberfalz liefs er den Kranken viele Miich 
und Haberwelgen und nach 4 Stunden diefelben Mit- 
tel mit Hollunderblüten- und Camillen- Decoct trin- 
ken, was durch häufigen Schweifs augenblicklich 
Erleichterung verfchaffte, fo dafs derfelbe in einigen 
Tagen völlig wiederhergeftellt war. 4) Befehwer- 
den nach verzchrten Barbeneyern wurden durch ei- 
ne Do:is Ipecacuanha und Riverifche Tränk chen mit 
Sydenham’s Laudanum gehoben. 53) Eine Frau 
nahın aus Albernheit über ein Loth kaufifchen Sal- 
miakgeifts ohne alles Vehikel. Eine Auflüfune von 
Arabifchem Gummi und Provenceröl milderten die 
Sch:nerzen und die Frau genas. 6) Aus Verfehen 
trank Jemand gegen drey Loth Pechöl. Schreck- 
che Beklemmung in der Herzgrube und alle Erfchei- 


'nungen eines heftigen Raufches: waren die Fol»en 


davon. In der Nacht hatte er zerfliefsenden Schweifs, 
Betäubung und tiefer Schlaf. Er erwachte am Mor- 
gen ganz matt und mir wülleın Köpfe, und tanınel- 
te von einer Seite zur andern. Ein jetzt fich ein- 
fielender 'und flarker häufiger Urinabgang er- 
leichterte ihn allmählie, fo, dafs er am Abend 
nur noch einige Mattigkeit empfand, VII. Beohach- 
tungen über das Millarijche Aflıma, vom Herausgeber. 
Sie enthalten drey Krankengefchichten, d’e, wie der 
folgende VII. Auffatz vow einem mit giicklichem Er- 
folge behandelten catarrhus fuffocaiivus, von demfel- 
ben, keinen Auszug eben erfoudern und erlauben. 


In den Abhandlungen des Herausgebers flöfst 
man übrigens ungern mehrmalen auf kleine Spraeh- 
unrichtigkeiten, affeetirte Zierden iin Stil, oder an- 
dre Flecken der Schreibart. Einige Beweife davon 
find hinreichend. So liefet man z. B. S. 37 „die 
„Iihaftatin2 S- 32 „Welches wohl in einer vemnu- 
„thenden, oder beferglichen Begünftigung Heßen 
„foll.e* 5.83 „von allen Begleitern des Winters, von 
„mit Schnee belafteten oder mit Eis incruftirten 
„Bäumen, umgeben‘, und ferner: „dicke, von 
„Fett auszedehnte Perfonen, diefe Cafraten zunächft 
„ährelütte Gefehöpfe, diefe gefüllten Blumen im 
„‚Tbierreich, wo alles fiart in Saamen in firotzende 
„untiuchtbare Blätter auffehiefst. S, gg „Er“ (der 
Ehrenberg) ‚‚itchet vor diefem Gebirge, wie die In- 
„haltsauzeige vor einem Buches. S. 89 der bitu- 
„minöfe Mergelfchicfer vulgo Kupferfchiefere. S. 
QI »50 angenehm der weilende Blick erfüllt wirde«. 
S. 150 ;„wiederholendes Erbrechen“ S- 152 „ein 
„Mann; der von Natur ein römifch - ph: saitches 
s temperament battet etre. und von der {chon bey 
der eriten Sammlung getadelten Neigung des VE, 

unnö- 


141 No. 115. 
unnöthigerweife Synonyme zu häufen, giebt S. 153 
wieder ein Beyfpiel, wo es noch dazu falfch heifst: 
„‚fpiritus fatis ammomiazi cum calce viva parat. (S. vine- 
„„fus s. urinofus)j e — 


AmsrerDam, b. Elwe: Verhandelingen van het Ge- 
nootfehap ter bevordering der Heelkunde te Am- 
fierdam (Schriften der Amfterdamer Gefellfchaft 
zur Beförderung der Wundarzneykunfk). Vide 
Deel. 1801. XXE u. 248 S. gr. 8. mit 5 Kpft. 


Den erflen' bis fünften Band diefer Verhandelingen 
haben wir in den Ergäanz. Blättern J. ı. B. 2. Nr. 
149— 152 angezeigt. In dem fech/len it, aufser der 

orrede, worin durch van Gesscher Nachricht von 
den feit der Herausgabe des 5ten Bandes bey der Ge- 
fellfch. eingegangenen Abhandlungen und von ih- 
ren Preisfragen Nachricht ertheilt wird, und aufser 
der Lifte der Mitglieder, enthalten: I. eine Samm- 
lung von Beobachtungen über die Brufiwunden. Von 
Daniel) Dyliys, damals Stwdierendem zu Leyden, 
gegenwärtig Ärzte zu Amnfterdam, und Vf. der Diff. 
de Claudicatiose. “ Belohnt mit der für den Gegen- 
ftand ausgefetzten filbernen Denkmünze. Diefes wä- 
re die dritte, dureh die Geflellfch. veranlafste Samm- 
lung von Beobachtungen urfprünglick niederländi- 
fcher Schriftfteller über Verwundlungen einzelner 
Fheile des menfchlichen Körpers. Die erfle war von 
Sprusyt über die Kopfwunden (B. 4.) die zweyie von 
cas über die Gefichts- und Halswunden (B. 5.) In 3 
Abtheilungen handelt Ð. 1) von den micht eindrin- 
genden Wunden der Bruft, worunter er die Verw un- 
dungen der allgemeinen Bedeekungen und der übri- 
gen enthaltenden Theile der Bru veriteht. 2) Von 
den eindringenden Wunden, d. i. von denjenigen, 
Welche mit Verletzung der Eingeweide, und mit Er- 
Sielsung von Feuchtigkeit in die Bruithöle vergefell- 
fchaftet find; und 3) von den Quet/chungen der zur 
Bruft gehörenden Theile. Die zweyte Claife zerfällt 
EEE Dras a) einfache eindrin- 
Pinding bnde I ohne Verletzung der Eingeweide. b) 
ende I unden mit Verletzung der Eingeweide. 
Ingende Wunden, verbunden mit Ergiefswng 
von Feuchtigkeit in di B r LES vgiejiung 
Claffe gehört, weg be rufihöle. Was zur dritten 
Shen und O TAN a pendelt: a) nach den wei- 
gr arten Theilen. Lobenswerth 
ift es an D., dafs er im Citir ; u“ 
Genauigkeit verfahren h E a e i 
i £ at.o W bereits 
bey der Sammlung von Spru SR 
iR, is 5 7°, DPruy? und bey der von 
ajas vermilsten, das Kritiiche, veriniffen wir auch 
hier, da es doch eigentlich die Gefellfchsft in ihren 
Aufzaben felbit verlangt. Se lieit/nan S. 15, dafs 
eine MENE eindtingende Bruftwunde bey einem See- 
lieutenant nieht eher heilte, als bis man innerlich 
verfüäfstes Quechfilber, und äufserlich ein Cerat (der 
Vf- der Beobachtung, Titfing, verfehweigt des letz- 
tern Beltandtkeil ) anwendete. Wie kam man läfse 
fich fragen, auf das verfüßste Queckfilber? Eine ähn- 
liche Frage läfst fich 8.017 bey einem Leckfäfte thun, 
der, aufser Myrıhe, Wallach, Eygelb, Meerzwie- 
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belfauerhenig und Diacodienfyrup, auch aus Weyh- 
rauch beftand, und mit dem Erfolge gegeben wur- 
de, dafs fich aus einer, zwifchen den Ribben ge- 
machten Oeffuung das, nach feiner Verletzung der Lun- 
ge dafelbft mtuthmafslich angefaınmelte, Eiter ausleer- 
te. Aufser den Beyfpielen, die der Vf. aus Schrift- 
ftellern entlefinte,bringt erauch folche bey,die ihm von 
feinen Lehrern, Brugmans und du Put, mitgetheilt 
wurden. I. Beobachtung, betreffend i eine in dem 
Mind genammene Kornähre, die in der Folge ganz 
befondere Zufälle erregte. Von H. Mirandolle van 
Ghert, (Arzte und Geburtshelfer im Haag). Nebft 
einer Abbildung diefer Kornähre. Ein Knabe von 
10 Jahren nimmt den 1$. Jan: 1797 auf einem Spa- 
ziergange eine Kornähre in den Mund, und fie glei- 
tet ihm, mit dem Stiele nach unten, in die Kehle 
hinunter. Es entftehen fogleich hefüge Zufälle, um 
welcher willen er des Vis. Hälfe fucht. Diefer, ob- 
gleich der Meynung, die Kornähre fey in die Spei- 
feröhre gefallen, hält, wegen der ftachelichen Be- 
fchaffenheit des fremden Körpers, weder das Nie- 
deritofsen mit dem Fifchbein und dem Schwamme, 
noch Brechmittel für rathfam, fondern läfst den klei- 
nen Kranken einen Leckfaft aus Mandelöl, Altheefy- 
rup und Trazantfchleim mit dem Erfolge nehmen, 
dafs der Knabe in einigen"Tagen fo vollkommen 
wohl, wie zuvor, war. Allein zu Anfange des Ju- 
lius fanden fich heftige Schmerzen in der rechten 
Seite der Bruft etc. ein, wogegen keine entzündungs- 
widrige Mittel etwas fruchteten. Den ọ. Jul. ent- 
deckte man auf der rechten Seite der Bruft, zwifchen 
der dritten und vierten wahren Ribbe,- eine Ge- 
fchwulf. Man machte erweichende Umfchläge, und, 
als man die Eitergefchwulft für reif hielt, den 13. 
Jul. einen Einfehnitt zwifehen den gedachten Rib- 
ben. Es leerte fick finkendes Eiter aus. Den 20- 
zog der Wundarzt die verfchluckte Kornähre aus 
diefer Wunde, worauf Alles eine fo erwünfchte 
Wendung nahm, dafs das Kind den 5. Aug. völlig 
hergeßellt war. III. Medicinifch- anatomifche Befchrei- 
bung und Abbiidung eines Mutterpolypen (Polypus nte- 
ri); mebfl: einem kurzen Berichte von der vorhergegan- 
genen Krankheit. Von - Veirac, weiland Arzte zu 
Rotterdam. Mitzetlieilt von H. Bezoef, Ärzte und 
Geburtshelfer dafelbit. Der Polyp fafs, wie es fich 
bey der Oeffnung zeigte, in einem Sacke, welcher 
an der linken Seite der Scheide fefhing, und er 
fchien durch einen einzigen, ungefähr einen Zoll 
dicken, fehnenartigen Stiel, der aus der Höle der 
Gebärmutter kam, und durch den kreisförmig geöfl- 
neten Mund und Hals derfelben fortlief, mit der Ge- 
bärmutter zufsommenzuhängen. En dritten Kap. 
bringt der Vf. noch einige Bemerk ungen bey, WG- 
zu ihm diefer Folb Gelegenheit gab; und das vierte 
enthält die Eri larımg der Kupiertäfeln. 
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läuterungen, von Heyne. 

(4 Lbthir.) 

Schon haben wir das Vergnügen, die Erfcheinung 
des gten Hefts diefes für Kunftliebhaber und Aiter- 
thumskundige intereflanten Werks anzuzeigen., Der 
Inhalt ift diefsmal aus der Gefchichte des Uiyffes mit 
dem Cyklopen gewählt worden. Wir wollen, fo 
wie ebenfalls bey der Anzeige der frühern Hefte ge- 
fchehen, fo viel der Kaum diefer Blätter geiiattet, 
alle Bilder nach der Reihe betrachten und ihren 
Kunftwerth prüfen. 

Diejenigen Kupfer, welche zur Verzierung die- 
nen, find alle von Tifchbeins eigner Erfindung, und 
den übrigen Zwar nicht fremde, ftehen aber doch nur 
in entferntem Bezug mit der Homerifchen Dichtung. 
Das erfte ift eine grefse Platte, worauf der Künftier 
eine allgemeine Anfchauung von der üppigen Vege- 
tation in der Gegend um Neapel hat geben wollen. 
Die grüne Nacht der Bäume voll Traubengehänge, 
der Boden init Saat und Blumen gefchmäckt, macht 
ein fchönes Ganze, ein Bild vorů erfreuenditen An- 
blick; überdiefs it daffelbe mit Kraft und meiferhaft 
radirt. Geringer an Kraft;jedoch, mit zarteren Stri- 
chen lleifsiger vollendet, ilt folgende Vignette, wo 
eine von der vorigen unter[chiedene Daritellung un- 
gefähr deffeiben Gedankens einen Baum zeigt, von 
welchem Kürbiffe und Trauben herunterhängen, an 
der Erde liegen Melonen, Granatäpfel etc. Aufdem 
Strich oder Zierleiften fieht man eine Reihe Baume, 
von einem zum andern ziehen fich Weinranken, un- 
ten it ein Waizenfeld ; ebenfalls mit zarter Nadel, aber 
jeichter behandelt. In ähnlicher Manier, doch etwas 
ausführlicher und auch xräftiger ift die liebliche Ver- 
zierung des Anfangsbuchttaben L gearbeitet. Unter 
völlblükenden Rofengebüfch fteht ein Schaf init fei- 
nem Jungen. Die Endvignette gehört zu eben diefer 
Gattung, fie ift nur kräftiger ausgeführt und felit 
eine Hündin mit fünf Jungen dar. 

Von den Kupfern nun, welche nach Antiken ge- 
zeichnet, der Homerifchen Dichtung näker verwandt 
find, enthält die erftłe Tafel den Kopf des Polyphems, 
fchön, mit Kraft, Geift und Fleifs radirt; das Urbild 
dazu foli eine im Mufeum zu Turin befindliche Mar- 
morbüfte feyn, die ais ein feltenes, ja fo viel wir 
wiflen, inihrer Art einziges Monument, wohl yer- 
dient hat bekannter zu werden. Nach dem Abdruck 
eines gefchnittenen Steins aus der Sammlung vom 
Abbate Dolce, fieht man auf der zweyten Tafel, die 
Figur des Uiyfs mit einem Stab in der Hand, das 
Schwert umgehangen und einen Sack oder Wein- 
fchlauch über der Schulter; fonft wurde geglaubt, 
der Heid fey hier als Bettler vorgeftelit, die Erklä- 
rung macht hingegen mit befferm Grund wahrfchein- 
lich, er bitte um das Gaflrecht beym Peiyphem. Von. 
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Zeichner ift der Charakter diefer Figur fehr glück- 
lich durchgeführt, überdiefs ift fie vorzüglich fauber 
radirt. Dritte Yafel, "abermals nach dem Abdruck 
eines gefchnittenen Steins, aus der Sammlung vom 
Abbate Dolce. Ulyfs mit dem Weinfchlauch auf der 
Schulter, reicht in bittender Stellung auf ein Knie 
riiedergelaflen, den Becher kin; man mufs fich da- 
bey den Polyphem als aufser dem Bilde denken. 
Schade, dafs dietem fonlt kräftig radirten Blatt einige 
auffallende Unrichtigkeiten in der Zeichnung vorzu- 
werfen find. Die Abbildung eines fchönen in der Nähe 
von Pompejigefundenen Carneols,denSir William Ha- 
milton an lich gekauft, zeigt auf der vierten Tafel 
den Cyclopen. feibit, welcher iitzt und vom Ulyfs 
den Becher empfängt, einer von den Gefährten des 
Helden iit gegenwärtig und trägt den Weinfchlauch, 
Die Einfalt der Erindung fowohl als der Anord- 
nung an diefeın Werk, verdient verzügliche Ach- 
tung, auch befriedigt die Arbeit des Zeichners und 
Kunferätzers feħr ; alle drey Figuren find leicht, aber 
geiltreich behandelt, in den Formen herricht guter 
Stil und erfoderliche Abwechfelung. Zur fünften 
Tafel dind Figuren von einem Relief in Marmor aus 
der Villa Pinciana (Borghefe) gewählt worden, die, 
von Vilconti im Muf. Pio-Cleinent. Tom. V. beyläu- 
fig für den Herkules mit dem gefchlagenen Cacus ge- 
geben worden find; hier werden lie aber znuers er- 
klärt: „Polyphem, (heifst es), halt einen Erfchlagenen 
von den Gejahrien des Ulyfs, und Ulyfs reicht ihm den 
Becher.“ Der Marmor foll itark beichädigt und er- 
gänzt feyn, wir enthalten uns daher über den Werth 
der E:indung, der Anordnung etc. diefer Figuren 
fowehl, als über die gröfsere oder geringere Wahr- 
fcheinlichkeit der beiden Auslegungsarten derfelben, 
ein entfcheidendes Urtheil zu fallen. Mit defto leb- 
hafterm Vergnügen ertheilen wir einer Stelle des 
Texts S. 26 vollen Beyfall, in welcher Hr. Hey- 
ne darthut, dafs bey ¿Werken der bildenden Kunft 
keineswegs überall ein moralifcher Zweck weder zu 
fuchen nech zu verlangen fey. Er fchliefst endlich 
S. 27 folgendermafsen: „Und warum Jollte man nicht 
auch in einem Kunjftwerke etwas Belehrendes finden, oh- 
ne dafs man dem epifchen Dichter oder Kunjtler in einen 
Moreliften verwandelt und fich den Vorwurf zuziehet, 
dafs men das ganze Werk und dejjen Charakter. ver- 
kenne !« Einen herrlichen gefchnirtenen Steine des 
Frinzen Colonna, deilen Abdruck fich ebenfalls in 
der Sammlung vom Abbate Dolce befindet, ilt auf 
der fechfien Tafet die Scylla nachgebildet. Sie hat 
einen Gefährten des Ulyifes umfchlungen und holt 
eben mit dem Ruder aus, ihn zu erichlagen. Die 
Zeichnung ift gut und der Grabitichel febr rein- 
lich geführt. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Wien, b. Wappler und Beck: John Rollo, Gene- 
ral- Wundarzt(es) der K. Artillerie, u.f.w. Ab- 
handlung ‚des (ven dem) Diabetes mellitus oder 
der zucherartigen Hararuhr. Mit chymifchen Ver- 
Juchen des Hn. Cruikfhank über den Urin und 
Zucker. Herausgegeben (überfetzt)' von Joh. 
e Med. Doctor und ausübendem 

rztein Wien. I z 7 
eri ers 801. ı Alph. 16 Bogen. 8. (2 


So fehr von der zu feiner Zeit (Ergänz. Bl. zur A. 
kn e a Fi Nr. 114.) von unsangezeigten zwey- 
um use“ e des Englifchen Originals eine deutfche 
= erietzung zu wünfchen war, eben fo fehr wäre 
1 een gewelen, dafsdie letztere einem gründ- 
. en Sprachkenner und geübterem Stiliften zu 
len wäre. Man ftöfst faft überall auf 
N tigkeiten und Previnzialismen. Wir wollen 
be ge Beweife davon herfetzen, fo wie fie uns 
Bw m Durchblättern aufgeftofsen find. $.4. it: mo- 
les, durch: dicker Zuckerfatz, überfetzt, da es 
gentlich dasjenige bedeutet, was bey dem erften 
“lefsen des rohen Zuckers an nicht Geronnenem 
nie bleibt; Melaffe, fchwarzer Syrup. Walnut 
ie ift nicht eine blofse Wallnufsbrühe, (S. 18.) 
een a catchup bedeutet Champignenfaft mit Salz 
he: See eingemacht, auch wohl die Schwäm- 
Ebet ur Eben fo wenig it brawn fchlechtweg 
ei ne » (S.'67.) fendern nach Englifcher Manier 
a Schweinfleifch. Shaddock wird S. ı22. 
ei ae verdeutfcht, ift aber die Frucht vom 
Rn Eee, welche Capitain Shaddock zuerft 
Souchong- Thes ifi o Der S. 125. fogenannte grüne 
ken. dem Ve Sorte von Theeboe und un- 
en Caravanenthe Holiands 


; E o thee bekannt. 
wird häulig für blofsen Branntwein East, ‚und 
en Branntwein (S. 


zeigt nicht eigentlich holländifch 
138.).an. Der Ausdruck: Windw 
3 | i ard - A 
matca, heifst'S. 168. die Infeln en 
ca: eriteres bedeutet bekanntlich den Theil der klei- 
nen er. s der unter dem Winde liegt. S. 280 
we ee beharret fie in diefem Plane, geniefst 
vr s | p nahrung ses u.f. w. (fhe fill keeps to the 
Ma rg n etc.). ..„‚Sie liefs mich gé- 
rn a“ when I call fi s 
»Seit neulich,“ (lately‘, in vr ee ah, 
ara „dem Dr. Home war folglich zuerf die Erkennt- 
a: em has been gratified in knowing) 
» Onnen daher zur Rechtfertigung des HnD ors 
\ Docters 
AL. Z. 1802. Zweyter Band“ ; 


dienen,“ (it will add to his gratification). S. 337. fE. 
heifst Schweppes Sødawaffer immer: „das faure So- 
dawafler zuSchweppe.« Broccoli heifst S. 343. „Jun- 
ger Kohl,“ filver -penny S. 401. „‚Silberkreutzer,‘‘ 
nitrous acid S. 538. fchlechtweg: „‚Salpeterfäure,‘‘ 
und about fat durchgängig (z. B. S. 326. 357. 384- 
539.)? „beyläufig,“ als: „alt beyläufig 30 Jahre ,**u, 
f.w.— „Das Zahnfleifch ift roth,‘ heifst es S.3., 
„jenem ähnlich, welches durch Ace hervorge- 
bracht (!) wird.“ S.5. „welcher als attaillons - Wund- 
arzt dem Officier zugetheilt‘‘ (war), ftatt: als Wand- 
arzt des Bataillons, unter welches der Oflicier ge- 
hörte. S.g. ‚fe hielten wir es für fchicklich, eine 
„Bahn zu ergreifen (!), dieuns dahin wieder zurück- 
„führet, wevon wir ausgegangen find “s fatt: — 
die das Gegentheit von der bisher befolgten war. S. 
207. ift das Englifche: Sir, als Anrede in einem Brie- 
fe, fchlechtweg durch: Herr, überfetzt. u, £. w- Vor 
der Schreibart des Ueberfetzers mag folgendes zur 
Probe dienen : „ohne grofser Ermüdung, ohne ei- 
ner Veränderung, ohne Grundfätzen, chneihrerAn- 
wendung ,* $.4. 7- 440- „Blut aus einer Ader‘‘ oder 
„von einem Kranken ziehen‘ oder „herauszieben,** 
S. 5. 497. 500. „durch I oder2 Tage, nech durch 
3 Wochen, ich liefs durch 24 Stunden ‚« S. 7. ı7. 
433- (tatt — hindurch) ‚„‚alleFrühe,‘“ S. 13. „auf dem 
Abende,“ S. 14. „wegen dem wahrfcheinlichen, “s 
S. 123. „auf den Urin gehen,“ ft. uriniren, 8.89. 
„unfer Kranke wurde abgewegen, ““ 5.131. „auf die- 
fe Art haben fie alfo einen neuen Sieg den pneuma- 
tifchen Aerzten zugegeben ‚“* S. 137. „Chyrurgie, 
chyrurgifchen ‚«“ S. 164. 43I. „Jaufe,“ ft. zwifchen 
TFrühftück und Mittagseflen, luncheon S. 67. „Man 
befahl über jede Niere, Fontanelle mittels Aezınit- 
teln zufetzen ‚“ S. 199. „Genufs des Zwiebels,“ 5. 
233. „bey der Nacht,“ ft. des Nachts, etc. S. 257. 
255. „er war auf das Bett befchränkt,“* 9.299. „die- 
fe Kranken find noch beym Leben; weder fcheint 
es, dais“ u.f.w. 5.302. „erkundigte ich mich um 
„den Nixon, 8.913. „auf der Klinik zu Edinburg,“ 
S.441. Das Auffallendfte war uns S. 12I- 222. 224. 
225. 230. 233. „Zwicken und Abweichen ‚“ ftatt; 
Leibfehmerzen und Durchfall, welches leicht Irrung 
veranlafen kann, wenn zè B. $.281- von „Neigung 
zu Abweichungen‘ (nämlich von der vorgefchrie- 
benen Diät, deviations ,) geredet wird, — Ohe jam 


fatis ef! 
In diefer Ueberfetzung i übrigens abfichtlich 


der zweyte Theil des Originals, welcher die neuen 


Verfuche mit den Säuern und fauerfoffkaltigen Mit- 
teln 
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teln gegen dieLuftfeuche enthält, nicht mit begriffen, 
fo, dafs wir alfo hiervon noch keine vollfändige 
Ueberfetzung befitzen, da uns auch Hr. Leune (Er- 
gänz. Bl. zur A. L. Z. ıge1. Nr. 114.) nicht das Gan- 
ze geliefert hat. Dagegen hat der Veberfetzer Four- 
sroy’s Bemerkungen, die in der franzöfifchen Ueber- 
fetzung der erften Ausgabe diefes Werks von Alyon 
enthalten find , und einige eigene Zufätze hinzuge- 


fügt. (Vorr. 5.6.) 


Die letzteren find hauptfächlich gegen Rollo’s 
Meynung von dem Wefen der Harnruhr gerichtet, 
die Hr. H. (S. 43. 117. 142. 155. ff. 468- 471. fo 4g84 ff. 
510. ff. 321.) für eine allgemeine Krankheit mitSchwä- 
che, fowohl überhaupt, als befonders des Magens 
mit erhöheter oder verminderter Empfindlichkeit 
der Verdauungs- und Aflımilations- Organe, der Nie- 
ren, der Leber, der Organe, der Blutkochung, hält, 
in welcher die Nahrungsftoffe.vermöge eines eig- 
nen Proceffes in dem Verdauungskanale folche Ver- 
bindungen eingehen, die zur Ernährung untauglich 
find, und woraus eine zuckerartige Materie im Kör- 
per erzeugt wird, welche eine vermehrte Abfonde- 
rung eines zuckerhaltigen Harns und die Abzehrung 
zur Folge hat. Die Schwäche der Verdauungsorga- 
ne ınufs unmittelbar eine fehlerhafte Abfonderung 
der Verdauungsfäfte, und eine unvollkominene Ver- 
dauung zur Folge haben. Die genoflenen Speifen, 
welche die Grundlagen des Zuckers enthalten oder 
woraus diefer entwickelt werden kann, erleiden da- 
her eine eigene Aenderung, woraus ein folcher 
Milchfaft erzeugt wird, derfichin denLungen, nach- 
dem er durch die Milchgefäfse in das Blutaderfyftem 
gebracht worden, durchdie Einwirkung des Athem- 
holens mit mehr Sauerftoff fättigt, eine verhältnifs- 
mäfsige Menge feines Kohlenftoffs ausfcheidet, and 
durch diefe Oxydation zum Theil in eine zuckerar- 
' tige Materie verwandelt wird, welche einen allge- 
meinen Reiz auf das Syfiem hervorbringt, und die 
daher die Natur als einen fremdartigen Körper durch 
die Nieren auszufchaffen fucht, wodurch diefelben 
krankhaft aflicirt und zu yerinehrter Abfonderung, 
die bey einer längeren Dauer von Schwäche ‚beglei- 
tet wird, aufgefodert werden, Die Milchgefäfse 
können auf die Bildung derfelben keinen Einflufs 
haben; eben fo wenig, als der Vf. behaupten will, 
dafs die letztere in den Nieren, (die er gegen Rollo, 
der fie für blofse Ausfonderungsorgane hält, 8.504. 
520. ff in Schutz nimint,) vor. fich gehe, Die, uns 
noch nicht hinreichend überzeugend fcheinenden, 
Gründe zu diefer Meynung verbietet der Raum hier 
zu erörtern. Auch find die von Rollo vorgefchla- 
genen Mittel gegen die honigartige Harnruhr gewifs 
nicht zu den fchwächenden, fondern im Gegenthei- 
le zu den ftärkenden und erregenden, zu zählen; 
das gefchwefelte Ammoniak gehört zu den ffärkften 
Reizmwitteln.— Der von dem Üeberletzer dem drit- 
ten Kap'tel hinzugefügte Zufatz von Schriften und 
Beobachtungen über diefe Krankheit, die Ralio nicht 
kannte, ik unvollltändig, 
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Fourcroy’s Bemerkungen (S. 580. ff.) betreffen T) 
die Natur des Magenfaftes. Die Bildung des Zuckers 
im Magen hat,viele Achulichkeit mit jener Art Gäh- 
rung, die F. zuerft unterfckied, die vor der wei- 
nigten Gährung ftatt hat, von ihm beym Reifwer- 
den derFrüchteund Keimen der Getreidekörner beo- 
bachtet wurde, init den Erfcheinungen der Vegeta- 
tion oft aulser aller Verbindung, und als eine frey- 
willige Veränderung der Natur zu betrachten ilt, 
welche vorzüglich in einer Ueberfäurung der Pilanzen- 
materie zu beitehen fcheint, wobey fich ein Theil 
ihres Wafleritoffs ausfcheidet, zugleich aber eine 
Ueberfäurung vor fich gebt. Hieraus) fo, wie aus 
Berthollet’s und Cruikfhank’s Verfuchen, fchliefst er, 
dafs in dem Magen folcher Leute, deren Verdauung 
fehlerhaft oder verändert it, die vegetabilifche Nah- 
rungsmaterie eine ähnliche Veränderung, ais bey 
chemifchen Verfuchen flatt hat, erleide, die durch 
die nämlichen Urfachen hervorgebracht wird, und 
auf einem ähnlichen Mechanismus gegründet it. Oh- 
ne Zweifel geht hier etwas Achnliches vor mit dem, 
was bey Säugenden fatt findet, in welchen der bey- 
nahe den ganzen Zeitraum des Säugens hindurch 
veränderte Zuftand des Magens die Erzeugung der 
zuckerartigen Materie, die in ihrer-Milch gefunden 
wird, zuläfst. 2) Ueber den Mechanismus der Ver- 
dauung. 3) Ueber das, was Rollo Schwefelam:no- 
nizak nennt. Es if erwiefen, dafs derfelbe auch ge- 
fchwefeltien Wafferftoff enthält, und auf eine vorzüg- 
liche Art fähig it, den Sauerkoff an {ich zu ziehen 
und dadurch lich zu zerfetzen. Eben deswegen hat 
er eine fo grofse Wirkfainkeit auf die thierifche Oeko- 
nomie. Ungleich wirkfamer ił in diefer Hinficht 
der Berthollet fche. Wafleritoff - Schwefelammoniak; 
und in der That iit der nach Cruickfhank’s Vorfchrift 
bereitete Schwefelammoniak gröfstentheils gefehwe- 
felter Wafleritoff- Ammoniak. 4) Ueber die Erzeu- 
gung der Zuckermaterie. Sie it ein allgemeines 
Phänomen, welches fich öfters in organifchen Ma- 
terien, vorzüglich aber bey Pflanzenfubltlanzen, wahr- 
nehmen läfst, und einer befondern Art von Gäh- 
rung, die vor allen übrigen vorhergeht, eigen ift; 
überhaupt aber als eine Säurung zu betrachten, wo- 
bey ein Theil des Kohlenftoffes frey gemacht, und 
dafür ein gröfseres Verhältnifs des Sauerftoffes auf- 
genommen wird. 5) Ueber die Zeritörung der Zu- 
ckermaterie. Seine und Vauqueliws Verfuche lafen 
die Möglichkeit noch nicht einfehen, wie man den 
Zucker entfäuern und ihn dadurch in einen ge- 
fchmacklofen Körper verwandeln könne. Im Ge- 
gentheile haben fie gezeigt, dafs man diefe Art von 
Oxyd keineswegs zurück zu bringen im Stande fey; 
dafs die Kunft es blofs mit mehterem Sauerftoffe zu 
verbinden vermöge; dafs es in dem Mafse, in wel- 
chem sdas Verhältnifs feiner Grunditeffe geändert 
wird, auch zugleich vollitändig zerfetzt werde; 
und dafs man viel wahrfcheinlicher den Schleim in 
Zucker, als den Zucker in Schleim, durch die Kuni 
werde verfetzen können. 


SCHÖ- 
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Runvorstaprt, b. Langbein und Klüger: Rofalin- 
de, oder die gereitete Unfchuld. Eine Auferfte- 
hungs - Scene neuelter Zeiten, 1800. 143 5. 12. 
(10 gr.) i 

Ein Romäslein, das mit einem Abentheuer von 

höchfttragifcehem Anftriche beginnt, dann aber ftracks 
wieder zu den Gelchichten des alltäglichften Schla- 
ges übergeht! Ein junger Oflicier mit allen mögli- 
chen Vorzügen der Geburt, des Glückes und Geiftes 
begabt, ziebt ein reizendes Mädchen, das durch die 
Eiferfucht eines mütterlichken Ungeheuers fich ge- 
zwungen fah, einen Schlaftrunk zu nehmen, und 
lebendig begraben ward, aus der Todtengruft wie- 
der hervor. Sie erzählt aun ihrem Retter: dafs fie die 
natürliche Tochter eines ihr unbekannten Vaters und 
einer buhleriichen Mutter fey; dafs fie von diefer 
letzten von Jugend auf zu einem gleichen, ver- 
ächtlichen Gewerbe beftimmt, aber noch dicht am 
Scheidewege durch ein paar (höchft unwahrfchein- 
liche) Zufälle gewarnt worden wäre; dafs fie feit- 
dem nicht nur den geilen Vorfchlägen eines General- 
Pächters, fondern auch,den feinern Schlingen eines 
fich liebevoll anitellenden Wollüftlings — der einzi- 
gen Epifode, aus welcher fich etwas machen liefs, 
deren Auflöfung aber höchlt fchülerhaft behandelt 
ward, — zu entgehen gewufst habe, bis fie endlich 
auf die oben erwähnte Art gleichlfam ermordet wor- 
den fey. — Ihr Retter, der bald darauf auch die 
Seibftvergiftung der Mutter erfährt, fafst, wie man 
fchen verinuthet haben wird, eine zärtliche Neigung 
zur fchönen Rofalinde; räth ihr ab, ins Klofter, wie 
fie Anfangs wollte, zu gehn; hat aber gleichwohl 
Bedenken, ihr, beym Schandfleck ihrer Geburt, feine 


Hand anzutragen; fondern befchenkt fie mit einem 


anfehnlichen, kurz vorher in einer Lotterie (!) gewon- 
nem Kapital; bewegt fie den Namen einer Gräfin an- 
zunehmen , und fendet fie in die Provinz, we fie ei- 
ne Gefellfchafterin feiner Mutter abgeben foll. Die- 
Te gewing die fremde) reizende Dame ebenfalls lieb, 
e doch was bedarf es eines längern Auszugs? 
tk E: Rofalinde wird bald nachher doch ihres Ret- 
S ksemalin : und d : 3 
folcher Nachjam e.der Vf. behandelt feinen Stoff mit 
ob des Haas dafs man nicht einmal erfährt: 
ee Schwicse ie Mutter den eigentlichen Stand 
Der Stil if 7 h er jemals habe kennen lernen ? 
er Stil 1t Aurchaus feh] 
Fr Die Mint leppend und ohne Lebhaf- 
igkeit. Die Namen Doricourt und Rofalinde, der 
Schauplatz, der zu Paris und Strasburg angenommen 
wird, mehr noch mancher kleine Sittenzug machen 
es höchft wahrfcheinlich, dafe das ganze Büchlein 
aio Ueberfetzung irgend einer franzöfifchen Noyet- 
e 1ey. 


LeIrzZiIG, b. Weigel: Babet von Etibal. Nach dem 
Franzöfifchen des Abbé de In Tour: 1800. 2218. 
12. (20 £T. 


2 :-laıno i > s ini 
eier Roman, an welchem wir einige gute 
zigenfchaften mit Vergnügen bemerkt baben, wie- 
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wohl wir auch verfchiedene Fehler gern hinwegge- 
wünfcht hätten! Seine Vorzüge beitehn in einem 
einfachen, und doch intereffanten, bis zu einem ge- 
wiffen Standpunkte, gut geleitetem Plane, in eini- 
gen, zwar nicht mit hoher Kunft, doch mit gefäl- 
liger Menfchenkenntnifs gezeichneten Charakteren 
(worunter wir vorzüglich den Charakter der Babet 
felbft rechnen) und in verfchiedenen mit Feinheitan- 
gelegten, mit Feinheit durchgeführten Situationen, 
wie z. B. die boshafte und doch die Miene der Gut- 
müthigkeit erborgende Hinterlift, mit welcher Frau 
von Sentanne der ihr verhafsten Babet einen andern 
Bräutigam verfchafft, um nur ihres Sohnes Ablicht 
auf diefelbe zu vereiteln. — Gegen das Ende über- 
eilt der Vf. fichtlich den fernern Gang und die Ent- 
wicklung feiner Gefchichte. Nichts kann unnatür- 
licher feyn, als die fchnelle Einwilligung der Frau 
von Sentanne! Wenn gleich ihr hartnäckiger Wi- 
derfand am Ende fruchtios geblieben wäre: fo ift 
es doch ganz gegen die Denkart eines ahnenfielzen, 
herrfehfüchtigen Weibes, nicht noch alles zu verfu- 
chen, was {ich verfuchen lälst. Eben fo unfchick- 
lich, einem fchlechten Luftfpiel ähnlich ift es, wenn 
der Vf. in den letzten paar Blättern Heyrath auf 
Heyrath häuft. Die Ausfchweifung über den Punkt: 
Ift es für die gröfsere Menge gut oder fchädlich ei- 
nen wiffenfchaftlichen Unterricht empfangen haben ? 
it unverhältnifsmäfsig lang gegen den Umfang des 
kleinen Romans, und enthält manche Behauptung, 
deren Widerlegung keine grofse Mühe koften wür- 
de. Die Anlage von Amaliens Charakter ift gut, aber 
man vermifst es ungern, dafs er nicht gehörig aus- 
geführt worden. 


WeissenreLs; (oder vielmehr Wiren), b. Doll: 
Das Kind der Laune, ein Roman im Crameri- 


fechen Gefchmacke. 1802. 160 S. 8. mit x. Kpfr, 


(to gr.) 
So wenig auch Rec. jemals zu den Verehrern der 
Crainerifchen Romane fich gefellte, — mit fo herz- 


lichen Widerwillen er vielmehr auf manche Platt- 
heit und manche unfittliche Scene in den Werken 
diefes Schriftftellers Riefs, dennoch könnte Hr. Cra- 
mer mit Fug und Recht fich beleidigt halten, wenn je- 
mand der Anmafsung des Titels diefer Sudeley bey- 
träte, und fagte, fie fey in feinem Gefchmacke abgefafst, 
Blofs die erten vier und zwanzig Seiten des Werk- 
leins, blofs die Liebesgefchichte des Hn. von Ans- 
helın (diefes ziplperückigten Seladons, wie ihn der 
witzige Vf. S. 16. nennt) und der durch ihn rund- 
gewordenen Anne braucht man zu lefen, und man 
wird gewifs mit Unwillen gegen folche Unflätereyen 
und folche überplumpe Späfse das Buch auf immer 
wegwerfen. Nichtswürdigkeiten diefer Art würde 
man dann fehen überfehwenglich ehren, wenn man 
fie des Muthwiilens befchuldigte, aber unbegreiflich 
it es jedem an beffere Schriften gewöhnten Lefer, 
wie folche Artikel einen Verleger, und Verleger fol- 
cher Waare Abfatz linden können. 


N 2 
% .. 
Tüsın- 
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Türıngen, b. Cotta: MWallenflein ein dramatifches 
Gedicht von Schiller. ı. Th. 1925. ®. Th. 212 
S. gte Aufl. 1801. 8. (rRthlr. 8 gr.) (S. d. Rec: 
A.L.Z. 1801. Nr. 34.) 

Feankrurtr am M., b, Guilhauman: Nouvelle 
Grammaire italienne pratique par Jean Nicolas 
Meidinger. ame Edit. revue, corrigée et confidé- 


KLEINE 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Frankfurt u. Leipzig; Blick 
in die Zukunft bey dem Lüneviller Frieden, von F. J. Eme- 
rich. Aus Poflelts Annalen befonders abgedruckt. 1801. 328. 
grg. Wenn es gleich fchwer ift, den dichten Schleyer auf- 
zuheben, der das Dunkel der Zukunft deckt, und Beftim- 
mungen und Schickfale von Völkern und Staaten zu weifsa- 
gen, und diefes noch dazu in einem Augenblick, wo man 
nur. an Ruhe wegen Hrafterfchöpfung glauben kann: fo ver- 
dient doch diefes Gemälde künftiger Zeiten eine grofse Aus- 
zeichnung unter denjenigen politifchen Schriften, die nach 
jenem Frieden erfchienen find. Es verdient fie nicht fowohl 
wegen der Wahrfcheinlichkeit ihrer Erfüllung, als wegen fo 
mancher treffenden Bemerkungen uber Staaten, ihre Verhält- 
niffe und die Begebeiten des Zeitalters. 

Wenn Rec. an dem Werthe diefer Schrift ‚etwas auszu- 
fezen hätte, fo wäre es die Gutmüthigkeit, mit welcher der 
Vf. annimmt, dafs Weisheit, Redlichkeir und Sorge für die 
Glückfeligkeit der Völker immer die Lenker der Dinge be- 
feele, da doch oft kleinliche Leidenfchaften, (fe wie Dumm- 
heit und Veritand in einer feltffamen Mifchung, über das 
Wohl und Weh der Völker entfcheiden, und den Zuftand 
der Zukunft gründen. ‘Was edle Menfchen bey der Morgen- 
röthe ‘der Revolution von ihr für die Menfchheit erwarte- 
ten, hofft Hr. E. noch jetzt von Bonaparte’s Regierung, we- 
nigftens für Frankreich. „Bonaparte, (fagter 8.5.) „erzie- 
„het das frünkifche Volk, und mit dem letzten Segen .entläfst 
„der gröfste Menfch das freyefie Volk auf Erden.“ Diefen 
fchönen Ahndungen widerfprechen, leider! die willkürlichen 
Einfperrungen fränkifcher Bürger, wie z. B. des Brüffeler 
Maire Rouppe memoire an das Tribunat, und die Vorltellung 
des (dafigen Handelsftandes an die Regierung, die Unter- 
@rückung aller Prefsfreyheit und noch manche andern Auf- 
tritte der neuefken Zeit beweifen. Er fpricht von der jetzi- 
gen Conftitution mit grofser Achtung und mahlt das geferzge- 
bende Corps fo frey und unabhängig, als es feyn follte, aber 
er fchrieb vor der Epuration des Tribunats. Wenn im brit- 
tifchen Parlamente bey aller Macht des Minifteriums den- 
noch der Oppofitionsredner fein Herz ausfchütten kann, oh- 
me Gefahr zu fürchten: fo klagen ihn in Frankreich die Reprä- 
fentanten des Volks, das Amtsblatt und gedungene Journali- 
Ren bey der Menge an, und ftempeln ihn mit verhafsten Na- 
men, wie der Auffatz über die Oppofition beweifet, dernach 
der verworfenen Annahme des Civilgefetzbuches in Parifer 
Blättern erfchien. Hr. E. ahndet, Frankreichs Betragen ge- 
gen die auswärtigen Mächte (und die mit ihm verbündeten 
Republiken) werde grofsmüthig und liberal feyn, allein feit- 
dem widerfprachen diefen Vermuthungen die neuelten Vorfälle 
in der Schweiz, die Auftritte am Rhein, welche die zügello- 


fe Mauth veranlafsten, und felbit die Foderungen an den he-: 


trurifchen König, 
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rablement augmentée par I’Auteur. 1802. XII. 
und 39958. 8. (I6gr.) (S..d. Rec. A.L. Z. 1796. 
Nr. 368.) ` 


Wien , b: Schalbaeher: Das kleine Gebetbuch fär 
katholifehe Chriften. Ste vermehrte Auflage. 1801. 
1075. 12. (5 gr.) 


SCHRIFTEN. 


. Der Vf. geht nach der Reihe alle grolsen Staaten durch; 
feine Ideen über die Zukunft find neu, kuhn und ftark. Voa 
England fagter S.20. „Europa’s Wunfch, felbftjener des hell- 
„fehenden Frankreichs, kann es übrigens nicht feyn, England 
„unterjocht, feiner Flotten, feiner Colonien beraubt, den lang- 
„famen Tod fchimpflicher Entkräftung flerben zu fehen, Dann 
„wäre die wahre Gewalt ohne Widerrede in der Hand des 
„nordifchen und weftlichen Löwen, und für das übrige Eu- 
„ropa keine Ruhe, keine Hoffnung mehr, dann würde das 
»Glück die Franzofen im höchften Grade fchwindeln machen, 
„ihre Politik in Uebermuth, ihren Heldenmuth in Prahlerey, 
„ihre Tugend in Schlaffinn umwandeln, und ein Lauf ohne 
„Rivalität fie feibft anekelu. O welch ein Verluft für Kün- 
„fte und Wifenufchaften, für den Handel, für das Unent- 
„behrliche, was Treu und Glauben nennt, fur alles was hei- 
„gift, wenn England fo ganz fiele! Dann würden die ent- 
„fernteften Erdftelien vielleicht nicht mehr befucht, bebaut: 
„Es ift beynahe unmöglich, an den völligen Fall eines Volks 
„zu denken, das für wahre Freyheit aufgezogen ift, welche 
„in diefer Infel aufbewahrt feyn follte, wie.das Menfchenge- 


„sfchlecht in der Arche.“ u.f. w. 


Hr. E. kommt dann auf Preufsen und Oefterreich, aber 
das Gemälderdiefer beiden Mächte, das mit ftarken Zügen 
entworfen feyn foll, ift in. dem vor uns liegenden Abdrucke 
übergangen. Dann folgt Rufsland, und nun wirft ser noch 
einige lichtvelle und hochgenommene Blicke auf die andern 
Welttheile. Am Ende fafst er ‚die Hauptzüge feiner Schrift 
in der Kürze zufammen, und nimmt -drey Mächte an, wel 


‚che in Europa Beruf zum Erobern haben: Rufsland, Frank- 


reich und Preufsen. Von diefem fagt er $.30. ‚‚Preufsen hat 
„den Hang, in Deutfchland durck Bund und Befitz fich zu 
„vergröfsern, und kann furchtbarer werden als man glaubt, 
„weil es gleichartige Stimme amalgamirt, und o dafs es die 
„Stufe von Glück und Gröfse erreiche? welchenöthig ilt, dem 
„deutfchen Namen jenen flillen Glanz wieder zu geben, der 
„fo ganz verfchwand, dafs er keine Zeugen mehr hat, als 
„die Gräber ! Es zieht die Feinheit der Gewalt vor, welche 
„kleinen Staaten nur ephemeren Glanz giebt. Ununterbro- 
„chene Ruhe in Europa ift eben fo wenig fein Wunfch, wie 
„jener von Rufsland,“* 


Die Sprache des Vf, ift, wie gefagt, kräftig, hoch, gleich- 
fam prophetifch , aber nicht, wie in der Maynzer Zeitung 
von 23-30 Piuviöfe gerügt wurde, polemifeh. Er dringt dem 
Lefer den Glauben ab, ohne jedoch ganz den Verlitand, der 
kalt prüft, zu überzeugen. ‚Aber, ilt nicht jeder Blick in 
ferne Zeiten ein Blick ın ein Dunkel, in weicher das Auge 
des Sehers Geftalten von mannigfaltiger Form entdeckt, fo 
wie feine Imagination fe nach einander auflteilt? 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Paris, b. Pougens u. Genets: Nouveaux Mélanges 
extraits des Alanuferipte de Mme Necker. 1801. 
Tom. I. 341 S. Tome il. 358 S. g8. mit dem 
Portraite der Mme Necker. 


© wie fich Necker durch feine eigenen Werke, 
fo macht er fich durch die Herausgabe der Schrif- 

ten feiner verewigten Gemalin um die Welt und 
Nachwelt verdient. Diefe neuen- Melanges find die 
Fortfetzung derjenigen, die er im J. 1798 unter der 
Auffchrift: Melanges in drey Bänden herausgab. 
Auch die Fortfetzung gewährt eine höchft interef- 
fante Unterhaltung, unter der mit den feinften Nuan- 
cen der ganze Geift und Charakter der Schriftftelle- 
rin hell und lauter durchfchimmert; eine Unterhal- 
tung, die zwanglos und unter hinreifsender Abwechs- 
lung vom Ernfte zum Scherz übergeht, die bald den 
Geift und Gefchmack fchärft, bald die Laune erhei- 
tert, bald das Herz rührt, bald die Imagination zum 
erhabenften Fluge begeiftert; eine Unterhaltung end- 
lich, die nicht nur Gedanken und Empfindungen 
tnittheilt, fondern mit ihrem Saamen auch den Grund 
unfers eigenen Geiftes befruchtet. Aus folchen Me- 
langes, die gleichfam felbft nur ein Auszug find, ift 
es {chwer einen Auszug zu liefern; um fo viel fchwe- 
rer, da bey dem Reichthum anIdeen beynahe keine 
Auswahl ftatt findet. Zur Probe befchränken wir 
uns auf einzelne Bemerkungen: 

Erfler Band. I. Abfchnitt: 


rungen (Penfees et Souvenirs). 
"Ener eines zu 


Gedenken und Erin- 
pa A = 22. u nn 
Ä ünftigen Lebens, ichreibt fie, gleicht 
ee Bude, ‚Welches fich nicht vorltellen kann, dafs 
fich eingefchigr Meeres Land fey; fo bald das Kind 
ihm das Land vu 0» entdeckt es, dafs auch hinter 
inm n verfchwund fchei » S I 
der Nachahmung ift en ichemt. -4L „In 
s „9 1t moralifcher Schmerz immer 
fchön; unerträglich ift phyfifcher.” Richti jedoch 
nur ‚unter der Befchränkung, welche Toling im 
Laokoon giebt. S. 43. „In umgekehrtem Verhält- 
niffe fteht die moralifche Anziehungskraft mit der 
phyfifchen; kraft der letztern find die kleinern Kör- 
per gezwungen, fich in den Umkreis der grüfsern 
hineinziehen zu Jaflen, grofse Seelen hingegen nei- 
gen fogleich lich nach den kleinern, fo bald diefe 
fich jenen zu nähern fuchen, und mit ihnen nur ei- 
nige Aehnlicl:keit haben.” Befchränkung bedarfauch 
diefe Bemerkung. Rouffeau z. B. zog vielmehr an 
fich, als dafs er fich anziehen ljefs. S. 44. „Die 
fchlechteften Völker fnd die nur halb gebildeten; 
eben diefs kann man auch von einzelnen Menfchen 
A. L. Z. 1892. Zweyter Band, 


fagen.” Ein reichhaltiger Text. S. 51. 52. „Sehr 
leicht war das Schreiben im Griechifchen ; denn alle 
Benennungen hatten eine Bedeutung; alfo ohne viel 
Imagination, gewann durch die! Nebenideen der Stil 
Colorit.” Hier hat fich die Vfn. fchwerlich felbft 
verftanden. II. Abfchn. Ueber eine neue Art von Zu- 
fehauer. Der englifche Zufchauer kann nicht genug 
nachgeahmt werden. Ein Tagebuch, in dem ein 
Menfch, ‘der denken und fchreiben kann, alles ein- 
trägt, was ihm als bemerkenswerth auffällt, war 
gleich nützlich für den Verfafler und Lefer. Durch 
Stil und Nachdenken könnte der Vf, die fchwan- 
kenden und flüchtigen Ideen mit der Zeit berichti- 
gen und ausbilden. S.64. Ein befonderes Werk 
wär ein innerer Zufchauer. Der englifche beobach- 
tete und beurtheilte, was aufser ihm in der Welt 
vorgieng; nach einem andern Plane könnte man 
ein einfames geheimes Buch fchreiben ; wir könn- 
ten das, was aufser uns vorgeht, vornehmlich fe 
befchreiben, wie wir es in unferm Innern anfehen. 
Der englifche Zufchauer fchrieb für Andere, der 
innere würde für fich felbft fchreiben; in dem Herb- 
fte des Lebens würde er mit eben fo viel Vergnü- 
gen als Nutzen, die im frühern Alter gefammelten 
Bemerkungen prüfen. S. 69. Das Buch müfste mit 
leeren Blättern durchfchoffen feyn, um bin und wie- 
der Zufätze einfchalten zu können. Gedanken und 
Erinnerungen. S. 73. Mme du De£fan fagte von Mme 
de Chaulnes: Sie hat die Nutzniefsung von allen 
Geiftesfähigkeiten, aber keine befitzt fie als Eigen- 
thum. S.74. „Warum reift der Verfiand der Wei- 
ber weit früher, als der Männer? Nur mit dem Ge- 
genwärtigen befchäftigt man die männliche Kind- 
heit, die weibliche hingegen mit der Zukunft.” Ein- 
feitig und kart ausgedrückt ift folgende Erklärung: 
‚„V.aterlandsliebe, Mienfchbeit, fchwankende Aus- 
drücke, leer an Sinn; von den Menfchen dazu er- 
dacht, damit fie felbft unter dem Schleyer der Era- 
pfindfamkeit die Gefühllofigkeit verbergen. I, 
Abfchn. Ueber die Seele. Ziemlich verworren und 
dunkel ift die weibliche Metaphyfik. So 2. B. heifst 
es S. 107.: „Da die Seele einfach iit: fo ift fie der 
Vervollkommnung nicht einmal fähig. S. 109. „Er- 
innerung it nicht eine Handlung des Willens, ver- 
möge welcher die Seele auf.das Gehirn wirkt; fie ik 
nur ällmälige Erfchütterung verwandter Fibern; Er- 
fchütterung , von welcher die Seele Zeuge und Zu- 
Schauer ift.” Mitten unter dem Verworrenen #öfst 
man gleichwohl S. 113. auf einen mehr bündigen 
Beweis von der Einfachheit der Denkkraft. IV. Abfchn. 
Gedanken und Erinnerungen. „Die traurigfte von al- 
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len Figuren, fagt die Vfn. fehr wahr, ift bey ernft- 
haftem Gebrauche die Uebertreibung, denn entwe- 
der zeigt fe uns unfere Kleinheit, oder fie erhebt 
unfere Seele nur, um fie hernach wieder linken zu 
laffen.” $.118. „Die Meynung gleicht einem ftolzen 
Pferde, das den zitternden Reuter abwirft,. und folg- 
fam demjenigen gehorcht, der ohne Furcht ift” 
S. 128. Der Ruhm gleicht dem Raume; um die Per- 
fpective zu vergröfsern,. mufs er mit Gegenftänden 
von verfekiedener Art befetzt feyn. Wenn man ohne 
neue Gründe und Urfachen immer nur denfelben Er- 
folg hat: fo erhöht man mit nichts den Eindruck, 
den man bereits hervorgebracht hat.” S. 128. Der 
Abbé Raynal hatte fich in einer feiner Predigten fol- 
gendergeltalt ausgedrückt: „So augenfcheinlich find 
die Beweife für die Wahrheit des Chriftenthums, 
dafs fie Jupitern felbt würden überzeugt haben.” 
S. 152. Wohl fieht man, was ein Minifter thut, aber 
man fieht nicht, wie er das Böfe gut ınacht, oder 
ihm zuvorkommt. V. Abfchn. Fragment nach einer 
Unterhaltung mit Mme Geoffrin über Fontenelle. Detail- 
lirte Charakteriltik diefes berühmten Schriftftellers. 
Er war lauter Witz und Geit (efprit) ohne Herz. 
VI. Abfchn. Gedanken und Erinnerungen. Nichtfehr 
glücklich ift folgende Vergleichung: Die finnlichen 
Organe verhalten fich zur Seele, wie die Höflinge 
zum morgenländifchen Sultan. Warum macht die Vfn. 
denn eben zum Sultane die Seele; warun nicht lie- 
ber zum Meifter in der Werkftätte oder zum Haupt 
in der Familie? S 183. Zueinemredfeligen Meufcken, 
der viel und grofses Wertgefchrey machte, fagte Di- 
derot: Ich höre das Bonnern, aber nie feh ich den 
Wetterftrahl. S. 186. Die Verfammlung der Däme- 
nen beym Milton gefällt den Britten wegen der Aehn- 
lichkeit mit der Kammer der Gemeinen; diefeibe 
Manier zu fireiten u. f. w. S. 187. Wenn man bey 
einer Geinälde - Ausfellung ohne Unterfchied jedem 
Künfiler feinen Platz gönnt: fo erlöfcht unter der 
Menge von Nebenbuhlern der Wetteifer. Von einem 
folchen Sammelplatz möchte jenes Wort gelien, das 
auf dem Schlachtfelde einem Todtengräber entfiel: 
Wenn man fie hören wollte: fo wäre zum Verfchar- 
ren nicht. einer. S. 189. Es giebt dreyerley Wörter, 
einfache, figürliche , und endlich foiche, die zwar 
urfprünglich figürlich waren, nun aber ihre eigent- 
liche Bedeutung verloren haben. Immer edel blei- 
ben die einfachen Wörter, felbft wenn fie durch 
den Mund des Volkes gehen, denn fie verrathen 
keine Anmaaisung; die igürlichen Ausdrücke wer- 
den trivial, fo bald fie durch den Mund des Volkes 
gehen, denn fie verrathen eine Art von Anmafsung, 
die um fo viel lächerlicher wird, je gemeiner der 
Ausdruck geworden. Auch die Debertreibungen 
‚find abgefchmackt, fo bald fie gemein werden. Rec. 
findet fie abgefchmackt, auch wenn fie nicht gemein, 
fondern blofs weil fie nicht angemeflen line. S. 
192. „Es ift nicht genug, dafs ein Gedanke nur 
in unfe:m eignen Kopfe klar und wohl entwickelt 
fey; er mufs auch für Andere aufserhalb ins Licht 
gefetzt werden, Klar il er für den Urheber durch 
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ein inneres Licht, gleichfam unter einer Blendlaterne 
die nur. ihm leuchtet, den Lefer aber nech in Ar 
Dunkelheit läfst. Unbedingt kann Rec. foleende 
ti = . ` [2] 
Maxime nicht gut beifsen: „Mian mufs niemals Dinge 
thun, die für uns ein Anderer than kann; es fey 
denn, dafs wir nichts anders (beiieres) zu a wif- 
fen.” Sind nicht geringe mechan'fche Gefchäfte 
felb& für den grofsen Geit zuweilen angemeflene 
Erholung ? VI. Abfchn. Fragment ein»r Unterhaltung 
mit Diderot nach feiner Zuräckkumft aus Råfsland. 
Diderot fagte zur Kaiferia, indem ihre Hauptitädt 
an der Gränze des Reichs liege, trage Ag das Herz 
an der Spitze der Finger; der Kreislauf des Blutes 
werde fchwierig, und tödtlich die kleinite Verletzung. 
Sie thue Unrecht, fagte er ihr, Cafernen in einen 
Lande zu unterhalten, das den Revolutionen blofs 
geßellt fey. Wenn die Soldaten in Bärgerhäufern 
zerftreut find: fo gewinnen fie einerfeits mehr Auf- 
klärung und Sittlichkeit, und anderfeits können fie 
von einem Aufwiegler fo leicht nicht vereinigt wer- 
den. VII. Abfchn. Erinnerung an eine letzte Uu- 
terhaltung mit Bufon. „Unter den Wörtern mufs man 
vorzüglich dasjenige wählen, das einerfeits auf ein- 
mal allfeitig ausdrückt, was man fagen will, und 
anderleits in desn Lefer irgend ein Gefühl weckt: 
z. B. fagt Buffon von dem Landmanne, er erwerbe 
ein bitteres Brod; fo Virgil von dem Stiere, deffen 
Jochcamarad todt hingefunken war, er fchleppe trau- 
rig fraterna caede dich fort. S. 236. Zum rüten Stile 
bedarfs vornehmlich zwey Eigenfchaften, Bewegung 
und:Ordnung. IX. Gedanken und Erinnerungen. 
Und wer der Hauptftadt der Welt noch fo gern hul- 
digt, findet doch folgende Behauptung S 299. etwas 
zu ftark: „Nurin Paris beurtheilt maa den Fortfchritt 
der Ideen und Ausdrüke; nur dort lernt man, ob 
diefe oder jene Ausdrüke und Ideen, die man neu 
glaubt, nicht bereits gemein werden find.” Bey ei- 
ne folchen Behauptung dachte die Vf. wohl nicht An 
die Werke, die ihr @umahl in der Schweiz {chrieb. 
S. 257. Intereflante Schilderung von Duclos Charakter, 
S. 261. Ein Eremit, der heilige Hieronymus, facte. 
Wendet Euch an die Weiber; leichtnehinen fie Mey- 
nungenan, denn die find unwiffend ; ichnell verbrei- 
ten fie diefelben,, denn fie find flüchtig; lange be- 
haupten fie die Meynungen, denn fie find eigenfin- 
nig. X. Abichn. Fragment über die Glückfeligkeiz, 
Wenn die gröfsten Uebel des Menfcher ihren Grund 
blofs in der Meynung haben: fo müken wir Mittel 
zur Glückfeligkeit fuchen, die von der Meynung 
unabhängig find. Obgleich wir uns über die Mey. 
nung erheben, berauben wir uns darum nieht immer 
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jedes Vergnügens, das ie gewährt, Man kann die 


Schläge eines Kindes verachten, und gleichwohl an 
feinem Kofen Luft haben. S, 28%. Der Glückfek rge 
ift vielleicht derjenige, der ich am Iebhafteiten un 
unmterbrochen feines Dafeyns (feines denkenden 
Selüls, feines Fertfchwitres ia meralifcher Veryell- 
kommnung?) bewusst it. XI. Abfch. Gedanken und 
Erinnerungen. S.290.' „Wir theien weder den 
Schmerz mit den Thieren, deren Figur mit der un- 
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ferigen keine Aehnlichkeit hat, noch den moralifehen 
Schwerz mit folchen Menfchen, deren Charakter 
mit dem unfrigen in keinem Bezuge fieht.” Wofern 
eine folche Behauptung unbeaingt Grund hat, wie 
befchränkt mufs nieht die Wirkfamkeit, z. B. der 
Romane und Schaufpiele feyn? Ohne Zweifel wollte 
die Vfn. nur lagen, dafs wir an dem Schmerz an- 
derer Wefen lebhaltera oder weniger lebhaften An- 
theil nehmen, Je nachdem wir uns leichter oder we- 
niger leicht uut denfelben identihciren. S. 297." ,‚Un- 
fere Aufmerkfumkeit gleicht der Magnetnadel, die 
fich mit Gewalt nach der einen Seite hinkehrt und 
von der andern abkehrt; auch kann man ñe mit je- 
Ren chemifchen Beflandtheilen vergleichen, die fich 
im Augenblick von denjenigen anziehen laffen , mit 
denen fie verwandt fiad, die hingegen von hetero- 
genen befländig getrennt bleiben. S, 501. Wenn wir 
glücklich feyn wollen, faste Fontenelle: fo müffen 
wir wenig Raum einnehmen, und wenig den Platz 
ändern. 8.304. „ÜOefters zeritreur find die tüchtig- 
en Leate, wenn fie fich mir andern befchäftizen ; 
ölters anch laffen fie fich beym Rathgeben von der 
Lui binreifsen, Verfuche zu machen, ohne fich 
über den Erfelg zu bekümmern. Ueberhaupt ver- 
mag die Unwillfenheit mehr, die beym Erfolge einer 
Unternehmung aufımerkfam und interelfirt it na @lls 
Tüchtigkeit ohne Theilnchmung und Aufmerkfam- 
keit.” S. 3173. „Waskümmern uns Kränkungen, die 
wir ven Andern leiden? Ift es nicht gewifs, dafs 
wir in kurzem in keinem andern Verhältnifle Reben, 
als nur mit Gott allein?” S. 340. „Wobldem, der es 
gelernt bat, die Leiden feines Leibes und feiner Seele 
nur Gott allein zu entdecken, und der tugendhaft 
genug it, um eines fo erhabenen Vertrauten nicht 
ganz unwürdig zu feyn! — Glücklich feyn will der 
Sterbliche; mitten unter Steingruben fucht die Wur- 
zel des Baumes den tauglichen Boden, der ihr Nah- 
rung geben kann; feiner unbewufst, fucht beym 
Entfchlummern das Thier die behaglichfie Lage; 
Glückfeligkeit ilt das Gefetz der ganzen Natur; fie 
a nveränderlich it diefs die wohlihätige Anord- 

3, die das höchfte Wefen vorfchreibt.” 

Zweyter Band. Í. Gedanken und Erinnerungen. 
„Man pean ‚sem profsen Schriftfteller, heifst es hier, 
emen gemeinen Gedanken , fo dient er ihm zum 
Marmor, aus dem er eine Statue formirt.” Dazu 
dient ihm wahl Ichwerlich ein gemeiner Gedanke; 
allenfalls führt ihn ein folcher unter mancherley Krüm- 
mungen zu einem nicht gemeinen, fo wie den Berg- 
mann eine fchlechte fandigte Oeffnune in die Mar- 
mor- oder Metallgerube. An lich ift und bleibt ein 
gemeiner Gedanke gemein,: und die Einkleitung 
macht ihn wohl fchwülltig, aber nicht genialifch,, 
S. 12. „Das Genie erfchafft; das Talent arbeiter aus; 
der 'Gefchmack weitet, den fchicklichen Platz an.” 
S. 13. „Ein Geift, der fch mir dem Vergangenen 
«befchäftigt, ohne es mit dem Gesenwärtigen in Ver- 
bindung zu bringen, verräh Schwäche und Mangel 
an Wirkfainkeit.” $. 30. „Die Meynung hat ihre 
Ruhepunkte, wo fie unentfchloilenitt, welchen Weg 
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fie einfchlagen fell; nur denn zumal müffen fich recht- 
Tchaffene Menfchen erheben, um ihr den Weg zu 
zeigen, keineswegs fo lang fie gleich einem Pferd 
in der. Wuth Feldein iprengt.” Sehr Schön ifi 5.38. 
das Lob, weiches Ludwig XIV. dem Mallon in 
folgenden Worten gab: „Wenn ichihn höre: fo geh 
ich unzufrieden mit mir felbt weg; wenn ich andere 
Prediger gehört habe, — unzufrieden mit ihnen.” 
Ein fchönes Lob.ift folgendes: „Ich kenne einen 
Mann, der fo gar würdig war, die Ehrenbezeugun. 
gen feines Platzes nicht zu geniefsen, und alles nur 
fich felbt zu danken. Auch behandelte man ihn dar- 
mach.” Wen anders kann wohl die Verfaflerin mey- 
nen, als ihren Gemahl? $. 42. „Weniger fanatilirt 
uns eine Meynung, auf die wir durch uns felbft kom- 
men, als eine. folche, die wir ven einem Andern 
annchınen; denn wenn eine Meynung die Frucht 
unfers eignen Nachdenkens ikt: fo müfen wir noth- 
wendig alle Einwendungen der Gegenparthey unier- 
fucht, und die- S:ärke derfelben gefühlt haben; wo- 
fern hingegen die Meynung nur Wirkung der Auto- 
ritär iit: lo betrachten wir fieals unverletzliche Wahr- 
heit, und wir verfolgen mit gröfster Verachtung die- 
jenigen, die anders dengen, als wir.” Sehr wahr; 
nur dar! man nicht vergeflen, dafs wir zu einer 
Meynunsg auch noch auf einem dritten Wese ge- 
langen, weder durch Autorität, noch Aurch allfei- 
tige Präfunr, fondern ‘durch bləfs einfeidge. Dn 
letztern Falle hängen wir an ihr nicht mit Schwär- 
anerey, fondern mit Eitelkeit. H. Ueber Descartes 
Thomas macht aus Descartes 
eine Art von Heiligen, der über und über mitSchinuck 
fo bedeckt ift, dafs manilın beynahe nicht fiebt oder 
ihn vergifst. HI Gedanken und Erinnerungen. „Vol- 
taire’ns Eloges, fagte lr: Neckeh, find Liebeswer- 
ke; er eriheilt fe nur dem Arnen, niemals den Rei- 
chen.” Wiebey dachte Necker wahl nicht an Voltai- 
re’s Eloges auf Friedrich den Einzigen, Catharina Il, 
Stanislaus, nich: einmal an die fchmeichelhaften 
Verfe und Briefean Thomas und Mme Necker. 5.56. 
„Magich Gst oder Leib, fterblich oder unfterblich 
feyn, was kümmert es mich? Genug, dafs ich den 
Platz ausfüälle, den wir der Höchfte anweifst; diefs 
iitunein Zweck ; mir [cheints, meine Glüchfeligkeit 
fey nur Nebenfache; wenn ichan das höchite Wefen 
denke, fühle ich michgegen mein Selbh ganz gleich- 
gültig.” Ganz athmer der Geift einer Mme Guyon 
in folgender Stelle S.-58. $ „Unfere Seele ift Einheit; 
fie it geneigt, nur Eine Idee allein zu verfolgen; 
vornehmlich alsdenn empfindet man den Ueberdrefs 
des Lebens, wenn man uns lange Zeit auf einmal 
mit verichiedenen Dingen befchäftigt. Auf folche 
Weife fcheint uns Gott auf jene Seligkeiten vorberei- 
ten zu wollen, die wir alsdann genielsen, wenn Er 
der Mittelonnkt aller unferer Empfindungen und al- 
ler unferer Gedanken feyn wird.” Richtig fetzt fie 
hinzu: Diefen Hange, nach welchem fich der Geit 
fo'gern an einen-Punkt heftet, danken die Leiden- 
fchaften ihren Zauber, und ihm dankt die Mefskunft 
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findet man nur in dem Ganzen des Weltalls; wenn 
der Menfch, als ein Theil von diefem, fich mit der 
Unermefslichkeit desGanzen vereinigen will: fo ver- 
einige er fich damit, indem erin «ie Ordnung der 
Dinge einftimmt; er gleicht eincra Sandkorn, das 
als Theilehen zum prächtigften Gebäude gehört; wo- 
fern es fich losreifst: fo verliert es fich im Staube.” 
S. 88. „Die Liebe hebt den Menfchen aus fich ker- 
aus, und reifst ihn ein wenig von der Eigenliebe 
los; daher, fagtdie Vfn., kommt es, dafsauch noch 
fo fittfame Weiber die Libertins nicht haflen.” Da- 
her? Durch eine folche Erklärung macht die Dame 
fich Ehre, und ihrem ganzen Gefchlechte. Rec. fah 
fo tief nicht; er glaubte, die Nachficht der Weiber 
aus einem kleinen Anfalle von Eitelkeit oder finn- 
licher Zerfireuung,, allenfalls auch aus frommer 
Profelytenfucht herleiten zu müffen,; auch glaubte 
er, bey dem Libertin fey die Liebe felten von 
der Art, dafs fie ihn von der Eigenlievse losreifse. 
IV. Fragment über die neue Heloife. Die renge Frau 
findet Rouffeau’s Roman fehr unmoralifch. V. Ge- 
danken und Erinnerungen. S. 118. Jemand fragte 
mich, in welches Fach gehören die Kenntniffe des 
Herrn v. Buffon; ich antwortete: Er kennt das 
Weltall, aber die Welt kennt er nicht. S. 144 „Zum 
Schreiben ift es die rechte Zeit nicht, fo lang die 
Begebenheiten noch rafch auf einander folgen; als- 
denn nämlich kann fich in unferm Geifte kein Ge- 
mälde recht entfalten; das Hin- und Herfchwanken 
und Fortfchreiten geftattet es nicht.“ Freylich un- 
ter deın Hin- und Herfchwanken ift es zum Schrei- 
ben (Ausarbeiten) die rechte Zeit nicht, vielleicht 
aber die rechte Zeit zum notiren und famıneln. S. 
148: „In der Gegenwart eines Fürften oder Mini- 
fters überläfst fich der übeln Laune kein Menfch; 
und wie denn überlaffen wir uns diefer Laune in der 
Gegenwart Gottes, wofern wir nämlich durch un- 
fern Eigeniinn diejenigen quälen, deren Beglückung 
er uns anvertraut! VI. Von den Büchern überhaupt 
und von der Lectüre, die für verfchiedene Geiflescha- 
vaktere die angemeflenfle if. Einzig in den Gedanken 
liegt die Quelle unferer Glückfeligkeit; eine wohl- \ 
gewählte Lectüre erfetzt uns: den Mangel an eige- 
nen; ungemein viel alfo trägt fie zu unferer Glück- 
feligkeit bey. S. 155: Es giebt Leute, die fich im- 
mer in jedes Modell jedes andern giefsen ; fclche 
Leute müffen unaufhörlich ihre Lectüre verändern, 
zugleich aber es fich zum Gefetze machen, immer 
nur vortrefiche Sachen zu lefen. Es giebt andere, 
die gleich wilden Bäumen nur infoferr edlere Früch- 
te tragen, inwiefern man ihnen irgend einen ange- 
meffenen Zweig einimpft. Solche Leute müflen Sich 
auf eine befondere Art Lectüre ausfchliefsend be- 
fchränken. VII. Gedanken und Erinnerungen. Man 
fprach mit einer Dame von Abrahams Opfer: Gott, 
faste fie, würde es ven einer Mutter nie fodern. 
VIII. Bemerkungen über den Stil. Eben fo brauchbar 
als fein find diefe Bemerkungen. S, 215: Man mufs 
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folche Wörter vermeiden, die auf Nebenideen füh- 
ren, welche ‘der Hauptidee fremd find; hingegen 
diejenigen wählen, welche die Hauptidee durfh Ne- 
benideen beleben und ins Licht fetzen: auch mufs 
man zwifchen dem vorhergehenden und dem fol- 
genden Ausdrucke den leichteften Uebergang fu- 
chen. Eine noch fchönere Bewegung, als hlofs 
durch Figuren und Tropen, gewinnt der Stil da- 
durch, wenn ununterbrochen und ungehindert jede 
Idee aus der andern, und wenn alle aus der Haupt- 
idee, wie aus ihrer Quelle herfliefsen. & 219 macht 
die Vf. Bemerkungen über den-Genius der Sprache; 
fie leitet es grofsentheils nur aus der B&fchaffenheit 
befonderer Localbilder und aus dem lebhaftern oder 
fchäfrigerm Charakter des Nationalgeiftes her; zu we- 
nig Rückficht nimmt fie theils auf den Mangel oder 
Reichthum an grofsen Schriftftellern ,; die der Spra- 
che ihr Gepräge eindrücken, theils auf den Mangel 
eder Reichthum an Hülfswörtern, Artikeln, Endun- 
gen, und überhaupt an folchen Mitteln, wodurch 
die Zufammenfetzung der Wörter und die Inverfio- 
nen erleichtert werden. S. 228: führt die Vf. ver- 
fchiedene Gründe an, warum die heutigen Schrift- 
feller nicht in Dialogen fchreiben, wie die grie- 
chifchen und römifchen; einer diefer Gründe liegt 
in der Höflichkeit, welche die Converfation be- 
fchränkt und den ausforfchenden oder Lehrton ver- 
bannt. IX. Elegie auf einen ländlichen Kirchhof, 
nach Gray. X. Porträt meines Freundes. (Herrn 
Moultou von Genf.) XI. Fragment aus dem Werke 
der Mme Necker über die Ehefcheidung. Schilderung 
des Glückes liebender Ehegenoffen auch noch im 
fpätern Alter. Ein eben fo rührendes als erhabenes 
Gemälde; es erhebt fich unter einem gleichfain hei- 
ligen Helldunkel. XUI. Gedanken und Erinnerun- 
gen. Gewiffensbiffe find immer ein Beweis, dafs 
unfere Vergehungen unferm herrfchenden Charakter 
fremd und mit demfelben im Widerfpruche find; 
eben darum erregen fie Hoffnung zur Befferung. S. 
264- Es giebt bey dem Studium der Sprachkunit, 
wie beym Studium des menfchlichen Körpers, eine 
Art von vergleichender Anatomie. Verimittelft der 
Unterfuchung, und, fo zu fagen der Zergliederung 
gewifler Wendungen, Ausdrücke, Zufainmenfetzun- 
gen, die in einer fremden Sprache üblich fnd, be- 
leuchtet der Philofoph manche wirkliche oder anfchei- 
nende feltfaıne Eigenheit feiner Sprache. XII. An- 
fiait für dürftige Kranke. Eine fehr wohlthätige An- 
ftalt, welche Mine Neckerfelbfi gegründet, und wor- 
über fie mehrere Jahre mätterliche Aufficht gehabt 
hat. Ungemein interefant lind die Berichte, die fie 
hier über die Qekomomie diefes Krankenhaufes mit- 
theilt. In welchem ehrwürdigen Lichte erfcheint 
nicht die Dame, die mitten im Glanze der grufsen 
Welt die Einfamkeit fchätzt, und im fchönften Ge- 
nuffe der Kunft und Literatur den höhern Genufs 
des Herzens vorzieht, den Umgang mit ihrem Gott, 
und die Erleichterung des menfcblichen Elends. 
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VERMISCHTE- SCHRIFTEN. 


HALLE, in der Rengerfchen Buchh.: Frider. Aug.’ 


Wolfi, Elog. et Poëf. P. P. O. in Univerf. Ha- 
ienfi, Soc. Academ. Reg. Sclentt. Berolin. Mis- 
cellanes maximam partem literaria. 


Auch unter dem Titel: 


Fried. Aug. Wolf's, Prof. der Beredfamkeit zu Hal- 
e und Mitgl. d. Königl. Akademie der Wiffen- 
fchaften zu Berlin, Vermifchte Schriften und Anf- 
fütze in lateinifcher und deutfcher Sprache. 1802. 
4565. in kl. g. 


Fir die Wünfcke, welche viele Verehrer der Wolfi- 
Sehen Schriften [chon längft hesten, erfcheint die- 

fe Sammlung vermilchter Auffätze fpät genug; unfe- 
ten Wänfchen kam fie beynah etwas zu früh. Denn 
wir wollten uns eben das Vergnügen gewähren, die 
vortrefllichen kritiichen und philologifchen Bemer- 
kungen, welche Hr. Prof. Welf in die Prolegen der 
akademifchen Lectionsverzeichniffe verftreut hat, der 
Reihe nach auszuzeichnen, und in unferen Blättern 
für ein gröfseres Publicum aufzubewahren. Diefe 
Prologen, welche hier ohne Verkürzung wieder ab- 
gedruckt werden, machen den gröfsern Theil ge- 
genwärtiger Sammlung aus, Sie ericheinen indefs 
ın der Begleitung fo vieler anderer fchätzbarer Auf- 
fätze, welche manfeither mühfaın aus mehrern Jour- 
nalen zufaınmen fuchen mufste, und zu denen fich 
Hr. Prof. Wolf gröfstentheils jetzt zum erfteninal als 
er bekennt, dafs wir uns in diefer Hinficht 
Rai engen gern begeben ‚ und an der allge- 
Ve, ‚welche diefe Sammlung bey allen 
n Sründlicher Gelehrfamkeit und eines ge- 


jäuterten Gefchmacks - AIE : 
erwecken wird er 
theil nehmen., cxe IQ willigen An 


Die im Namen der Hallifchen Univerfität verfer- 
tigten Einladungsfchriften zur akademifchen Tod- 
tenfeyer der beiden letzt verfiorbenen Könire von 
Preufsen eröffnen diefe Sammlung. Die LIREN 
der Manier und die wehl abgewogene Schicklich- 
keit, womit der Vf. das Andenken zweyer Regen- 
ten von fehr verfchiedenem Charakter empfohlenhat 
fälle jetzt, da beide Programme neben einander Re- 
hen, auch dem weniger Kundigen ins Auge; der ge- 
diegene und treffend gewählte Ausdruck aber (wei- 
cher vorzüglich beym zweyten Programme für den 
Kenner jeden Commentar entbehrlich macht,) läfst 
es bedauern, dafs der erten Schrift nicht anch die 
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darin angekündigte Rede auf den Tod Friedrichsdes 
Einzigen, welche Hr. Wolf, fo viel wir wiflen, in 
der Stadtkirche gehalten, hier beygefügt wor- 
den ift. Sie würde nicht blofs denen, weiche fie 
ehemals wirklich gehört haben, ein angenehmes Ge- 
fchenk gewefen feyn. 


Die fchon oben erwähnten Prooemia praelectioni- 
bus academicis indicendis feripianehmen den zweyten 
Platz ein. Die meiften davenikeziehen fich auf ein- 
zeine Stelien der Alten, befonders des Platon , Ta- 
citus und Suetonius, und tragen das Gepräge eines 
feltenen, von clatlıfcher Gelehrfamkeit unterikützten 
Forfchungsgeiftes an fich. Aber auch diejenigen, 
welche ein populäres Thema behandeln, find weit 
entfernt von breiter Gemeinheit und sberflächlicher 
Gefchwätziekeit, die man fich zu Gunften des com- 
munis ufus in Schriften diefer Art fo gern erlaubt: 
fie find kurz, nervös, und ziehen durch originelle 
Wendungen und Einfälle an. Wir billigen es in die- 
fer Hinficht fehr, dafs fowohl dieie letzte Gattung 
von Programmen hier ohne Abkürzungen des We- 
fentlichen wiederholt, ais auch von jenen erften kei- 
nes ausgefchloffen worden, defen Inhalt etwa Teit- 
dem durch andere Schriften in gröfseren Umlauf ge- 
kommen war. So find z.B. (um nichts ven dem 
Abdruck mancher Prologen im plitlologifchen Maga- 
zin zu fagen,) die Bemerkungen über Cicero de divina- 
tione von Hn. Hottinger in feine Edition diefes Werks 
aufgenommen worden, und die über laecitus ftehen 
nunmehr auch auszugsweife in der Überlinifchen 
Ausgabe dieles Schriftftellers, gröfstentheils von Hn. 
W. feibit vergetragen. Allein hier konnte er nur 
kurz die Refwlrate andeuten; in den Programmen 
hingegen war für eine inftructive Ausführung der 
Gründe Spielraum genug; und eben diefe Ausfüh- 
rung, die Beobachtung des ganzen Ganges, welche 
der Vf. von feinen Unterfuchungen hier darlegt, das 
feine Abwägen des Für und Wider bey jeder Kritik 
und Erklärung, können wr jungen Freunden der 
alten Literatur, welche fich von der breiten Heer- 
frafse populärer Oberflächlichkeit noch in Zeiten zu- 
rückziehen wollen , nicht angelegentlich genug zur 
Nachahmungempfehlen. Beydem allen sber hat der 
Vf. zugleich das Intereffe des Kenners rege zu erhalten 
gewufst, vorzüglich auch dadurch, dafs er ihm man- 
ches aus leifen Andeutungen zu errathen übrig ge- 
iaffen. Denn das zw viel fchadet hier oft fo fehr als 
das zw wenig. Wenn wir daher die Noten eines 
Hemfterhuys, Ruhnkenius und Weffeling ausnehmen: 
fo kennen wir fehr wenige, welche, bey Vereini- 
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gung einer eindringenden Schärfe mit einer wohl 
berechneten Sparfamkeit, fo recht eigentlich zu ei- 
ner difciplina exegetica, gefchickt wären, wie diefe 
Wolfifchen Bemerkungen. Man erwägez.B.nur, wie 
hier S. 195. f. eine bekannte fchwierige Stelle iin Ein- 
gange des Apollonius Rhodius entwickelt, und die 
Lesart rejv nary 94&w gerechtfertiget wird: kaum 
wird man, nach diefer bis zur volleften Ueberzeu- 
gung geführten Erklärung, es begreiflich finden, wie 
alle Ausleger, wie felbit Ruhakenius und Brunek den 
jetzt fo hellen Sinn der Stelle verfehlen konnten, 
Jedoch auf einzelne Bemerkungen dürfen wir in die- 
fer Anzeige nicht eingehen. Nur das können wir 
nicht unbemerkt laffen, dafs bey der fchon vorher 
fo edeln als correcten Schreibart des Vf’s., doch an 
mehreren Stellen die mit Sorgfalt feilende Hand ficht- 
bar it. So hiefs es ehemalsin den Parentalibus auf 
den König Friedrich Wilhelm: nuper ad modum tam 
impavidam conflantiam praejlavit, tantamque pa- 
tientiam. Jetzt fteht dafür S. 25. richtiger exhibuit; 
wiewohl jeneForın des Perfectum auch von Erasmus 
fehr geliebt wurde. In einem Prolog zu dem Lections- 
verzeichnils las man vordem: Nimirum nunqnam ita 
flulti fuerunt veteres, ut oratoriam adolefcentibus tra- 
derent longa ferie regularum ex abditis phiüofophiae 
fontibus deducendn et explicanda: artijicem fic jormari 
et ad omnem excellentiam expoliri nulla in arte poffe, 
videbant; quemadmodum ne hodie quidem quisquam fe 
mores hominis ad virtutem fingere poffe cvedat, fi ei 
vel praeftantifimum librum de doctrina ethica in ma- 
nus dederis, et accuratiflime interpreteris. Jetzt it S. 
‚02. dafür gefetzt: Videlicet numguam la vani fue- 
yunt veteres, ut oratoriam adolefientibus traderent 
tonga ferie regularum ex fontibus philofophise dedu- 
senda et explicanda. Das Wort vani bezeichnet die 
Idee unftreitig richtiger; durch Umtaufchung des 
nimirum mit videlicet it dem Woehllaut aufgehol- 
fen, und durch Weglaffung eines anderen Wor- 
tes, das hier ohnehin eine fchiefe Nebenidee gab, 
ift der Ausdruck von einer kleinen Ueberladung be- 
freyet worden. Aber im folgenden mufs wohl 
quemadmodum me hodie quidem quisquam te mo- 
res etc. fiatt fe hergeftellt werden; wie auch wirk- 
lich Hr. Woif felbft ehemals in mehreren an Freun- 
de vertheilten Exemplaren verbeffert hatte. Das de- 
deris und interpreteris wird dann entfprechender. — 
Manchem modernen Humaniiten, welcher fich über 
Ausdruck und Stil bald vornehm bald bequem hin- 
weg fetzt, werden freylich diefe und andere dem 
Scheine nach febr geringfügigen Verbeflerungen 
nichts als ein mitleidiges Lächeln abgewinnen. Al- 


lein Rec. ift defelben Glaubens, den Hr. Prof. Wolf 


felbft bey melirern Veranlaffungen ausgefprochen har, 
„dafs in jedem Werke profaifcher oder poctifcher 
Kunft, auch die geringften Kleinigkeiten, die dem 
Vergnügen des Kenners Abbruch thun, keinesweges 
unter der Kritik find ;+ und er empäehlt »!aher den 
jüngern Liebhabern eines edelu. und ächt römifchen 
Stils, welche fich bilden wollen, die Vergleichung 
foicher von Meiltern der Kun verfafsten Autlätze, 
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die in verfchiedenen Ausgaben eine fo lehrreiche 
Ausfeilang erhalten haben. 


Von S. 213. folgen die deutfchen Auffätze. Zu- 
erft: Leber Ha. D. Semlers letzte Lebenstage , an Hn. 
Hofrath Schütz in Jena. Wenige, aber inhaltreiche 
Worte ” welche ein getühlvoller Freund von einem 
der berühanteiten und biederiten Männer an einen 
Freund fchrieb, bey dem er mit Recht vorausfetzte, 
„dafs die jeden Fremden gleichgültigen Umftände 
für fein Herz Werth und Intereffe haben würden.‘ — 


„U. Ueber den Urfprung der Opfer. © An die Entwicke- 


lung der einfachen und dem Kindesalter der Menfch- 
heit angemeflener Enıtitehungsart der Opfer werden 
noch mancheandere Ideen angereihet, welcher dem- 
jenigen, der mit unbeftochenem Sinn, und natür- 
lich wahrem Gefühl, die Alten lefen will, nicht fremd 
bleiben dürfen. Klar und überzeugend find vorzüg- 
lich die Bemerkungen, welche der Vf. über die in: 
der Fabel vorkommenden Göttererfcheinungen mit- ` 
theil. — Il. Ueberficht des Inhalts von Platons Dia- 
log: das Gaflmahl. Aus des Vf’s. Ausgabe des Pla- 
tonifchen Sympofium wieder abgedruckt, mit kei- 
nenanderen Veränderungen, als welche die Correctheit 
des Ausdrucks befördern. Allerdings bot fich auch 
eine Rückficht aufneuere Unterfuchungen, z. B. über 
die Diotima, hier nicht ungezwungen dar. — IV. 
If Homer auch überfetzbar? Beyläujig über Hn. Bür- 
gers neuejte Verdeutfchung der Ilias. Der Auffatz mach- 
te ehemals, als er im Journal v. u. f. Deutfchland im 
J. 1784 anonym erfchien, Eindruck. Er enthält 
viele feine und treifende Bemerkungen über Homers 
Manier und Sprache, und athmet eine fo originelle 
Laune, ‘dafs wir es bedauern würden, wenner durch 
Veränderung oder Verwifchung einzelner Züge, fei- 
nen Charakter verloren hätte: wiewohl wir über- 
zeugt find, dafs Hr. W. jetzt eine ganz andere Dar- 
ftellung wählen würde. Aber auch der Stoff felbft, 
die Bemerkungen über einzelne Stellen, fowohl der 
Bärgerfchen Verdeutfchung, als des griechifchen Ori- 
genals, dürften jetzt manche Umwandelung erfah- 
ren. Von dem Original liegt diefs zum Theil, nach 
einer flüchtigen Vergleichung der neueften Tolfi- 
fehen Recention, am Tage: in Anfehung der Ver- 
deutfchung liefse fich daflelbe wegen der Fortfchrit- 
te erwarten, welche feitdem die Ueberfetzungskunit 
durch Voffens uniterbliches Verdienft gemacht hat: 
obgleich die Anwendung mancher hier vorgetrage- 


nen Erinnerungen auf den Vofhfchen Homer (z. B. 
über die Anwrw morviæ Hen) gar nieht verichwendet 
feyn würde. —  V. Beyirag zur Gefchichte des Som- 
nambulismus aus dem Alterthum.. An Hn. OCR. Ge- 
dike. Eine {chr intereflante Abhandlung über den di- 
vinatorifchen Schlaf der Alten (eyigugr ai, Eraolay- 
gico- incubare, incubatio), die dabey gewöhnlichen 
Gebräuche, und die damit verbundene kurart. Die 
Sache felbk ift feitdem durch eine fait gleichzeitige 
Schrift des Ha. Kinderling. bekannter worden. Da 
Hr. W. ach auch.hier auf keine Erweiterung des 
fchon im-J. 1788 -gelchriebenen Auflätzes ainlaffen 
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wollte: fo hat er der Kinderlingifchen Schrift fo we- 
nig, als anderer von In. Tabor und Meiners gedacht. 
Dafs aber ältere Grammatiker und Antiquarier die- 
fe Incubation fchon richtig falsten und gut erklär- 
ten, war von ihm fehon ehemals bemerkt worden. 
Der S. 403. genannten Meibomifchen Abhandlung konn- 
ten noch Ger. Jo- Voflius de origine et progreffu ido- 
lolatriae lib. HI. <-35- P. 900. (ed. Francof. 1668. 4-) 
und Gunz dif. de dzidovyiz. im facris Aefeulapii (Lipf. 
1737- 4.) © 3. P- 20. hinzugefügt werden, wenn es 
dem Vf. mehr um die .literarifchen Notizen, als 
um Aufklärung der Sache felbft zu thun gewefen wä- 
re. — VI. Noch etwas über Hovazens 28/fte Ode des 
erfien Buches. Der Auffatz ward gegen einen Unge- 
nannten gerichtet, welcher die neue Voritellung gel- 
tend zu machen fuchte, dafs die Ode nicht Dialog 
fey, fondern Rede und Empfindungen des Dichters, 
in feiner eigenen Perfon vorgetragen. Zugleich ver- 
fchafft der Vf. der alten Lesart im 14. Vers diefes Ge- 
dichts, nach Abweifung neuer Träumereyen, das jus 
poflliminii- Der Plan der Ode ift fchön entwickelt, 
und manche aus einer genauen Sprachkunde glück- 
lich gefchöpfte Bemerkung über einzelne Stellen ein- 
gewebt. Im Ganzen ift der neuefte Herausgeber des 
Horaz einitimmig: doch fcheint ihm der Auflatz 
nicht bekannt worden zu feyn, weil er fonft durch 
jene einzelne Bemerkungen feiner Erklärungsart hier 
und da mehr Schärfe gegeben haben würde. — VII. 
Ueber den Ausdruck vis comica. Nach dem häufigen 
Gebrauche des Ausdrucks, den man in jeder voll- 


ftändigeren Theorie der Dichtkunft findet, follte man’ 


glauben, er fey irgendwo von einem lateinifchen 
Kunftrichter eingeführt, und der Begriff davon um- 
ttändlich entwickelt worden. Gleichwohl ił die Be- 
zeichnung von Niemand jemals gebraucht; {iett blofg 
aus — einem unrichtig gefetzten Comma in den be- 
kannten Verfen Julius Cäfar’s über Teerenzens pošti- 
fchen Charakter entftanden , welche in der alten Bio- 
graphie des Terenz, hinter dem Sueton, erhalten 
find. Die Bemerkung machte fchen ehemals Scali- 
ger beyın Eufebius: aber fie blieb unbeachtet, oder 
war vergeffen worden. Wenn wir daher künftig, 
wie Zu erwarten fteht, nicht mehr von einer vis co- 
mica, (fo wenig, als von einer vis tragica, lyrica, 
epica, und dergleichen,) fondern vielmehr von einer 
virtus comica hören: fo gebührt Hn. Prof. Wolf der 
Dank, daraui aufmerkfam gemacht zu haben. 


Baser, b. Flick: Vertheidigung Bürgers M. Jeh. 
Frey, S.M. C. Lehrers aim hiefigen Gymnhfio, aus 
Anlafs einer von fünf Vätern über feine Lehren 
bey dem allhiefigen Erziehungsrath angehrach- 
ten Klage, eingereicht auf Befehl des Miniiters 
der Künlte und Wif. der beivetifchen Rep, 1800. 
VHI. und 73 S 8. (5 er.) 

Ven der über den Schullehrer Frey vor einigen 
Jahren erhobenen Klage itt fchon in den politifchen 
Jlättern I Acklung gefchelien , "und wir erwähnen ib- 
ter, da die Sache lüngit abgethan feyn wird, nur 
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darum vorzüglich, um Schulmänner vor unvorfich- 
tigen oder unbeftimmten Aeufserungen zu warnen, 
von denen der Unverftand , der Fanatismus und der 
böfe Wille Anlafs nehmen kann, ihnen zu fchaden. 
Dem Bürger Frey, einemalten verdienten Schulman- 
ne, wurden von einigen feiner Schüler aus Mifsver- 
ftand oder aus üblem Willen unehrerbietige Aeufse- 
rungen über Bibel, Chriftenthum, Geiftlichkeitu. f. w. 
fchuld gegeben; die Aeltern derfelben denunciirten 
ihn; die Collegen des Lehrers machten gemeinfchaft- 
liche Sache mit ihnen; auch Prediger blieben nicht 
unthätig dabey. Bey der Unterfuchung fielen die 
gröfsten llegalitäten vor, und, ehe man fich von 
des Beklagten Strafbarkeit überzeugt hatte, fufpen- 
dirte man ihn nicht allein vom Amte, fondern leg- 
te ihm auch auf, den ihm gefetzten Vicar zu bezah- 
len. Aus der Unterfuchung geht höchftens fo viel, 
und das nicht einmal ganz beftimmt, hervor, dafs 
er fich einige Unvorfichtigkeiten zu fchulden kom- 
men und fich durch verfängliche Fragen der Schüler 
hat fangen laffen. Der wackere Vf. der Vertheidi- 
gungs - Schrift , Gyfendörffer , öffentlicher Ankläger, 
wäfcht die geiftlichen und nichtgeiftlichen Gegner 
feines Clienten mit fcharfer Lauge. 


Amserc u. Surzsach, in d. Seidelifchen Kunft- 
und Buchh.: Reden an SJünglinge über moralifch- 
religiöfe Gegenttände zur Veredlung fittlicher Ge- 
fühle, vorgetragen von Romanus Baumgärtner, 
Benedictineraus dem Stifte Andechs, Lehrer der 
Rhetorik am Kurfürftl. Schulhaufe in Amberg. 
1801. VHI. und 4245. gr. 8. (x1 Rthir.) 


Unter mehreren vortrefllichen moeralifchen Schrif- 
ten, welche unter der jetzigen aufgeklärten Regie- 
rung in der Pialz erfchienen find, behauptet die ge- 
genwärtige durch ihre Tendenz und ihre Ausführung 
einen ehrenvollen Platz. ‚‚Taufend Zufälle, fagtder 
Vf., und. die Befchaffenheit der jetzigen Zeiten fa- 
gen es gewifs für manchen Menfchen fehr laut, dafs 
Religion und Tugend die einzigen Säulen find, an 
denen der bebende Elende, wenn rings um ihn her 
alles flürzt, fich halten kann; die einzigen Führerin- 
nen, die. den Verlaffenen und in den Wüfteneyen 
des Kummers Schmachtenden mit freundlicher Hand 
an die Quellen des Trofies führen, und ihn den 
frommen Blick in das Land der Verheilsung hin- 
überwerfen heifsen.** Als einen Beytrag nun für die 
Sache der Tugend und der Religion ftellt er feine 
vorzüglich der ftudierenden Jugend gewidmeten Re- 
den auf, an denen fowohl die Wahl der Gegenttän- 
de als- der Geit, in dem fie abgehandelt werden, 
Beytall verdient. ‘Sie enthalten lefenswerthe Betrach- 
tung über die Beftimmung und Würde des Men- 
fchen, überdie Gefahren ftudierender Jünglinge, über 
die Widerwärtigkeiten des Lebens, über Charakter, 
Leben und, Tod des Chriten. Selbfiprüfungen, über 
die Keuichbeit (mit: Delicaiefie) , “über die Wirkun- 
gen, die der öftentliche Unterricht haben fell (die 
Schilderung eines Theis der katkolifchen Studen- 

ten 
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ten ift fehr grell, mag aber wahrfeyn), vem Aerger- 
nifs und der Pflicht andere zu erbauen, vom Gewillen, 
vom Gebet, über Jugendfebler, am Schluffe des 
Schuljahres, über frühen Anfang in der Tugend, 
über die Sorge für die Seele, über das äufsere Be- 
tragen der Studirenden, über die Erfüllung der Be- 
rufs- Pflichten. Selten geht der Vf. in dogmatilche 
und kirchliche Unterfachungen ein, wie in derRede 
von der Communion, vom Hinmel, von Gettes 
Allwiffenheit und Vorficht, von der Vorbereitung auf 
die Geburt Jefu, von der Verehrung der feligiten 
Jungfrau, welche Reden wegen der fleifen Ortho- 
doxie, die in ihnen zum Theil herricht, nicht all- 
gemein geniefsbar feyn dürften, da hingegen die 
blofs moralifchen auf allgeineineres Intereffe, auch 
ohne Unterfckied der. Religions - Partey Anfpruch ma- 
chen können. Hier trägt der Vf. edle, reine und 
wäürdige Grundfätze vor. Indefs fcheint feine Ab- 
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fieht doch weniger auf Erleuchtune des Verftandes 
durch ruhige Betrachtung, als auf Rührung des Her- 
zens, Erichütterung, Erbauung and Belebung guter 
und frommer Gefühle und Vorfätze gerichtet zu feyn. 
Er entwickelt und beweift weniger als er malt und 
fchildert; er bindet fich an keine ftrenge Ordnung 
und Folge der ideen, fondern überläfst fich mehr 
den Eingebungen feines warmen Herzens ; er lehrt 
weniger als er declamirt, Seine Sprache ift im Gan- 
zen jchön und edel, fehr blühend und bilderreich, 
voll Feuer und Leben; aber fie it nicht gleich ge! 
halten, oft wird fie zu dichterifch, oft linkt fie zum 
Flatten hinab. ‘Unter der Fülie des Wertftroms kom- 
men Gedanken und Ausdrücke vor, die fich nicht 
rechtfertigenlaflen, wie S. 272. „der unendlich fchö- 
ne Gott“ 5.128. „die verlorne Unfchuld wieder er- 
engen,‘ 


KLEINE SCHRIFTEN. 


AazwerorrAnneseit. Leipzig, b. Gräf: Entwurf einer 
Anleitung zum Biecepsfchreibsn von D, Jehann Georg Beyher, 
der Arzneykunde Profeflor zu Kiel. 1802. 5 Bogen. 9. (5 gr.) 
Diefer, vom Vf. zum Leitfaden bey feinen "Vorlefungen be- 
ftiimmte, Entwurf it zu einem mündlichen Vortrage des For- 
mulare ziemlich zweckmäfsig eingerichtet, da, bey der Rür- 
ze deflelben, jeder Lehrer die nöthigen Zufätze, Beyfpicle, 
u.f. w. ganz nach eigenen Grundfätzen um fo leichter hinzu- 
fügen kann. EFiriger Erinnerungen, die befonders einen ge- 
wiffen Mangel an gehörig genauer Baftimmtheit »berreffen, 
können wir uns inzwifchen nicht überheben , und wir müßlen 
zu dem Ende gleich mit der Definition der Wifßenfchaft (8. 
7.) anfangen. Sie lehrt nämlich -nicht blofs, wie es dort 
heifst, einzelne in den Apotheken vorrächige oder .melırere, 
nach den Grundfätzen. der Apothekerkunft mit einander ver- 
bundene, fondern auch nach diefen Grurdfätzen erft zu ver- 
bindende, Arzneyen verichreiben. Die Regel, dafs febendaf.) 
jedes Recept ohne chemifche Zeichen mir Buchftabeu ge- 
iehrieben feyn foll, leider doch manchmal fehr gegründete 
Ausnahmen. Auch ift es wohl kaum hinreichend, dafs das 
Recent leferlich ift; uns dünkt, die Handfchrift, fie beitehe 
in Zeichen oder Buchitaben, mülle vollkommen dexilich ge- 
fchrieben feyn. Das voranftehende lateinifche A. (5. 9.) ge- 
hört doch gewils, in Rücklicht auf die Sprache, nicht unter 
‚die überflüfigen Zeichen. Beydem Gewichte der Aerzte und 
‚Apotheker (5. 15.) hätte die Verfchiedenheit deffeiben "gegen 
die. bürgerlichen Gewichtsarten, in Anfehung der eıgenthum- 
lichen Schwere, wenigflens angedeutet zu werden verdient; 
ganz -falfeh aber ilt es,.dafs, wenigftens ın Deuifchland, wo 
für .Gold und Silber das Cöllnifche Gewicht angenommen 
ift, ein Gran Apothekergewichts dem Grangewichte derGoid- 
arbeiter gleich feye Auch if, (S..17,) die Angabe, die men- 
fura halte 48 Unzen, bey Weitem nicht allgemein güutig. 
-Won congius und cyathus hier zugleich etwas zu lefen, er- 
‚wartet man nicht. Der Satz ‚.dais,£S. 17.) Arzneyen, welche 
verlchiekt werden follen, In größserer Quantität auf einmal 
zu bereiten, und in mehrere Dofen abzutheilen find, iit 
theils zu unbeftimmt ausgedruckt, theils fehr e:nzufchrän- 
ken. Wie man (S. 21.) ven ausgeprefsten Säftenfagen kanın 
dals dahey die Beftaudtheileder felteren Körper durch Hulfe 
der Flufigkeiten aufgejöfer werden, verliehen wir nicht. 
Yenn febendaf, und vergl, 8,63.) Arzneyen , die der, Kranke 
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in einer, beträchtlichen Quantität, "Efslöffel, oder Theetaffen- 
weife, nimmt, Mixturen, hingegen die er in geringer Quan- 
«tät nimmt, Tropfen. oder Tincturen, Eflenzen, und Elixi- 
re, genannt werden: fo wird ein .und daflelbe Mittel oft in 
einer Stunde, je nachdem der Arzt die Dofis beitimmt, bald 
Mixtur bald Elixir feyn, und z.B. das elixir. cort. Per. PF liyt- 
tii Mixtur, und eine Aufiöfung der geblärterten Weinftein- 
erde, Elixir, heifsen müffen. ‘Unbegrerfich ift es uns, wie 
(8.23. ff. 70. ff.),errhiza, boli, rotuli, trochifci, eeratum, jina- 
pifmas, linimentum, cataplufme , virum medicutum, tincturae, 
ellentiae, elixiria, unter die veralteten, nicht mehr gebränch- 
lichen, Arznevformeln gezähit werden können, 8.25. zu fol- 
ge follen Tascifitch leichte Arzneykörper, dıemur in beträch:- 
lichen Gaben wirkfam find, wie auch -Gummata und Jiejie- 
nen, (1) nicht in Puivergeftalt verfchrieben werden; der VE 
dachte dabey richt an gebrannte Magnefie, Schwefelmilch, 
Guaiakharz, u.d. gl. 8.27. wird mit völligem Recht der Ua- 
terfchied zwifchen : dividatur, und-difpenfeter, in den Vor- 
fchriften des Arztes behauptet; leider nur wird er in den 
.Offieinen feiblt nicht beobachtet. Wer nach der S. 29, ge- 
gebenen Regel handelte, dafs zum Wesätzen faulichter Ge- 
fchwüre(!) anzuwendende Pulver auf dem Recepte keiner 
weiteren Signatur, als der Unterichrift: F. pulv, fuoriöf],, 
bedürfen, würde wahrlich doch äufsert unvorlichtig verfah- 
ren. $.34. wird das gewöhnliche „Gewicht einer ‚einzelnen 
Pille nur zu ı bis 13 Granen angegeben. Das üblichfte ift 
doch wohl von 2 Granen, und bey Verfchiedenen , denen er 
ne zu kieine Fille gefaährliel: werden könnte, mufs es noch 
gröfser feyn. Den Ausfpruch S. 36. , dafs Kindern nie Villen 
gegeben werden ,, finden wir dôch ‚nicht richtig, fo wenig,wir 
auch überhaupt Aer ‚Fillenform günftig find: und wie umbe- 
itimmt ift das Wort: Kind! Dafs (S-70) errhina nicht blois 
‚aus Pfianzentheilen-befkehen, wird z, B. tchon allein,durch 
pulv. flernutat, Kleberi widerlegt. Dafs man jeızı (5.73) die 
Sınapismen nicht mehr aus den Apotheken verieiirerbe, fon- 
dern ihre Bereitung den Wärtern des Kranken überlalle, ift 
eine fehr unrichtige Behauptung: -wir verfchreiben fie in ir- 
gend bedeutenden Fällen immer aus guten Gründen aus der 
Apotheke. — Unter den mancherley Druckichiern ift wohl 
der ärgfte :6. 26., wo man: Pflauzenfäuereyen, Hat; Phap- 
zenfäuren , liefet, E 
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Mittwochs, 


den 21. April 1802, 


ERDBESCHREIBUNG. 


Paris, b. Remont: Defeription des Pyramides de 
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Gera und Lerrzie, b. Heinfius d. j.: $. Gro- 
berts etc. Befshreibung der Pyramiden zu Ghize, der 
Stadt Kahira undihrer umliegenden Gegenden. Aus 
d. Franz. mit Anmerk. und einem Anhang über- 
fetzt. Mit fünf Kupfertafeln und einem Plan von 
Kahiraund der umliegenden Gegend. 1801. 160 
S. 8. (1 Rthlr. 6 gr.) 
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Be: als ein Officier, welcher zu Ghizé ein Com- 
{mando hatte, konnte noch kein Europäer, um 
diePyramiden genau zu beobachten, Gelegenheit er- 
halten. In diefer erwünfchten Lage befand fich der 
VE. der franzöfifchen Befchreibung. Diefe bringt auch 
wirklich unfere Detailkenntniis von jenen Monumen- 
ten bey Ghize, in Abficht auf.das, was fich jetzt 
daran fehen und meffen läfst, in vielen Punkten wei- 
ter. Undfelbfin Vergleichung mit den älteren Nach- 
richten von denfelben hat der Vf. einige wahrfchein- 
liche Entdeckungen gemacht. llauptfächlich aber 
wird die äufsere Lage diefer fonderbaren Monumen- 
te, und das erfte und gröfste .derfeiben anfchaulich 
und nach genauen Meffungen befchrieben. Mehr er- 
laubte die übrige militärifche Beftimmung des Deta- 
fchements zu Ghize nicht. Ehre genug für die Ofi- 
ciere deffelben, dafs fie, durch fo viele andere ‚Stra- 
pazen fich nicht abhalten liefsen, freywillig diefe 
durch Klima und Boden .erfchwerten künftlerifchen 
Unterfuchungen zu unternehmen. 

Südweltlich von Ghize, ungefähr 16000 Schritte 
oder doppeite Fufse vom füdlichen Thore diefes Dorfs, 
102 Fufs höher als das Waffer im jetzigen Canal von 
Bahiré it, welcher von Süden nach Norden, unge- 
fähr 118 Teifen von den Anhöhen der Pyramiden 
entfernt, mit ihr parallel hinläuft, ‚erhebt fich ein 


wüfter Hügel, eigentlich eine Landfpitze des liby- . 


fchen Gebirges, das noch in der Entfernung von einer 
Meile gegen Norden hin höher ift, hier ‚aber {ich 
auf einmal gegen das angebauteLand zu herabfenkt. 
Auf diefer hervorfehenden Ecke des Gebirgs ift der 
fehickliche Platz für die bekannten Pyramiden von 
Ghize& im grauen Alterthum gewählt worden. Man 
fieht fie von da aus am Nil aufwärts und abwärts lan- 
&e, und durch eine Luftfpiegelurg, welche der Pil- 
d. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


grimmfee, einige Meilen nordöftlich von Kahira, 
verurfacht, oft fogar in mancherley Richtungen über 
‚dem Horizonte. Steigt man die Felfenanhöhe auf ih- 
rem fanfteften und längften Abhange hinauf, fo be- 
findet man fich der Nordfeite der erften und gröfs- 
ten Pyramide, der des Cheops oder Chemmis, ge- 
genüber. Oeftlich von ihr trifft man eine grofse 25 
Toifen lange, 28 breite und 30 tiefe in den Felfen 
ausgehauene Höle. Der füdöftlichen Kante gegen- 
über ftehen 3 kleine Pyramiden, die mittel&e mit der 
Südfeite in gerader Linie. Unter ihnen ift die füd- 
lichfte am wenigften, die mittlere zur Hälfte, die 
nördlichfte gänzlich zerfallen. Auch auf der Südfei- 
te des Cheops ftehen 2 kleine Pyramiden. Die ei- 
ne, auffallend kleine, fteht gerade gegen die Mitte 
des grofsen Cheops über, und mit Wahrfcheinlich- 
keit entdeckt Gr. in diefer diejenige, weiche nach 
Herodot B. 2. $: 126. von der Techter des Cheops 
‚aus Steinen, von denen ihr jeder Liebhaber einer 
liefern mufste, erbaut worden it. Wenigftens er- 
zählten diefe Anekdote die ägyptifchen Priefter dem 
Vater der Gefchichte von derjenigen Pyramide, wel- 
‚che in der Mitte der andern drey [Worte, die fich 
zu Gr’s. Erklärung nicht fo ganz fügen wollen !] ge- 
yade vor der (irofser Rehe, und an jeder Seite an- 
derthalb Plethren (150 Fufs) habe. Der Cheops war 
einit mit Marmor incruftirt, wovon noch auf einer 
Seite durch mehrere Begleiter des Vfs., befonders 
‚durch einen Zögling Dolomieu’s, Spuren beobachtet 
wurden. Die ganze Maffe befteht äufserlich aus 205 


fichtbaren, und drey unter dem Sande verborgenen 


‚Steinfchichten. Die letztern, bis fie auf dem Felfen 
‚aufliegen, betragen eilf Fuls, die übrigen 437 Fufs 
zwey Zoll nach einer von Schichte zu Schichte an- 
gefteilten Meflung. Die Totalfamme der Steinfchich- 
ten 208 giebt alfo als Totalhöhe der gröfsten Pyra- 
mide 448 Fufs und zwey Zoll. Die wirkliche (von 
der fichtbaren zu unterfcheidende) Bafis des Cheops 
itt 728 Fufs, die fichtbare 718 Fufs. [Ob Gr. fie auf 


‚allen vier Seiten meffen fiefs , ift nicht angegeben. 


Dafs er die Seite, auf welcher derFlingang ift, meffen 
liefs, zeigt die Kupfertafel.] ‘Geht manan der nord- 
‚weftlichen Kante ein Drittheil hin: fo findet fich 
unten ‚eine Hölung eingehauen, die, von Neuern 
nicht beobachtet, nicht weiter als 1n eine viereckige 
Kammer von rr Fufs auf jeder ‚Seite führt, und 
wo in einem Winkel ‚ein ziemlich tiefes och ift. 
60 Fufs aber über der wirklichen Rafıs ift an der Yor- 
derfeite, :weftfüdweft von Ghize, jene dreyeckige 
Oeffnung, dufch welche feit de la Valle von einem 
Theil des Innern diefer Pyramide ziemlich überein- 
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ftimmende Nachriehten bekannt geworden find, wel- 
che Gr. hier beftimmt verificirt. Weiter zu drin- 
gen und möglichen andern Oeffnungen nachzufpä- 


ren, war felbit diefem Vf. nicht vergönnt, weil der 


ınilitärifche Zweck die Menfcheuhände zu nähern 
Redürfniffen foderte. Indefs find vornehmlich die 
Sieinarten, aus denen der Cheops.beitcht, wonFour- 
croy und andern Kennern genau unterfucht worden. 
Die Hauptbeftandtheile gab ein Kalkflein oder eine 
kohlenfaure Kalkerde, welche feinkörnig, weilsgrau, 
und leicht zu durchfägenift. Diefs it der Stein, aus 
welchem der Feilen felbft, über dem diefe Pyrami- 
den ftehen, vornehmlich befteht. Gr. fand in eini- 
gen der grofsen Steine der Aufsenfeite Verlteinerun- 
gen vom Seekrebs. — Die zweyte Pyramide, wel- 
che von Cheops Bruder, Chephren, erbaut feyn foll, 
wenigftens nach diefem benannt wird, ift zwar klei- 
ner , aber.fo. angelegt, dafs fie der erten gleich er- 
fcheint. Ihre Bafs ift 655. ihre Höhe 398, Fafs. Sie 
beftekt aus dem nämlichen Kalkftein,. ift aber mit 
einer baltbaren Tünche aus Gyps, Sand und kleinen 
Kiefeliteinen fo überzogen, dafs fie ziemlich weifs 
erfcheint, und manchen mit.feinem Granit bekleidet 
fchien. Die dritte Pyramide, Mycerinus, hat an ih- 
rer fichtbaren Bafis 280 Fufs, und in der Höhe r62 
Die Bafen, wie fie Gr. fand, ftimmen mit den An- 
gaben des Herodotas nahe zufammen. Auf der Nord- 
feite hat ınan neuerlich (1786) einen Eingang in fie 
zu erzwingen gefucht. Man kam aber blofs in eine 
Hölung von ungefähr za Fufs tief. Ihrer fchönen 
Bekleidung von elephantinifchem Granit und fchwärz- 
lchem Marmor ift eben diefe Pyramide auch erf in 
neuerer Zeit. beraubt worden. Proben diefer und al- 
ler andern, an den Pyramiden von Ghizé gefunde- 
nen , Steinarten hat Gr. im Mufeum des botanifchen 
Gartens zu Paris niedergelegt, wo überhaupt ein De- 
pot vonägyptifehen Seltenheiten anzutreffen ift. Aus- 
drücklich wird angezeigt, Norden habe dich geirrt, 
wenn er meynte, die Steine feyen ohne Kalk zufam- 
saengefügt. Aberauch die, welche fo leicht in die- 
fen altägyptifchen Denkmälern Spuren grofser wiflen- 
fchaftlicher Kenntniffe entdecken, mögen hier die 
Erinnerung bemerken, dafs die gewöhnliche Be- 
hauptung, als ob die Pyramiden genau nach den vier 
Weltgegenden gerichtet feyen, unrichtig ift. Cha- 
zelles, der fie 1694 unterfuchte, irrte fich. Vermit- 
telt einer grofsen Menge von Azimmutalmeflungen 
haben die franzöfifchen Gelehrten gefunder, dafs 
die Nordfüdfeite des Cheops um ıg Minuten und 58. 
Secunden rordweltlich abweicht. |Ein fo kleiner 
Unterfchied könnte übrigens wohl, wenn .auch die 
Erbauer den Zweck hatten, -die Seiten der Pyrami- 
den genau zu arientiren, durch einen Irrthum der 
Künfller fatt haben. War doch zu Uranienburg in 
ser Mittagslinie des Tyche de Brahe Togar ein Feb- 
ter von 19 Minuten. 

Veber die Umgebungen der drey Hauptpyrami- 
den giebt Gr. noch folgende Data, welche iman in 
einer Veberficht haben mufs, wenn man’ aus dem 
Ganzen der Anlage auf den Zweck derfelben Schlüffe 
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ziehen will. Zwifchen dem Cheops und Chephren 
finden fich Refte einer parallellaufenden, dem Che- 
phren näheren Mauer. Ob diefe die Seite einesgan- 
zen Vierecks gewelen fey, davon zeimen fich keine 
Spuren. Mafs zum Cheops ein Canal vom Nil gelei- 
tet war, behauptet nicht nur Diodor, fondern auch 
Herodot 2. B. f. 134. Gr. entdeckte hiervon noch ei- 
ne Anshölung auf der Oftfeite des Cheops. Da der 
Canal fehr tief gewefen feyn mufs (der Brunnen in. 
der Pyramide geht noch jetzt 123, Fufs tief, doch in 
fchräger Richtung): fo konnte er um fo weniger breit 
feyn, und ınufste fich deste leichter mit Sand füllen.. 
Die Brücken, welche man in einiger Entfernung auf 
der Ebene erbaut hat, und die fich Pocecke und Nor- 
den nicht gut zu erklären wulsten, Bält Gr. für Mit- 
tel, das Nilwafler in den Canal des Cheops zu brin- 
gen, das in ihn Nordöftlich eingeftrömt feyn mufs. 
Nach Herodot bildete diefer Canal eine unterirdifche 
Infel, auf welcher fich Cheops fein — fo-mühlam 
vweritecktes— Grabınal bereiten liefs. Auchan dem 
Chephren findet fich noch gegen Norden und Süden 
ein Graben. Vor der Oftfeite des Mycerinus und mit 
ihr parallel liegen noch Ruinen einer zerftörten Mauer, 
die ins &evierte gieng. Sollte hier nicht ein Sacra- 
rium geftanden haben? Südlich und Südwellich vom 
Mycerinus- fteken noch .drey kleine Pyramiden, wel 
che die gröfsere ven einigen Seiten her unfichtbar 
machen. Selbit Norden bemerkte deswegen nur ei- 
ne von ihnen. Geht man endlich wieder vom My- 
cerinus, in einer Parallellinie mit dem Chephren und 
Cheops gegen. den Nil kerab: fo trifft man auf einem 
Abhang auf den Sphinx, defen Nubifches Mulatten- 
gelicht Volney und Grobert (auch Blumenbach) un- 
verkennbar finden. Diefe wahrhaft coleffalifche Un- 
geftalt it aus einem herverfpringenden Stück des Fel- 
fen gehauen, auf welchem fie ruht. Die gelbe Far- 
be, womit fie angemalt war, hat fich an den Stel- 
len, wo fie ganz iit, noch immer erhalten. Aber 
das Ganze ift jetzt weit mehr verfüninelt, als da 
Norden (1738) es zeichnete. Den Rücken liefs Gr. 
von Sand ziemlich frey ınachen, aber auch die Tie- 
fe der Figur zu ergründen, üt-ruhigeren Zeiten vor- 
behalten. Im Kopfiftein Loch; da, wo es am mei- 
ften ausgebrochen ilt, von 15 Zoll im Durchneffer. 
Es geht ichräg noch 9 Fufs tief. Alsdann trift man 
auf hineingeworfene Steine. Etwasrückwvärts gegen 

Südweiten hat ein türkiicher Santon eine -Capelle, 
Die Vergleichung des jetzigen Anblicks mit den 
Alten und mit andern Vermitbungen mufs Rec, über- 
gehen. Der Beobachter hat am beften gar keine Hy- 
pothefe. Gr. fetzt voraus, der Glaube oder Aber- 
glaube, dafs die Seele nach vielen Wanderungen 
wieder zu ihrem erften Körper Zurückkchre, fey ur- 
alt ägyptifch, und leitet davon die bis ins unge- 
heure get‘iebene Sorgfalt der Könige, welche die 
Pyramiden erbauen liefsen, für ihre Leichname ab, 
Allein die Vorausfetzeng jenes Glaubens ift unge- 
gründet; und wie hätte man.auch irgend annehinen 
können, dafs die Seele gerade in den Körper, in 
welchem fie König gewelen war, zurückkehren wer- 
de? 
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de? Eine religiöfe Sorgfalt für den Körper der Ab- 
gefchiedenen ift auch obne Glauben an körperlich- 
identifche Auferftebkung wohl begreiflich. Nach der 
gelammten Anlage der Gegenden » welche man Py- 
ramiden -Felder nennen könnte, war ohnehin. nicht 
blofs fichere Aufbewahrung, fondern auch ein ge- 
wiffer Cultus (eine Tedtenfeyer, ein Tudtengericht ?) 
in der Abficht diefes ins Ungeheure gebenden An- 
ftalten. Be 

. Br. Langes hat in feinen Anmerkungen zu den 
Mémoires fur E Egypte eine vollkändige Abhandlung 
über die Pyramiden verfprochen. Rec. wünfchtfehr, 
dafs diefe, als Vergleichung_ der welehrten Notizen 
über diefelbe fich bald an diefe Unterfuchungen ei- 
nes oder vielmehr einiger Augenzeugen darüber an- 
fchliefsen. .möge. 

Aufser der Befchreibung der Pyramiden bey Ghi- 
zë liefert Gr. einen Brief des Br. Coraboeuf über fpä- 
tere Beobachtungen. der Franzofen in Aegypten. Ei- 
ne Life von afironomifch beflinmten geographifchew 
Punkten. diefes Landes it darunter das wichtigfte.. 
Darauf folgt ein populärer Brief vor Hu. Burkhardt, 
(welcher hier in. Burokhardt verwandelt wird) über 
die zw Henne (Esne?) und Dendera gefundene Thier- 
kreife,. und. den aus:ihnen abzuleitenden Beweis, dafs 
der Tempel zu Dendera vor 4009, der andere Tem- 
pel aber fchon. vor länger als 6000 Jahren gebaut ge- 
welfen fey, in Aegyptemalfo fchon weit früher aftro- 
nemifche Kenntniffe, mit dem. Cultus verbunden;. 
geblüht haben müfsten. 

Ein Anhang nebfl einer topographifehen Karte giebt 
uns anfchauliche Kenntnifle von Kairo und der Ge- 

end in der kurzen Befitzzeit der Franzofen. Man 
itellt fich. diefe Haupttadt, vermathlich weil ihre 
Strafsen fo. enge und verworren find, gewöhnlich 
viel zu grofs vor. De la Valle fetzte die Zahl der 
Strafsen.auf 22,000. Die gröfste Länge von Kairo 
beträgt von Norden. nach Süden. nach dem Vf. 2445 
Teifen,. von Weften nach Often. aber r590.. Wer tie 
zu. einem Wunder nnter den: Städten. erheben woll- 
te,. rechnete auch die nahen: Dörfep bis Bulac dazu. 
Gr. befchreibt die Infel Rhaudde (welche zu befefti- 
gen. ein für den Befitz. von Aegypten. äufserf wich- 
tiger Plan gewefen zu.feyn.fcheint) das Dorf Ghize 
ea mit Recht befonders Zu Gliizé hatte Murad 
Bey ein Palais, welcheshier im Kupfer geliefertwird 
und das unbedeutende der Baukunk unter den-Mam- 
luken nur allzu, anfchaulich.macht.. Die übrigen Ku- 
pfer geben einen Maimluken,zu Pferd „. einen Grund: 
rifs- des Pyramiden - Felfen ,. nebft dem: Profil’ des 
Sphinx, einen Autrifs der Pyramide Cheops». einen 
Rifs von.dem für jetzt in: einen Theil’ diefer Pyrami- 
de geöffneten fonderbaren Eingang: Der Rifs von. 


Kairo giebt am:genaueften den Grundrifs des Schloffes. 


diefer Hauptftadt und des Dorfs Gbize , wo: der VE 
fich aufhielt. 

Nr..g. giebt, aufser einer: Veberfetzung der vor- 
her angezeigten: Sehrift, in: weleher uns keine bedeu- 
tend irrigen Abweichungen: vom Original aufgefallen 
find, noch brauchbare Anmerkungen des Ueber 
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fetzers und einen Nachtrag, von Briefen ber Aegyp- 
ten aus dein Moniteur. Das wichtigfte in diefen ift 
die Nachricht von den vorgenommenen Nivellirungen 
zwifchen dem Nil, dem Bitterfee, Pelufium und dem 
arabifchen Meerbufen, um die Möglichkeit der Ver- 
einigung des lerztern mit dem Nil oder gar mit dem 
Mittelineer zu beftimmen. Konnte man unter den 
Arabera, durch Verbindung des Trajanifehen Canals 
(Abu Meneggy genannt) mit dem Canal Elemir Al- 
mumenin von Kahira bis Suez ungefähr 50 Lieues. 
weit, fahren; was müfste nicht franzöfifehen Inge» 
nieuren möglich gewefen föyn! Das Kupfer 5. kat 
der Kupferftecher durch Wezisflung aller Zeichen 
und Buchftaben fat unbrauchbar gemacht! Der auf 
dem Titel verfprochene Plan von Kahira und der Ger 
gend fehit bey dem Exemplar, welches Rec. ver 


Sich bat.. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Berrin, be Frölichr: Weber die Beflimmung des Wet 
bes zur höhern Geittesbildung von Amalia Holfk 
geb.v. Fufi- ıgo2- XIV.und 3008. 8. (1 Rthir. 
4 81.) 

Die Verfafferin, welche aus Preufsen gebürtig und 
an einen Hn. Holfl in Hamburg , vermuthlich den 
philofophifchen Schriftiteller diefes Namens, ver- 
Reyrathet it, tritt hier nicht zum erftenmal im Pur 
blicum auf, fondern hat bereits, wie wir aus der 
Schrift erfahren, über die Fehler unferer modernen 
Erziehung gefchrieben. Sie beftreitet die Schriftftel- 
fer, welche, wie Brandes und Pockels und fo viele 
andere, des Glaubens find, dafs eigentliche Gelehr 
famkeit und das Eindringen in: die Tiefe der Willfen- 
fchafter nicht zur Beitimmung des Weibes gehöre, 
und erklärt fch entfchieden für den Gegenfatz, wie 
woht fie weder mit der Wolitoneeraft (die im gan- 
zen Buche nicht genannt wird) den Weibern alle 
Weiblichkeit auszieht, (fie fetzt S.154 die ächte 
Weiblichkeit in den liebenden, fanften Sinn, der 
feine Wonne nurim Beglücken anderer findet), noch 
mit Hippel bürgerliche Aemter durch fe verwalter 
wiffen will. Sont it der geiftreiche und witzige 
Hippel ihr Idol, aber einer grofsen: Berichtigung be- 
darf, was fie S. XII. von der Aufnahme feiner Schri£- 
ten fagt: „ich bin erftaunt, dafs feine Werke fo we- 
nig gelefen find, dafs der Nachlafs feiner Schriften, 
welche beftimmt wäfen „ in der zweyten Auflage fei- 
nes Werks, über die bürgerliche Werbefferung der 
Weiber, aufgenommen zu werden, (follte heifsen:; 
die Zufätze, die er für eine neue Auflage feines 
Werks beflimmt hatte) befonders haben abgedruekt 
werden müffen,, weil noch fo viet davon vorräthig 
war, dafs keine zweyte Auflage veranitaltet werden 
konnte. Wie fehr die Lebensläufe und das Ehe- 
buch, welches mehrere £ufagen. erlebr hat, gele- 
fen und gefchätzt worden, ilt eine bekannte Sache, 
die eine fo literarifche Frau wiflen follte; dafs aber 
das Buch über die bürgerliche Verbeflerung der Wei- 
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ber nichtin dem Grad gefucht worden ift; rührt wohl 
mit daher, weil es gröfstentheils nur das Echo des 
Buchs über die Ehe, und das Hafchen nach Witz und 
Paradoxie darin noch weiter als in diefem getrieben 
worden ift. 

Die Verfafferin zeigt fich als eine warme und 
nicht ungefchickte Vertheidigerin der vermeynten 
Rechte ihres Gefchlechts, die fie in Gefahr glaubt, 
undals einen weiblichen ftarken @eift in ihren Grund- 
fätzen und in der Bildung, die fie empfangen oder 
fich gegeben zu haben fcheint. In ihrem Buche ift 
viel Gelehrfamkeit, Philofophie, Sprachkenutnifs und 
Belefenheit ausgelegt. Sie reclamirt für die Weiber 
das Recht der höchften Ausbildung in allen Künften 
und Wiffenfchaften, welches mit der höchften Bil- 
dung zur Humanität gleichen Schritt halten foll. Ob 
fie gleich eine Verlchiedenheit der körperlichen Or- 
ganifation beider Gefchlechter einräumt : fo will fie 
doch die Folgerung davon auf fpecififch unterfchie- 
dene Geifteskräfte nicht gelten laffen. Etwas Impo- 
nirendes hat das lange Verzeichnifs der ausgezeich- 
neten Weiber aus der alten und neuen , mvthifchen 
und wahren 'Gefchichte, die eine bedeuti»de Rolle 
gefpielt, und in die Triebräder der Staatsmafchine 
eingegriffen haben; auch weibliche Gelehrte und 
Künfllerinnen aller Art werden bier aufgeführt. Dafs 
es bey dem grofsen Einfluffe der Weiber auf fo vie- 
le Verhältniffe des Lebens, und namentlich auf die 
Erziehung, nichts weniger als gleichgültig ift, ob 
fie gebildet oder nicht gebildet find, verfteht fch 
von felbft. 

Die Vfn. bemüht fich nun darzuthun, dafs die 
höhere Ausbildung des Geiftes mit dem nähern Be- 
rafe des Weibesals Gattin, Mutter und Hausfrau nicht 
nur in keinem Widerfpruch itehe, fondern auch zur 
beffern Erfüllung deflelben nöthig und nützlich fey, 
Bey der Darftellung des Weibes als Gattin betrach- 
tet, Tollgezeigt werden, dafs die höhere Ausbildung 
des 'Geiftes Ge zur Erfüllung der Pflichten »diefes 
Standes nicht unfähig mache. Das Weib follte nicht 
als für den Mann 'gefchaffen angefehen werden, (die 
liebliche, bedeutfame Dichterfage beyın Mofe, wo 
Jehova dem Manne eine Gehälfin {chafft, bekommt 
eine derbe Abfertigung), fondern beide find für ein- 
ander gefchaffen, und ihr Wechfelglück erkält durch 
höhere wechfelfeitige Ausbildung den höchften Zu- 
wachs. Dem möglichen Einwand, -dafs durch Gleich- 
heit der Studien und Einfichten zu :grofse Ueberein- 
fimmung, und «dadurch Einförmigkeit «entftehen 
würde, begegnet Ge S. 149. „Monetenie wird und 
kann hier nicht berrfchen, die Natur hat dafür fchon 
geforgt. Esift kein Verein zwifchen Mann und Mann, 
zwilchen Weib und Weib; felbfi bey diefer höchiten 
Uebereinftimmung ‘haben die rauhern und fanftern 
« Wefen der Nüancen noch fo viele, welche der Ein- 
tönigkeit den Zugang wehren.‘ „Sie wirft den Män- 
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nern vor, dafs fie gegen diegelehrte Ausbildung der 
Weiber eifern, während fie zu einem andern wah- 
ren Uebel, der kleinlichen Eitelkeit und Putzliebe 
derfelben, die Augen zudrücken. In der Betrach: 
tung des Weibes als Mutter dringt fie darauf, dafs 
diele die Erzieherin und Lehrerin ihrer Kinder fey; 
als eine folche müfe-fie aber gründliche und Alfeitiz 
ge Kerntnifle befitzen , ins Innere der Wiffenfchaf- 
ten, und bis zu den oberften Grundfätzen derfelben 
vorgedrungen feyn; auch foll fie die Kinder in den 
Künften und den Sprachen unterrichten. Auch der 
Hausfrau foll zur vollkommenen und glücklichen Füh- 
rung und zur Behandlung und Leitung ihrer Diener- 
fchaft eine höhere Bildung nöthig feyn. Endlich 
wird auch dem Weibe, das durch einen Zufammen- 
flufs von Umftänden im ehelofen Stande zu bleiben 
genöthigt ift, eine höhere wiffenfchafiliche Ausbil- 
dung zur Pflicht gemacht. Der vorzüglichfte Wir- 
kungskreis foicher Perfonen ift die Erziehung der Ju- 
gend, und die Vfn. hat fchon oben ausgeführt, dafs 
man, ohne die Wiflenfchaften erfchöpft zu haben, 
keinen gründlichen Unterricht ertheilen könne. 

Die V£n. hat unftreitig viel Wahres un. Brauch- 
bares in ihrem Werkchen gefagt, und das Weber- 
fpannte und Unanwendbare in ihren Grundfätzen 
wird fich fchon mit der Zeit bey mehr Erfahrung, 
einem anfpruchlofen Nachdenken, und bey eigener 
höherer Bildung verlieren. Dafs das Weib als Menfch, 
und als Mitglied der menfchlichen Gefellfchaft, vor- 
züglich in den Verhältniffen einer Gattin, Hausfrau 
und Mutter, Bildung bedarf, wer leugnet das? Nur 
kann fie ohne Hintanfetzung ihrer andern Pflichten 
unmöglich das Gebiet der Künfte und Wiffenfchaf- 
tenumfaffen; (Gemeinfätze, wieder, dafs man beym 
Eifer für denZweck und treuer Anwendung derZeit 
‚das Unmögliche möglich machen könne, thun hier 
nichts zur Sache, Meynt doch die Vfn. felbft, dafs 
man, umin der Philofophie fich auszuzeichnen, fein 
ganzes Leben diefem Studium widmen müffe!) nur 
foll fie nicht Profeflions -Gelehrte feyn, und die 
Wiffenfchaften als ihre Hauptfache anfehen, fo wenig 
‚als der Bauer, der Bürger, der praktifche Gefchäfts- 
mann in die Tiefen und Höhen der Wiffenfchaften 
eindringen kann und foll, ungeachtet jeder derfel- 
ben für feine menfchliche und bürgerliche Beftim- 
mung gebildet feyn mufs. Bey.allem dem wird nicht 
geleugnet, dafs bey Ausnahmen des weiblichen Ge- 
fchlechts, bey geiftigen Heroinen, auch das vorzig- 
Jiche oder gar .ausfchliefsende Studium der höhern 
"Wiffenfchaften ftatt finden könne. 

Als anziehende Digrefionen zeichnen wir aus 
‚dem Buche die Bemerkungen über Volks - Erziehung 
‚und Volks -Sitten inHamburg.S. 252. ff. und die Anek- 
doten über einen promovirten weiblichen Arzt, Mme 
Erxleben, S. go. aus. . 
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BB» Rückerinnerungen {ind fehr fragmenta- 
rifch, aber wichtig, feibft für die Folgezeit, 
für welche das jetzige Mifslingen der europäifchen 
Machtausdehnung auf Aegypten fchwerlich die Ilof- 
nung glücklicherer Verfuche abfchneiden wird. Mit 
einen ächt brittifchen, das heifst ausfchliefsungswei- 
fe für das Wohl feiner Nation begeilterten Enthufias- 
mus, nahm der Vf. fchon feit 1760 für feine ganze 
Thätigkeit die Richtung, die groise Wichtigkeit Ae- 
gyptens für England, theils an fich, theils in Abficht 
auf Oftindien, genau kennen zu lernen und für fein 
Vaterland geradezu gegen Frankreich bey jeder Ge- 
legenheit ins Licht zu fetzen und geltend zu ma- 
A. Le Z. 1802. Zweyter Band, 


chen. Zuerft zeigte er fich ganz unermüdet, dem 
englifch -indifchen Handel einen unmittelbaren Ein- 
gang in den arabifchen Meerbufen bis nach Sues er- 
halten zu helfen. In den Jahren 1776, 77, 78 Ka- 
men Wirklich fchon zu gleicher Zeit Schiffe aus In- 
dien zu Sues und aus England zu Alexandrien an, 
und boten fich zu fchnellerer Waarenverfendung die 
Hände. Aber bald fchlofs ein Hatty Scherif Çein al- 
lerhöchfter Befehl) des Grofsfultans, das fogenannte 
rothe Meer, als das Meer der heiligen Städte, Mecca 
und Medina, aufs neue „den Kindern des Unglau- 
bens‘‘ und was Alibey zuerft einem kleinen Schif, 
fein Sklave, Verräther und Ueberwinder, Mehe- 
med Abu Dahab [der Goldreiche] aber mehreren ge- 
ftattet hatte, wurde von der Pforte ausdrücklich 
deswegen wieder fireng verboten, weil man wohl 
wiffe, wie einft die Engländer in Indien fich blofs 
als Handelsleute eingefchlichen, bald aber die kurz- 
fichtigen Indier um ihre Hauptftädte betrogen hätten. 
(S. 15.) Ungeachtet diefer Befehl, der an fich die 
türkifcke Staatsklugheit eben nicht fo verächtlich 
zeigt, als man fie häufig vorfiellt, den nähern Han- 
delsverkehr im Werden erftickte: fo hatte doch B. 
1778 beym Ausbruch des englifchen Kriegs mit Frank- 
reich, als der die Amerikaner befehützenden Macht, 
die Freude, über Aegypten fo fchnell die Kriegsde- 
claration nach Indien zu bringen, dafs die franzö- 
fifchen Belitzungen, ehe fie von Feindfeligkeiten in 
Europa wufsten, fchen überwältigt waren und nach- 
her beym Frieden das einzige Ausgleichungsmittel 
gegen Frankreich werden konnten. Erft 1786 er- 
hielt der Vf. für alle diefe Dienflleiftungen eine Be- 
lohnung. Er ward feit d. 18 Dec. diefes J. als eng- 
lifcher General-Conful in Aegypten angeftell. Zum 
zweytenmal hatte er hier die Genugthuung, den 
Anfang des Reyolutionskriegs gegen Frankreich aufs 
fchnellfte nach Indien.zu berichten und die Wegnah- 


. me mehrerer franzöiifchen Belitzungen dadurch zu 


befchieunigen. Auch that er feinem Vaterland den 
wichtigen Dienft, dafs er 1796 von der Abfahrt der 
holländifchen Escadre nach dem Cap frühzeitig ge- 
nug in Indien den Admiral Elphinftone benachrich- 
tigte und es diefem möglich machte, die kaum an- 
gekommenen Holländer auf eine fo überrafchende 
Art in Empfang zu nehmer, Man erfährt hier fer- 
ner, obgleich ganz kurz, dafs (S. 24) fchon 1785 der 
Commandant, de Truguet, Mit den Beys von Aegyp- 
ten einen für Frankreich vortheilhaften Tractat ge- 
fchloffen habe. Es würde für die Beurtheilung der 


„folgenden franzölifchen Unternehmungen merkwür- 


dig Jen. den Inhalt diefes Vertrags zu kennen. 
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1706 wurde Tinville, der Bruder des berüchtigten 
öffentlichen Anklägers, fogar zur Unterhandlung ei- 
nes Durchmarfches für franzöfifche Truppen nach 
Oftindien, an die englifchen Beys gefchickt und B. 
war fo glücklich, dies Project zu vereiteln. Beyma 
Weggehen fagte Tinville: wenn fie uns nieht in gu- 
tem wollen, follen fie uns mit Gewalt haben! Und 
nichts ift unerwarteter, als dafs nun England nicht 
nur auf eine franzöfifche Unternehmung gegen Ae- 
gypten fich nicht planmäfsiger vorbereitete, fondern 
dafs fogar dem Manne, welcher Aegypten für feine 
Nation nützlich zu machen, feit 50 Jahren gearbei- 
tet, und auf diefem Wege die drey fehon genannten 
fo wichtigen Acquifitionen möglich gemacht hatte, 
jetzt gerade von England aus der Befehl zukam, 
dafs das Confulat in Aegypten überflüfig geworden 
und aufgehoben fey. Eine der kleinften verdienten 
Belohnungen wäre es gewefen, ihm diefen Poften, 
feibft wenn er jetzt entbehrlich gewefen wäre, zu er- 
halten. Aber nicht blofs diefe Rückficht hatte feine 
Regierung nicht für ihn. Da er im März 1798 um 
fich als Privatmann zu erholen, nach Patmos und 
Tfchesme abgegangen war, die Franzofen in der 
Zwifchenzeit Aegypten eroberten, Bonaparte aber 
dem franzöfifchen dortigen Conful, Magallon, das 
Urtheil über die Conüiscirung englifcher Güter über- 
liefs und diefer auch Baldwins Vermögen einzog: fo 
konnte der für fein Vaterland raftlos thätige Mann 
nicht einmal nach England zurückgehen, weil er 
den dortigen Aufwand nicht mehr zu beftreiten ver- 
mochte. Er blieb, ohne Unterftützung von feinen 
Obern, bey Florenz, mufste nach der Schlacht bey 
Marenge weiter flüchten und war dennoch, fobald 
Keith und Abercrombie, die englifche Rüftung ge- 
gen Aegypten ins Mittelmeer brachten, der bereit- 
willigfte, an diefe Feldherrn fich anzufchliefsen, und 
durch feine grofsen Localkenntnifle ihre Expedition 
mit bewundernswerthem Patriotismus zu befördern. 
Diefeın Entfchlufs hat man auch gegenwärtige Recol- 
lections zu danken. 

Sie geben zuerft eine Skizze von der Wichtig- 
keit Aegyptens für England und Frankreich, fo, wie 
B. fchon zwifchen 1775 u. 85 he zu betrachten pfleg- 
te und feiner Regierung unabläflig voriegte. Schon 
während des amerikanifch - englifchen Kriegs war 
ihm bange gewefen, dafs die Franzefen auf einen 
Plan zur Eroberung von Aegypten fallen und, da- 
durch dem englifchen Syfte einen tödtlichen Srefs 
beybringen würden. Um die politifche Möglichkeit 
mit Beyfpielen zu belegen, erinnert er an das Schick- 
fal von Polen, der Krimm und der preuisifchen 
Eroberung Hollands für den Erbftatthalter. Wenn 
aber England Aegypten in eine vormundfchaftliche 
Sequeftration nehmen und dem Sultan feine bisher 
unficheren Einkünfte ausfdem Lande ficher ftellen 
würde, fo fieht er (S. 224.) in diefem Project nichts 
als Wohlthätigkeit und Gerechtigkeit gegen die al- 
Hirte hohe Pforte. Doch da der Gegner, um die- 
fe wehlthätige Maafsregeln feiner Sultanifchen Maje- 
Rät aufzunöthigen, den Engländern zuvorkam, er- 
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hielt natürlich die nämliche Sache für den patrioti- 
fchen Blick unfers Vfs, eine ganz- andere Farbe. Die 
folgenden Auffätze find Früchte feiner Thätiekeit 
bey der Wiedereroberung Aegyptens durch feine 
Landsleute. Er befürchtete fehr, die franzöfiiche 
Regierung werde nach Bonaparte’s Rückkehr aus Ae- 
gypten nichts unmittelbar für die Erhaltung diefer 
Eroberung thun, wohl aber das türkifche Reich, über 
Griechenland hin, unmittelbar angreifen und fich 
mit Rufsland und Oeiterreich darein theilen, Er be- 
zeichnet viele Local- Umftände, welche bey der Lan- 
dung in Betracht gezogen werden müfsten. Sein 
Rath war zuerft, bey Acre Pofto zu fafen und alsdaun 
von der Land- und Seefeite zugleich einzudrängen. 
Hätte Menou feine Macht mehr bey Abukir concen- 
trirt, fo würde esauch wahrfcheinlich, wie nützlich B. 
gerashen hatte, durch den Erfolg fichtbarer gewor- 
den feyn. ` Es war ein grofser Glücksfall, dafs da 
die englifchen Truppen, von Marmorica aus, wo 
fie eine Zeitlang fich erholt hatten, nur nach einer 
fehr befchweriichen Schifffahrt die ägyptifchen Ufer 
abgemattet erreichten, die zunächft entgegengefetz- 
ten Streitkräfte nicht den ihrigen überlegen waren. 
B. befchreibt die entfcheidenden Tage vom 8. 13. 
und 21 März, cas heifst, die Landung nebft den 
zwey folgenden Treffen, mit einer Lebendigkeit, wel- 
che zur Theilnahme hinreifst. Diefes Stück, nebft 
dem eingerückten Auffatz über den Gebrauch des 
reinen-Olivenöls gegen die Peft, verdient allgemein 
bekannt zu werden. Was wird jetzt das Refultat der 
Expedition bleiben? Nach B’s Angabe könnte Ae- 
gypten jährlich fchon jetzt rooo, und bey einiger 
Verbefferung 2000 Schiffsladungen blofs von feinen 
eigenen Producten liefern. „ 

Nr. 2. 0. 3. find Deberfetzungen einer und ebender- 
felben Ihrfchrift. Der Vf. in England naturalilirt, war 
unfer den Herrnhutern in Dentfchland erzogen, fo 
dafs ihm das Deutfche mehr Mutterfprache ift als das 
Englifche. Er hielt fich in Mifions- und Handels- 
verhältniffen zwifchen den 13 Jan. 1770 und 26 Jan. 
1782 in Aegypten auf, fanımelte zwar dort nicht ab- 
fichtlich für eine Reifebefchreibung, hielt aber doch 
ein genaues Tagebuch und beobachtete tait offenen 
Augen und fichtbarer Wahrbeitsliebe, Die von ilun 
erft in England auf belondere Anfragen aufgefetzten 
und hier mitgetheilten Nachrichten haben deswegen 
fo vieles Interefle und ein folches Gepräge der Rich- 
tigkeit, dafs man nicht mehreres von ihm zu erhal- 
ten, bedauern mufs. Nach ihm bleiben Pococke, 
Norden und Niebuhr die eigentlichen Clafliker über 
Aegypten. Von Savary ilt es länglt bekannt, dafs er 
z. B- Oberägypten nicht gefehen hatte und — der- 
noch befchrieb. Volney, Sagt Antes, kam ein Jahr 
nachher, als ich Kairo verlaffen hatte, dort an, hielt 
fich nur y Monate auf, verftand kein Arabifch [das 
heifst ‚ohne Zweifel: er lernte es erft dert verfte- 
hen?] und konnte fich nicht einmal überall umfe- 
hen, weil in das innre des Landes zu reifen wäh- 
rend der damaligen Unruhen fehr gefährlich war. 
Sogar feine Befchreibung der Pyramiden fey (S. 16.) 

durch- 
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durchaus unrichtig und wahrfcheinlich aus Wansleb 
eopirt. Wenigftens diefe letztere Kritik des Vfs. 
über Velney ift weder richtig noch billig. Hätte V. 
über die Pyramiden wirklich den Wansleb zum Füh- 
rer genommen: fo würde daraus doch keine Unrich- 
tigkeit folgen. Wansleb war lange in Aegypten, 
verftand felbft arabifch und hat die Pyramiden bey 
Ghize oft, auch die feltener beobachteten bey Sacca- 
ra, befucht. f. Paulus Sainınlung der merkw. Reifen 
in dammerient 3 Th. S. 204— 213 und S. In der 
Thar aber giebt Volney keine Befchreibung der Py- 
ramiden, fondern fetzt über das Detail von diefen 
alten Monumenten die Nachrichten anderer, die er 
neünt (unter denen aber gerade Wansleb nicht vor- 
kommt) voraus. Volney verfpricht und giebt nichts 
anders als allgemcine Betrachtungen über die Pyra- 
miden. ch. XIX. T. I. Je ne repeterai pas ce qui fe 
trouve deja repete plus Pune fois dans Paul Lucas, 
Mailler, Sicard, Pocoke, Greaves, Norden, Niebuhr, 
et recemment dans les lettres de Savary. Je me bor- 
nerai à des confiderations generales. Im 
Allgemeinen aber bleibt es freylich gewifs, dafs, wer 
nicht arabifch verfteht, von dollmetfchenden Be- 
dienten abzuhängen pflegt, und, -da die Araber 
felbt, wie der Vf. fehr richtig bemerkt, die unzu- 
verläliigiten aller Gefchichtkundigen find und doch 
ein Araber auf keine Frage die Antwort fchuldig 
bleibt: fo müflen allerdings flüchtige Beobachter 
wahrfcheinlich mehr Mährchen und Reflexionen, als 
wahre Data aus jenen Gegenden zurückbringen. Für 
dergleichen romantifche Wefen, auf welche fich das 
alte: „ut canis e Nilo,“ anwenden liefse, it denn 
die beliebte Manier, nicht Excerpte aus Tagebü- 
chern, fondern Ueberblicke zu geben eder Send- 
fchreiben zufammenzufetzen, in denen kein Menfch 
das viele fonfiher abgefchriebene von dem kleinen 
Vorrath eigener Beobachtungen zu fcheiden vermag, 
nur allzu erwünfcht. A. giebt 1) einige allgemeine 
Bemerkungen, unter denen feine Nachrichten über 
die ägyptifchen Schlangenfreffer und Schlangenbe- 
fehwörer fehr auffallen, zugleich aber ihn felbft 
als einen vom Aberglauben fich enftfernenden For- 
fcher der unbekannten Naturkräfte bezeichnen. 2) 
Werden Notizen über die aus dem Innern von 
Afrika kommenden Karavanen mitgetheilt, mit Rath- 
fchlägen, wie ein zum Mitreifen entfchloffener Eu- 
ropäer ích vorzufehen habe. 3) Zeigen auch diefes 
Vfs. Bemerkungen über die Pet, dafs Aegypten die- 
fes Uebel nicht zu erzeugen pflege, und dafs die 
Hitze das allgemeinfte Gegenmittel fey. Manche 
präferviren fich durch Branntewein. A. erinnert, 
ob nicht heifse Bäder oder ähnliche Mittel eine Starke 
Tranfpiration anhaltend zu befördern, heilfsımn feyn 
follten? 4) Nachrichten über das Austreten des Nils 
und die Figenfehaften feines Waffers. Manches be- 
kanntere itt hier genauer, aber auch manches unbe- 
kanhtere, z. B. über das allmälige Durchftechen der 
entferntern Nilcanäle, Neifsig zufammen ’' getragen. 
5) Ueber das Klima und die Jahrszeiten in Aegypten. 
Darin irrt hier A. wahrfcheinlich, dafs er den Namen 
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des Windes Chamfin (S. ır2.) durch kothig überfetzt. 
Er ik der Wind der 50 Tage zwifchen Oftern und 
Pängiten und Chamfin bedeutet funfzig. 6) In dem 
Auffatz über das Emporfleigen der Dünjle und die Ent- 
flehung des Regens*giebt der Vf. mehr feine Theorie, 
dafs alle aufiteigende Dünfte aus kleinen Bläschen 
voll verdünnter und zum Theil voll brennbarer Luft 
befünden, als Nachrichten. aus Aegypten. Doch 
find auch hier Beobachtungen eingemifcht. 7) Er- 
zählt A. leidige, eigne Erfahrungen über die türki- 
fehe Zufliz. Doch follte er, genau genommen, die 
Mamluken, welche ihn und andere mifshandelten, 
nicht Türken genannt haben. Unterfcheidung der 
Baftennaden. Die ehrenvollere Art befteht aus Stock- 
fehligen auf die Mitte des Rückens, die gemeine aus 
Peitfchenfchlägen auf die Fufsfobien. Jene heifst 
Nabute. Ein Bey, Osman, mit. welchem der Vf. 
felbft in diefe Bekanntfchaft zukommen das Unglück 
hatte, ward durch den Beynfinen Abu Nabute [Va- 
ter der Stockprügel] berühmt. Die Schlufsbe- 
merkungen über Aegyptens Lage in Beziehung auf 
Handelsverhäliniffe find kurz. Von Sues kann ein 
Schiff, wenn es, um aus demarabifchen Meerbufen 
zu kommen, den Nordwind hat, am 2ıften Tag in 
Bengalen, und fchen am ı6ten zu Bombay feyn. 
Cofeir aber wäre noch weit gelegener zum Scehafen 
für den Handel, wenn nur zwifchen Cofeir und 
Kerma ein Canal angelegt würde. So viel voin 
Inhalt. 

Die Ausgabe Nr. g. hatden Vorzug einer brauch- 
baren Karte von Aegypten nach den neueften Beob- 
achtungen durch Hn. Güffefeld entworfen, und ei- 
ner minder unrichtigen Ueberfetzung- Nr. 2. hat 
fehr auffallende Unrichtigkeiten. Z. B. S. zo. foll A, 
fich durch feine Erziehung in Deutfchland entfchul- 
digen, dafs er „eine fo unvollkommere Nachricht lie- 
fere.” Seine Entfchaldigung betrifft die Unvolikom- 
ımerheit feiner englifchen Schreibert. 8.17. werden 
aus Skorpionen „fünf fehr grofse Schlangen.” S. 21 
überfetzt Nr. 3. „Die Beichreibung, die Hr. Bruce 
von dem blutigen lebendigen Ochlenfchmaufe unter 
den Einwohnern liefert; hätte er vielleicht mie gegen 
mich erwähnt, wenn ich mich nicht feibh danach er- 
kundigt hätte.” Nr. 2. giebt $. 15. von der näınli- 
chen Stelle gerade den entgegengefetzten Sinn: Von 
dem blutigen Gaftmale, wozu fich die Abeffynier 
eines lebendigen Ochfen bedienen, erwähnte jedoch 
Hr. Br. nichts gegen mich; fonft würde ich mich 
auch diefsfalis genauer erkundigt haben, Wird das 
Deberfetzungswefen der meiften durch foiche Feb. 
ler, wie hier Nr. 3. begeht, nicht ein wahres Un- 
heil für Deutfchland, da es die offenbaren Unrich- 
tigkeiten als hiftorifche Data in Umlauf fetzt? Uebri- 
gens verrathen die Anmerkungen, welche Nr. 3. 
beyfügte, allerdings, dafs der Jebert, mit der fon- 
fligen Literatur über Aegypten nicht unbekannt ift, 
Er hat, aufser einigen brauchbaren Notizen in den 
Noten, auch etwas über das von den Franzofen in 
Aegypten bereitete beilere Brodundüber Oberäeyp- 
ten beygefügt. Undtreitig aber if Richtigkeit indem, 
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was man überliefert, weit nothwendiger als eine 
Fülle von Zufätzen. 

Die fogenannten aufgefangenen Originalbriefe aus 
Aegypten find in der englifehen Bekanntmachung 
gröfstentheils als eine politifche Partheyfchrift zu be- 
trachten, deren Zweck jetzt endlich glücklich auf- 
gehoben il. Jedoch bekennt felbft der republika- 
nifirende Vf. der Gegenvorrede, dafs gegen die Au- 
thenticität derfelben im Ganzen aus Gründen innerer 
Wahrfcheinlichkeit fich nichts einwenden lafle, ob- 
gleich auch wohl niemand auf die Gewiflenhaftig- 
keit des Herausgebers in Abficht auf Auslaffungen 
und Zufätze zu fchwören Lukt haben werde. Rec. 
erinnert fich, dafs in Frankreich z. B. in der nicht 
ungenauen Schrift: Congqu£tes des Français en Egyp. 
te (Paris An VII. 8.) manches aus diefen Briefen als 
authentifch benutzt worden ift. Die Kritik an Beur- 
theilung des Aechten und Unächten in diefen Ori- 
ginalbriefen zu üben, ift überflüffig, da es jetzt an 
vollgültigen Zeugen und Quellen über die ägypti- 
fche Expedition nicht lange mehr fehlen kann, Aus 
allem hier mitgetheilten könnte der Hiftoriker, ohne 
kritifche Prüfung des Originals, auf keinen Fall, 
und auch alsdann nie mit Sicherheit fchöpfen. Ein- 
gefchobene Unrichtigkeiten nämlich würden fich 
nur in der“Urfchrift dem kritifchen Forfcher entde- 
cken, Uebrigens fcheint die Ueberfetzung ganz gut 
zu feyn. 


Parıs u. Srrassung, b. König: Voyage dans lIn- 
terieur de l Afrique depuis le Cap de bonne efpe- 
rance, à travers la Cafrerie, les Royaumes de 
Mataman, d’Angola, de Malli, de Monoemugi, 
de Mufchako etc. en continuant par le defert de 
Sahara et la partie feptentricnale de la Barbarie 
jusqu’ à Maroc. Commenc® en 1781 et achevé 
en 1797 par Chr. Fr. Damberger. Traduit de PAL- 
lemand par L. H. Delamarre, avec figures gra- 
vćes par Gauches, Godefroy et Pillement, fur 
les deffins de Collet, eleve de David. Accom- 
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pagne d'une carte gravée par Tardieu Taine. T. 
Lepiku 2985. T. I. 3758. ing. AnIX. 
(2 Rthlr. 12 gr.) 


Unftreitig eine fehr charakteriftifche Erfcheinung 
dafs eine Reifebefchreibung, welche feit läncer dt 
einem Jahr in Deutfchland der vorfätzlichen Eräich. 
tung überwiefen und überführt it (f. A. L. Z. 1801. 
Nr. 7. u. 8. und Intell. Bi. ıgor. Nr. 36.) in Frank- 
reich und England mit einer Begierde und einem 
Aufwand, durch welche nur inhaltsreiche Werke 
ausgezeichnet werden follten, überfetzt und verbrei- 
tet wird. Die Kritik ift nicht fo unhuinan, den Freun- 
den des Abentheuerlichen ilıre Nahrung yor dem 
Munde wegnehmen zu wollen. Möchte nur diefe 
Claffe des Publicums hier wirkliche Befriedigung fin- 
den können. Allein, nimmt man den Erzählungen 
des Hn. Taurinio - Dainbergers die Wahrheit, fo fällt 
ihr einziger Reiz, der Schleyer des Wunderbaren 
weg, und das vermeyntliche Wageftück verwandelt 
fich in ein plattes, leeres Gefchwätz von Effen, 
Schlafen, Marfchiren und Geprügeltwerden, welches 
alles durch die Würze einiger hinzu gedichteten Un- 
möglichkeiten nicht fchmackhaft gemacht werden 
kann. Die franzöfifche Ausgabe hat klüglich für 
Scherz und Ernft geforgt. Wer fich Wahrheitwünfcht, 
wird ernftlich mit keinem- Wörtchen von den unge- 
fälligen Kritiken geftört, welche dieffeits des Rheins 
den Vf. fogar wieder ins Gebiet der unfichtbaren 
Reifenden {ich zurückzuziehen genöthigt haben. Ue- 
berdiefs erhält ein folcher die Goldbachifche, recht 
ernfthaft gearbeitete, Karte, von Afrika, noch mit 
Vermehrungen, ganz niedlich geftochen. Dem Ro- 
ınanlultigen zur Ergötzlichkeit it das Werk mit em- 
pfindfamen Kupfern der auf dem Titel genannten 
Künftler, ganz nach eigener Erfindung derfelben, ge- 
ziert. An den übrigen Ingredienzien aber für diefe 
Gattung von Reifedilettanten ift nichts verloren ge- 
gangen. Auch hier werden (S.53) auf dem Cap 
Kameele für 2 Rthl. 12 gr. gefchoflen u. f. w. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESGELAHRTHEIT. Göttingen, b. Dieterich: Af- 
cenjus Jefu Chrijli in coelum hiftoria biblica auct. D. Ch. Fr. 
Ammon. 1800.16 S. 4. (2 gr.) Ein Programm zur Do- 
ctorpromotion des Hn. Paftor Claufen in Dinemark. Die Er- 
zählung von eineť fichtbaren Himmelfahr: Chrifti "X aus der 
Tradition abzuleiten, welche aus jüdifchen Begriffen von der, 
Schechina entftanden zu feyn fcheint, fo wie aus einzelnen 
mifsverftandenen Reden Jefu. Er fpricht zwar von einem 
Herabfteigen vom Himmel und einem Hinauffteigen zum Him- 
mel, welches aber uneigentlich zu verltehen ift, und eben fo 
fagt er feinen Hingang zum Vater voraus, erwähnt aber mit 
keiner Sylbe, dafs diefer fichtbar feyn werde. Matthäus und 


Johannes erzählen auch nichts davon, fondern lafon Jefum ` 


blofs in Galiläa von der Erde fcheiden, woraus er als Lehrer 


auf den Schauplatz der Welt getreten war. Nur Markas 
und Lukas, die keine Apoftel waren, haben die Tradition 
von einer fichtbaren Himmelfarch aufgenommen , und einige 
Kirchenväter fie immer weiter ausgemalt. Im Nicänifchen 


Symbolum ift fie dagegen vorbey gelaflen. Auf diefe Weife 


it alfo für das verfchiedene Bedürfnifs der Menfchen im N. 
T. geforgt. Wer fich den Uebergang in ein befferes Leben 
nicht leicht ohne Körper zu denken vermag, der wird lich 
am liebiten an die vom Markus und Lukas aufgezeichnete 
Tradition halten; wer aber diefes Bedürfnifs nicht hät, dem 
wird die Erzählung des Matthäus und Johannes fchon genu- 
gen. — Diefs find die Hauptgedanken, die Hr. A. hier mic 
feiner bekannten Gelehrfamkeit ausgeführt hat. 
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I Jieweiten Anffätze in dem franzöfifchen Werk 

Nr. 1. find fo merkwürdig, dafs viele, noch 
ehe das Ganze ausgegeben wurde, in deutfchen Jour- 
nalen einzeln überfetzt erfchienen. Andere von ih 
nen wurden dem III. Bande der deutfchen Uebe A 
fetzung von Volney’s Reifen nach Syrien und Ra 
ten beygefügt. Der Zweck der A. L. Z. fodert Fe 


kurze Aufbewahrung der Hauptpunkte, welche man. 


hier bearbeitet findet. I. und Il. befchreibt die An- 
lage und einige Arbeiten des zu Kairo errichteten 
gelehrren Inftituts, deffen Mitglieder die hier gelie- 
ferten Memoiren verfafst haben. JII, Andreo/fy über 


die Mittel fi : , . 4 
Puerma an rolikren SE ypten Salpeter und 
a <- za Gie Enelänc 3 

meer fperrten, konnte gländer das Mittel- 


n di ürfni - 
fonft, von Venedig ete efe Bedürfniffe nicht, wie 


tc. zugeführt i 
kowsky’s Route von Kairo Er en En 


ften Gränzpoften gegen Syrien, 

wurf an die Aerzte, um Acgyprnz oBeneties Ent 
medicinifche Topographie planmäfsie cA befchrei- 
ben. VI. Norry's Meflungen der PaE usfäule 
VII. Monge über die Luftfpiegelung (Mirage) auf «cm 
Lande ‚die in jener Atmofphäre, ohne dafs dabe 

eine Wafferfläche wirkt, fo oft die OE EA EEE A 
Erfcheinungen und Itufionen erzeugt. VII. Geof- 


froy über den Flügel des Straufses. IX. Die Pferd 

der noınad. Araber. X: Bruant, von ER To En h 
der Augenkrankheiten. XI. Julien’s a er 
Entdeckung, dafs die Kopten beym Phallun fchwo, 
zen. Eine Probe, welchen Fictionen ingeniöfe Beob- 


A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


achter, welche die Landesfprache nicht verflehen, 
ausgefetzt find. Die Geberde des Arabers, welcher 
bedeutungsvoll feinen Phallus zeigte, hatte den 
Zweck, den Franzofen zu überzeugen, dafs er kein 
Befchnittener, kein Mamiuk fey. XI. Savigny’s 
Entdeckung und Befchreibung einerneuen von Nym- 
phaea lotus verfchiedenen Art von Nymphaea, wel- 
che er N. caerulea nennt, die Araber Bafchenyn. 
XI. Carries Topographie von Menuf, in Delta ge- 
legen. XIV. Denon, über Ruinen alter Säulen bey 
der grofsen Waiferleitung zu Kairo, über deren Ur- 
Sprung fich nichts befiimmen liefs. XV. Coflaz, 
dafs die wahre Farbe des Meerwallers Indigblau fey. 
Xy Dütetre's Plan zu einer Zeichenfchule. Ein 
kluger Gedanke, die Unwiffenheit und den Aber- 
glauben der Eingebornen von diefer finnlichen Seite 
anzugreifen. Zeichnen und Malen hält der Araber 
für eine Sünde gegen den Schöpfer. XVH. Rectoux, 
Plan zu einem Ackerbau -Infütut. XVH. Cerefolle, 
anthropologifche und medicinifche Beinerkungen auf 
dem weltlichen Nilufer zwifchen Kairo und Siut ge- 
macht. Krankheiten hält ınan für Strafverhängniffe, 
Dennoch gebraucht man Zaubermittel und Arzneyen 
dagegen. Kranke werden oft an den Thüren der 
Moicheen und auf den Strafsen ausgefetzt. Aeufsere 
Gebrechen (Brüche ausgenommen) find felten. Aus- 
fatz, Elephantiafis, venerifche Uebel werden dem 
Schickfal überlaffen. In Wundca, auch in Schufs- 
wunden, wird Oel oder gefchmoizene Butter gegof- 
fen, und öfters rohes Thierfleifch darauf gelegt. 
Auch bey Kopffchinerzen etc. legt man oft frifchge- 
tödteter Thiere Fleifch auf. Alee, Caflıa, Tamarin- 
den und die Schwitzmethode find an der Tagesord- 
nung. Vomitive brachten die Franzofen erlt hin. 
XIX. Berthollet, über die ägyptifchen Kunftvortlieile 
im Färben der Baumwolle mit Safllor. Aus $Safllor 
(welche Blume falt blofs in Aegypten wächft, und 
defswegen die Daınenwelt für die Verbindung AegyPp- 
tens mit Europa fehr interefliren konnte) gemifcht 
mit etwas feinem Ta!kpulver befieht bekanntlich das 
rouge vegetal der Toiletten. Brunnenwafler mit ein 
wenig Alkali fondert im Saflor vorher die gelbe 
Subftanz von der rothfärbenden. Durch diefe Son- 
derung, durch eine genauere Mifchung des Saflors 
mit dem nöthigen Alkali, und durch die Behandlung 
im Warınen, übertrifft die ägyptifche Rothfärberey 
die eurepäifche. Doch hält der mit Saflor gefärbte 
Cattun die Seifenlauge nicht aus, XX. Andreoffy, 
über den See Menzaleh, feine jetzige Structur-und 
Benutzung, feine Entfiehung durch das Eindringen 
des Meers während der jährlichen Nordwinde, die 
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Mözlichkeit, die alten Nilcanäle wieder kerzuftellen, 
den Zweck des See Moeris, über die Nilüberfchwe:n- 
mungen Meifter zu werden etc., auch überhaupt über 
das Entftenen des Delta durch Alluvionen des Nil- 
fcblamms, Merkwürdig it, dafs die Einwohner 
von Matarich am See Moeris feit 30 Jahren auf ih- 
ren Infeln die Peft nicht hatten F XXI. Melus Reife 
auf dem Tanitifchen Niların, um die Abwechslun- 
gen in der Schiffbarkeit diefes Canals und’ die angrän- 
zenden Gegenden (Kelyubfch, den Canal Moëz etc.) 
zu beobachten, fchliefst fich an den vorigen Auffatz 
an, weil fich der Tanit. Canal in den See Menzaleh 
endigt. XXH. Andreoffy über die Thäler der Natrons- 
feen, das Meer ohne Waffer (Bahr Bela Ma), die 
dortigen Klöfter, verfchiedene arabifche Nomaden- 
ftämme und ihre Sitten. Eine der inhaltsreichiten 
Numern. In XXI. ferzt Berthollet noch chemilche 
Bemerkungen über das Natron hinzu. XXIV. Von 
Descotils und Berthollet Verfuche über das Färben 
mit der Hihenne. XXV. Eudiomeirifche Verfuche 
von Berthollet. Nicht äeyptifche Refultate, aber 
dort veranlafste beurtheilende Vorfchläge über die 
beite Art, um das Verhältnifs der phlogiitifchen und 
der Lebensiuft in der atmofphärifchen Luft genau 
zu beflimmen. B. it mehr für die Voltaifche Probe 
mit dem Wafferlteffgas als für die Humboldifche, 
im Bulletin de la Societe polymathigue vorgefchlagene 
Correction der Probe mit (dein fich fo ungleichen) 
Salpetergas. XXVI. Leon Levaffeur über Verbeffe- 
rung im Bereiten gewilfer Eifen- und Stahlgattungen. 
Vorzüge des warmbrüchigen Eifens, fer fragile chaud 
im Gegenfatz gegen fer fragile froid für die Bedürf- 
niffe der Marine und Artillerie. Neue Verfertigung 
von Cementftahl. Auskunftsmittel , welche Mangel 
and Bedürfnifs gelehrt haben! XXVI. Ueber die 
Oafen; biofs die Einleitung eines Auffatzes von Ri- 
pault über diefelbe, welcher, nach der Verlicherung 
Fouriers, der den Auszug machte, ein kritifches 
Werk voil Beilimmtheit, und Deutlichkeit feyn foll. 
R. war auch mit einer franzöfifchen Ueberferzung 
von Abulfeda’s Aegypten, nach J.D. Rlichaeii:, be- 
fchäftigt. XXVII. Desgenettes, Oberarzt der Orient 
armee, über den Gebrauch des Oels in derPeft. Die 
Entdeckung ift bekanntlich von einem Engländer, 
dem vormaligen ägyptifchen Conful, Ge. Baldwin. 
Um fe fchöner it die Unpartheylichkeit, mit wel- 
cher D. zur Vervollkommnung derfelben keyträgt, 
and befonders auch das, was der Mifilonair, Louis 
de Pavia, feit 27 Jahren Direetor des Hofpitals zu 
Smyrna, zur beiten Anwendung davon in, vielen Er- 
fahrungen erprobt hat, in Umlauf bringt. Für das 
Wohl der Menfechheit unitreitig der wichtiefte Auf- 
fatz in diefer Saımınlung! Unter zoo Peftkranken, 
welche in 5 Jahren ins Hofpital zu Smyrna,kamen, 
find alle, welche fich der hter vorgefehbrievdenen Cur 
zur rechten Zeit unterwarfen , gerettet worden, 
Das hauptfächlichite it, dafs das reinfte, lsuwarme 
Oiivenöl, fo bald fich die Krankbeit zeigt, durch 
Schnelie fchweifsweckende Frietion (nicte vlofs: Sal 
bung) auf den ganzen Leib angewendet, und wenn 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 


188 


eine ftarke Tranfpiration erfolgt und forgfältig abge- 
wartet wird, nach Abtrocknung des Schweilses wie- 
derholt werden mufs. Der 'Nichtangeiteckte be- 
itreicht fich blofs mit Oel, vermeidet den Hauch des 
Kranken, zieht ein Oberkleid von Wachsleinwand 
an, hölzerne Schuhe etc. und erhält lich etwa auch 
durch ftärkende Getränke?) bey gutem Muth, — 
XXIX. Nouet, über die, geographifche Lage yon 
Alexandrien und Befimtnung der Abweichungen des 
Magnets. Der Pharos hata St. 30° rg“ bis 20° von 
Paris, Länge, und 51° 13° 5“ Breite. XXX. Kepi 
nault Unterfuchung des Nilfchlamms. 100 Theile 
deflelben enthalten; 


An Waffer ıı Th. 
Kohlenttof » Q 
Eifenkalk 6 


Kiefelerde 4 
Kohlenf. Bittererde 4 
Kehlenf. Kalk 18 
Alaunerde 48 


Ioo 


XXXI. Girard, über Producte und Verbeflerung der 
Erde bey Damiate.: Zugleich findet man hier die 
ögyptifchen Maafse. ı Fedan ift eine Fläche von 433 
Quadratkannen. ı Kanne [Stab, calamus] hat 3 Me- 
ter 99 Centimeter an Länge. Folelich hält der Fe- 
dan 6877 Quadratmeter und 48 Centimeter, unge- 
fähr — 2 Arpens und „ı, Pariler Maas. Ferner ift 
zu Damiate r Oka = 450 Drachmen = 2; Pfund 
Marktgewieht. Das Getreide mifst man oft nach Ar- 
debs. ıArdeb = 225 Oka’s = 578,5, Pfund. Den 
Reifs, wenn er noch in Hülfen ift, ınifst man nach 
Darebs. ı Dareb ift — 448 Ocken = 1131,%% Pfund. 
Auch die Acker- Drefch- und Mühleninftrumente wer- 
den hier befchrieden. Aus Damiate wurden, ing 
Jahren nach einem Durchfchnitt, 28544 Ardebs Reifs 
ausgeführt. XXXI. Monge, über die fogenannten 
Molisquellen an der öftlichen [das Original fagt: oc- 
cidentale. Nothwendig muls es orientale heilsen!], 
Külte des Meerbufens. van Suez, 4 Lieven füdlich 
von diefer Stadt, dem [auf der Weltfeite liegenden] 
fogenannten Thal der Verirrung falt gerade gegen- 
über. Acht verfchiedene Quellen fliefsen von den 
Ginfela fo vieler conifcher höchtens 4o Schuhe 
hoher Hügel herab in ein Becken zufaınmen. FDiefe 
"Pufiteinhügel find natürlich erft durch die Quellen 
felbft alimälig gebildet worden!], Hier wurde einft 
fe viel Waller (fär Schiife) eingenommen, dafs fich 
in der Nähe noch ein ganzer Monte teflaceo von zer- 
brochenen irdenen krügen iindet. Auch entdeckte 
Bonaparte felbit eine wohl ausgemäuerte, nur 50 
Schritte weit verltopfte, Wafferleitung, welche 700 
bi: 800 Toifen weit ras Waifer bis ans Ufer führte. 
Hier war es, wo einft die Venetianer, da lie, naeh 
Entdeckung der Fahrt am das Cap der guten Hoff- 
nung gegen die Porturielen mit den Aegyptiern, 
um Jen Handel nach Indien über Aegypten zu er- 


halten, gemeinfchattliche Sache machten, ET zu 
JUEZ 
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Suez gebauten, bewaffneten Schiffe mit Waffervorrath 
verfahen. Auch zeigt es fich noch, dafs in der Ge- 
gend eine beträchtliche Vegetation von Duttelbau- 
men [vel]. Exod. 15; 27-] gewefen if. Ungefähr 4 
franzöfifche Meilen öftlich von diefen Quellen en- 
digt fich die Bergkette » die von Syrien herab bis 
zum Sinai dich ausdehnt. Ohne Zweifel hängtdie 
Eniftehung und der hohe Fall der Quellen felbft, 
deren Wafer bis 40 Fufs zu fteigen vermag, von 
diefer Bergkette ab. XXXII. Von Marcel, einige 
Auszüge aus der Geographie des Ali- Abd -er - rafcbid 
Elbakui über Aegypten. Mit gelehrten Anmerkun- 
gen von Longles. Das Werk ift 1412 geendigt, und 
auch fchon von Deguignes in den Notices et Extraits 
des Mf. de la Bibliotheque nationale (2 Bd.) zu beleh- 
renden Auszügen benutzt worden. Nach aftrenomi- 
fchen Angaben eines koptifchen Mf., welches ınan 
in der öftlichften Pyramide bey Ghize im 225 J.d. 
Heg. gefunden habe, follen diefe 3 Wundergebäude 
fchon 4331 Jahre früher erbaut worden feyn. XXXIV. 
Denon, über eine Reife nach Oberägypten. Von mi- 
litärifichen Unternehmungen abhängig, mufste der 
Kündtler oft an den unpaffenditen Stellen ausharren, 
an den interelianteften vorübereilen. Doch glückli- 
eher Weife konnte er Dendera mehr als aoınal be- 


fuchen. Auf Thebae konnten 22 Tage verwendet 
werden. Die Unternehmung gieng bis über Philae 
hinaus. Die kurze Skizze, welche D. hier mittheilt, 


macht auf das grofse Kupferwerk, welches feine 
Zeichnungen allgemein bekannt machen wird, nicht 
blofs begierig. Sie erweckt durch den Ton des Vfs. 
zugleich ein viel befferes Vorurtheil dafür, als die 
in Ripaults Befchreibung der oberägypgifchen Denk- 
mäler, herrichende Arroganz und hittorifche Unge- 
nauigkeit. XXXV. Eine arabifche Ode auf die fran- 
zölifche Eroberung Aegyptens, 'überfetzt von Mar- 
cel. ` XXXVI. Ueberfetzung der erften Sure des Ko- 
fans. Auch von Marcel. Sind gleich die beiden 
letzten Stücke unbedeutend: fo fällt doch-in die Au- 
gen, dafs, wenn jede-Akademie der Wiflenfchaften, 
bey ihrer Ruhe und Mufse, jedesJahr für die menfch- 
lichen Kenntniffe nur halb fo viele Früchte 'trüge, 
als das neupeborne Nätionalinfitut zu Kairo in der 
unruhigften Lage, welche für Gelehrte denkbar if, 
hervorgetrieben hat, und wenn zugleich jeder Ge- 
tehrte die Gabe befäfse, unbefchadet der Deutlich- 
keit, fo vieles in einen fo kleinen Raum zu concen- 
triren, die grofse Nutzbarkeit foleher gelehrten Ver- 
einigungen niemals in Anfpruch genommen werden 
könnte. Schade, dafs nicht alle dergleichen Infi- 
tute in Europa mit diefem zu Kairo lange zu rivali- 
firen veranlafst worden find. in folchen Fällen ruft 
der Araber: Allah Acbar! Mokaddar! (Gott ift grofs. 
Durch des Schiektals Macht war es fo” beftimmr!), 
Auch unfre Wünfche müflen fich mit dergleichen 
Ausrufungen begranzen, 


Nr. 2, ift eine brauchbare UÜeberletzung diefer 
Meinniren, auch mil elvem guten Nachitich der bei- 
den Kärtchen von dem See Nlenzaleh und dem Na- 


APRIL 1802 190 
tronthal, verfehen. Ein befferes Papier hätte der 
Fleifs des Ueberfetzers wohl verdient. — Wir tragen 
zur obigen Recenfion noch nach, dafs Beauchamp, 
welcher auch zum Mitglied des Nationalinftituts von 
Kairo aufgenommen wurde, demfelben eine Anzeige 
von feinen aftronomifchen Ortsbefimmungen in 
Alien mittheilte. Trapezunt liegt, nicht wie Bonne 
behauptete, 43° fondern 37° 18° 5“ von Paris. Es 
fallen defswegen mehr als go Liewen von der auf 
Bonne’s Karte vom fchwarzen Meer angenommenen 
Länge deffelben weg, ‚und Danville’s Karte ift der 
Wahrheit näher. Aufser diefem find in den gelehr- 
ten Verfammlungen zu Kairo (nach Abh. Il.) noch 
viele merkwürdige Materien behandelt worden, von 
denen diefer Band der Mémoires nichts Umftändli- 
cheres enthält. Mag gleich der Inhalt der meiiten 
Vorlefungen in franzöfifchen Journalen da und dort 
Auszugsweife geliefert worden feyn: fo verdienten 
fie doch fehr, in einem zweyten Bande gefammelt 
zu werden. Eines der erften Rücher, welche die 
Bibliotkek des Kahirenifchen Natienalinftituts anfin- 
gen, war Bibliotheca 'medica Browniana, publicata 
da Luigi Frank. Firenze. 1797, und fchnell fcheint 
unter der vom Vaterland unabhängigen Colonie die 
Vereinfachung der Materia medica, deren grofsen 
Nutzen man ifolirt fo viel färker fühlen mufste, 
und die Anwendung weniger, aber kräftig ent- 
fcheidender, Mittel ich Aufmerkfamkeit erworben 


zu haben. 


Ueber den Ton des Alleinwiffers, „welcher die 
kleine Schrift Nr. 3. misempfiehlt, haben wir fchon 
bey Nr. r. gefprochen. „Die Werke des Confuls 
„Maillet, Wanslebens und des Äbfchreibers Savary 
„enthalten weder etwas Wahres, noch etwas Nütz- 
„liches.” So der Abfprecher Ripault, in feinem de- 
clamatorifchen Brief an dem Ober- Conful. Dage- 
gen foll Granger, neben Pocock, der fchätzbarfte 
Reifebefchreiber über Aegypten feyn. Was mufs man 
von der Belefenheit des Br. R. denken, welcher 
zum Bibliothekar des Kaltiren. Infiituts aufgeftelle 
war? Norden foll lauter unrichtige und unbedeu- 
tende Zeichnungen, dunkle und leere Befchreibun- 
gen hinterlaffen haben! Niebuhr wird von diefem 
Bibliothekar gar nicht genannt! Indels if der Ge- 
genttand felbft viel zu reich, als dafs nicht R’s. Ab- 
handlung bis voliftändigere Nachrichten er/cheinen, 
ihren Werth haben mülste. Der erfte Auffatz ent- 
hält Zerftreute, gröfstentheils hiftorifehe Reftexie- 
nen im beliebten Fon der Ueberblicke. Z. B. follen 
die von Camibyfes nach Sufa depertirten 6c00 Aegyp- 
tier die perfepo'itanifchen Alonumentekervorgebracht 
haben! Treffender ilt die Bemerkung, dafs die alt- 
ägyptifchen Säulen einen Lotuskelch auf feinem 
Stengel nachahınen. Die folgenden Anzeigen der 
einzelnen Denkmale ferden keinen Auszug. Der 
Veberf. hat Tie und da Anmerkungen beygefügt, 
ee vor fenseıt Keuntnäilen zeugen. Von $. 82. an 
kat er Supplemente aus dem Meniteur und andern 
neuen Quellen nächgetragen, z. Be von dem ver- 
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meyntlichen Labyrinth beym See Korun oder Moeris. 
(Veber diefen See hat Jomard dem Kahiren. Inttirut 
feine Unterfuchungen vorgelegt). Von Bädern, Tän- 
zen, extemporifirten Liedern der Aegyptier, von 
der arabifehen Karavane, mit welcher Rozieres zum 
Sinai reifte etc. 
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GIESSEN, b. Heyer: Allgemeine Bibliothek der neue- 
Jien theologifchenund padagogifshenLiteratur ; her- 
ausgegeben von Ẹ. E. Ch. Sehmidt und $. H. Ch. 
Schwarz. Sechflen Bandes, ıtes oder 3ten Jahrg. 
qtes Stück.ıgor. 140 3. 8.- (14 Er.) (S. d. Rec. 
A. L. Z. 1801. Nr. 205.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESGELANRTHEIT. Regensburg, b- Montag u. Weifs: 
De Jefu filio Dei quaeflio habita temporis et philofophiae ra- 
tione relipiofe infituta a C. A. FE. Nietzfche. 1800. 73 S. 8. 
(5 er.) Der Vf. verräch zwar eine gute Anlage zum Selbft- 
denken, wenn gleich feine Denkart hin und wieder ziem- 
lich excentrifch bleibt, allein er ift noch fehr entfernt von 
der Kunkt, ein guter Schriftfteller zu feyn. Von diefem ver- 
langt man mit Recht Klarheit und Beltimmtheic der Ideen, 
Präcifion des Ausdrucks, Genauigkeit der Ideenfolge, und 
Ordnung fowohl in dem Plane als in der Ausführung des 
Ganzen, damit der Lefer dem Schrififteller auf dem Fufse 
nachfolgen , ihm nachdenken, und das Ganze mit einem 
Blicke in der Erinnerung uberfehen könne. Alle diefe Erfo- 
derniffe find hier nicht befriedigt, und daher ift es dem Rec, 
unmöglich, ‚einen Abrifs von dem Zufammenhange der Ideen- 
folge -des Vfs. zu geben, wenn er lich gleich die Mühe nicht 
hat verdriefsen lafen , diefe Schrift zweymal durchzulefen. 


Ur. N. wankt in feinem liüiennement umher, und der Lefer | 


mit ihm. Haum glaubt man eine Beftimmung ergriffen zu 
haben, die leitend feyn wird, als man fchon wieder auf eine 
andre ftöfst, die von der Idee, welche man gefaisı hat, ab- 
lenkt. Da er fich häufig über Mangel an Zeit beklagt: fe 
fcheint es, als wenn er dadurch veranlafst geworden it, 
{ich fehnell hinzufetzen, und feine Ideen, die noch lange 
nicht vo!lfländig durchdacht waren, ohne Plan und Ordnung 
auf das Papier hinzuwerfen,, woraus alsdann keine heflere 
Form als die vorhandene entftehen konnte. Diefer Mangel 
an Zeit kann ihn vielleicht für diefesmal entfchuldigen, wenn 
gleich das Publicum keine Rückficht darauf zu nehmen 
braucht: allein er hat fich in Zukunft ver einer folehen £il- 
fertigkeit zu hüten, wenn er Beyfall finden will. — Jetzt 
will es Rec. verfuchen, den Hauptinhalt zu charakteriüren. 
Gleich anfangs wird fehr excentrifch von Gott und Religion 
gefprochen. Man folle Gott nennen ens abfolutum, purum, 
ultimum, ‚conftans, efficax in leges aeternas, und dann wie- 
der, weil der Name Gott.doch nur ein Bild fey, eigentlicher 
doderrorzvcanfamn omnium, nolim enim univerfum di- 
cere. Dazu pafst alsdann die Definition von Religion p. 5. 
„Onid enim ejt religio, nifi fenfus pius et venerabundus, quo 
„nos fubiicinus ordini legum aeternarum  noftramgue facimus 
„eum agendi rationem, ex qua omnia videmus volvi. 
Nach allem diefen, was eigentlich gar nicht zur Sache ge- 
hörr, kommt er p. 9. zu feinem neuen Syfteme von der Na- 
tur Chrifti, und glaubt, es könne nach der Bibel ope philo- 
fophiae abfelutam Dei notionem omnibus ita perfpicnan: reddi, 
ut unica nıaneat, et nihilominus teflanti de eo di ina ra- 
tio et efficacia tribuatur, Diefes zu zeigen, ift der eigent- 
liche Gegenftand diefer Schrift, weil es ihm an Zeit gebricht, 
auch das Debrige auszuführen. Sohn Gottes heifst ihm Jefus 
delswegen, quoniam perfpecta divinu natura Dei in mundo con- 
dendo Jummum detexit finem, vitamque fuam ad hanc cognitam 
fupremi numinis voluntatem comparavit. p. 17. Dabey beruft 


er fich auf den Sprachgebrauch des Johannes in feinem er- 
ften Briefe von Kindern oder Söhnen Gottes, ohne zu be- 
denken, dafs der Ausdruck Sohn Gottes bey Jefu vöi 
gleichbedeutend mit Mefhas it. Unter dem Asy:s verlleht er 
dagegen p. 21. leges, quibus Deus ufus ef in mundo confütnen- 
do necejJarius, quas migrure nefas ejt. Diete Vorliellung foll 
auch im A. und N. T. von der ¿ĝia und dem Asycs gelten, 
uud zwar nach einem philofophifchen Räfounement des Al- 
terthums , welches von p. 25—30. entwickelt wird, dem Rec. 
aberwegen der Unbeftimmrheit und Unverfiändlichkeir nicht 
folgen kann. Darauf werden Stellen von der vcfıx aus Kap. 
6—8. überfetzt, erläutert, mit der Vorftellung des profanen 
Alterıhums verglichen, und die Anwendung auf Joh. 1. ge- 
macht. — Wenn gleich die Vergleichung des Buchs der 
Weisheit und des profanen Alterthums fehr nützlich ift, und 
einzelne treffende Ideen enthält: fo wird doeh die Anwen- 
dung auf den Johannes, wie fe der Vf. nach feiner Idee vom 
Aoyos macht, fehr frappiren. Er überfetzt nämlich Joh. 1, 
1. 2. fo: s Bey der Schöpfung der Welt war das ewige Geteiz 
„(das zugleich Gott zur Seite fand, und zugleich in ihm 
alag). Diefes fland bey der Schöpfung der Welt Gott zur 
„Seite. ' Ferner 14 V. ò Aoyos gæs eyeeTo „Endlich befolgte 
„ein Menfch das Vernunftgefetz ganz.” Wäre Hr. N. nicht 
von vergefafsten Ideen in Hinficht des Acyos ausgegangen: 
fo hatte ibn ja das Buch der Weisheit fammt den Proverbien, 
de er fo häufig anführt, weit leichter auf die Idee führen 
können ‚dafs Johannes den Acycs als Kraft Gottes perfonifi- 
cirt gedacht habe, und dafs er nichts anders fey, als die 
perlonificirte sois in jenem Büchern. Von diefer gezwun- 
genen Art find nun auch faft alle übrigen Erklärungen fol- 
cher Stellen, d:e von der Hoheit der Ferfon Chrifti etwas 
prädiciren, womit fich das Ganze fchliefst. So toll z. B. Col. 
I, 15. FeaToTozos merns xTirëws nichts Janders feyn, als is, qui 
omnes naturas conciliurit ad eam [apientiam, per quam omnia 
recte cokuerent, und Ephef. 2, 15- Zg®TOTOxOS fx Tay vexgan'” 
der Gch zuerfi von den moralifch Todten erhob u. f. w. Man 
fieht hieraus, dafs fich Hr. N. zu einer Art von moralifcher 
Auslezung bekenut, die fchon häufig genug verfucht ift, 
aber noch niemals Beyfall gefunden hat, fo bald dabey an- 
genommen wird, dals diefs der eigentliche Sinn der Schrift- 
fteller fey, und nicht, dafs man die Worte der Schrift- 
fteiller, ohne fich um ihren Sinn zu bekümmern, zu einem 
moralifchen Zwecke fo auslegen könne. Wenn gleich Rec. 
die einzelnen guten Ideen diefer Schrift und die bewiefene 
Gelebrfamkeictnicht verkennt: fo mufs er dech dem Yr, auf- 
richtig rathen, fein vermeyntes neues Syllem und feine ge- 
zwungene Merhode, die Bibel zu erkliren, zu verlafien, 
wenn er fich einen rühmlichen Namen in der gelehrten Welt 
erwerben will, wozu denn auci noch vor allen Dingen er- 
fodert wırd, dafs er zuvor alles dnrchdenkt, überlegt und 
planmäfsig ordnet, ehe er es dem Publicum mictheilt, Die 
Latinität mülsıe dabey auch noch beffer feya. 
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Sonnabends, den 24. April 130=. 


VERONOMIE. 


Bortın, in derRealfehulbuchh.: Johann Chrifian 
Bergens Anleitung zur Viehzucht oder vielmehr 
zum Futtergewächsbas, und zur Stallfätterung 
des Rindviehs, mit Anmerkungen, Berichtigun- 
gen und Zufätzen, neu herausgegeben von Ál- 
brecht Thaer, des Königs von Grofsbrittannien 
Kurfürftlichen Leibarzte etc. mit drey Kupferta- 
feln. 1800- 624 5- 8. 


F giebt zwey Clafen der ökonemifchen’Schrif- 
ten. Die eine, zu welcher die mehreften der je- 
de Mefle erfcheinenden 'landwirthfchaftlichen Wer- 
ke gehören, ‚enthalten gröfstentheils nur gefammel- 
te Theorien. Die Vf. ftellen das, was fie in andern 
Schriftitellern über den Gegenftand, welchen fie. be- 
arbeiten ,.gelefen haben, in dem Alten oder in èi- 
neın neuen Gewande auf, fügen allenfälls einige ei- 
gene Raifonnements bey, ohne fich auf eine Prüfung 
einzulaffen, in wie ferne ihre Ürundfätze und Leh- 
ren praktilöh anwendbar find. Diefe Schriften, in 
fo ferne fie das.Gepräge der Vollfändigkeit, Deut- 
'jichkeit und Beftimmtheit haben, find für den Theo- 
retiker immer von Werth. Für den blofs praktifchen 
Oekonomen find fie wenig brauchbar. Im Gegen- 
theil können fie ıhn zu fruchtliofen und koftbaren 
Verfuchen verleiten. Zu der zweyten Claffe der ökv- 
nomifchen Schriften rechnet Rec. diejenigen, weiche 
ven foichen praktifchen Dekonomen herrähren, die 
lediglich ihre eigenen Beobachtengen und Erfahrun- 
gen dem 'Publicym mittheilen. Je genauer, voll- 
ftändiger und partheylofer diefe Beobachtungen an- 
geitellt und öffentlich bekannt gemacht werden, je 
wehr Iıch die Vf. beeifern, das Alte gleich wie das 
Neue nicht unbedingt emper zu heben, oder zu ver- 
werfen , fondern in beiden Fällen die gute und nach- 
theilige Seite zu prülen, um fo ficherer kann der 
ausübende Oekonein diefen Führern folgen, und 
wird nie Gefahr laufen, von dem richtigen Wese ab- 
zuweichen. ‚Die vorliegende Anleitung zum Futter- 
gewächsbau und zur Stallfätterung des Rindviehs, 
welche der veritorhene Bergen fchon im J. 1781 ab- 
drucken liefs, ‚die aber jetzt durch die verdienfliche 
Mitwirkung des Hn. Leibarztes Thaer, mit Anmer- 
kungen und Nachträgen neu herausgegeben ift, ge- 
hört offenbar zu den Werken letzterer Art. Der yf. 
giebt darin ausführliche Anweifeng, wie natürliche 
Weiden und Wiefen verbefert werden follen: Er 
unterfucht die Natur der Futterkräuter, und be- 
fchreibt die verfchiedenen Gattungen derfelben, nach 
A.L. Z. 1802. Zweyter Band. 


ihrem Anbau ‚nach ikrer "Wartung; und ‘Benutzung: 
Das ganze Gefchäfte. der. Stallfütterung wird mit di- 
ien dazu gehörigen Verfahrungsarten dargefellt, und. 
am-Schluffe des Buchs-eine Berechnung des Verhält- 
nifes der ‘Viehzucht zum Ackerbau, mit genauer 
Räckficht auf die verfchiedenen Arten. des:Bodens, 
und -auf gröfsere-und kleinere Wirtkfchaften ange- 
legt. Was der Vf. fagt, ift nicht aus Büchern, fon- 
dern aus eigener Erfahrung und unpartheyifcher Beo- 
bachtung ‚anderer Wirthfchaften genenimen. Vor 
allen'Künfteleyen entfernt, intereflirt er fich nur für 
die einfachen am wenigften koftbaren Methoden, 
und übergeht auch nieht -den geringken Umftand, 
den der wifsbegierige-Lefer zu wiflfen verlangt. Selbft 
die Fehler und mifslungenen Verfuche in feinen ei- 
genen Unternehmungen -verfchweigt er nicht, und. 


.ertheilt durch. diefes-offene Geftändnifs Belekrungen, 


die äufserfi fchätzbar find. Sehr.brauchbar für- die 
Gekonomen if des Vf. Claflißcatien der Futterkräu- 
ter, die er in zwey Hauptabtheilungen, in -Klee- 
und Grasforten, und in Wurzel - und Kohlgewächfe 
bringt. «Unter den.Klee- und.Grasforten, giebt. er 
denen den erften-Rang,. durch weiche die beften na- 
türlichen.eder künftlichen Weiden erfetzt, den Kü- 
hen die mehrefte Milch, den Ochfen die -ncehrefte 
Stärke verliehen, und durch deren Fütterung der 
mehrefte Dünger gewonnen wird. Diejenigen, wel- 
che nicht fo viel Futter ‚geben, jedoch die natür- 
lichen Weiden und Wiefen verbefiern, oder zur An- 
legung künftlicher Wiefen gefchickt find, fellt erin 
die zweyte Rangordnung. Zur dritten Unterabthei- 
lung zählt er-die Gräfer und Kräuter, welche mit 
geringerm Nutzen gebaut werden, und in der vier- 
ten beurtheilt er die Grasgewächfe, welche fo we- 


nig ergiebig und Schlecht, ‚oder unferem Clima. fe 


wenig angemefflen find, dafs fie die Mühe des. An- 
baus nicht verdienen. Bey der Stallfütterung ift der 
Vf. mit Recht am ausführlichfien. Hier findet man 
die bisherige fchlechte Behandlung in der Wartung 
und Pflege des Viehs gefchildert, und fodann Un. 
terricht, wie dieStallfütterung.den Nutzen der Vieh- 
zucht befördern müfle. Der Vf. begnügt fch ‚nicht, 
die Vorbereitungen , welche.die Stallfütterung erfor- 
dert, und die allgemeinen Regeln bey diefer Fütte- 
rungsart anzugeben, fondern geht -auch jede ein- 
zelne Klee- und 'Grasart und jedes Wurzelgewächs, 
mit Bemerkung ihrer. Anwendung zum.Futter, und 
ihres Nutzens darch. AlleEinwürfe gegen die Stall- 
fütterung werden unpartheyifch -und ohne Leiden- 
fchaft erwogen, ‚geprüft und gründlich widerlegt. 
Am inrereflantelten find die genauen Berechnungen 

B-b über 


205; ALLG. 
über den Ertrag einer jeden Gattung von Gras- und 
Futtergewächfen,, über die Menge des Futters, wel- 
che von jeder Art Kräuter vorräthig feyn inufs, um 
das Vieh den Sommer und den Winter hindurch ge- 
börig zu nähren, und die Vergleichungen, welche 
der Vf. in Anfehung der Kräfte und Wirkungen der 
verfchiedenen Futtergewächfe zum Gedeihen des. 
Viehs anftellt. Rec. ilt überzeugt, dafs, wenn die- 
fes Buch von jedem Oekonom mit Aufinerkfamkeit 
gelefen,. und. den: reichhaltigen Belehrungen. Folge 
geleiftet würde, der Betrieb, der Wirthfchaft, zum 
Gewinn. der Befitzer und: des Staats felbit eine ganz 
andere Geftelt: erhaltem müfste. Die Anmerkungen 
des. Hn.. Thaer fing von fehe ungleiehem Werthe.,. 
Schätzbar ift die Befchreibung des Werkzeuges, wo- 
mit Kartoffeln und’ andere in Reihen gepflanzte Ge- 
wächfe angehäuft werden, und die Anleitung zur 
zweckınäßsigen Errichtung, eines. Viehhaufes.. Bei- 
de Gegenftände werden: durch Kupfer erläutert.. Da- 


gegen werden manche Anmerkungen bey dem Lefer: 


neue Zweifel und Widerfpräche erregen. Sonimmt 
Hr. T. 5.87. u.folg. Gelegenheit, den- Vf. zu berichti-- 
gen, und behauptet, dafs-iw England der verbeffer- 
te Ackerbau die Bafis it, worauf die Manufacturen,. 
der Handel, die Schifffahrt und das ganze politifche 
Svftem diefes Staats beruhen, und dafs, wenn jener 
Stamm und feine Wurzel nicht gepflegt würde, der 
Baum allnälig vertrocknen müfste: Rec.. und mit 
ihm: mehrere Lefer werden: diefe Bemerkung von 
neuem: berichtigen: müllen,. indem bey England wohl. 
gerade der entgegengefetzte Fali eintritt, dafs Han- 


deli und. Manufacturer das Land reich gemacht, auf. 


den: Ackerbau: wohlthätig zurückgewirkt haben;. und,, 
wenn Englands Handelszweige zertrümmert werden 
follten,. der Ackerbau: einen grofsem Stofs erhaltem 
würde, umgekehrt aber der mh weniger Induitrie: 
betriebene Ackerkaw auf den: Flor der Handlung. und 
der Fabriken. nur äufserft geringen, Einfiufls haben 
Kann. In: dem eriten Nachtrage liefert Hr. T. eine 
Befchreibung der verfchiedenen Grasarten , ihrer Na- 
tur, des Bodens, welchen lie erfodern,. und des 
Nutzens,. den man von ihnen zu erwarten hat.. In 
dem: zweyten Nachtrage giebt Hr:. T. fein: Gutachten 
über das: Verkältnifs: des; Ackerdaus- zur Viehzucht 
ab. Der dritte Nachtrag handelt von der Zuzucht 
des Rindviehs.. Es wird hier die Frage: unterlucht, 
»b es. vortheilhaft if, Kühe won der beften Raffe aus 
den Marl[sh- Gegenden: im höhere weniger fruchtbare 
Gegenden zu: verferzen. Hr. F. glaubt, deis‘ die aus; 
den: Marfch:- Gegenden, wenn. auch: jedes: einzelne: 
Srück. einen grölserm Mitch. Ertrag gebe, dennoch: 
auch deko: mehr Futrer werzehrten,. und: ftellt das Re- 
Sultar auf, dafs: ro Kühe diefer Gattung: fe viel Fut- 
ter confumirem als zo, einerandern Art, jene roaber 
niche fo: viel! Milch als. die letztern: geben. Derglei-- 
chen: Bereshnungen: habem, nach: des kec: Meynung, 
unr die Unvollkommenteir, dafe fie zu: local: find,, 
undi in: jeder andern: Gegend! wegen: der Mannigfal- 
tigkeit des: Bodens und der Viebraflen eine Abände- 
nung leiden.. 
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Wermar, b. Gädike: Der Apotheker- Garten, oder 
Anweifung für deuifche Gartenbefitzer, mehrere in 
den Apotheken brauchbare in- und ansländifche 
Gewächfe zu, erziehen und dadurch die Gartenein- 
künfte zu vermehren. Bearbeitet von F. G. Die- 
trich, F. Sa Weim.. Hofgäriner etc. 1802. 4275, 
9. (r Rthlr. ggr.) 


Wir finden zwar in vielen Gartenfchriften die Apo- 
thekerkräuter botanifch verzeichnet, aber wenig von 
ihrer angemeflenen Erziehung. Diefe Lücke fucht der 
feifsige Vf. hier auszufüllen ,„ und feine Abficht ift 
ihin recht gut gelungen... Die Claflification diefer offi- 
cinellen Gewächfe hat er zwar nach: Linnés Sexual- 
Sytem eingerichtet, jedoch fie in- 12: Claffen einge- 
theilt, und zu Kennzeichen derfelben an: flatt der 
Staubfäden die Staubbeutel: angenommen, weil fie 
fichtbarer find , und dem Anfänger das Auffuchen er- 
leichtern. Er verfpricht von: jeder Art diefer Pflan- 
zew eine Abbildung zw liefern,, und hat deswegen, 
wie er in: der Verrede meldet, die Werke nicht an- 
geführt, worin fie bereits abgebildet zu finden find, 
ein Uinftand’ der nicht allen: Lefern: gefallen. dürfte, 
Der Abhandlung ilt ein Verzeichnifs der pharmaceuti- 
fchen Gewächfe, wovon der Vf. Pflanzen und Saamen 
um die beygefetzten Preifeabgeben kann, beygefügt.— 
Ein Nachtrag liefert noch: die Befchreibung von. der 
Eiskrautpflanze, (Ikefembryanthemum eryflallinum Lin.) 
Den Betehlufs machen zwey alphabetifche Regifter 
über fämımtliche befchriebene' Pflanzen, eins. mit den: 
Linneifchen lateinifchen Namen, und ein: Regifter 
mit den. deutfchen Benennungen.. 


GES:CHICHTE. 


UTrecHtT, b. Wild u. Altheer: Oordeelkundige In- 
leiding tot de Hiflorie van Gelderland ; door W. 
A. van Spaan, in 1795 extraord. Raad in Gel- 
derl.; Scholtus en Dykgraaf binnen en: buit. Hat- 
tem; enz.. Eerfle Deel. 18091- XVI. und 4145. 
Tweede Deel. 1802. X. und 279 S. Cod. Diplomat. 
109 S. gr-8- (3 Rthir.. ger.) 


Der Vf., welcher vor der batavifchen Revolution 
in den eħemals vereinigten Niederlanden anfehnliche 
Aemter bekleidete, und fewohl Mitglied der Pro- 
vinzial- als Generalftaaten war, dem aber der Wech- 
fel der Dinge, und die traurigen Ereignifle , welche 
die fieben Provinzen, zumal. in den jüngften 7 Jah- 
ren betroffen „ aus aller öffentlichen Staatsactiwität, 
im den ruhigen Stand eines Privatmannes gefetzt 
hat, erfcheint bier zum erftenmal: als: Schriftfteller 
mit einem Werke, das dem ruhmwürdigen Vf. zur 
wahren Ehre gereicht: Diefes trefflich gerathene Pro- 
beftück verdient mit Recht dem Namen: einer kriti- 
Sehen: Einleitung in die Gefchichte vow Geiderland, in- 
dem: ger Vf. , ganz. wider die Art feiner Vorgänger, 
unter welchen fich: noch: Pighius» Stangenfol,. Pon- 
tanus, Schlichtenhorjt, der ungenannte Vf. vom: te- 
genwoord.. Stat van: Gelderland, und einige wenige 

mit 
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mit Vortheil auszeichnen, alle Legenden und Sagen- 
'gefchichten, Chroniken und folche Nachrichten ent- 
weder beftreitet und berichtiget, oder gänzlich ver-- 
wirft und für Fabein erklärt, die nicht in der einem! 
oder andern Beziehung mit dem Stempel der hifto- 
rifchen Gewifsheit bezeichnet, oder’ durch vollgül- 
tige Urkunden belegt und gerechtfertigt worden. Ge- 
rade diefe Tugend macht den, nach Wahrheit for- 
fchenden Gefchichtfchreiber doppelt fchätzbar, wenn 
er, zumal, wie Hr.. v.. Sp. imdem vorliegenden W er- 
ke, vorzüglich fick damit befchäftigt, dunkle eder 
gar zweydeutige Stellen, durch hiftorifche Unter- 
fuchungen ins Licht zu fetzen, und durch prüfende 
Darltellung die mannigfaltigen: Zweifel: zw heben, 
weiche fich der hiftorifchen Wahrheit widerfetzen,. 
die die Compilatoren der Ueberlieferungen,, bis zum 
Unfinn angekäufthaben. Wer, wie Rec.das Schwie- 
rige bey diefer und ähnlicher Arbeit kennt „ wird bey 
etwanigerVergleichung der hier vorgetragenen hitte- 


rifchen Ehatfachen augenblicklich überzeugt werden,, 


dafs diefs Unternehmen nicht das Werk eines jeden 
Gelehrten: feyn.konnte.. Doch wir eilen, ven dem 
beflimmten Inhalte und dem Werthe. diefer kriti- 
Sehen Einleitung, in die Gefchichte, etc.. unfern Lefern: 
Nachrieht zw geben. 


Der Vf. hat alles p was die Gefchichte des: Theils; 


von: Niederdeutfchiand „ den man: nachher Gelderland 
nannte, betrifft, jenfeits der Gränze-der Regierung Carl 
des Grofsew zurückgefetzt, um deto ticherer aus: hi- 
ftorifchen Quellen, in Anfehung der Gelderifchen Vög- 
te; — des Urfprunges der Grafen von Zütphen und 
Gelre; — der Vereinigung beider dieler Grafichaf- 
ten; — die zuverläfüge Regierung des einzigen Gra- 
fen Ottovon Naffau , (den: fo wohl frühere, als gleich- 
zeitige Gefeäichtsforfcher, felbft die unterrichteteften: 
holländifchen Gelehrten unfers: Zeitaiters mit einem: 
andern fpätern: Otto II. Grafen: von Zütpken: ver- 


wechfeln) der mit Adelheide vow Pont (Brüggen), und! 


mit Sophia vow Zütphew, nach dem Ableben von je- 
ner verheyrathet war, und woraus: die eigentlichen 


Grafen von Geldern aus dem Haufe Naflau abftam- 
men, — fo:wie in Abficht des Gefchlechtsregiiters: 
der Grafen: und Herzege von: Geldern , wovon der 


männliche Stamm durch das Abfterbew Herzog Rey- 
nalds (IE. 1371.) völlig erlofch,. fchöpfen: zu können. 


Eben fo gründlich, wie diefes, ift auch das‘, durch: 


den gelehrten vaw Barnhem bereits gelieferte Ge- 
fchlechtsregilter der geldlerifchen: Vögte und Grafen, 
vom V£ Kritifch geprüft, und durch eine gleichzei- 
tige Handfchrift, die letzterer in der Abtey zuHoug- 
Elten: fand’, beriehtiget worden. Mir kritifchein. 
Scharfflinn unterfucht er die Befitzungen der gelde- 
sifeben: Bannereyen: Bronkhorft, Kifer, Batenburg, 
Berg , und Baer, die man. entweder bisher gänzlich: 
überfchen‘, oder nur äufserit flüchtig behandelt hat. 
Diefs- it auch der Fall’ mit den Grafen: von: Hasıeland. 
und ven: Redinchem „ fo wie auch. der Herren. und 
Grafen von Loen, die, ungeachtet diefelben in ver- 
fchiedenen: Perioden der geiderifchen Gefchichte ei- 
ne nicht unwichtige Rolle fpielen,, dennoch immer 
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ven den: hiftorifchen Schriftftellern‘,. bey Seite ge- 

fetzt und faft gänzlich.übergangen find. Das Ganze‘ 
diefer Darftellung, das allenthalben durch die, dem. 
oten Bande angehängten diplomatifchen Urkunden, 
die der Vf. theils in einigen. merkwürdigen Archiven 
zu Cölln am Rhein, im Clevifchen, und in den Haupt- 
ftädten Gelderlands felbft abfchrieb,. theils: von: der’ 
Nationalbibliothek aus Paris erhielt, folglich für die: 
Aechtheit der Copieen. einftehen kann, belegt und: 
gerechtfertigt wird, verdrängt die mannigfaltigen 
Vorurtheile früherer Gefchichtfchreiber,, welche die 
erften, bisher noch gänzlich: unbekannten: Grafen: 
von Geldern „ nach gewöhnlicher Sitte, bald mit 
diefem „ -bald mit jenem: königlichen Haufe, ver- 
fchwifterten.. Kein: Wunder alfo, dafs; die vorlie- 
gende Gefchichte von Gelderland, gröfstentheils ganz 
anders erfchien,, wie fie von: den frühern. Bearbeitern 
derfeiben: vorgetragen worden.. Jene baueten zu [ehr 
aufHypothefen und Ueberlieferungen ; — der Vf. der 
vorliegenden gründet dagegen feinen Vortrag auf hi- 
ftorifche Beweife, ohne feinen: Vorgängern Schritt 
für Schritt zw folgen, und ihre Mifsgriffe und Un- 
richtigkeiten zu verbeflern.. Diefs geht aus: mannig- 
faltigen Vergleichungen. hervor, die dem Sachken- 
ner fat allenthalben auffallen. Man darf nur im ıften. 
Bande S. 32—165. die Gefchichte von: Hamelandund 
die ihrer gräflichen: Herrfcher;, S. 165—257- den Ur- 
fprung der Grafen von Zütphen,. und S> 258—393. 
und $: 407 — 414- und die hiftorifche Unterfuchung 
der vorhin genannten Bannereyen: und ihrer Herrn: 
fo wie im: 2tem Bande S. 1—105. den Urfprung der 
Grafen von: Geldern, und: $S.106— 279. die Gefchichte: 
der Grafen‘ Gerhard‘, Hendrichs Otto',. Reynald und 
Eduard anfehen : fo’ wird man augenblicklich über- 
zeugt, dafs der Vf. aus reinen Quellen: fchöpfte,. 
und jede feiner Darftellungen mit der Fackel der Kri- 
tik beleuchtete.. ‘Diefs gereicht dem Vf. eben fo ehr: 
zum Ruhme, als feine diplomatifche und: heraldi- 
fche Gewandheit,. die iim bey dem Entwurf und. 
der Ausarbeitung diefes Werks fo fichtbar zu ftatten 
kam.. Man daıfnureinen Blick auf die dem sten Band 
S- 1— T09- angehängten 44 abfchriftiichen Urkunden: 
werfen , die dew Zeitraum von J.878. bis 133g: um- 
falen: fo: wird. man das Verdienft, diefelben' gehö- 
rig und mit Seharflinn zu benutzen gewahr,, und 

die zw Ende des zten Bandes angehängte genealo- 
gifche Tafel’ der Grafen vom Geldern und des Lan- 
des von Caffei, liefert eine allgemeine Ueberficht;, 
wie diefs Gefchlecht entftanden und zum Theil er- 
lofcher ift. Auch: ift der Stil, der trockenen Materie: 
ungeachtet, dennoch rein holländifch und fehr fiie» 
fsend ; inzwifchen hat der Vf., wo die Armuth der 
holländifchen Kunft- Sprache, oder feine Unbekannt- 

fchaft mit genealogifchen Kunfl wörtern in derfelben,, 
ihn: in Verlegenheit fetzten » fic hi diefes oder jenes la« 
teinifchen: Ausdrucks bedient, und für die der Wap» 
penkunft franzöfifehe Benennungen: gebraucht. Zum 

Pefchiufs erlauben wir uns ge gen gewiffe Hypeothefen: 

des: VE einige Einwürfe nach feinem eigenem Wün- 

{chen (a D. pe XIV. und ID. p V.), deine Mey- 

RUNGEN: 


‘TOH 


‚nungen "berichtiget zu fehen, -um davon ‘künftig 
im 3ten Bande Gebrauch zu machen. 
Obgleich D. 1.'p. 10—28. 9. 4—9. der’Lauf der 
geldrifchen Flüffe im Alterthume, auf die Geogra- 
phie von Gelderland vor - in- und nach den Rö- 
anerzeiten und im Mittelalter, in die: Gefchichte die- 
fes Landes eingreift, -und bisweilen zu‘Refultäien 
führt, die dann der-hiftorifchen Giaubwürdigkeit das 
Siegel aufdrücken, wo urkundliche 'Beweife man- 
gein, welches alies vom Vf. fehr gründlich ‚ausein- 
ander gefetzt wird; fo find uns doch‘Behauptungen 
aufgefofsen, mit denen wir uns nicht ganz vereini- 
gen können. 'Es it zwar ganz richtig, dafs man 
unmöglich den ‘Lauf der batavfchen Flüffe zur ‚Zeit 
der Römer beftimmen' könne, .da’faft jedes Jahr Ver- 
änderungen darin hervorbringe: aber da man fehen 
frübzeitig die Betürne und die-batavfehen Provinzen 
einzudeichen genöthiget ward, indem-bekanntlich 
die hoiländifchen !'Deiche und die Waflerwerke die- 
fes Landes älter, als die niederrheinifchen find, die 
man fowohl auf deuticher als galiifeher Seite aniegte; 
{o kann ınan die hier fo fehr der Willkühr des Rkein- 
ftroms überiaffene Veberfchwemmung und: oftmalige 
Veränderung -feines -Bettes , nicht ‘ganz. einräumen, 
wiewohl die Annalen der, in Abficht diefes Gegen- 
ftandes-fo oft verfchwifterten beiden Provinzen.@ie- 
ve und Geldern zu fehr- beweifen, dafs'im Mittelal- 
ter, befonders vor dem J. 1421 das ganze Deich - und 
Uferbauweien am "Niederrhein etc. fieh meifiens auf 
Sommer- weniger auf Banddeiche, und höckitens 
nur auf einiges "Krivubwerk an den gefährlichften-Ör- 
ten des Rheins, der Wabi und der Jffei einfchränk- 
te. Diefs beweiien die Annalen ' des Wafler- und 
Deichbaues im Clevfchen, die nicht fo febr in den 
Archiven der 'Kön. ‘Preufs. Clev. Märkfchen Kriegs- 
und-Domainenkammer, die Rec. zum Theil dureh- 
zufehen das Vergnügen gehabt hat, auch nicht in 
den Archiven der:Kön.- Preufs. Clev-Märkfchen Lan- 
des-Regierung, welche Rec. genauer zu kennen Ge- 
legenheit hatte, fondern in den Archiven der Deich- 
fchauen und Sachkundigen Wafer - und‘Deichbau- 
Beamten felbfi angetroffen werden, wovon die der 
jlerzogen von Cleve vom J. 1479, '1512,-1599 zum 
‚Beweife dienen. ÜUngleich früher waren aber die 
Waflerwerke in Holland und den damit vereinigten 
Provinzen. ‘Hievon zeuget das Privilegium, Kaifers 
Friedrich 1. und.deffen Befehl vom J. 1165, den von 
Tloris Ill. Grafen v. Holland, unrechtmäfsig in den 
Rhein bey Zwadenburg (Zwammerdam) -angelegten 
Kribbendam , fo fort wegzufchaffen, damit er, wie 
in früheren Jahrhunderten gefchehen-fey, fein- altes 
burte behalten, und feiner «Mündung bey ‘Katwigt 
dellei: Wafler zugeführet werden. möchte. (f. -Simon 
von Lee. Batavia illuf. fol. 102.). Van Velfen 
nimmt, aut Aen.Grund der Deich -Privilegien an, 
dafs die Eindenhyng einzelner Polder zwifchen das 
jahr: 10001400 inte, wovon er den von Rhynland 
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v. ‘5. 1253; den von Delflanä v. 20 Novemb. 1255; 
den von Schieland v. J. 1273; den von Woerden (lies 
Wahrden) v.]. 1322; den von Krönpenrewaard v. 
J. 1097 (f. Sodenhoven Zu:dhollawd p. 371), und den 
von Alblafferwaard v. ]. 2277. 2u5 hiltorifchen Qnel- 
len anführt. (f. Revierkund. Verhanilel. p- I21. eng. 
Amft. -1794 gr. 8.) -Dafs sberhaib Wefel- m Cleyi- 
fechen), an den Kheinbax noch weniser gedacht wur- 
de, zeugt die Zeichnung bey Wiebeking in Seiner all- 
gem. auf Gejch. und Er fehrung gegründete Wafferbauk. 
Vr Bd. Tab.-IL. wo felbit das Rheinbette bey Griinm- 
linghaufen im J. 1254. anderer Beyfpiele in diefem 
vortreffllichen Werke nicht zu gedenken, -Ueber- 
haupt wär es zu wünfchen geweien, der, Vf. die- 
fer krit. Einleit. hätte mehrere, :in diefe -delicate 
Materie einfchlagende Schriften ,.befenders die De- 
ductie over‘het Dykregt etc. door Sf. M. Roukens; Ny- 
meg. 1751. 4. Wiebehings alig. Waferbauk. or Bd. 
S. 47—90, und in Anfehung dor S. 16 fl. geliefer- 
ten kritifeken Unterfuchung des’Scheidepuncts des 
Kheins und der Wabi, den der Vf. .eben unterhalb 
der Stadt Cleve, an der’ fogenannten Tihinderfchen 
Kooy Tetzt, die Abhandiung feines Landsmannes 
Seh. Fonscolius, die fich hinter der helland,.Deberf. 
der Werke von Tacitus p. 818 — 831; Amit. 1645 gr. 
8. findet, auch Cellarii not. orb. ant. T.I. p. 219 feq. 
Cant. 1703, 4. und Manners Gecgr. der Griech. und 
Röm. 2r Th: V-5t.-5. 209 ff. auch gr Th.-S. 542 fg. 
eben fo forgfältig wie feine Charters genutzt. Der 
pragmatifche Beweis, dafs die Diecöfan -Rechte der 
Bifchöfe zu -Cölin :und-Ütreeht, oder der letzteren 
Metropolen, den Lauf des Rheins im Mittelalter be- 
fimme, dürfte, nach den Einfishten des ‚Rec. 
fchwankend feyn, da die Confirmation des Bifehofs 
Adolph. von Cölin-.v. J. 1139. gerade das "wegentheil 
beweifet. 


ai 
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Berrin, b. Pami: Auszug aus des Hn. D. Johann 
-Georg Kränitz ökonomifeh - teshnologifehen Ency- 
klopadie, welche fortgefetzt wird von Hn. Frie- 
drich Jakob Fioerken. Oder allgemeines Syftem 
¿der Staats -Stadt -Haus - -und 'Landwirtkichaft, 
und der-Kunftgefchichte, angefangen von M. C. 
‚von Schütz und fortgefetzt von G. L. Grafsmann. 
ı$ter Th., welcher den 70. 71. 72. und-73. Th. 
der Eneyklopädie enthält, von Lehm bis Leiche, 
‚nebft-I0 Kupfern. 1799. XXIL u. 758 S: Toter Th., 
weicher von -73.-74. u. 75 Theile der Encyklo- 
pädie die Artikel von Leishenabdankung bis Lein- 
bamn enthält; -nebft 14 Kupfern. 1709. 793 S- 
20ter Fh., weicher von 75—78 Theile -der En- 
cykiopädie die Artikel 'Leimbeck bis Liiaflrum, 
nebit 11- Bogen Kupfer enthält. ızoc. 800 S. g. 
(zufammen 7 Rıhlr. g2 gr.) (8. d. Rec. A.L.Z. 
1790. Nr. 14.) BR 


291 


Num. 


E a 


123- 


ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Montags, den 26. April 1802. 


GRIECHISCHE LITERATUR. 


HALLE, b. Gebauer: Nemefius Emefenus de natu- 
70 hominis, Graece et Latine. Poft editienem 
Antverpienfem et Oxonienfem, adhibitis tribus 
codd. Auguftanis, duobus Dresdenfibus totidem- 
que Monackienfibus, nec non duabus vetuftis 
verfionibus latinis, Cononis et Vallae, denuo 
multo, quam antea, emendatius edidit ‘et ani- 
madverfiones adjecit Chrijlian. Frideric. Matthaei, 
un Fona aae et Collegg. Imperiall. 

oficorum Afleffor. 1802. 3 ; 
(3 Rıbir.) a ee 


So unzulänglich auch die Nachrichten gleichzeiti- 

ger oder fpäterer Schriftfteller über den Neme- 
fius find, welcher Bifchef zu Emifa in Phönizien 
gewefen, und um das Jahr 400 gelebt haben foll: fo 
fehr hebt fich feine Schrift von der Natur des Men- 
Jchen, welche man ehemals, durch Aehnlichkeit des 
Inhalts verführt, dem Gregorius von Nyfla beylegte, 
unter den Schriften feiner Zeitgenoffen, und über- 
haupt unter allen philofophifchen Verfuchen des chrift- 
lichen Alterthums hervor. Der Vf. zeigt fich darin 
als einen feinen Kenner der griechifchen Philofo- 
phie; nicht ‚ohne gegründeten Anfpruch auf Scharf- 
finn unterwirft er die Lehrfätze derfelben feiner Prä- 
fung, und benutzt fie, freylich mit ungleichem Glü- 
cke, zur Begründung oder Erläuterung theologifcher 
Begriffe; er legt dabey, "eine für fein Zeitalter fel- 
tene Einfcht in die Naturkunde an den Tag, und 
felbft feine Sprache, nach dem Mufter der griechi- 
ibn Philofophen gehildet, iftreiner und zierlicher, 
aS man in jenen Zeiten erwarten follte. Hr. Prof. 
Matthaei giebt zwar weder von dem Autorfelbft, den 
er jetzt in einer fo empfehlenden Geftalt dem Publi- 
cum vorführt, noch von dein Gehalte des Werkes 
einige Nachricht, fondern verweifet deshalb blofs 
auf die bekannten literarhiftorifchen Werke: allein 
die innere Treflichkeit des Buches fcheint ihn eben 
fo febr, wie die Begünftigung äufserer Umfätlde, 
zur neuen Herausgabe deflelben aufgemuntert zu ha- 
ben. In der That wird erft diefe Ausgabe den Neme- 
fius fo bekannt machen, als er zu feyn verdient. 
Denn vorher hatte man (wenn wir die gröfseren Samm- 
Iungen von Werken der Kirchenväter hier nicht in 
Anfchlag bringen ,) nicht mehr als zwey Ausgaben 
von dem griechifchen Texte diefer Schrift. Zuerk 
nämlich ward er von einem niederländifchen Arzte 
Nicafius Ellebodius, weicher als Canenicus zu Pres- 
burg in Ungarn ftarb, ans Licht gezogen, und mit 
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einer befferen lsteinifchen Verfion, als man bis jetzt 
gehabt-hätte, verfehen. Diefs ift die Editio Antver- 
pienfis (1565. 8), welche Hr. Prof. Matthai auf dem 
Titel erwähnt. Nachher liefs ein Ungenannter (wahr- 
fcheinlich der nachmalige Bifchef von Oxford Johann 
Fell) diefe Schrift zu Oxford im J. 1671. 8. mit der 
erfigenannten Ueberfetzung und feinen Noten ab- 
drucken, undfuchte dabey des Vfs. Meynungen hier 
und da zu rechtfertigen. Aliein beide Ausgaben find 
fə felten, beide auch, (wiewohl der Oxferder Edi- 
tor fich zweyer Handfchriften bediente,) fo wenig 
berichtiget, dafs Hr. M. {fich jetzt ein wahres Ver- 
dient um den Nemelfius fowohl, als überhaupt um 
die griechifche Literatur erwirbt , indem er uns ei- 
ne nene und correctere Recenfion des griechifchen 
Textes , mit einer fchätzbaren kritifchen und exege- 
tifchen Zugabe begleitet, in die Hände liefert. Zur 
Berichtigung des Textes trugen zulörderlt die auf 
dem Titel genannten, jetzt zum eriteninale vergli- 
chenen fieben Handfchriften bey, von welchen Hr. 
M. in den kurzen Prolegsmenen Rechenfchaft ab- 
legt. Ferner benutzte er die älteften Ueberfetzun- 
gen ven Conon und Valla, welche (wiewohl jene 
fich nur über einzelne Theile der Schrift erftreckt, 
diefe aber fehr unrichtig und fehlerhaft if ihm doch 
oftmals die Autorität der Handfchriften entweder er- 
fetzen, oder verbürgen und bewähren ınufsten. Man- 
ches blieb indefs dem eigenen Scharffinn des Her- 
ausgebers überlaffen, deffen Belefenheit, befonders 
in Schriftftellern diefer Gattung und diefes Zeital- 
ters, wir fchon aus anderen Proben kannten, und 
hier zur Berichtigung des Nemelius glücklich be- 
nutzt fehen. Vorzüglich verglich er den Sfoannes 
Damafcenus, der vieles aus dem Nemefius fchöpfte, 
den oben erwähnten Gregorius von Nyflfa und den 
Anattafius Sinaita. Die Noten des Herausgebers, wel- 
che unter dem Texte ftehen, find fehr kurz , gröfs- 
tentheils kritifch, und erfodern einer fchon geäb- 
ten Lefer. Lehrreicher und intereffanter hätten fie 
vielleicht werden können, wenn Hr. M zugleich die 
Stellen alter Autoren verglichen und beygebracht 
hätte, aus welchen Nemefius bald die Gedanken, 
bald den Ausdruck entlehnte. Denn da diefe Ex- 
cerpte oder Anfpielungen auf jene Stellen, zum Theil 
aus verlorenen Schriftitellern, dem Werke des Ne- 
mefins einen vorzüglichen, ja vielleicht den haupt- 
fächlichften Werth verleihen: fo fcheint der Heraus- 
geber, welcher diefs Wenig oder nicht beachtet, fich 
felbft einen Vortheil aus den Händen zu laffen , wo- 
durch er der Arbeit feines Autors und feiner eige- 


nen ein allgemeineres und dauerndes Interefle ge- 
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währen konnte. Für diejenigen indefs , welche noch 
anderer Erläuterungen des Zufammenhanges oder 
fchwieriger Redensarten bedürfen „ it die angehäng- 
te Verfio Eliebodii, die von Hn. M. mit Fleifs und 
Sorgfalt nach der neuen Textesrecenfion umgebildet 
worden, und welche gewiflermafsen die Stelle ei- 
nes fortlaufenden Commentars vertreten kann. Frey- 
lich nur, wiefern der Commentar fich auf Sprach- 
erklärung befchrinkt: allein Erklärung der Sachen, 
d. h. der von Nemefius beygebrachten, ausgeführ- 
ten oder auch widerlegten philofophifchen und phy- 
fifchen Meynungen, lag gar nicht in dem Piane des 
Herausgebers. Dafür hatte zum Theil der Oxforder 
Editor geforgt, defen Annotutiones hier dem Texte 
als Anhang beygefügt find: fo, dafs man bey diefer 
Ausgabe die beiden vorhergehenden, deren Vorre- 
den hier auch wiederholt worden, völlig entbehren 
kann. Es fehit nun zwar nicht an Stellen, welche 
durch die in der Gefchichte der alten Philofophie ge- 
machten Fortfchritte deutlicher oder beftimmter er- 
klärt werden können, als von dem Oxforder Heraus- 
geber gefchehen ilt: aber Hr. M. begnügte fich zu- 
fördert, den griechifchen Text berichtiget zu ha- 
ben. So lange diefe Balis nicht gelegt war, mufs- 
ten auch jene Sacherläuterungen fchwankend blei- 
ben. Z.B.in dem 25. Kapitel, -wo von der Erzeu- 
gung des männlichen Saamens gehandelt wirds ift 
die Sache erf jetzt, nach Herftellung der richtigen 
Lesart, deutlich worden: gyx@Odpovrai yoo (xl apryulas 
un al DAiBes) wesrov uèv die mepiódou mohhys elg TUV ne 
Gary" warm dÈ Emo Tye nebaiys naraÇiéperai dix duo 

m of > ee € 4 4 \ 4 
OreBwv nal duo aprypiwv. oey, xv Tig Enreug Taç OAE- 
Pas TRG Tap% T% WTE nel TAG LET rg napwridzc 
&yovov Toer Ta hove Die Lesart xxpwridzs (Halsarte- 
rien), wofür man fonft rxowr/ös; und andere fehler- 
hafte Worte las, hat Hr. M. glücklich zurückgeru- 
fen und erläutert. Die Meynung der Alten felbit, 
welcher Nemefius beypflichret, konnte, wenn es 
nöthig fchien, aus mehrern Steilen des Hippokra- 
tes, welche neulich Coray in feinem Commentar zu 
des letzten Werk rep) odgwyy darev rorwv S. 349. 
aufgeftelit hat, ınehr Licht, und dadurch jene Ver- 
befferung felbft mehr Beftätigung erhalten. Gleich 
darauf heifst es: avre: de af QhéBec nal goryelær Yivov- 
Tær TO Erınosıdis nal wiproeidès mAdyun TeX TOY 05- 
xeous “yda 76 Sopwdss úypoy éurimTer sig Euurepev TEV 
erdunwv' [uia cornple nal pia Died, ahrasız srepunros‘] 
gv rourois OÈ TeAdus rorrepuarovrat Hier hat erftlich 
Hr. M. Eımasiitz i e. tortuofug, (fi &Arosıdt, oder 
&ixosıdı;) richtig hergeftellt, fodann aus unwiderleg- 
lichen Gründen .dargethan, dafs die eingeklammer- 
ten Worte den Sinn und Zufammenhang ftören, und 
blofs einer ungefchickten Gloffe ihr Dafeyn verdan- 
ken. Im 10. Kap. vom Gehör heifst es S. 198. unter 
andern: goyaya dè na raurye (195 84095) TX veupx, Tæ 
173 eyne@ukov, re vuaaxı PET?) TWI ray 7 HETETHEYY” 
PAMIT dë æurwy ro yovydowdeç yév oc Hier halten wir 
72 pahang Nicht für-das Aechte (wenigitens würden 
wir aus der Dresdner Handfchrift xx) ngst vorzie- 
hen); allein yevo;, wofür Hr. M. ueooz oder onog Vor- 
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fchlägt, würden wir beybehalten® es fteht auch bey 
befieren Schriftitellern, vorzüglich bey Hippokrates, 
oft auf gleiche Weife pleonattifch. — Im r. Kap. 
5.43. ift von der allınälichen Ausbildung der Töne 
die Rede, welche in einer beitiimmten Progreffion {fith 
verändern: EE nhas u) uovosidoug Tr inTey nal Bowy 
ERDAVNTERS AXTA MEpog els moinihyy aal diepopoyv Terpaye 
Seiser TYY TO NOpzumy nal uunlav CVEN Gary, 
EWG EIG THI Evag hgoy nxi veislay THY XVFDRTIY neTEANEE, 
Kog&xwy kann hier nicht ftatt haben, theils weil die 
mormliy nel dxỌopes Qwyy nicht pafst (wie Hr. M. gut 
bemerkt), theils aber auch, weil die Verbindung der 
Species mit dem Genus xopz#wv nel grundas op, 
v&ay unfchicklich ift. Hr. HH. vermuthet 3.0, (c an- 
tatricium avium) und im Anhange zwrAan. « Soll- 
te nicht auch hierdas xopæuwy blofs Gloffem feyn, wel- 
ches beygefügt wurde, um nur die imitatrices aves 
durch ein (freylich fchlecht gewähltes) Beyfpiel zu 
bezeichnen? Falla überfetzt: avium corvorum ac Infei- 
niarım. Man follte glauben, er habe aufser jenem 
Gloffeın noch ein anderes (zydöyas) vor Augen ge- 
habt. — Das 44. Kap. von der Providenz ift befon- 
ders reich an trefflichen Excerpten aus den beften 
Schriftftellern der Griechen. Hier heifst es unter an- 
dern 9.349. Evpiw/dys dè xal Mevavdpos Ev Evisıc Tov vovy 
rov èy Eukorw Bao) moovosiv Euzarevs Femwy dè undeva. 
Auch diefe aus Handfchriften gezogene Verbeffe- 
rung hat das Gepräge der Wahrheit. Man las ehe- 
mals $ecv, und diefs veranlafste Valckenaern (Diatrib, 
Eurip. p. 238.) Jeov dè ayd:voge Hn. Matthai fcheint 
diefs entgangen zu feyn: font würde er unftreitig 
aus Valckenaers Nete manches zur Erläuterung der 
Stelle angeführt haben, befonders den Euripidei- 
fchen Vers: ‘O vovg yzo juv orv Ev Enaorw Feos. Im 
14. Kap. S. 209. ftofsen wir noch auf eine fchöne 
Verbeflerung, welche einige Codd. darboten. Es 
hiefs ehemals: xx) ó myevuwy yre rpaxeia aprnele nal 
5 Adpuy& xal rivrwy uahiora To xovdewdes, nel ra makıy- 
Cpouayre veupx aai Ñ yiwrrigmel mavres ol uwouvres TAV- 
TaT% uopix also, Tj; ERDvoNTEewg eici ocyxva. Ganz 
finnlos, da nicht von der Refpiration, fondern vom 
Reden (vox et oratio) gehandelt wird. Offenbar ınufs 
es heifsen: euQwvjaew;, Vorher gieng: opyaya dè rg 
Cwvns TUÀAK. 

Diefe ohne mühfame Auswahl ausgehobenen Bey- 
fpiele werden hinreichend feyn, unfer Urtheil über 
den durch Hn. Matthäi’s Bemühungen verbeffetten 
Text zu bekräftigen. Wir könnten diefe Beyfpiele 
leicht vermehren, wenn wir nicht unsere Abjficht, 
zur Empfehlung und Verbreitung der Ausgabe etwas 
beyzutragen, durch das Gefagte bereits erreicht zu 


‚haben glaubten. 


RÖMISCHE. LITERATUR. 
Kosrenz, b. Laffaulx: Des Decius Magnus Aufonius 
Gedicht von der Mojfe!. In metrifcher Deberfetzung, 
mit erläuternden Anmerkungen von F. Lafaulx. 
Nebitdem lat. Grundtexte. J. X. d. Rep. 948. gr. g. 
„Diefes Gedicht, fagt ¿der Ueberfetzer, . welches 


nach dem einfimmigen Ausipruche aller Kunftrich- 
ter 
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ter für das befte, welche Aufon gefchrieben hat, fo- 
wohl in Rückficht auf den Versbau, als auf den rei- 
nen und claffifchen Ausdruck, gehalten wird, ift 
aufserordentlieh vertümmelt und wahrfcheinlich fehr 
verfälfcht auf uns gekommen. [Nichts weniger !] 
Es fehlt ganz an alien Commentarien dazu, woraus 
man es hätte ergänzen können.“ An diefer Sprache 
wird man den Eingeweihten nicht erkennen. Auch 
die Einleitung über den Aufonius und feine Schrif- 
ten enthält nur das Triviale. » Seinen dichterifchen 
Charakter hat neulich Heyne in der lefenswerthen 
Abhandlung: Cenfura ingenii et morum D. Magni 
Aufonii cum memerabilibus ex ejus feriptis, nach an- 
deren in wenig Worten ausgedrückt: ‚Aufoni car- 
mina a poëtica vi, ingenii aliqua felicitate, fententia- 
vum novitate, multum abfunt. Verfificatoris nomen ei 
concejjeris, non poëtae. Die Mofel hat nooh am ınei- 
ften von dichter chem Anftrich; allein auch nichts 
weiter als den Anfirich; denn eine gefchmückte 
Sprache, aufgehäufte Bilder, überladene Verglei- 
chungen und Uebertreibungen aller Art machen den 
Dichter'nicht aus. 


Der Ueberfetzer hat unftreitig Anlagen, und er 
durfte nur weniger eilen, fich tiefer in den lateini- 
fchen Text einftudiren, und mehr an feinen Hexa- 
metern feilen, um etwas recht Gutes zu liefern. 
Wie manches jetzt nach auszufetzen ift, wird eine 
flüchtige Vergleichung der erften gr Verfe beweifen. 


V. 2. „miratus veteri nova moenia vico. „Ich 
bewundert’, umringt von neuer Mauer, den alten 
Ort Der deutfchen Wortfügung nach müfste der 
Reifende von der Mauer umgeben gewefen feyn. 
Diefelbe Zweydeutigkeit findet dich V. 15. du brauchft 
nicht: „Hinter der grünlichen Hälle verfteckt, den 
Himmel zu fuchen.“ -, Nec jam — Quaeritur exclu- 
fum vividi caligine coelum. Unmittelbar darauf folet: 
„Sed liquidum jubar et rutilam vifentibus aethram Li- 
bera perfpicui non invidet auva dieis „Sondern die 
Strahlen des Tag’s, die lichten, vergönnen’s dem 
Wandcrer Wohl, zu fehen die fpiegelnde Fluth und 
den goldenen Horizent.““ Abgerechnet, dafs Hori- 
zont hier wie V. 58. als Amphibrachys gebraucht wird, 
ift ja auch liquidum jubar ganz falfch verftanden. 
Beffer vielleicht: 

Sondern die freye Luft des unverhülleten Tages, 

Zeiget den reinen Siral und den röthlichen Himmel den 
Blicken. 


‘Schwerlich verfteht man V. 24. in der Ueber- 
fetzung: Flufs, „dem der Belgier Velk die Stadt 
verdanket des Reiches würdig.“ Es ift Trier ‚‚dig- 
nata imperio“ welche gewürdigt wurde die Refidenz 
von Kaifern zu feyn, indem {ich mehrere eine Zeit- 
lang da aufhielten. V.33. ff. „Sanft ergiefst fich die 
Welle binab, die weder gepeitfcht von Stürmen wird 
noch verborgener Klippen Gefahren bedecket.“ im 
letztern Vs. ift weder čie Cäfur riehtig angebracht 
noch der Sinn von: Mec occulti pateris Iuctamina 
Saxi getroffen, nach welchem es heifsen müfste; 
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Immer wallit du hinab im ruhigen Eaufe, vom Mur- 
meln 
Keines Windes geflört noch im Kampf mit verborgenen 
ri Flippen. 


Ganz verfehlt it such V. 33, Non fuperante va- 
do rapidos remeare mealus Cogeris.“ -Du brauchft 
über die wachfende Fuhrt dich in reifsenden Zügen 
nicht zu ergiefsen.« Der Dichter fpricht von einem 
aufgehäuften Sanddamm, der den Flufs in feinem 
Lzufe hemmt und zurücktreibt. V.48—54. find ein- 
zelne Ausdrücke und der Sinn des Ganzen verfehlt. 
Der Dichter zieht das fchöne trockene Kiesufer (V. 47- 
53. ff.) mit der Ausficht auf die Spiegelfiäche der Mo- 
fel den Prachtfälen der Schwelger mit den Fufsbö- 
den von Mofaik (48—52.) vor. Der Ucberfetzer: 


Mag die geglättete J and (fola) ein anderer mit phrygi- 
fchen Platten 

Und mit Marmor belegen die Flur, im getäfelten Vor- 
haus. 

Ich verachte, was @&ld und Vermögen uns gab, und bé 
wundere, 

Was die Natur erfchuf, und nicht die Sorge der Enkel, 

Wenn fich am eignen Verlufte ergötzt die vergeudende 

Armuth. 


= 


Den Worten und dem Zufammenhang getreuer: 


Geh nun, belege den Boden mit glatten phrygifchen 
Tafeln, 

Dehnend ein marmornes Feld im Saal mit verziereter 
Decke. 

Was der Cenfus und Reichthum verlichn, ich veracht’ 
es, und ftaane 

An nur die Pracht der Natur, nicht den Prunkfaal, wo 
der Nepote 

Und die Armuth fchwelgt, die lachend zu Grunde fich 
richtet. 


Denn man mufs die letzten Verfe fo interpungiren: 
non (fe. mirabor atria ,) cuva nepotum Laetague jactu- 
yis wbi Iuxuriatur egeflas. W. 59. „So unterfcheiden 
bey dauerndem Blick auch wir, was des Flufles un- 
terfter Boden beftzt Durante per intima vifu fteht 
für penetrante. Man erblickt auf dem klaren Grund 
yeríchiedene Figuren, nämlich V. 62. ff. : 

Dafs fich kräufelt der Sand, gefurcht von den fchlän- 

gelinden Wellen, 
Dafs das gebogene Schilf auf grünem Grunde erzittert. 


Der Ueberfetzer läfst die Weile diefe Geftalten bil- 
den, wenn fie fanft hingieitet: 
Und in leichten Wogen \den Sand @urchfurchet und auf- 
ftört, 
Dafs der gebeugte Halm am grafigen Ufer erziitert! 


Nun folgt eine matte Verzleichung des Fluffes mit 
einer Quelle V.64— 66. , in welche wieder eine Ver- 
gleichung oder Anfpielung auf die Britifche Küfte 


eingefchaltet ik V. 67—71., worauf erk V. 7z. ar 
ns 
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Anwendung auf die Mofel als Nachfatz zu V. 64. Ut- 
gue vet. folgt. Diefe Verbindung der Sätze it in 
der Ueberfetzung ganz verwifeht. Ohne den Sinn 
aufgefafst zu haben, überfetzt der Vf. „So auf dem 
Rafen, gefurcht von der klaren Quelle erzittern un- 
ter den Tropfen die®Halme; es flimmert, es blinket 
der Kiefei, abgefpült und auf meofigem Grunde ge- 
wahrtıman das Sandkern.“ Wir verfuchen denSinn 
in folgende Worte zu faflen: 
Usd wieam Boden des Quells, des frifchen, erfchüttert 
die Pflanzen, 
Werden von zitterndem Waller; es glänzt und verfteckt 
fich das Steinchen; 
Hie und da blicket hervor der Kies aus grünlichem 
Moofe. 
Wir wiflen nicht, wie der Ueberfetzer „‚lucetque la- 
tetqwe calenlus geben konnte: „es fimmert, es 
blinket der Kiefel,‘“ wenn er nichtias: pateigue, wo- 
von aber im Text und in den Anmerkungen keine 
Spur it. Wirglaubten, der tändeinde Dichter woll- 
te fagen: die Steinchen fch@inen, bedeckt vom 
Wafer, und zwifchen dem Moofe, bald zu ver- 
fchwinden, bald glänzen fie wieder, oder auch: fie 
blinken, ob fie gleich vom- Wafler bedeckt find! 
Die Ueberfetzung des folgenden Verfes: „Nota Ca- 
ledoniis telis pictura Britannis.“ _ ‚Gleich dem be- 
rühmten Gemälde der Caledonifchen Britten.‘ Deut- 
licher: 
Täglich erblicken diefs Bild dieCaledonifchen Britten. 


KLEINE 


Päpacoceır. Göttingen, in å. Univerhtätsdruckerey: De 
finibus inter fledia literaram Gymnafiorum et Academiarum re- 
gendis ad mentem Quintiliani, [ubjeeta ratione ea, quam fiu- 
dia noftrorum Gymnafiorum et Academiarum poftulant. Com- 
mentatio-— guam Amplifimo Philofophorum Ordini Gottin- 
genfi oblatam exhibuit Henricus Ludovieus Julius Billerbeck, 
Rector Andreani Hildelfienfis, Societ. privatae Gottingenfis 
ftudiis human. addictae Sodalis. -1800. 7 Bogen. 4. {6 gr.) 
Der Vf. feheint in der Einleitung ein befonderes Verdienit 
darein zu fetzen, dafs er more Virorum Illufrium, quibus fe 
olim haud omnino difplicuiße feiret, ein populäres Thema [ehr 
populär behandelt habe. Diefs Verdienkt wird ihm ficher un- 
angetaltet bleiben. Aber eine andere Frage ift's, ob über- 
haupt bey einer akademifchen Probefchrift, welche zur Erlan- 
gung einer ukademifchen PYürde gefchrieben wird, ein fol- 
ches Verdienft ftatt habe, und ob Hr. Billerbeck richt fähig 
gewefen, über die Gänzbefiimmung der Schul- und Uni- 
verfitäts - Studien manches treffendere und durchdachtere zu 
fagen, wenn er nich# ‚gerade den Quintilian in diefer -Chrie 
garaphralirt hätte. Wir verneinen das erfte mit Hinficht auf 
den Ovdo Amplifimus, dem diefe auch durch den Weg des 
Buchhandels verbreitste Schrift vorgelegt wurde; und wol- 
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V. 68.. „Wo die Hitze (aeflus, Ebbe) die rothen Ko- 
rallen — ans Licht bringt V.72. ff. „So gewährt 
man auch hier, im buntigen Rafen zerfreur, die 
Kiefel unter des ruhigen Stroms gelchwätziger Wel- 
le.‘ Treger: 


Eben fo zeigt auf üppicem Grund der fanften Mofella 
Das grunfarbige Kraut die mit ihm vermifcheten Stein- 
chen. 


Der Dichter erklärt, es fey unerlaubt (nicht: unmög- 
lich, wie der Ueberfetzer) das Heer der Fifche auf- 
zuzäbhlen: 


Er verbeuts, dem die Herrfchaft des zweyten 


Leofes wurde zu Theil und der Meerbeherrfchende 
Dreyzack. 


Es ift ein Vebereilungs - Fehler, wenn hier der Ueber. 
fetzer fagt: „auch erlaubt ers nicht, dem des gün- 
figen Zufalls Sorge (cura fesundae fortis) vertraut," s 
welche Worte nicht einmal einen Sinn haben. 


Die beygefügten kleinen geographifchen undan- 
dern Anmerkungen bedürfen keiner befondern Er- 
wähnung. Das Aeufsere und der Druck des Werk- 
chens fallen recht gut ins Auge; nur findet man im 
Text und Anmerkungen Druckfehler; in jenem z.B. 
V. 68. coralli f. corallia; in diefen S. 85. Palmanis f. 
Pulmennus S. 86. der Synadiconifche (t. Synadifche) 
Marmor, 


SCHRIFTEN 


len zu Hn. Billerbeck’s Gunften, gern das letzte hoffen. Sei- 
ne Abficht und Behandlungsweife giebt er an mehrern Stel- 
len, vorzüglich aber 8. 17. in folgenden Worten an: Summo 
jure mihi videor dıflerere de finibus inter ftudia literarum Gym- 
najiorum et Academiayum regendis ad mertem Quintiliani, ea 
tamen [ubjecta, equidem dixerim ratione (zu deutfch viel- 
leicht, doch mit Hinzufugung , möcht ich [agen, derje- 
nigen Methode) , quam nofira ftudia Gymnajiorum aut Acade- 
miarym requirunt, ita ut Quintilianus potius loquatur , quam 
ipfe id arroguntiae Junior! wihi fumjilfe, et doctrina et ufu gra- 
vifimorum fenumgue, ad quos haec quaeflio melius conferatur, 
auctoritati praeripnille videar. Das letzte ift nicht blofs fehr 
human, fondert bequem noch obendrein. In der That aber 
machen diefe fehr ausführlichen, oft feitenlangen Excerpte 
aus Cicero und Quintilian über die erfte Bildung des jungen 
Bedners den intereflänteften Theil der Schrift aus: was der 
Vf. de fuo hinzufügt , enthält vallerdings gar manches, was 
pädagogilch wahr und praktifeh brauchbar ift; zeugt aber 
nicht eben von einer fcharfen Gedankenbeftimmung, und 
fticht derch den deeiamacorifchen, überladenen, nicht fel- 
ten unrichtigen Sul gar fehr gegen die einfache und dem 
Gegenftand angemefleue Schreibart Quintilians ab. 
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JlANNOVER, b. den Gebr. Hahn: Praktifches Hand- 
© buch für Ephoral- und kirchliche Gefchäfte, von 
Foh. Conr. Holfcher, Superint. zu Ronnenberg. 
Erfter Theil. 1800. 337 5. nebit zwey Bogen 
Beylagen. 8. (1 Rthir.) 
{J ngeachtet .der allgemeine Inhalt .diefes Werks 
“ jedem kirchlichen Gefchäftsmann, ‚auch bey 
einer nicht allzu Jangen Amtserfahrang bekannt 
feyn muffs; fo enthält es doch auch eine Menge nütz- 
licher Regeln und Beobachtungen, die dem Candi- 
daten derEphorie von keinem geringen ‚Nutzen feyn 
werden. Sie können ihm eine Propädeutik ‚zur 
zweckmäfsigen Führung der Ephoralgefchäfte feyn, 
in dem, bekanntermaafsen , der Theolog, bey 
Uebernehmung einer Infpection, in ein Feld kommt, 
welches ihm in mancherley Rückfichten noch unbe- 
kannt ik. — Das, was Hr. H. aus dem eigentli- 
chen Kirchenrechte hier aufgenommen und mit.an- 
dern Vorfchriften und Obfervanzen verwebt hat, 
dünkt unsalles fehr richtig; nur hätten wir hie und da 
‚etwas lichtvollern Zufammenhang gewünfcht. Ein- 
zelne Arten der Ephoralgefchäfte, befonders in Hin- 
ficht auf rechtliche Gegenftände, fcheinen Rec. nicht 
recht gefondert zu feyn; auch hätte wohl von 
den Obliegenheiten der Pröbfte und Superintenden- 
ten bey foichen fpeciellen Fällen ‚etwas mehr ‚gelagt 
werden können. Bey dem Vorfchlage S. 86. und 87. 
verdiente die in Kurfachfen bey dem Gefchäftswe- 
fen, fowohl in ‚höhern als niedern inftanzen einge- 
führte Regiftrande .eine vorzügliche Erwähnung. 
Sie bleibt ein zweckmäfsiges Mittel auch in den aus- 
gebreiteften 'Gefchäftskreifen Ordnung zu erhalten. 
Mit Recht fchärft der vl denjenigen, welche 
Epheralftellen fuchen, eine gewiflenhafte Prüfung 
ein , ob fie die S. 70. namhaft gemachten guten Ei- 
genfchaften belitzen. Es find folgende: „‚Unfträf- 
lichkeit des Charakters; Neigung;ihr Studieren fort- 
zufetzen; Ordnungsliebe und kluge .Hauskaltung 
mit der Zeit; 'Thätigkeit; Kunft mit Menfchen aus 
verfchiedenen Ständen umzugehen, in Hinficht auf 
befsre Erreichung der Berufszwecke; fortgefetzte 
Ausbildung des Beobachtungsgeiftes, um fruchtbare 
Erfahrungen einzufammein und fie zu benutzen; 
Vermeidung der Einfeitigkeit und Partheylichkeit, 
(aber, wer kann ‘dena im "voraus ertfcheiden, ob 
die Advocatengefchäfte nach legaler Form, «deren 
ein Superintendent eine Menge zu verwalten hat, 
nicht eine gewiffe Einfeitigkeit, die maa Pedantis- 
A. L. Z. ıgezg. Zweyter Band, 
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mus nennen kann, inihm hervorbringen werden 9); 
Uneigennützigkeit; Wirken im ächten Geilfte des 
Proteitantismus (vortrefflich! wenn er nur immer 
‚darf; denn die Juriften, die in den Confiftorien ge- 
meiniglich das Meifte vermögen, und deren manche 
den ächten Proteftantismus gar nicht kennen, neh- 
ınen folche unbefugte Anmafsungen zuweilen fehr 
übel); Vermeidung des Fehlers, -fich zu viel auf 
‚andere zu verlaffen.” Diefe zehen Punkte laffen fich, 
wie man fieht, auf wenigere zurückführen; denn 
Z. B. Unpartheylichkeit und Uneigennützigkeit gehö- 
ren fchon mit zu dem erften allgemeinen Erfoder- 
niffe, der Unfträflichkeit—des Charakters. S. 161. 
wird mit einen giofsen Aufwande von Citaten aus 
Kirchenordnungen und Confiftorialrefcripten aus vie- 
lerley Herrn Landen bewiefen, dafs der Ephorus 
den Predigern feiner Diöces in fchwierigen Fällen 
Rath geben folle. Das verfteht fich aber wohl von 
felbft, weil er die erlte Inftanz und die Mittelsper- 
fon zwifchen dem Confiftorio und den Predigern if. 
5. 159. thut der Vf. den Vorfchlag, ‚dafs angehenden 
Predigern, .die,. um nit den Erben des Vorfahren 
{fich abzufinden und ihre Pfarrwirthfchaft anzutreten, 
‚oft eine anfehnliche Summe -Geldes bedürfen, aus 
dem Kirchenärario, auf kleine abzuzahlende Termi- 
ne, Vorfchufs gethan werden möchte. Hr.-H. fucht 
diefen Vorfchlag den Landesregierungen an das Herz 
zu legen. Rec. feht nur nicht ein, in wiefern dem 
angehenden Prediger hierdurch wefentlich geholfen 
werden könne. :Die meiften Kirchenäraria find fo 
‚befchaffen, dafs ohne JIntereffen nichts daraus ver- 
liehen werden kann — viele find auch fo arm, dafs 
fie gar keinen Vorfchufs werden thun können; und 
fogenannte .eiferne Capitalien, deren die meiften Kir- 
‚chen einige befitzen, ‚zu diefem Behuf aufkündigen, 
hiefse die Kircher ftiefväterlich behandeln. Der 
Prediger ohne eigenes Vermögen wird fonach bey 
Seinem Antritte immer diefelbigen Schulden machen 
müffen, ‚er mag fich die Kirche oder Privatperfonen 
zum Crediter auserfehen; er wird an jene diefelbi- 
gen Intereffen zahlen .müffen, dieer an diefe entrich- 
tet. Uebrigens finden fich ja auch Privatperfonen, 
‚die die Abzahlung des Capitals auf kleinere Ter- 
mine fich gefallen laffen. Was Rec. an diefem, in 
wieler Rückficht fehr nützlichen, Buche auszufetzen 
hat, ift erflich eine zu grofse Weitfchweifigkeit, 
Man follte glauben, der Vf. habe für Layen gefchrie- 
ben, -denen auch der leichtelte Gedanke zergliedert 
werden müfste. Zweytens ift der Stil zu declama- 
torifch, mitunter auch ungelenkfam und holperig. 
Rec. will dem Vf. das nicht hoch anrechnen; denn 
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der Stil eines Superintendenten kann durch das häu- 
tige Lefen der Acten und Conßftorialverordnungen 
eine kleine Tinctur annehmen, die manchem Lefer 
übel behagt. Wir haben, bey der Weitfchweifig- 
keit des Vfs., noch zwey Bände zu erwarten, von 
denen wenigilens einer erfpart werden könnte. 


LITERATURGESCHI CHT E. 


Meissen, b. Erbtein: Annalen der Univerfitäf ze 
Wittenberg. Von Johann Chriflian Augujl Groh- 
mann. Krfter Theil. igor. 210 S. ohne Zu- 
fchrift u. Vorrede. Zweyter Theil. 1802. 226 5: 
ohne Zufchrift u. Vorr. 8. (a Rthlr. 8 gr.) 


Hr. Prof. G. hat fein Buch aus Befcheidenheit nur 
Annalen, nicht Gefchichte genannt, weil er fieh von 
diefer ein zu holes, nicht leicht erreichbares Ideal 
gemacht hat. In der Fhat haben die allermeilten 
Verfafler von Univerfitätsgefchichten feh eine fuiche 
Unternehmung nur zu léfeht vorgeltellt; oder viel- 
mehr, fie gingen an diefelbe, ohne vorher einen 
deftimmten und würdigen Begriff von ihr aufgefalst 
zu haben. Die Gefchichte einer Univerfität, dach- 
ten fie, wird doch wohl in einer vollitändigen Nach- 
richt von ihrer Stiftung, ihren Privilegien, Rechten 
und Einkünften, ihrem Wachsthum an Lehrern und 
Studierenden, ihrer innern Verfaffung, den Lebens- 
läufen ihrer Profefloren, ihren Schriften, Difputatio- 
nen und Programmen, von merkwürdigen Feyerlich- 
keiten und andern Schickialen, welche fie betroffen 
haben, beftehen; und wenn fie über alles diefes recht 
genaue Sammlungen vollbracht, auch hin wad wie- 
der die nöthigen Lobpreifungen von HBläsenen und 
grofsen Männern (deren bekanntermaafsen: jede Uni- 
verfität eine Menge gehabt hat), eingefchoben hat- 
ten: fo war ihre Gefchichte gefchrieben. Es fiel 
ihnen wenig oder gar nicht ein, zu unterfluchen, ob 
und wie diefe gelehrten Gefellfchaften ihre feit dein 
fechszehnten Jahrhunderte veredelte Beftimmmung :— 
das von ihren Vorfahren empfangene gelehrte Erb- 
theil nicht blofs unbefchädigt auf die Nachwelt za 
vererben; fondern auch möglichit zu verfchönern 
und zu vervollkommnen; in allen Wiflenfchaften 
und Künften entweder neue Bahnen zu brechen, oder 
«die vorhandenen ebner und fefter zu machen; die 
gemeinnützlichfte Anwendung derfeiben für den 
Staat, die Kirche, für jeden Stand und jede Lebens- 
art von Bedeutung zu lehren, und ihre Zöglinge 
nicht zu nachbetenden handwerksmäfsigen Prakti- 
kanten, fondern zu felbftdenkenden und forfchen- 
den Köpfen zu bilden, denen die Gelehrfanikeit einft 
wohl noch mehr als ihren Lehrern zu danken haben 
könnte, — erfüllt haben. Schwer ift es freylich, 
alles diefes hiftorifch zu documentren,; auch würde 
der unpartheyifche Gefchichtfchreiber bey mancher 
Univerfität in diefer Rückficht gewaltige Lücken fin- 
den; aber defto lehrreicher ınüfste feine Arbeit aus- 
fallen. Es ift uns angenehm zu fehen, dafs Hr. G, 
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diefen weniger gangbaren Weg mit der rewöhnli- 
chen Heerftrafse zu verbinden gefucht hat: und es 
war der Mühe vorzüglich werth, diefes in der Ge- 
fchichte einer Univerfität zu verfüchen, yon der 
eine grofse Revolution im Anbau und in der Be- 
nutzung der Wiffenfchaften ausgegangen. Es konnte 
nicht fehlen, dafs Hr. G. einiges in der ältern Ge- 
fchichte wiederholen mufste, was bereits feine Vor- 
gänger auf diefem Felde beygebracht haben; er hat 
fie aber ungemein ergänzt, erläutert und beriehtigt; 
auch anfßatt ihrer blofs brauchbaren Materialien, eine 
zufammenhängende Erzählusg mitgetheilt. Dazu 
haben ihm aufser vielen in mancherley Schriften 
zerftreut liegenden Nachrichten, auch akademifche 
Acten und Urkunden, deren Gebrauch ihm offen 
fand, und nicht weniger die Schätze der diefer Uni- 
verlität in den neueften Jahren von dem Geheimen 
Kriegsrath Ponickau zu Drefsden, diefem grofsmä- 
thigen Wohlthäter, der erft im Februar diefes Jahrs 
veriterben if, gefchenkten Bibliothek, die in alternm 
was Sachfen betrifft, einzig heifsen kann, grofse 
Dienite geieiitet. 

Der crke Theil befchreibt die Gefchichte der 
Univerfltät, von ihrer Stiftung an (1502.), bis zum 
Tode des um fie fo fehr verdienten Kurfürften Au- 
guft (1586.). Zuerit alfo von ihrer Stiftung, ihren 
Privilegien und Einkünften (S. 1 —58.). Bey die- 
fer Gelegenheit macht der Vf. (S. 23. fg.) überhaupt 
einige gute Bemerkungen über die akademifche Ju- 
risdietion, deren eigentlichen Grund er in der me. 
ralifchen Unmündigkeit der Studierenden findet. 
Sehr velktändig werden die Rechte, Ihnmunitäten, 
Obergerichte etc. der Univerfität befchrieben. Ihr 
erftes Einkommen bis 1507 flofs unmittelbar aus der 
kurfürftliehen Caffe; damals aber wurde ihr die Stifts- 
kirche mit allen ihren Gütern und Dörfern incorpo- 
tirt. Im J. 1569 betrug ihr Einkommen fchen 5054 
Gulden 14 gr. 7 Pf. Die milden Stiftungen, nebft 
der änufsern und innern Einrichtung der Univerfität 
in diefem Zeitraum, gaben auch’reichlichen Stof an 
die Hand (S. 59— 132.) Schon Johana Friedrich 
fliftete 150 Stipendien, die aber in der Folge nicht 
mehr gangbar blieben. Aber Auguft beitimmte ita 
J. 1564 30000 Gülden zW500 Zinien, für 27 Stipen- 
diaten, und fagte in feiner Fundation, es fey dahin 
kommen, dafs jetziger Zeit fajt nur armer Leute Kin- 
der zum Studio fich begeben. In der Jahren 1577 
und 1578 vermehrte er fie dergeitalt bis auf 150, 
dafs diefes die Grundlage des Convietoriums wurde. 
Er kaufte Luthers Erben das ehemalige Auguftiner 
Klofter ab, und fchenkte cs der Univerfität. Der Sti- 
pendien von Privatperfonen geltifter, gab es fchon 
damals zwölf. Aber die bereits über 3000 Bände 
angewachfene akademifche Biblisthek kam, als ‚Joh. 
Friedrich die Kur verlor, nach jena. Bis auf den 
Kurfürft Johann war die Univerfität einer päpftlichen 
Hierarchie ähnlich; der Recter fpielte nebit (den Re- 
formatoren, die ihm zur Seite falsen, über feine 
akademifchen Söhne einen kleinen Papit, dann wur- 
de fie eine Monarchie; endlich hat fie die Form ei- 
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ner freyen Repnblik angenommen. (Dafs anfäng- 
lich nicht mehrere Profefloren gewelen feyn follten, 
als Canonici und Vicarien an der Stiftskirche waren, 
wie S. 103. behauptet wird, ift wohlnichterweislich; 
folgt auch nicht aus der angezogenen Bulle Julius H. 
Man darf nur das Verzeichnifs der erften Profeforen 
beym Suevas (Acad. Witteb. pt. G. 1.) anfehen, am 
fich vom Gegentheil zu überzeugen). Merkwürdig 
ift befonders (S. 116. fg.) das im J. 1580 vom Kurf. 
Auguft revidirte Verzeichnifs der Lectionen und Pro- 
fefluren. Darin heifst es unter andern: „Auf dafs 
die Profeflores mit folchem Curfu defto beffer fort- 
fahren, und denfelben in beilimmter Zeit abfelri- 
ren mögen: fo follen fie im Lefen aile vergebliche 
Weitläuftigkeit, vornehmlich aber das Dictiren, damit 
nur die Zeit verloren wird, gänzlich vermeiden. Eben 
diefer Kurfürft errichtete erft im J. 1579 eine eigene Pro- 
feffur der Gefchichte. Aber ein franzöfifcher Sprach- 
meilter war fchon im J. 1572 vorhanden. Wie der 
Vf. in alien diefen Erörterungen feine Vorgänger 
übertroffen hat: fo behauptet er infonderheit im 
dritten Abfehnitte, vom reüigiöfen, wiffenfchaftlichen, 
morelifeken und politifchen Zuflande der Univerfität 
gS. 133 — 210.) feinen Verzug. Zwar hat Hr. G., in- 
dem er Lutherw undi Melancitkon in Parallelismus 
fellt (S. 134g.) mehr ihre Verdienfte um die Refor- 
nation, als um die Theologie (wozu hier eigentlich 
der Platz war, nämlich zu zeigen, welche verbef- 
ferte theologifche Methode von diefen beiden grofsen 
Männern geftiftet, aus diefer Univerfität ausgegan- 
gen, und fich über die evangelifche Kirche verbrei- 
tet habe), ins Licht gefetzt; und daker auch febr 
ausführlich die Folgen der Reformation, die verfchie- 
denen Gefinnungen, Meynungen und Streitigkeiten 
ihrer Anhänger u.d. m. befchrieben. Boch iftauch die 
Gefchichte der Theologie nicht ganz vergeffen wor- 
den. (Wenn S. 137. gefagtwird: „Reuchlin und Eras- 
mus hätten durch ihre Bemühungen wın die hebräi- 
fehe und griechifche Literatur, die Möglichkeit einer 
Reformation eingeleitet: fo war im Verhältnifs von 
beiden gegen die deutfchen Reformatoren weit mehr 
zu bemerken, Erasmus fing wirklich an, aber nach 
feiner fanften Art und gelegentlich, einzelne Irrthü- 
128r, Vorurtheile und Mifsbräuche zw reformiren; 
er war es aber auch, der die ächte theologifche Me- 
tode, fo einfichtsvol®, als ver ihia keiner, vor- 
zeichnete; Luther und Melanchthon baueten auf die 
felhe, benutzten fie'jedoch weit freyer und gemein- 
nützlicher. Doch gehört auch die Einfchränkung 
hieker, dafs E. felbft feine Schwäche in der hebräi- 
fchew Literatur‘ geftanden hat... Treffend ift übri- 
geus für diefen Platz, wenn gleich nieht immer ganz 
volltärdig und genau, was von Melanchthons Ver- 
dienften um Philofophie, Gefchichte und andere Wif- 
fenichaften, angeführt wird, (Die ganze, grofse 
und fehr ausgebreitete Wirkfamkeit der Philippe 
fchen Schule hätte noch mehr Entwickelung verdient). 
Anatomifche Zergliederungen findet man fehon feit 
dem J. 1326, und erkebliche Entdeckungen in diefer 
Wiffenfchaft machte Sal, Albert, Prof, der Arzney- 
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kunde, noch vor dem J. 1580. (Hr. @. glaubt, dafs 
von diefer Zeit an, die Reflauration und. Reforma- 
tion des anatomifchen Studium zu rechnen fey. S.1832. 
Allein bekanntlich nahm fie fchon in den erften Zei- 
ten diefes Jahrhunderts mit Andr. Vefalius ihren An- 
fang). Er gedenkt hier auch eines gewiflen fpani- 
fchen Arztes, Matthaus Hadrienus, den Friedrich 
der Weife nach Wittenberg verfchrieben habe; der 
aber weniger in feiner Kunf, als in der bebräifchen 
Sprache, erfahren gewefen zu feyn fcheine, und 
fich nicht lange dafelb aufgehalten haben möchte; 
mehr hat er von ihm nirgends aufgezeichnet gefun- 
den. (Mehr Nachrichten ven ihm hätte Hr. G. in 
Bruckers Ehrentemmpel der deutfchen Gelehrfamkeit, 
5. 57. Anm. und in den dafelbft genannten Schrift- 
fteliern antreffen können. Hadrianıs wer ein getauf- 
Reuchlins Lehrer im Hebräi- 
fehen, und zugleich ein Arzt; wurde durch Luthers 
Vorforge zum Lehrer der kebräifchen Sprache beftellt;; 
gingaber fchon im J. 1527, weil er fich mit jenem nicht 
vertragen kennte, von Wittenberg weg. Hier wäre 
auch der Ort gewefen zu zeigen (wie überhaupt ge- 
zeigt werden mufste, was jede Wiffenfchaft und fei- 
nere Kunft der Univerfität IV. in diefem Zeitalter zu 
danken gehabt habe); wie weit man in demfelben in 
der hebrütfchen Literatur gekommen fey: denn diefe 
Fortfchritte waren gar nieht unbeträchtlich. Die er- 
ften und vorzüglichiten Lehrer diefer Sprache hätten 
nicht übergangen werden follen. Der allererfte, Jo- 
kann Böfchenflein, hebräifcher Zungen- Lehrer, wie 
er fich nennt, feit 1518 Melanchthons Lehrer in die- 
fer Sprache, gab fchon im gedachten Jahre die erfte 
hebröifche Grammatik in der noch kaum entitehen- 
den evangelifch-lutherifchen Kirche heraus. Auro- 
gallus, ein anderer derfelben, it fchon deswegen 
merkwürdig, weil er durch feine Sprachkunde Lu- 
thern bey feiner Bibelüberfetzung beygellanden hat. 
Wie wichtig waren felbft diefe erften, gröfstentheils 
fo glücklich gerathenen Verfuche, den hebr. Text 
der Bibel deutfch zu überfetzen. Auch Aurogallus 
fchrieb eine hebr. Grammatik, von der Rec. die 
Basler Ausgabe vom J. 1539. 8. befitzt; die aberfchen 
verbeflert genannt wird. Von Luthern war keines- 
wegs zu vergeflen, dafs er bereits die Neuheit der 
hebr. Vosalpunkte anerkannt hat ; wie fein Commen- 
tar in Genelin bezeugt: Endlich war auch Johans 
Forfie#, Prof. der hebräifchen Sprache feit 1543 werth, 
genannt zu werden; follte es auch nur wegen feines 
hebr. Lexicon feyn, des erfien, das in feiner Kirche 
gefchrieben wurde, und defen fonderbare Methode 
noch einige Aufmerkfamkeit erregt. Einiges wird 
auch von den Schickfalen der Mathematik, von der 
herrfchenden Neigung zur Aftrelogie und andern 
Schwachheiten berühmter Männer, beygebracht. 
Henning Göden, Probfi an der Schlofskirche, hielt 
fchon in den früheften Jahren der Univerfität Vorle- 
fungen über das dentfeke Staatsrecht; welches gleich- 
wohl bis auf Conrings Zeiten in Deutfchland begra- 
ben lag. Seine Stipendienfiftung dauert nech fort. 
Den Befchlufs machen einige Nachrichten von dem 
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Zultande der lateinifchen Dichtkunfl und der Mufik; 
ven der mehrmaligen Verfetzung der Univerfität, von 
den ziemlich rohen Sitten der Studierenden, und 
von den akademifchen Polizeygefetzen. Unter Magi- 
Jitris, welchen nicht mehr als 6 Tifche mit Gäften 
zu befetzen erlaubt feyn foll, S.208. fg. möchten wir 
doch nicht mit dem Vf. Magiflros legentes verftehen. 
Magifter wurde damals gewöhnlich anftatt Profeflor 
gebraucht; To hiefs es: Magifter Philipp für Prof. 
Melanchthon. Blofse Profefioren alfo fellten 2 Tifche 
weniger mit Gäften befetzen, als ihre kochgraduirten 
Herren Collegen). 


Im zweyten Theil wird diefe Gelchichte vom]. 
1586 — 1694 fortgefetzt. Wiederum fteht zuerft die 
Gefchichte der Privilegien und Einkünfte .der Univer- 
fität. Es find hauptfächlich Erweiterungen der aka- 
demifchen Jurisdiction , und mancherley Befreyun- 
gen von der bürgerlichen; doch wurde auch jene 
wieder auf. andern Seiten eingefchränkt, . wo es der 
bürgerliche Wohlitand erfoderte. Die Einkünfte wur- 
den durch den $ojährigen Krieg gröfstentheils ver- 
fchlungen ‘und zerftört, allein Joh. Georg 1. und II. 
{uchten die Univerfität dafür zu entfchädigen. 'Bar- 
auf folgen (S. 66 — 119.) die milden ‚Stiftungen, nebftl 
den üufsern und 'innern Einrichtungen der Univerfität. 
Ihre bisherige fchulmäfsige Verfafflung ging jetzt in 
‘einen freyern 'Geift des Studierens über; die Refor- 
matoren ‘oder immerwährenden Commiflarien und 
das perpetuum Confilium wurden im )J. 1588 abge- 
fchafft; das.alte Geietz, ‚dafs jeder Studiofus feinen 
eignen Praeceptorem haben follte, wurde nach und 
nach ‘ungültig u. «d. ‘m.; allein die neuen Anftalten 
hatten auch manche nachtheilige Folgen. .Zwey ne- 
ben einander 'geftellte ‚Lectionscatalogen von 1507 
und 1614 bieten lehrreiche Refultate edar. Die Ein- 
richtung des ;botanifchen "Gartens und des anatomi- 
fehen Theaters, ingleichen ‚die neue Anlage einer 
akademifchen ‘Bibliothek ‘fallen auch in diefen Zeit- 


fchätzbaren LL. Communibus , und ihrem "würdigen 
Commentator Chemnitz'nach;; zeigt ferner, ‚wie durch 
Huttern der dogmatifch-polemifche Ton, sund über- 
haupt die Antipode von der Lehrart jener.trefllichen 
Männer, eingeführt; wie die voluminöfen Dogma- 
tiken, und die ungeheuer langen theologifchen Vor- 
Jefungen entftanden find u.d. m. Zwar befahl oh. 
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‚aber nicht ‘genugfam charakterifirr worden. 
Sittlichen Zuftand ider :Univerütät :charakterifirt da- 
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‘Georg I. 1614. „dafs über keinen locum communem 
mehr denn 16 Lectiones gethan werden, und der 
„,Profe]Jor Controverfiarum alle Monate einen Locum 
„‚zu Ende bringen fellte.’! Allein Hutter entfchuldigte 
fich gleich, dafs er nit der fchweren und hohen 
Cortroverfia de. SS. Trinitate in 16 Lectionibus un- 
möglich durchkommen könne, und dafs auch feine 
Zuhörer ihn gebeten hätten, diefelbe ja recht aus- 
führlich zu tractiren. Die Kanzelberedfamkeit war 
gröfstentheils fehr gekünftelt und mit fremedartigen 
Dingen überladen; doch gab Hülfemann in einer be- 
fondern Schrift einige gute Regeln darüber. Andr. 
Sennert und Balth. ‚Stollberg werden mit Recht aus- 
gezeichnet, ‚als Männer, weiche für die biblifche 
Sprachkunde ein neues Licht anzündeten. Sonder- 
bare Wahl ven Gegenftänden theologifcher Difputa- 
tionen , und anltöfsiger Streit der Theologie mit der 
Philofophie und Phyfik. Doch glaubt .der Vf. (S. 
165. fg.), dafs die Theologie diefer Zeiten die Aftro- 
logie und andere Gattungen des Aberglaubens habe 
verbannen helfen; mufs aber “gleichwohl felbfl 
‚cin Beyfpiel anführen, dafs ein Profeffor der Medi- 
‚ein den Wahn ven Zaubereyen und Hexen begün- 
itigt hat. Phyfik, Naturgejfchichte,, Chemie und Mi- 
neralogie, wurdennicht ganz unglücklich bearbeitet. 
In der Arzneykunde ragte Daniel Tennert überhaupt 
unter. den Aerzten feiner Zeit hervor. Conrad Victor 
Schneider war in der Anatomie Erfinder. Die Philo- 
Jophie blieb ganz Ariftotelifch; es werden aber nur 
Calovs phileiophifche Schriften, und die hundert 
Jahre vorher gewagten Angriffe des Jord. Brunus 
auf diefe Philofophie angeführt. ‘Ueber die ‚Gefchick- 
te, Philologie und die fälfchlich fogenannten [chönen 
Wilfenfchaften, werden auch nur Conr. Samuel Schurz- 
fleifceh und Friedr. Taubmann .aufgeftelle. (Warum 
nichtauch Aug. Büchner, Lor. Rhodomannund Aegid. 
Strauch ?). Ein luftiger grammatifcher Krieg. zwi- 


[chen den Wittenberger ‚Reviforen .der lateinifchen 
‘Grammatik Melanchthons, und dem Conrector Rhe- 


nius zu Leipzig, der, um die von ihm erzeugte neue 
Grammatik über jene in Aufnahme zu bringen, dem 
‚Kurfürften im J. 1615 verficherte, dafs Melanchthons 
‚Anfehen den Kirchen diefer Lande viel gefchadet habe. 
Mehrere berühmte Rechtsgelehrte find ‚auch genannt; 
Den 


gegen der Pennalismus defo ınehr; und neue Poli- 
zeygefetze.endigen diefen Band.. Begierig find wir 


‚auf den dritten, der ‘gleich im Anfange feines Zeit- 


raums durch.die pietiltifchen Händel die erfchüttern- 
de Vorbereitung zu einer !heilfamen Geiftesrevolu- 


‚tion herbeyführen mufs. 
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Mittwochs, den 28. April 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leirzic, b, Rein; G. Barrow’s ehemaligen Sekre- 
tärs des Grafen von Macartney und Oberrech- 
nungsrathes auf dem Vorgebirge der guten Hoff- 
nung: Reifen in das Innere von Südafrika in 
den Fahren 1797 U. 1708. Aus dem Englifchen 
mit Anmerkungen überfetzt. 1801. 526 S. 8. 
Mit einer Karte und einem Sachregifter. (1 Rthlr. 


18 gr.) . 


(ne uns in die Unterfuchung der Frage einzu- 
laffen, ob nicht eine gute Veberfetzung diefer 
Reife, dergleichen wir an derSprengelfchen befitzen 
d. A. L. AET Niro, 54.) hingereicht hätte, die Wils- 
begierde der deutfchen Lefer zu befriedigen, zei- 
gen wir hier eine zweyte an, die das Original 
vollftändiger liefern will, als jene. Wer beide ver- 
gleicht, wird finden, dafs, was Spr. ausgelaffen 
hat, fekr unwefentliche Theile, Anführungen aus 
lateinifchen oder englifchen Dichtern, biblifche Stel- 
len u. d. ın. find. Z.E. dies. 518. aus dem Proph. 
Micha citirte Stelle von den Heufchrecken hat Spr. 
nicht. So fchreibt diefer auch nicht aus dem Hiob 
die Belchreibung von dem Hippopotamus ab, die 
der andere Ueberf. nach Eichhorns Ueberfetzung ein- 
rückt. S. 362. Sprengel läfst auch den Anfane des 
Spottgedichts von dem berühmten Jones weg, wel- 
chen die Bewunderer diefes wirklich grofsen Man- 
nes hier $. 224. lefen können. Weil Spr. fich nicht 
fo genau an fein Urbild hält, als der Anonyme: fo 
läfst fich feine Ueberfetzung weit beffer lefen , als 
die letztere,.der man wohl bisweilen den Vorwurf 
machen könnte, dafs fie zu wörtlich abgefafst, und 
er umfländlich geworden fey. Z. B. S. 128. 
diefe Yattreicken Gewächfe) nebft einigen Thieren, die 
die Fähigkeit befitzen follen von fich felbfl zu zehren 
können eine Zeitlang von den Säften leben, welche ihre 
eigene, Wurzeln aus dem Boden herausfaugen iftnicht 
fo deutlich als die minder wortreiche Sprengelfche 
Ueberfetzung: diefe erhalten fich, wie man von einigen 
Thieren auch fagt, von dem Safte, der aus ihren ei- 
genen Wurzeln, fliefst. Wenn man von der Art, wie 
der Ungenannte jedes Wort des Originals genau aus- 
drückt, Spr. aber das Gefagte richtig und in derfel- 
ben Ordnung, aber gedrängt und mit geringerem 
Aufwand an Worten darfiellet , eine Probe haben 
will: fonehme man folgende, mit der Verficherung 
dafs dich ähnliche ‚Stellen fat auf allen Seiten an- 
zeichnen laffen. S. 357. Es wurde wirklich neulich 
zu Graaf Reynet ein Verfuch gemacht, die Regierung 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


dahin zw vermögen, dafs fie den Einwohnern die Er- 
laubnifs gübe, folche Bosjemans, die man gefangen 
nähme, zu verkaufen, und dafs man an die Schatzkası- 
mer für jeden folchen verkauften Sklaven ro Rtlilr. be- 
zahlen wolle. Diefer menfchenfreundliche Vorfchlag, 
den man, wie es in dem Archive heifst, deshalb that, 
wn den militärifchen Geift der Pächter von neuem zw. 
beleben , der fich in den letztern Zeiten, wie man be- 
merkt, vermindert hätte, gieng zwar ım Confeil ein- 
müthig durch, allein er erhielt nicht die Genehmigung 
der Regierung auf dem Cap. Man halte hiegeger 
Spr., der dasnämliche kurz und gutfagt. Man machte 
wirklich in Graafreynet den Verfuch, von der Regierung 
die Erlaubnifs zw erhalten, die Bufchmänner verkaufen 
zu dürfen, wofür an diefe von jedem verkauften Sklaven 
ro Rthlv. bezahlt werden follten. Diefer Vorfchlag, wet- 
cher den abnehmenden kriegerifchen Eifer der Bauern 
wieder anfachen follte, ward einflimmig im Scuat an- 
genommen, aber nicht von der Capregierung beflätige. 
Aufser der gar zu grofsen Genauigkeit, womit der 
Ungenannte zu Werke geht, findet man bey ibin 
auch veraltete, und übel gewählte, Wörter und Zu- 
fammenfetzungen von Wörtern,- z.B. Kufe für Kahr, 
Krinnen für Rinnen oder Röhren, Erdäpfel für Kar- 
toffeln, Thornbaum für Dornbaum, Schaclen für Mu- 
fcheln, Rockenfiroh für Riedgras, h A 
Viehzuchtdörfer, verbuttete Pflanzen, Auslähungsfy- 
fiem der Regierungpächtereyen u. d. m, Der Ueberf. 
vergifst bey feiner Arbeit fo fehr das Deutfche, 
dafs er fogar Mr. ftatt Herr und Drosdy ftatt Drofley 
beybehält. Der Liebhaber einer leichten unterhal- 
tenden Lectüre wird fich daher dieSprengelfche Ueber- 
fetzung wählen, für den eigentlichen Geographen 
möchte wohl die andere brauchbarer feyn. Denn 
verfchiedene Flecken, welche die Sprengelfche ent- 
ftellen, fehlen in diefer. Wenn z. B. Spr. S. 48. über- 
letzt: der Abfatz und der Preis der Colonieproducte 
haben fehr zugenommen, und eben fo ifl die Einfuhr 
verringert: fo hat der Ungenannte S. 66. die Nach- 
frage und der Werth aller Colonialproducte hat fich 
Sehr beträchtlich vermehrt, während die Enf uhrartikel 
im Preife gefallen find. — Nach. Spr- S. 49. wurde 
der vertriebene Landdroft nach Graafreynet zurück- 
gefchickt, um den Einwohnern zw Zeigen, dafs dia 
brittifche Regierung fowohl gelinde in ihrem Verfahren 
als Schnell in der Ausführung Jey. Die Abficht der 
Regierung leuchtet mehr zu ihrem Vortheil nach der 
andern Ueberfetzung hervor; um dem Volke zu zei- 
gen, dafs die brittifche Regierung zwar gelind und ge- 
vechi, aber doch auch nicht weniger finndhaft in der 
ae, mi ihrer Entfohliefsung Jey, — Spr. 5. 109. 
è x 
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DasDorf war vorzüglichvonHandwerkern und Bedtenten 
des Landdrofls bewohnt. Man follte glauben, der Droft 
hätte eine Zahlreiche Dienerfchaft und lebte in einer 
Art von Pracht. Das ift aber die-Meynung nicht. 
Denn nach dem Ungenannten S. 142. wird das Dorf 
hauptfächlich von Handwerkern und von folchen Leu- 
ten bewohnt, die irgend ein kleines Amt unter dem 
Landdrofi verwalten. — Von der Efsart der Hotten- 
tetten wird man fich keinen rechten Begriff machen 
können, wenn man bey Spr. S.148. liefet: Ihre Art 
zu effen zeigt ihre Gierigkeit, wenn fie von dem Ther 
ein [chmales Stück gefchnitten haben, drehen fie es mit 
dem Meffer fo lange herum, bis fie einen zwey bis drey 
Elien langen Faden oder Riemen von Fleifch erhalten. 
Hier hat doch wirklich die mit dem Text vorgenom- 
mene Abkürzung dem Sinne deffelben Eintrag ge- 
than, wie ınan aus der dem Original genauer folgen- 
den Veberfetzung S. 189. fiehet. Ihre Art zu efen 
ift ein Beweis von ihrer flarken Gefräfsigkeit. Wenn 
fie ein grofses Stück Fleifch von dem Thiere losgefehnit- 
ten haben , flecken fie an der einen Ecke mit dem Meffer 
hinein, fahren mit demfelben fpiralförmig herum , bis 
fie in die Mitte gelangen, und bringen auf diefe Art 
einen Streifen Fleifch von 2 bis 3 Yards in die Länge 
heraus. 

Die Anmerkungen des Ungenannten ftehen an 
Menge und innerm Gehalt deri Sprengelfchen nach. 
Sie find gröfstentheils aus Sparrnann, Thunberg 
und Bergius über Leckereyen entlehnt. Wenn er 
S. 311. Landsend für einen Gränzort ven Schottland 
hält: fo verräth er nicht viel geographifche, und, 
wenn er in Anfehung des Orts, wo Pauw lebte, 
Xanten, zweifelhaft it S. 347., nicht viel literari- 
fche gjinine. Mit Vergnügen bemerken wir am 
Ende Namen- und Sachregifter , dergleichen 
äufserft felten den Ueberfetzungen der Reifen ange- 
hängt zu werden pflegt, und das doch für den Ge- 
brauch fo wichtig it. Einen noch mehr bedeuten- 
den Vorzug giebt diefer Ueberfetzung die Landkarte 
von der ganzen Kolonie, die nicht reducirt, fon- 
dern in der @rölse und Vollfändigkeit des Originals 
fo fauber als accurat nachgefiochen it, und dem 


Buche zu nicht geringer Empfehlung gereicht. 


Lisenıtz u. Leipzig, b. Siegert: Dr. With. Ma- 
wors hiftorifcher Bericht von den berüähmteften See- 
and Landveifen und Entdeckungen, von Coluim- 
bus Zeiten bis zu unfern Tagen. lInach dem 
englifehen frey bearbeitet van C. A. W. Erfer 
Theil. t801. 4799. nebfteiner Weltkarte. Zwey- 
ter Theil. 524 S. 8 ‚(2 Rthlr. 16 gr.) 

Compilationen diefer Art erfcheinen in England 

häufig genug, theils Seefahrern auf ihren langen 
Reifen die Zeit zu verkürzen, theils gewiffe Lefer- 
claffen mit frühern Reifen, und den Schickfalen be- 
rähmter Seefahrer zu unterhalten. Allein Hr. M. 
hat fich bey diefem Werke, von dem der Ueberfetzer 
weiter nichts fagt, als dafs ‚es. aus 20,Bänden be- 
Rehe, ohne nür die Zeit der Erfcheinung anzuge- 
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ben (die erften Bände erfchienen 1708.), noch einen 
Zweck vorbehalten, er will der Jugend und dem 
weiblichen Gefchlecht ein nützliches Lefebuch ver- 
fchaffen. Dann hätte er aber nicht fo dürre Tage- 
bücher wie Keelings Reife nach Bantam und Ban- 
da etc. aufnehmen, oder intereflantere Reifen fo ab- 
kürzen follen, dafs fie Saft und Kraft verloren, und 
überhaupt eine beflere Ordnung unter den-Reifen 
felbft beobachten müflen, indem folche, -wie fie jetzt 
an einander gereihet find, dem Lefer wenig Auf- 
klärung geben, wie fpätere Reifende die Entdeckun- 
gen ihrer Vorgänger vervollkommneten, 

Im erken Theil machen Colons Reifen nach der 
neuen Welt den Anfang, hierauf folgen Cabots und 
Vefpuceis Entdeckungsfahrten, Cortez und Pizarros 
Eroberungen, und zuletzt die erften Schifffahrten 
und Kriegsgefchiehten der Portugiefen in Oitindien, 
nebft Magellans Reife um die Welt. Im zweyten 
Bande ift die Ordnung noch verwirrter. Die äufserft 
magere Einleitung handelt von den erften Schifffahr- 
ten der Engländer, nach Nord- und Weftafrica, wo- 
bey der frühern portugiefifchen kaum gedacht wird, 
Wenn wir hier oder bey andern Stellen felche Irr- 
thümer rügen wollten, als den, dafs die Königin Eli- 
fabeth -1660 den Grund zur englifchen oftindifchen 
Gefellfchaft gelegt hat, oder dafs der Ueberf: 
den Namen Towerfon (fo hiefs wirklich einer von 
den erften englifchen Guineafahrern) in Towtfon ver- 
ftümmelt: fo würden wir mit Recht eine langweilige 
ganz unnütze Arbeit vorzunehmen fürchten, weil 
Bücher diefer Art dergleichen Zurechtweifungen 
nicht verdienen, und billig mit ein paar Worten 
abgefertigt werden follten. Von Africa fpringt Hr. M. 
wieder zu Drakes und Cavendifch Umfeglungen der 
Erde, und zu Walter Raleighs Abentheuern über, 
nimmt hierauf einige Reifea nach Oltindien auf, und 
fchliefst dann mit vergeblicheu Verfuchen mehrerer 
Seefahrer die nordweftliche Durchfahrt zu entdecken. 
Heinrich Hudfons Reifen werden hier fo dargeftellt, 
als wenn er nur die einzige unteraommen hätte, auf 
der er fo unglücklieh umkam, dagegen ift der Aus- 
zug aus des Dänen Jens Munk Reife ausführlicher. 

Da der Herausgeber nirgend angezeigt hat, aus 
welchen Sammlungen er die hier wiederholten Rei- 
fen entlehnte: fo können wir die Behandlung feiner 
Quellen nicht beurtheilen. _ Der Augenfchein lehrt 
es aber, dafs er fie äufserft flüchtig abfchrieb, und 
er fo wie fein Ueberletzer, der ihn zuweilen in ein- 
zelnen Anhängen, oder kürzern Anmerkungen zu- 
recht weifen will, auf höchfelende Quellen geftofsen 
find. . Cabots erfte Reife nach Nordamerika mag zum 
Belege der letzten Bemerkung dienen. Naeh Hn. 
M. fegelten Vater und Sohn diefes Namens Schon 
1494 vonBriftel aus, ungeachtet Heinrichs VII. Patent 
zur Entdeckung unbekannter Länder erit 1495 aus- 


‘gefertigt wurde, und beide Cabots nach allen dar- 


über vorhandenen Zeugniflen,, erft ein Jahr nach der 
Ausfertigung fich zu diefer nordweitlichen Reife ein- 
fchifften. Weil Hr. M. feinen ‚Laudsleuten die Eh- 


re der Entdeckung von Nordaınerika oder der Infel 
Neu- 
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Neufundland zufchreibt: To findet es der uns unbe- 
kannte Ueberfetzer für nöthig, feine Urfchrift zu be- 
richtigen. Zuerft bezweifelt er das den Cabets er- 
theiite Patent, von König Heinrich VIE, ob es gleich 
in mehreren Büchern fteht, und Hazard daflelbe vor 

"etlichen Jahren in feiner Sammlung amerikanifcher 
Urkunden wieder abdrucken laffen. - Hierauf ent- 
lehnt er aus einer febr trüben Quelle, die allen Ge- 

" fehichtfchreibern der neuen Welt unbekannt geblie- 
bene Nachricht, Cabot habe feine Reife nicht vor 
dem Jahr unternommen, und zeigt fehr gelehrt 
fcheinend, dafs feine frühere Reife eine blofs uner- 
wiefene Sage ift, auch die Cortereals, und bafkifche 
oder bretagnifche Seefahrer lange vor Cabot jene Kü- 
ften befchifft haben. Für die künftigen Theile diefes 
Machwerks rathen wir demÜeberfetzer, falls der Ver- 
leger daffelbe fortzufetzen für gut findet, fein Origi- 
nal genauer zu prüfen, feine Zufätze aus fichern 
Führern zu entlehnen, und feine Lefer mit folchen 
Noten wie Th.1. 5. 433. zu verfehonen. Dort heifst 
es bey Gelegenheit der zweyten Reife Vafcode Ga- 
mas nach Oftindien, er habe dem Zamorin im Na- 
men des Königs Emanuel unter andern Gefchenken 
einen feltenen Stein von der Gröfse einer welfchen 
Nufs überreicht, der als Gegenmittel gegen das Gift 
gerühmt ward. Diefen Stein erklärt der Ueberfetzer 
feinen Lefern felgendergeftalt: Er kommt aus dem 
Kopf eines überaus feltenen Thieres, welches in Ottin- 
dien den Namen Bulgoldof oder Bulgodelph führt. 
Es ift eineSchlange, die eine Art Hut aufdem Kopf 
hat. Die 159. Maffes Gold, welche nach Th.Il. S. 
232. Keeling in Priamang für fein Tuch-erhielt, wa- 
ren höchft wahrfcheinlich die chinefifchen Mace, die 
auch auf den öftlichen Infeln gelten, und deren’zehn 
ein Tael (Tale) ausmachen. Nachdem wir den Pur- 
chas (T.I. S: 194.) nachgefchlagen haben, finden wir 
unfere Muthmafsung beftätigt. Denn anftatt Pieces 
oder Lumps of Gold fchreibt er Maffe of Gotd. 


GESCHICHTE. 


Parıs, in d. Druck. d. Republik: Papiers faifis à 
Bareuth et à Mende, (Départ. de la Lozère) pu- 
bliés par ordre du Gouvernement. Ventöfe an X. 
‚(März 1802.) VII. u. 3878. gr.3. 

Die von der Königlich Preufsifchen Regierung ver- 
fügte Arreftation der emigrirten Franzofen zu Bayreuth 
im Sommer 180I erregte allgemeines Auffehen, und 
die bey ihnen vorgefundenen Papiere verdienen de- 
ftomehr Aufmerkfamkeit, da der Polizey - Minifter 
Fouch& den vorliegenden Abdruck mit manchen An- 
merkungen begleitet hat. Das Ganze beiteht aus 
Briefen und Mémoires von 1794 an bis zum Früh- 
jahre 1801. Der gröfste und wichtigfte Theil gehört 
vier bekannten Emigranten za; Imbert- Colomes und 
Dandre (welcheauch in der conftituirenden Verfamm- 
lung waren) Precy (Militärcommandanten der Stadt 
Lyon) und Trottowin, einem Vendee-Chef. Ihre 
Briefe find aus Verona und Turin, und aus Nürn- 
berg, Erfurt, Bayreuth, Frankfurt, Coburg, Ful- 
da, Salzburg und Wien datirt. Die Antworten auf 


APRIL 180 g2 
ihre Briefe und Inftructionen find von minder be- 
deutenden Perfonen, die fich zum Theil in Paris 
und Lyon und in der kleinen, dreyfsig Stunden von 
Paris belegenen, Stadt St. Mende aufhielten; dort 
wurden nach der Bayreuther Verhaftnehmung die auf 
dem Titelblatte hemerkten Papiere und deren Inha- 
ber ergriffen. Von den Bourbons enthält die Samm- 
lung nur einen Brief des Prinzen Condé und ein 
halb Dutzend von Ludwig XVII, aus Verona, Blan- 
kenburg und Mitau datirt. 

Der Inhalt betrifft wefentlich die Vorbereitung 
eder Hervorbringung partieller Unruhen und Unord- 
nungen im Innern von Frankreich, vorzüglich in 
den mittäglichen Provinzen. . Vertheilung monarchi- 
feher Flugfchriften, Beraubung der Diligencen und 
Verführung der jugend leuchten als Hauptmittel her- 
vor. Von bedeutenden Refultaten diefer Beınühun- 
gen zeigt fich keine Spur, und fehr erzwungen fchei- 
ten diejenigen Beziehungen, welche der comment» 
rende Minifter Fouché aus gewiflen Phrafen S. 261. 
270. feq. auf die Machine EInfernale und andere Com- 
plotte gegen das Leben des erken Cenfuls herleitet. 
Als gefährlichfter Feind der Republik , und als un- 
verföhnlicher Widerfacher Bonapartes zeigt lich Trot- 
touin. Aufser ihm hatte nur Dandre wichtige Ein- 
verfändniffe in Frankreich; und da letzterer von 
Offenbach nach Wien entfloh: fo it Trettouin ein- 
zig noch zu Bayreuth im Gefängniffe. Auch diefes 
leuchtet nicht einmal hervor, dafs die Krone Eng- 
land oder Ludwig XVII. diefe Confpiration organi- 
firt hätten. Viele der fogenannten Agenten dienten, 
dem Anfchein nach, als Volontairs, einige aus Pa- 
triotisınus, die meiften aber aus Eigennutz, indem 
durch den Englifchen Gefandten Wickham die Be- 
lohnungen reichlich gefpendet wurden. — Aufser 
jenem Hauptzwecke find die Briefe mit vielen poli- 
tifchen Bemerkungen über die Lage von Frankreich, 
über den Charakter Ludwigs XVIII, insbefondere 
in Rückficht auf die Todes- Strafe von Favras im 
Jahre 1791 , und das jetzige Elend von deffen hin- 
terlaffener Familie, fedann über die Gefchäftsbahn 
vieler Minifter, eines Cobenzl, Lucchefini, Marcoff, 
Kalitfcheff u. f. w. fogar über einige gekrönte Häup- 
ter, namentlich über den König von Hetrurien wäh- 
rend feines Aufenthalts in Paris, durchwebt, Un- 
terdeflen find diefe Allotrien weder treffend noch 
compromittirend genug, um die Nothwendigkeit 
eines ofhiciellen Abdrucks in der allgemeinen Friedens- 
Epoche zu erklären. 


Nünnsers, b, Schneider: Monatliche hiflorifeh - ti- 
terarifch- artiflifche Anzeigen zur altern und neuern 
Gefchichte Nürnbergs. Herausgegeben von oh. 
Carl Siegmund Kiefhaber, Subltitut des Amts St. 
Clara n. f. w. Fünfter Jahrgang. 1801. 1929. 8. 

Auch diefer Jahrg. enthält, wie gewöhnlich, ein fehr 

verfchiedenes Allerley. S. 17.Die totale Einfchätzungs- 
Summe der Nürnbergifchen Brand - Alfecurations- 
Gefellfchaft betrug für das J: I800 in allen 14,639,600 
Gulden. Die Summe der Brandfchäden a 

uld, 
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am Io. Dec. 1860 erfolgten Einrückung der Franzo- 
fen in Nürnberg, worauf in der Folge einige Manda- 
te, die fich auf diefen befchwerlichen und koftfpie- 
ligen Befuch beziehen, angezeigt werden. Der Ab- 
zug derfeiben erfolgte endlich den 30. März 1801- 
S. 66. Die Beyträge zu der feit acht Jahren befte- 
henden, fo wohlthätigen Leih- and Unterflützungs- 
caffe betrugen vem April 1800 bis dahin 1801 der 
kriegerifchen Laften ungeachtet, doch 673 Guld. S. 
78. Den 15.May wurde der Raths - Confulent Faulwet- 
ter, wegen verzögerten Acten - Herausgabe von dem 
Hafnermeifter Johann Ludwig Romer in feinem ei- 
genen Haufe ermordet. ` S. 106. u.f. werden aus des 
Prof. Rinks bekannter Lebensbefchreibung Kaifer 
Leopolds, verfchiedene Merkwürdigkeiten, Nürnberg 
betreffend, ausgehoben. Leopold befuchte 1653 auf 
feiner Rückreife von Frankfurt'auch Nürnberg, um 
dafelbft die Huldigung einzunehmen. Der Magiftrat 
fchenkte dem Kaifer einen, mit rooo Goldgülden ari- 
gefüllten Pokal, nebit 12 Wannen Fifchen, 5 Wagen 
mit Wein, und eben fo viel mit Haber. Auf der Stadt- 


bibliothek wurde derfelbe von dem gelehrten Predi- 


ger Dilherr mit einigen lateinifchen Verfen empfan- 
gen. Da fich der Kaifer über deffelben Kenntaifs der 
hebräifchen und griechifchen Sprache verwunderte, 
und fch erklärte, dafs er feibft, wenn er Zeit hätte, 
noch Hebräifch lernen ‚würde, verfprach ihm Dilherr, 
ihm in drey Stunden, diefe Sprache lefen und fchrei- 
ben zu lehren. Es hat fich aber, fetzt Rizk hinzu, 
keine Gelegenheit finden wollen, diefes vorzuneh- 
men. Indeflen befchenkte ihn der Kaifer, der ihn 
fehr hoch fchätzte, mit einer grofsen und koftbaren 
goldnen Kette, 
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Nöürssgere, b. Bock u. Riedner: Sammlung von 
Bildziffen gelehrter Männer und Künftler, nebft 
kurzen Biographien derfelben. Ein und zwan- 
zigftes bis vier und zwanzigftes Heft, oder des 
zweyten Bandes neuntes bis zwölftes Heft. 1798 
bis 1802. 8 

Mit dem, vor kurzem erfchienenen 24ften Heft ift 

endlich der zweyte Band diefer, in verfchiedener Rück- 
ficht fchätzbaren Sammlung zur Volitändigkeit ge- 
diehen. Die in den vier letzten Heften aufgeltellten Ge- 
lehrte und Künfter find folgende: Wilhelm von Bem- 
mel, der bekannte berühmte Landfchaften Maler und 
Stanimvater der von Bemmelfchen Künftler-Familie, 
der fich, wie es fcheint, in diefe Sammlung. in wel- 
eher nur lebende Gelehrte und Künftler Platz finden 
follten, verirrt hat. Er wurde 1630 zu Utrecht ge- 
boren, und ftarb 1708 zu Nürnberg, Georg Wolfgang 
Auguflin Fikenfcher, Rector des Lyceums zu Culm- 
baech. Beygefügt iit das bis 1798 gehende Schriften- 
verzeichnifs deffelben. Carl Cafpar Siebold, der be- 
rühmte Wundarzt zu Würzburg, deffen Verdienfteall- 
gemein gefchätzt und bekannt find. Carl Friedrich 
Wilhelm Freyherr v. Völderndorf und Waradein, Prä- 
fident der kön. preufsifchen Regierung zu Bayreuth. 


A: LA REDL- 28% 2. i 
u. f. Kurze Darftellung der, 


„+ 

Eine der merkwärdigften Selbftbiegrapkien--in die- 

fer Sammlung, worin befonders die wiedrigeif, und 

oft bis auf einen hohen Grad traurigen Sehick® 

fale deffelben, mit einer ungewöhnlichen Freymfüt ie: 

keit erzähltwerden. Niemand wird diefe Biograpmie 

aus der Hand legen; ohne diefen ehrwürdigen Mann, + 
deffen Verdienfte lange zu wenig erkaunt werden, ” 
zu bewundern. Egid. Jofeph Carl von Fahwenberg auf... s 
Burgheim, war zueri Regierungsrath bey der WÖrder- 
öfterreichifchen Regierung zu Freyburg, wurde ı782 
Kammergerichts-Afleffor zu Wetzlar, und 1793 öfter- ” 
reichifcher Directorialgefandter am Reichstag. zu Re- 
gensburg. Aufser dem Schriftenverzeichnifs defel- 
ben, find auch drey Actenftücke, feine dreymaltge Be- 
förderung zu den Ehrenftellen, die er bekleidete, bey- 
gefügt. Joh. Auguflin Philipp Gesner, war zuerli Phy- 
ficus zu Nordlingen, und dana zu Rothenburg, wo er 
vor einiger Zeit ftarb. Maurus Schenkl, Benedictiner 
zu Prifling, Schulrector und Prof. zu Amberg. Voran 
fteht eine kurze Nachricht von den Verdienften des 
Benedictinerordens um Gelehrfamkeit und Literatur, 
Georg Wilhelm Zapf, kurmainzifcher Geheiinerrath, 
von deffen Erziehung, Bildung zum Gelehrten und 
Schickfalen Nachricht gegeben wird. Das reichhaltige 
Schriftverzeichnifs deflelben fteht in Meufels gelehr- 
ten Deufehland, hier, fehlt es ganz. Eben fo fehlt 
es bey Foh. Chrifloph Gatterer, der bekanntlich 
fchon 1799 zu Göttingen , als Prof. der Gefchichts- 
kunde farb. Ruprecht Kornmase, Prälat des Bene- 
dietinerfiftes zu Prifling in Baiern. Wollte Anfangs 
ein Jefuit werden, trat aber, nachdem der Orden 
derfelben aufgehoben worden, in den der Beneldlicti- 
ner, und machte fich durch verfchiedere Schriften, 
die hier angeführt werden, bekannt. Fohann Chrifoph 
Friedrich Schmit, wurde 1744 zu Nürnberg geboren, 
und ift gegenwärtig Profeflor der kön. preufsifchen 
Ritterakademie zu Liegnitz. Carl Friedrich Stäud- 
lin, wurde 1761 zu Stutgart geboren, und it ge- 
genwärtiz Doctor und Profeffor der Theelogie zu 
Göttingen. Beygefügt it das Schriftenverzeichnifs 
deffelben. Theophilus Huebpauer , trat zu München 
in.den Auguftiner Orden, deffen Provinzial er ge- 
genwärtig ift, und gab verfchiedene Schriften her- 
aus, die am Schluffe feiner Biographie angezeigt 
werden. Maximus Imhof, Auguftiner zu München, 
der fich befonders durch feine phyfikalifchen Kennt- 
niffe berühmt machte. Johann- Ferdinand Roth, 
gegenwärtig Diacon. an der Hauptpfarrkirche zu 
St. Sebald in Nürnberg. Die Biographie diefes 
verdienten Gelehrten ilt faft zu kurz ausgefal- 
len. Schade, dafs auch hier das Schriftenver- 
zeichnifs fehlt. _ Joh. Chrifloph Schlüter wurde 1768 
zu Münlter in Weitphalen geboren » wo er fich auch 
gegenwärtig befindet. Er ift der neuefte Ueberfetzer 
des Sailußts in die deutfche Sprache. Die auf dem 
Umfchlag des 24ften Hefis ftehende Anzeige läfss 
hoffen, dafs die Fortfetzung diefer Sammlung künf- 
tig ordentlicher, als bisher erfelgen werde, indem 
auch Hr. Riedner Antheil an derfelben genommen, 
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| \ ichtohne Verwunderung fehen wir eine Abhand- 
lung, die zuerft als eine in der Edinburger Ge- 
Tellfchaft gehaltene Vorlefung gedruckt wurde, und 
zum zweytenmal in einem mäfsigen Octavband er- 
fchien, Paris An VH. 2698. (0. A.L. Z. 1801. Nr.7o. 
S.537.), jetzt zu einem Umfang von drey Bänden an- 
gewachlen. Der Vf. hat fein Schooskind mit fteigen- 
der Liebe gepflegt und grofsgezogen, und hängt 
noch immer mit dem Enthufiasmus, der dem Man- 
ne von Kraft, Gefühl und Pkantafie fo wohl fteht, 
an demm heiligen [ium und feinen Gräbern und Rui- 
nen. Indefls würde unfere Erwartung, dafs in einem 
fo grofsen Werke die Refultate der Aufklärungen, 
die in neuern Zeiten aus Autopfie und aus den Alten 
über Treas verbreitet worden alle zufammengefafst 
feyn würden, doch nicht ganz befriedigt: denn die 
gröfsere Ausdehnung des Werkes rührt hauptfäch- 
lick daher, dafs er im erken Band feine Reife von Ve- 
nedig nach Troas, und im dritten eine Üeberfetzung 
von Morritt’s Vindication of Homer eingerückt hat. 
Von dem Theile des Werkes, der die Abhand- 
lung über Troas begreift, foll hier zuerfi und vor- 
nehmlich dieRedefeyn. Wirhaben’in derfelben bey 
weitem nicht fo viel Veränderungen , Zufätze und 
Berichtigungen gefunden, als ihr der Vf. hätte ge- 
ben können und follen. Manche Stelle, die Heyne 
fchon bey der deut[chen Üeberfetzung der erften Aus- 
gabe berichtigt hatte, ift unverändert in die zwey- 
te und dritte übergegangen, und eben fo vieles bey 
der Ueberfetzung der zweyten Ausgabe angemerkt 
worden, wovon der Vf. keinen Gebrauch gemacht 
hat. Gleichwohl kannte er diefe, führt fie Band 3. 
S. 314. unter dem unpaffenden Titel: „un nouvel ouvra- 
ge fur la Troade, publié en Allemagne“ an, und be- 
nutzt daraus einen Theil der Berichtigungen feiner 
Schrift, die dort der gelehrte Schwede Akerblad mit- 
getheilt hat. Denjenigen Theil der Veränderungen 
diefer Ausgabe, welcher fich blofs auf Ausdruck und 
Wendung bezicht, (man weils, wie fleifsig die Fran- 
A. L. Z. 1802. Ziweyter Band. 
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zufen in diefem Stück an ihren Werken feilen) über- 
gehen wir, weil er bey einem abhandeinden Werke 
nicht von befonderer Wichtigkeit ift, und fchränken 
uns nur auf die Angabe der Sach- Veränderungen 
und Zufätze ein. 
Ein für den Erkiärer des Herodet nicht unwich- 
tiger Zufatz Th. ı. S. 278—288. giebt fehr finnreiche 
Aufklärungen über die Schiffbrücken des Xerxes zwi- 
fchen Seltos und Abydos, welche dem Vf. von Du- 
theil mitgetheilt worden find. Die beiden Schiffbr&- 
cken ftanden parallel und in gleicher Richtung ne- 
ben einander; die eine beftand aus 360 Funfzigru- 
dern, die andere aus 314 Triremen, die alfo gröfser 
als jene gewefen feyn müffen. Die nördlichere Brücke 
hatte eine fchrüge Richtung in Beziehung darauf, daß 
hier der Strom feibft eine fehr fchräge Richtung nach 
der Küfe von Europa zu nimmt, und war mit ftar- 
ken'Ankern gegen die von Nord und Oft herkom- 
menden Winde befeftigt, die füdlichere Brücke hat- 
te eine gleiche, gerade Richtung mit dem hier gers- 
de ausgehenden Strome, und war mit Ankern gegen 
die Süd- und Weltwinde geüchert. (Beym Herodot 
mufs wohl 7, 36. p. 527, 14. ftatt eupov gelefen wer- 
den de@vaov Te nel vorov ever). Zwifchen beiden 
Brücken (durch die Verbeflerung:: reypéwy ftatt raryss 
wird viel gewonnen) liefs man Raum, um mit Bar- 
ken durchfegeln zu können. Die Gründe für diefe 
Erklärung der dunkeln Stelle des Herodot laffen fich 
hier nicht aufftellen. — Band 2. S. 16—62. hat der 
Vf. eine ausführliche beurtheilende Analyfe von 
Bryant’s bekannter Abhandiung über den Troifcken 
Krieg eingerückt, die jetzt, da die Abhandlung bey- 
nahe vergeflen ift, zu fpät kommt und um fo über- 
Nüfsigerift, da Bryant’s Dilfertation fchen in Morritt’s 
Schrift, welche hier den dritten Band einnimmt, be- 
leuchtet worden ift. Der Vf. wendet auf Bryant ei- 
ne Anekdote von Hardeuin an. Als diefer von ei- 
nem Freunde über feine Paradoxen zur Rede gekelit 
wurde, antwortete er: s, Croyez-vous donc que je me 
sferai leng toute ma vie a quatre heures du matin, pour 
pne dire que ce que d'autres ont dit avant mol“ Der 
Freund erwiederte: „$l arrive quelque fois qwen fe 
slevant fi.matin, or Compofe fans Eire bien eveille, et 
s’ qu'on debite les reveries d'une manvaife nuit pour des 
„verites demontrees.“ — In einer Anmerkung zu S. 
91. fagt jetzt der Vf. „Die Ruinen, welche ich na- 
„he beym Dorfe Tehiblak entdeckt habe, find un- 
„freitig die von Neu-Ilium. Alle Reifende, die 
„mir in der Ebene von Troja gefolgt find, find über 
„die Lage, diefer Stadt einverltäanden.“ Allerdings 
weifen vorzüglich Helvig und Akerblad der Stadt Neu- 
Ff l Ilium 
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Itium ihre Stelle dicht am Hügel von Tchiblak an, 
welches auch in fo fern mit dem Strabo übereinzu- 
kommen fcheint, als nach diefem Neu-Ilium eine 
hochgelegene Akropolis hatte, und fich an einen 
Bergrücken, (feys zuym), Sattel, möchten wir fa- 
gen, anlehnte, der fich hinter der Stadt nach Alt-Ilium 
zu zog; allein Lechevalier fetzte, wie aus der Kar- 
te zur erften Ausgabe erhellt, Neu- Dium anfangs 
weit tiefer nach der Külte zu, noch diefleit des Zu- 
fammenfluffes des Simois und Scamander, von der 
Küfte aus gerechnet; in der zweyten nahın er es als 
währfcheinlich an, dafs es bey Tchiblak gelegen, 
liefs es aber auf der Karte ganz weg; erft in der 
Karte, die zur dritten Ausgabe gehört, fieht man 
es bey ‚diefeın Dorfe verzeichnet. Hier herum fand 
auch Akerblad eine Säule mit einer Infchrift, welche 
der Minerva [lias gedenkt; indefs fcheint er noch 
zu fchwanken, ob nicht Neu-[lium etwas weiter 
hinunter nach der Küfte zu bey Kumkeui zu fetzen 
fey, wo fich Trümmern finden, nach welcher An- 
nahme, die den von Strabo angegebenen Entfernun- 
gen mehr zu entfprechen fcheint, dich die Stadt an 
den nördlichern, der Küfte etwas nähern Hügel müfs- 
te angelehnt haben, der fich auf der neuelten Leche- 
valier’fchen Karte durch eim Grabmal auszeichnet. 
Ueber eine der höchften Spitzen des Ida, Cotylus, 
jetzt ven den Türken Kas-Dahi genannt, hatte fich 
der Vf. in den beiden erften Ausgaben nur empfind- 
famen Declamationen überlaffen, jetzt holt er Be- 
merkungen, die etwa darüber zu machen waren , S. 
181. ff. aus den berichten der Engländer Clarke, Crips 
und Franklin, die nach ihm den Cotylus eritiegen, 
nach. Doch nein, er fügt noch eine eigene Bemer- 
kung bey, (die wichtiger als alle Declamation war) 
woven doch in den vorigen Ausgaben keine Spur 
ift. Er will nämlich, was fchon Diedor ven Sici- 
lien, Lucrez und Mela vom Ida erzählen, am Mor- 
gen vor Sonnen - Aufgang gegen Oiten fliegende 
Feuer bemerkt haben, welche die Atmofpäre durch- 
ftreifien, und, nachdem fie fich nach allen Seiten 
verbreitethatten, bey der Annäherung des Tageslich- 
tes Gch wieder zu vereinigen fchienen. Faft mit den- 
felben Worten befchreiben auch die Alten diefes Phä- 
nomen. Gleiche Lichterfcheinung fah der Vf. auch 
auf dem Bithymnifchen Olymp, und er fügt die Frage 
hinzu, ob die Alten vielleicht dasım die Götter auf 
den (Bithynifchen ?) Olymp und Ida verfetzt hätten ? 
Nachdem der Vf. die Gefchichte der warmen und 
kalten Quelle des Scamander aus dem Homer erzählt 
hat, fetzt er S. 196. hinzu: „Man fieht, dafs diefes 
„Gemälde noch heut zu Tage ganz wahr ift. Die 
„Zeit hat nicht den kleiniten Zug davon verwifcht.« 
Wie fimmt nun damit die untergefetzte Anmerkung 
zufammen, worin umftändlich erzählt wird, die fo 
lange zwifchen den Phyfikern und Geographen ver- 
handelte Frage über die Temperatur der Quellen des 
Scamander fey endtich durch die wiederholten Beo- 
bachtungen von Clarke und Crips im März des vori- 
gen Jahres dahin entfchieden, dafs beide Quellen ei- 
nerley Grad von Wärme hätten? So`kommen wir 
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wieder auf das zurück, was man ehemals fchon an- 
genommen hatte, dals fich die Befchaffexheit. die- 
fer Quellen feit Homer verändert bat, und die fchönen 
Erzählungen ‘der Reifenden von dem aus der war- 
men Quelle auffteigenden und fich über die Gegend 
verbreitenden Rauch werden leider zu— Rauch. S. 
231. ff. hat der Vf. die Schilderung von ZlE- Thum 
etwas erweitert. Eben foit das Hauptllück über 
das Thal Thymbra vermehrt. Der Vf, zweilelt nicht, 
dafs die auf einer eigenen Kupfertafel vorceltellten 
Ruinen, und die hier gefundenen, im dritten Pan- 
de abgedruckten Steinfchriften dem Homerifchen 
Tempel des Thymbräifchen Apollon angehört ka- 
ben, wiewohl ihn und Hn. Franklin, weicher der- 
felben Meynung zugethan ilt, der Anblick diefer 
fchön gearbeiteten Dorifchen und Jonifchen Säulen 
eines beflern hätte belehren follen. 

Im dritten Bande ftehen hinter der Ueberfetzung 
von Morritt’s Schrift, deren fchöne Kupfer in. dem 
beygefügten Atlas minder fchör nachgeltochen find, 
die griechifcher Infchriften, welche in Troas gefun- 
den worden ind. Es find zu den in der vorigen ‚Ausga- 
be noch einige andere gekommen, die Akerblad 
zuerit bekannt gemacht hat. Die Sigeifche Infchrift 
ift fo, wie fie im Chishull fteht, S. 297. abgedruckt, 
welches der Lefer nicht mit der Angabe Th. 2. 8. 
309- wird zu reimen wilfen, we gefagt wird, es fey 
alles bis auf die beiden erften Worte_ verlofchen. 
Dafs diefes aber übertrieben ift, hat Akerblad dar- 
gethan. Bey dem Abdruck der griechifchen In- 
fchriften, der hier und da nach Åkerblads Erinnerun- 
gen correcter it, aber auch wieder neue Fehler hat, 
ift in diefer Ausgabe ganz mit Stillfchweigen über- 
gangen, dafs die kritifchen Verbeflerungen in den 
Steinfchriften Vilioifon angehören. 

Es bleibt uns noch übrig, von der im erften 
Theile enthaltenen Reife von Venedig nach Troas 
zu reden, die hier zum eritenmal im Druck er- 
fcheint. Die leichte, unterhaltende Manier des Vfs, 
ift fowohl aus feiner Troas als aus der Reife in den 
Propontis bekannt. Man wünfchte oft weniger fchö- 
ne Floskeln und Declamationen, und dafür mehr 
innern Gehalt. Aber auch das, was der Vf. zu ge- 
ben für gut gefunden hat, nehmen wir dankbar an. 

Die Reiferoute, welche aufeiner befondern Karte 
verzeichnet ift, berührt folgende Orte: Rovizno, 
Pola, die Infeln Sazeno. Fano, Corfu, Buthrotum, 
Parga, Preveza, Paxus, Leucate, Ithaca, Cephallo- 
nia, Zante, Zerigo, Sunivm, Athen und feine Um- 

ebungen, Trözen, Scyros, Lesbus, Tenedos, das 
Worrebirge von Troas, Lectos. Wir zeichnen nur 
einiges Bemerkte aus. Bey der alten Stadt Pela, in 
Irien befchäftigen den Vf. die vortreflichen Ruinen 
des Amphitheaters, des Triumphbogens und der bci- 
den Tempel des Auguftus, welche auch Cafas in 
feiner Voyage pittoresgue de l’Ljirie darktellt. Feche- 
valier wideripricht den Reifenden, welche behaup- 
ten, die Stufen im Amphitheater von Pola wären 
von Holz gewefen, fowohl dadurch, dafs die un- 
teren Stufen ven Stein wirklich noch vorhanden 
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find, als auch durch die Menge von herabgefallenen: 

Steinen, die in der Arena liegen, und endlich aus 

dem Veberflufs von Steinen in Pola. Auf Corfu zeig- 


ten dem Vf, die dortigen Ciceroni S. 33. die Stelle 


der Stadt des Alcinous und feiner Gärten und den 
alten Hafen des Homerifshen Scheria, Heut zu Tage 
Porto- Gowino. Nahe bey der Capelle Panughia wa- 
ren zwey Quellen, die fich in verfchiedne Canäle 
theilten, und die lachenden und fruchtbaren Gefilde 
eben fo, wie zur Leit des Alcincus, benetzten. Eine 
andre Capelle lag auf einer Anhöhe zwifchen Porto- 
Gouine und dem: Dorfe Potamo, das den Namen 
von dem beträchtlichiten Bache der Infel hat, der 
vor dem Dorfe vorbey fliefst. Bey der Mündung vom 
Potamo foll nun Ulyffes nach einer allgemein unter 
den aufgeklärten Einwohnern von Corfu veıbreite- 
ten Meynung zuerft ans Land geftiegen feyn. Auf 
Ithaca landete Lech. nicht, aber unter der Schiffs- 
Equipage war ein fehr unierrichteter und für den Ha- 
mer fehr enthufiajlifch eingenemmener Oflieter, aus 
Ithaca gebürtig , der den Reifenden, als fie vor der 
Infel vorbey fuhren, S., 62 ff. eine Schilderung von 
Ithaca, den Häfen, Felfen, Quellen, Grotten, Gär- 
ten u. © w. derfelben, machte, die von gleicher 
Vorliebe für den Homer als für feinen vaterländi- 
fchen Boden zeugt. Wir fehen diefe ganze drama- 
tiiche Epifode für einen kleinen artigen Roman an, 
Es wird dem fteinichten Ithaca hier eine Bevölke- 


rung von Sooo Seelen gegeben, welches unftreitiß* 


zu viel gefagt ift. Wenn wireine Mittelzahl aus den 
Angaben andrer Reifenden herausnehmen: fo dürfte 
die Bevölkerung aus 4— 5000 Menfchen befteben. 
Man baut dort Gemüfe, Obit und Corinthen in grofsem 
Ueberfluffe, aber nur wenig Korn. Keine der Joni- 
fchen Infela bringt, nach des Vfs. Bemerkung, fo 
viel Getreide hervor, als die Einwohner brauchen: 
die am meilten bauen, haben höchltens fo viel, um 
vier Monate damit auszureichen: fie beziehen ihr 
Getreide meiftens aus der Ebene von Larta, Morea 
u.f.w. Eins von den Erzeugniffen, welche den 
Infeln Ithaca, Cephalonien und Zante eigen find, 
ift die Corinthe (uva pafa) Nicht ohne Lächeln 
wird iman lefen, was S. 7o f. gefchrieben fteht. Ei- 
nige franzöfifche Officiere fliegen in einer trüben 
Nacht, an Welcher der Mond nur hie und da einmal 
dureh die Wolkenblickte, bey Ithaca ans Land, und 
entdeckten in diefer Fifternifs, mehr herum fühlend 
als fehend, den Hafen Phorcys und Rhethrum, den 
Berg Neritum, Neium, fogar die Quelle Arethufa, 
heut zu Tage Cerax, die von dem nahen Vorgebirge 
ihren Namen hat (fchon in der Odyffee 13, 408. 
kommt der Fels Corax vor, in defen Nähe der Quell 
Arethula war), alfo alle die claiilchen Plätze der 
Odyffee. Ws vermag nicht die erhitzte Einbildungs- 
kraft, zumal in einer dunkeln Nacht! Man würde 
des Vfs. Erzählung von diefer nächtlichen Anerken- 
nung der Homerifchen Stellen auf Ithaca für eine 
Satire auf die vorlchnell urtheilenden Ofüciere hal- 
ten, wenn er nicht in einem fo ernffen Tone fprä- 
che und die Ausfagen feiner Helden ehrwürdige Au- 
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toritäten nennte! Auf der Infel Zasite {Zacynth) fah 
der Vf. zu, wie Seekälber gefangen werden. Ein 
Zantiot (S. 85.) band fich ein dickes Seil, das er an 
einem Baumftamm befeftigt hatte, um den Leib, und 
liefs ich fe von einem Felfen an der Küfte bis zu 
dem Eingang der Höblen hinab, in welchen fich 
die Seekälber aufhalten. Nicht lange darnach kam 
er mit dem Felle eines diefer Thiere und mit einem 
Packet Fett von demfelben zurück, welches einen 
unerträglichen Geruch hatte. Hier nimmt der Vf., 
mit Beziehung auf die Stelle der Odyflee vom Pro- 
teus und feinen Seekälbern , Anlafs zu einem Pane- 
gyricus auf den Homer ; ‚Nachdem ich fo oft Gele- 
„legenheit gehabt habe, die Genauigkeit Homers in 
„feinen unfterblichen Gemälden des Himmels und 
„der Erde zu bewundern, finde ich hier auch die 
„Gelegenheit, ihm, als dem wahrhaften Alten, der 
„fogar die Tiefen des Ocean kennt, zu huldigen.” 
Bekanntlich erzählt Paufanias, die Athkener hätten 
vom Vorgebirge Sunivum aus ‘die Bildfäule der Mi. 
nerva auf der Oberftadt von Athen, mit Lanze und 
Helmbufeh, unterfcheiden können, eine Behaup- 
tung, welche in neuern Zeiten wieder v. Panw zum 
Beweife der Sehkraft der Griechen geltend gemacht, 
und die Hn. Bredow zu einer merkwürdigen Abhand- 
lung über die Schärfe des Gelfichts bey den Gric- 
chen-im Genius der Zeit 1799. St.7. Anlals gegeben 
hat. Lechevalier widerfpriehr dem Paufanias 9. 128.: 
„Ich begehre nicht zu leugnen, dafs die Athener 
„und überhaupt die Griechen mit einer aufserordent- 
„lichen Schärfe der Geiichts - Werkzeuge ‚begabt ge- 
„wefen, und ich habe feibft mehr als eine Erfah- 
„rung davon gemacht. Ich weifs, dafs die Einwoh- 
„ner von Aegina in einer Entfernung von fechs 
„Lieues alle Details des Minerven- Tempels fahen; 
„ich habe fie felbt fehr deutlich von der Iufel Ca- 
„lauria aus, die noch viel weiter alsıAegina von 
„Athen entfernt it, bemerkt. Diefes prächtige Ge- 
„bäude itellte fich, wenn die Sonnenftrahlen darauf 
„Helen, meinen Augen als ein leuchtender Körper 
„dar; aber ich behaupte und ich berufe mich des- 
„falls auf das Zeugnifs aller Reifenden, dafs dieBe- 
„fchaffenheit und Höhe der Berge, welche das Yor- 
„‚gebirge Sunium umgeben, niemals den Einwoh- 
„nern defleiben verftattet haben, den Minerven-Tem- 
„pel zu entdecken.” Ueber die Propyläen drückt 
fich der Vf. S: 152. fo aus: „Cet edificeetait de 
„bon goût, fans doute; mais Heliodore, Harpocra- 
„ton et Suidas ne me perfuaderont jamais quwil ait 
„coûte dix millions de notre monnaie. Pericles mau- 
„rait pas ete ajlez infenfe pour employer à cette baga- 
„telle une annee des revenus de la Republique. Peut- 
„‚eire a-t-on compris dans ces depenfes tous les tra- 
„vaux acceffoires, pour enceindre et confolider la cita- 
„delle” Noch fiebt man an den Mauern des Miner- 
ven- Tempels die gefchichilichen Basreliefs, welche 
Kriege und Siege der Athener voritellen , vom Bild- 
hauer Attalus. Der bekannte franzöfifche Maler Fau- 
vel, der feit Jahren in Athen wohnt, hat fie mit Le- 
bensgefahr abgeformt, aber der Vf. berichtet uns 
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leider $. 154., dafs Fauvels Abgüffe in den Magazi- 
nen von -Marfeille, wo man fie der Witterung aus- 
gefetzt und vergeflen hat, meift in Staub verwan- 
delt, und nur eirem febr kleinen Theile nach geret- 
tet worden find. „Le fruit, fetzter hinzu, de fes longs 
„travaux et de fes innombrables dangers a éte anéanti 
„par la negligence et les désordres, qui accompagnent 
„les vévolutions.” Bey Gelegenheit eines Befuchs, 
beym Aga von Metelin (dem alten Lesbas, das jetzt 
von der Stadt Metelin, an der Stelle des alten My- 
tilene, fo genannt wird), der beym Kaffee fafs, um- 
geben von feinen Ofhicieren, macht der Vf. S. 225. 
folgende Bemerkung: „Eine Verfammlung von Tär- 
„ken ift ein Schaufpiel von dem gröfsten Interelle 
„für einen Reifenden, der fich zum erftenmale mit- 
„ten unter ihnen findet. Ihr Benehmen iit voll 
„Würde und Ernf, ibre Höflichkeit hat etwas von 
„Protection, aber fie it gefühlvoll und herzlich. 
„Die religiöfen Völker und Einzelwefen, welche 
„durch das Gebetin beftändigemUmgangmit der Gott- 
„heit ftehen, haben den Charakter einer ausgezeich- 
„neten Gefichtsbildung; ibre Züge fcheinen die künf- 
„tige Glückfeligkeit zu athmen, welche der immer 
„währende Gegenftand ihrer Wünfche ift. Bey ih- 
„nen fuchten die griechifchen Künfler die [chönen 
„Köpfe, die wir in der Antike bewundern.” 


Einen eignen Atlas Reifebefchreibungen beyzu- 
fügen, ift in der Sitte der nexeften Reifebefchreiber 
in England urd itrankreich, welcher auch der Vf. 
gefoigt it. Er enthält, mit einer kurzen Erklärung, 
folgende Blätter: ı) Allgemeine Karte von demadtria- 
tifchen Meerbufea und dem Archipel. 2) Karte der 
Infel Corfu, nach den neueften Bemerkungen. 3) 
Karte der Infeln, die unter Ulyffes Herrfchaft ftan- 
den. 4) Anliehr von Ithaca. Man fieht die beiden 
Hafen‘, Phorcys und Rhethrum, und auf den ent- 
fernten Höhen die Trümmer einer alten Mauer, wel- 
che noch jetzt von den Einwohnern für die Ruinen 
von Ulyffes Pallat angefehen werden follen. 5) Die 
Quelle Arethufa auf Ichaca, ein fchönes Blatt. Se 
non è vero, è ben trovato. Nur Schade, dafs der VE, 
zweyerley Quellen im Homer verwechfelt, die Quelle 
Arethufa beym Felfen Corax, Od. 13, 407., welche 
entfernt vom Meere in einer felfichten Gegend bey 
Euınäus Wohnung lag, und nicht weiter vom Sän- 
ger gefchildert wird, und eine andere ungenannte 
Quelle Od. 17; 205. $., nahe bey der Stadt, wel- 
che fich in einem Pappelhain befand , und hoch ven 
einem Feifen herabftürzte. Das Kupfer Mellt die 
Quelle Arethufa nach dem Model der letztern dar. 
6) Karte von Zarte nach den neueften Bemerkun- 
gen. 7)Der Tempel der Minerva auf dem Vorge- 
birge Sunium. g)Plan von Athen und feinen Um- 
gebungen, entlehnf aus der Reife des jungen Ana- 
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charfis, aber vermehrt mit den R, Denkmälern, die 
fich in Athen finden, und mit dem (angeblichen) 
Grabmale der Amazone Antiope, welches der Ma- 
ler Fauvel hat öffnen laffen. 9) Anlicht von Athen 
aus Stuart. Io) Ein griechifcher Sarkophag , ge: 
nannt das Grabmal des Homer, auf welchem die 
Erziehung des Achilles auf Scyros vorgeftellt ift. 
Es ift derfelbe, über welchen Heyne eine bekannte 
Schrift: Das vermeynte Grabmal Hemers,, Leipzig 
1794 herausgegeben hat, (. A.L. Z, 1794. Nr. 259. 
S. 357. ff.) welche Lech. im erften Theile feines 
Werks, jedoch mit Weglaflung der meifter gelehr- 
ten Erörterungen in den Anmerkungen, überfetzt 
hat. Unfere Lefer werden fich hierbey an Göthe’s 
Auffatz im Prooemium der A. L. Z. 1502. erinnern, 
we $. XVIL f. die antiken Basreliefs, welche den 
Achilles auf Scyros vorftellen, recenfirt werden. 
11. 12) Eine Pfyche auf einem Kameel reitend, aus 
einem alten Marmor , das bey Alexandria Troas ge- 
funden worden, nebĝ einem jetzigen bepackten Bas 
ravanen - Kameel, als Seitenftück. Beide waren fchon 
in der zweyten Ausgabe von Lech. Troas vorge- 
ftell. Eine Pfyche in einer ähnlichen Stellung des 
Körpers befindet fich in Winkelmann Monum. ine- 
diti Nr. 144., aber wie fie auf das Kameel kommt, 
ift nicht abzufehen. Vermuthlich aber ift irgend ein 
fterblicher Reifender oder eine Reifende yorseftellr 
deffen oder deren im Wind Hatternder Mantel oder 


#Shawl von dem Abzeichner des vielleicht unkennt- 


lich gewordenen erkobenen Werks aus Mifsreritand 
in Pfyche-Flügel verwandelt wurde, 13) Karte der 
Mecrenge der Dardanellen. 14) Karte der Ebene 
von Troja, diefelbe, welche in der zweyten Aus- 
gabe ftand, mit wenig eränderungen. ı5) Karte 
derfelben Ebene von Olivier, die aber weiter hinauf 
bis zu dem Urfprung des Simois auf dem Cotylus 
geht, und überhaupt zur Vergleichang mit der von 
Lechev. und Cafas gute Dienfte leiten wird. 15. 
17. 18. 20. 21) Anfichten von der T'roifchen Ebene 
und ihren @rabhügeln, aus Morritt. 19) Anliekt der 
Ruinen vom (angeblichen) Tempel des Thymbräi- 
fchen Apollo, nebf einer dort gefundenen Infchrift. 
22) Vorltellung der äufsern und innern Bauart eini- 
ger Troifchen Grabhügel, fchen aus der zweyten 
Ausgabe. bekannt. 24) Das Minerven - Bild, wel- 
ches im fogenannten Grabhügel des Achill gefunden 
worden. Hr. Böttiger vermuthet, dafs es keine Mi. 
nerva, fondern eine Diana Ephefia mitSchleyer und 
Calathus vorftelle. Die übrigen Kupfertafeln ftellen 
antike Münzen von Corcyra, Buthrotum, Ithaca, Za- 
cynth, Trözen, Athen, Mytilene, Tenedos, Samo- 
thrace, Imbros, Alexandria, Troas, Ilium, Scepts, 
Dardanus, Seftos, Abydos, Aegos Potamos, Car- 
dia, Alopeconefus und Lyfimachia, vor. 
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Donnerstags, den 29. April 180s 


yERMISCHTE SCHRIFTEN. 


aS, b.Defeffarts : Oeuvres pofihumes, de Thomas, 
de academie françeife. 1802. T.I. S. 299. T.H. 
342 S. g. 


YT 
y oraus fchickt der Herausg., einen nekrologifchen 
Artikel aus den Affiches de Lyon vom 21. Septbr, 
17353 und eine Notiz über Thomas Jugendjahre und 
feine literarifchen Befchäftigungen während der Zeit, 
daer Mitglied der Univerfität von Paris war. Thomas 
wurde 1732 in Clermont en Auvergne geboren ; fchon 
im J. 1747 trug. er in dem Collöge Dupleflis einen 
Preis davon, und hernach von Jahr zu Jahr immer 
neue und gröfsere; im J., 755. wurde er Profeflor 
auf der Univerfität zu Paris. Mittenfunter den aka- 
demifchen Arbeiten verfertigte er verfchiedene Ge- 
dichte, z. B. Jumonvslle; auch fchrieb_er die Elo- 
ges des Marfchals von Sachfen, D’Aguefleaus und 
Duguay- Trouin; er entwarf einen umftändlichen 
Plan zu feinem Heldengedichte über Czaar Peter I. 
und mehrere Scenen arbeitete er in Verfen aus. Um 


defto ruhiger arbeiten zu können, zog er fich aufs > 


Land zurück, und, da ihm feine Glücksumftände 
nicht erlaubten, für fich felbfi und allein ein eignes 
Haus zu halten, miethete er gemeinfchaftlich mit 
Hn. Maltor eine Wohnung in dem Dorfe Gentilly. 
Wegen Kränklichkeit gab er im J. 1761 fein Profef- 
forat auf. Der Herzog von Praslin, damals Miniiter, 
berief ihn zu fich als Sekretär, und bald darauf gab 
er ihm die Stelle eines Interpr&te des Suifles. Sehr 
ermüdend war die Art und Weife, wie er arbeitete; 
die Bewegung feines Geiftes erfchütterte alle Mus- 
keln feines Körpers; mit aufserordentlicher Heftig- 
keit deelamirte er feinen Virgil. Nächft Virgil, war 
fein Lieblingsdichter Lucan. Er war gutherzig, em- 
pfindfam, grofsmüthig, wuflste nichts von Neid und 
Hafs, und leicht vergab er dem Haffer und Nei- 
der. — Nun folgen die hinterlaffenen Werke felbft. 
Ben gröfsern Theil des I. Th. nehmen Fragmente 
des Gedichts über Czaar Peter I. ein, defen Gefänge 
Deutfchland, Holland, England und Frankreich 
überfchrieben find. - Hier liefert der Herausg. zuerft 
den Gefang über Holland. Der Plan deffelben ift fol- 
gender: Befchreibung der Stadt Amfterdam ; maje- 
ftätifches Gemälde der Flotte und der Wunder der 
Schifffahrt; Czar Peter in Zardam ; Stimme eines hö- 
hern. Geiftes, die ihn zur Umfchaffung der Ufer der 
Newa auflodert (viel mehr philofophifch als epifch); 
Peter mit dem Beil in der Hand, als Lehrling im 
Zimmern. Nach der Ermüdung entfchläft er; um 
A. L. Z. gog, Zweyter Band, 


den Schlafenden erfcheinen verklärte Schatten, Ruy- 
ter, Obdam, Tromp, Hein; (ebenfalls wenig epifch, 
ohne aufserordentliche Wirkung ohne hinreichende 
Motive, weder beym Erfcheinen noch beym Ver- 
fchwinden; viel weniger unter fortdauernder Beselei- 
tung und Theilnehmung). Nicht länger blofs mit 
der Zimmerarbeit befchäftigt fich Peter, fondern 
mit den höhern Geheimniffen des Schiffbaues und 
der Schifffahrt. Zum Uebernachten wählt er am 
Abend eine ländliche Hütte. Während feines Aufent- 
haltes in Holland nimmt er auch bey Ruyfch und 
Boerhave Unterricht. Der Anblick fo vieler Reli- 
gionspartheyen , die unter einander fo ganz fried- 
lich leben, flöfst ihm den Geift der Religionsdul- 
dung ein. Das Schiff, an defen Erbauung er arbei- 
tete, wird bey der Ausfahrt von dem alten Gotte 
des Oceans unter den Fluten begrüfst. (Beynahe 
gar keine Verwicklung, keine Hinderniffe, kein 
Kampf, keine Handlung; nur Schilderung und An- 
reden). Gefang über England. Die Freyheit, im 
goldenen Alter, in Griechenland, Rom, Genua, Ve- 
nedig, Florenz, Helvezien, Holland, England; ein 
blofs lüchtiges Regiiter, ohne den geringften Aufwand 
von peetifcher Dichtung. Weiterhin fcheint ein et- 
was epifcher Kampf zu beginnen, allein unglückli- 
cher Weife nur zwifchen dem Helden und einer al- 
legorifchen Perfen, der Freyheit. Ganz ohne alle 
Täufchung ift ihr Wortwechfel. _ Nachdem die Göt- 
tin der Freyheit Rufslands Autocrator beffer kennen 
gelernt hat, führt fie den Defpoten im hohen Triumph- 
wagen in die Luft; gleichfam wie von einem Luft- 
ballon herab, zeigt fie ihm die verfchiedenen Ge- 
genden des Erdbodens; fie macht ihn auf die ent- 
gegengefetzten Einfläffe der Freyheit und der Skla- 
verey aufmerkfam. Zu viel Detail hat die Moral, 
zu wenig die Erzählung. Ohne weitere Umftände 
und ohne Befremden kommt der Czaar von der Luft- 
reife glücklich nach London. Er befucht Weftmin- 
fter und die Grüfte der Könige, der Helden und 
grofsen Genies. In feyerlicher Mitternacht ruft die 
Göttin der Freyheit aus der Gruft das Gefpenft Hein- 
richs VIII. hervor, vor ihrem Anblick aber ftürzt 
erfchrocken der Geift des Tyrannen in die Grabhöle 
zurück. Plötzlich verbreitet lich das tragifche Schau 
fpiel der Religionswutb mit Feuer und Flammen, 
Dolchen und Ketten, blutigen Leichen u. f, w, Mit- 
ten unter den Furienfcenen der Geift der Königin 
Maria. Der Czaar fchwört die Befiegung des Fana- 
ticismus. Schauderhaft verfchliefst fich Mariens Geil 
unter dem Marmor.. Mit diefer Erfcheinung cos: 
flirt die der Königin Elifabeth, Familie der Siu 
Gg 
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Indem fich der Geift von dem Vater Carl I. erhebt, 
fpricht er: 


Ma main tient de Dieu feul men facre diademe, 
La piiflance des rois eft celle de Dieu même; 

Ce pouvoir borne tout et weft jamais borné. 

Par un droit eternel, tout penple eft enchaine. 


— Eee sa m a, — mesa —— „n 


Les droits des nations font un bienfait des rois. 
Je puis.. s » Gefle, tyran, d’outrager &=+la-fois 
La majete de homme et celle de Dieu même, 


Reprit la liberte, de ton affreux fyjième, 

Vois lexecrable fruit dans tes derniers neveux; 

Vois attentat commis fur ton fils malheureux. 

Le fpectre épouvanté voulut f’enfwir. „Arrêtel 
„Sur Peehaffaud fanglant regarde cette: tête; 

„La connois-tu?” D’horreur, le fpectre fut frappé, 
Et d'un deuil eternel, fon front enveloppé, 

Retormba dans la nuit, — — 


Mit Nachdrück heifst es von Cromwells Schatten: 
gui par la liberté mène à PEfelavage. Mit eben fo 
viel Nachdruck erzählt die Freyheit, wie fie den 
Prinzen von Naflau auf den Thron gefetzt habe: 


Je dis au penple, au prince, ajlembles à ma voix: 
Bei, voilà tes devoirs; peuple, voilà tes droits? 


Aus Wehkminfter führt die Göttin ihn weg, ohne 
dafs fie den Czaar auch noch auf die ehrenvollen 
Denkmale der Männer von höherm Verdienfte und 
Talente aufmerkfam macht, infden Pariementsfaal. 
Die Befchreibung it gleichfam nur Montesquieu’s 
Kapitel in Verfen. Fürchterliche Weifsagung: Einf, 
fagt die Göttin, wenn das Gold die verfchiedenen 
Gewralten in Eine zufammenfchmelzt, verfchwind 
ich aus Albien. Traurig verhüllt fie bey diefen Wor- 
ten das Angeficht, flieht, erhebt fich in die Luft, 
und läfst den Czaar allein. Freylich nicht immer 
follce fie ihn begleiten, warum aber ihre Trennung 
fo motivirt und nicht anders, und warum in die 
Luft fehickt fie der Dichter? Man fieht, dafs er eil- 
fertig it, um feinem Czaar andere und abweehfelnde 
Unterhaltung zu geben. Er befchäftigt ihn nun mit 
Wren, Boyle, Newton, Locke, Addiffon; mit 
Männern, die freylich nicht alle nach Peters Ge- 
fchmacke und für ihn verfländlich feyn mögen. An- 
gemeifener fcheint für ihn die Unterhaltung mit 
Naffau: 
Il peignait a fes yeux, Europe politique, 
Sons un chef emperenrv; immenfe république. 


Wir zweifeln, dafs ihm ein König von England Eu- 
ropa aus folchem Gefichtspunkte dargeftellt habe; 
ein folcher Gefichtspunkt fchickte fich nur für die 
Kaifer Otto u. Kari den Grofsen. Erfler Gefang über 
Frankreich. Beynahe immer nur Zufchauer und 
Beobachter ift Peter; ihn felbft fieht man weder lei- 
den noch handeln. Meifterhaft indefs if die Paral- 
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lele zwifchen dem englifchen und franzöfifchen Na- 
tionalgeifte, die der Dichter dem Le-Fort in den 
Mund legt. Der Gefchichte zuwider, kommt der 
Czaar nicht unter dem Herzog- Regenten nach Frank- 
reich, fondern erft gegen Ende der Regierang Lud- 
wigs. XIV. So grofs ilt freylich der Anachronisinus 
nicht, wie 2. B. beyin Virgil Aeneas un Dido in 
der Grotte, zugleich aber fällt er bey näherer Perfpe- 
cetive mehr auf, als bey einer entferntern. Die Befchrei- 
bung ven Verfailles felbit ift, fo wie Verfailles felbft 
glänzend und langweilig. Ludwie XIV. unter Mon 
Hofleuten, wie Zevs im Olymp unter den Göttern. 
Charakteriftik einiger Prinzen und Generale. Be- 
zaubernde Schilderung von Holuftbarkeiten , befon- 
ders von Kunftfeuern und Iluminationen. Unruhig 
entfchläft Peter; im Traume befchäftigt ihn der Con- 
trat zwilchen feinem eigenen Sohne und dem lie- 
benswürdigen Dauphin; als Unglücksprophet, er- 
fcheint ihm das Bild des Heiligen aus der Eremitage 
von Archangel. Befchreibung einer Jad. I. Gefang 
über Frankreich. Der Czaar verlangt bey dem Kö- 
nig Unterricht über die Regierungskunft. (Ob er 
wehl den Mentor glücklich gewählt habe °). Der 
König entwickelt vor Aım Richelieu’s Charakter, 
feine Verbrechen und feine Talente, den Fluch und 
den Segen, den er über Frankreich verbreitete; dann 
Mazarins Charakter, und endlich charakterifirt Lud- 
wig fich felbft und feine Regierung; richtig und 
fchön. Noch folgen Charaktere der grofsen Helden, 
Condé, Turenne, Luxembourg. Bekämpfung der 
öfterreichifch - fpanifchen Uebermacht; von dem 
Gleichgewichte Europens heifst es: 


Ce fantôme impofant, fous le nom d'équilibre, 
Our trouble l'Univers ponr le rendre plus libre. 


Charakter Wilhelms von Oranien. Colberts Ver- 
diente. Luxus und Künfte des Luxus ; liberale und 
fchöne Künfte. Der Czaar macht dem König Vorwür- 
fe über die eben fo gräaufaıne als unpolitifche Vertrei- 
bung der Hugenoten ; diefer befchönigt fie damit, dafs 
die Verfchiedenheit des Cultus einerfeits unvermerkt 
Freygeifterey herverbringe, und anderfeits fo oft 
fchon zum Deckmantel für politifche Partheyen ge- 
dient habe. Dagegen erwidert der Czaar: 


Monarque, ignorois-tu cette force fuprême 
De la religion,- qui brave les rois même, 
S’arme, contre les vois, de la divinite; 
Sarme, contre la mort, de immortalité ? 


. -3 ` P 
Quand Dieu parle aux humains, ils n'ont plus Tantre 
maitres 


Sonderbar, dafs er dem Könige nicht auch das Bey- 
fpiel von Holland und England yorhält, wo politi- 
{cher Partheygeift und die Furie'des Bürgerkrieges 
gerade unter der Intoleranz am heftigften wütheten, 
nach Einführung der “Gewilfensfreybeit hingegen 
die Hauptkraft verloren; fonderbar , dafs der Dich- 
ter die Schuld der Religionsverfolgungen nur allein 
auf Louyois wirft: Warum nicht auch auf Letellier 
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und die Maintenon? Auch poetifch, liefern das 
Weib und der Priefter ein weit mehr epifches Spiel. 
Weiterhin macht Adhémars Gattin, welche die Prin- 
zellin Adelaide herbey führt, eine nicht uninteref- 
fante Epifode, nur bricht der Dichter zu fchnell ab, 
Ul. Gefang tiber Frankreich. "Wenigglücklich ift der 
Dichter in der Auswahl und in dem Gebrauche der 
Göttermafchinen. Den Gott der Künite läfst er fo 
wie vorher die Göttin der Vreyheit, aus der hohen 
Luft herabfehweben; die Göttererfcheinunt befrem- 
det den Czaar fo wenig, als wäre er ihrer fo ge- 
wohnt, wie die Helden Homers. Der Gott macht 
ihm, und zwar in fehr gekünftelten Verfen, ein Come 
pliment, das freylich mancher Grofse der Erde gern 
hört , aber auch ihn leicht irre führt. 


Tu vois le dien des arts, je viens guider tes pas. 
Qrun autre Je trainant dans ma noble carrière, 
Du feul flambeau du tems enpvunte la lumière, 
Que d'une longue chaine et par de dongs travanz 
Sa main, avec lenteur, diroule les anneanx ; 

Un jout elt plus pour toi qu’a d'autres des années; 
Höte-toi de remplir tes grandes deftinées. 

Unis, fans les bienfaits di temps ni du hazard, 
E'ecluiy de la.penfee ù Peclair du vegard, 

Et jranchillant d'un pas un intervalle immenfe, 


Acheve er un influnt ce qu'un inftant commence. 


- Mit allem Refpect für Thomas Apoll, unter fol- 
cher Sonne wird zuweilen die Frucht eben fo fchnell 
faul, als reif. Uebrigens konnte dem Czaar jeder 
aufgeklärte Cicerone den Dienit thun, den ihm der 
Gott thut; er zeigt ihm voneiner Gallerie und Werk- 
ftärte zur- anđern die Zauberfchöpfungen .der ver- 
fchiedenen Künfte, z.B. der Malerey, der Kupfer- 
fischerey und Bildhauerey, der Baukunft, die neuen 
unermeffenen Welten des 'Telefeopsund Microfcops,; 
das geheimnifsvolle Helldunkel der Metaphyfik, die 
W underkräfte der Sprache, die Gewalt der Bered- 
faınkeit, die Feerey der Dichtiunft und befonders 
der Sschaubühne, den~ heiligen Richteritul der Ge- 
fchichte. Während dafs fich Peter bey diefem Rich- 
teriiule in tiefem Nachdenken verliert, verfchwin- 
det der Gott. Eben fo wenig alfo weifs der Dichter 
dem Verfchwinden feiner Göttermafchinen hinrei- 
chende dringende Motive zu geben, als ihrem Er: 
fe, einen. Was indefs bisher"der Gott that, thut 
nur: eben fo gut Le-Fort. Diefer begleitet den Czaar 
in die Bibliotheken, Armenhänfer und andere wohl- 
tharige Stiftungen. Sehr kurz und ziemlich pro- 
faiich ift die Darftellung der Bibliöthek. Ziemlich 
rafch und nicht fehr verbindlich trennt fich Peter 
von Ludwig XIV. Er erklärt. däefem, dafs ihn nun 
Potea befchäftige, sund .dalser- ‚diefes Reich lieber 
einem deutichen Prinzen veifchaffe, als einem fran- 
zöűfchen. Gefang über die Bergwerke. Sehr glück- 
lich gewählt, und meifterhaft ausgeführt ift die Idce, 
nach weicher der Dichter den Czaar mit den Bers- 
werken im Harze bekannt macht Unter dem Zau- 
berflabe des Dichters gewinnt diefe öde unterirrdi- 
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{che Welt, ohne Himmel und Licht, aufserordent- 
licheMannigfaltigkeit von den erhabeniten und rüh- 
rendeften Scenen; -fowehl von den wunderbarien 
als wohlthätigften Erzeugniffen der.Kunit vnd Natur, 

Fragmente und Varianten aus dem Gedichie über 
Czaar Peter I= Fragmentvon dem Gefang über Deutifch- 
land. Ziemlich weit her geholt ift die Gefchichte 
von dem unaufhörlichen Streite zwifchen dem Gu- 
ten und Böfen unter der zwifchen’Ariman und Oro- 
masdes getheilten Regierung über den Edball. Ger- 
maniens ältere Gefchichte. Religionskriege in Deurich- 
land. Nur unvermerkt entfaltete fich der Kunfifleifs 
auch in Deutfchland. ~ Erfindung der Buchdrucke- 
rey und desSchiefspulvers. Copernicus und Keplers 
Verdienfte um die Aftronomie., Verdienite der Deut- 
fchen um die Metallurgie und Chemie. Bey der 
vorzüglichen Kriegskunft derDeutfchen, ergreift Le- 
Fort die Gelegenheit, dem kriegeriichen Genie Eu- 
gens eine Lobrede zu haken. Zwrüfungen zur 
Schlachtbey Höchftädt. Il. Fragment. Varianten für 
den Gefang über Deutfchland. Die obige Gefch:chie 
von dem Streite zwifchen Oromasdes und Arinan 
kömmt hier wieder, aber unter ganz anderer Ein- 
kleidung vor; hier hat fie mehr Einfalt, Correct- 
beit, Lieblichkeit. Sehr nützlich it zur Üebung 
im Stil, in der Compofition und im Erfinden die 
Vergleichung folcher verfchiedenen Ausarbeitungen, 
Nacirder letztern fteht auch wirklich die Epifode in 
weit genauerer Verbindung mit der Perfon des Czaars 
und feiner Reife nach Deutfehland. II. Fragment. 
Varianten für den Gefang über England. Auf der 
Reife nach, England erleidet der Czaar einen Sturm, 
der aber weder fo fchön noch fo motivirt ift, wie 
jener, den in der erken Aeneide gegen den Aeneas 
Juno erregt. IV. Fragment. In der Schule der Zeit 
erblickt Peter auf-prächtigen Säulen die Namen ver- 
ewigter Weltlehrer, Geferzgeber und andrer, Wohl- 
thäter des Menfchengefchlechtes. V. Fragment. Va- 
rianten für den lten Gefang über Frankreich. Le- 
Fort fchmeichelt_deın Czaar mit ter Ausficht, dafs 
unter der Mitwirkung von Peters Genie und Autori- 
tät der noch weit ungebildetere Ruffe weit leichter 
als der ausgeartete Weichling werde umgebildet 
werden. 

Die kleinern Abfchnitte diefes erten Theils 
däind, ven $.:270.'an: UÜeberfetzung der 1Xten Satire 
Fwvenals: Zuweilen: etwas umfchreibend und ge- 
‚dehät. Wenn Juvenal fast: Nullum nunen sbefl, 
fi fit prudensia, fo fagt entweder weniger religiös, 
oder doch weniger fein Thomas: 


u. 3 r . 
Qx'as-tn befeiw des Dieux, fi ta yaifon Yeclaire? 


Meffaline, “nach dem FJuvenak Epitaphium auf 
Chevert: Sa protection fut fa valeur, et fes actions 
furent fes titresz,: dieler Gedanke it weitläuftig aus- 


"geführt. Die Vorlefung in Sailon; ı Eine leichte Sa- 


tire auf flüchtige kindifche Lectüre: An Ha. Sedaine. 
An Mad. M. An Mile Thomas von Ducis. Unbedeu- 
tende Getellfchafts - Reime. 


(Der Befchlufs folgt. 
ejchlafs folgt.) ERD: 
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Hartz, ind. Renger. Buchh.: Auswahl der beften 
ausländifchen geographifchen u. flatiflifchen Nach- 
richten zur Aufklärung der Völker- und Länder- 
kunde von M. C. Sprengel. Vierzehnter Band. 
1801. 388 S. 8. 

Mit diefem Bande, der auch mit einem befondern 
Titel als zweyter Band von Georg Vancowvers Ent- 
deckungsreife verkauft wird, befchliefst Hr. S. die 
Auswahl der Nachrichten, an deren Stelle, wie un- 
fern Lefern bekannt ift, die Bibliothek der Reifen ge- 
treten ift. Er enthält aufser dem gten Bande des 
- Originals noch einen beträchtlichen Theil des zwey- 
ten. Um ein Werk von fo grofsem Umfange in ei- 
nen fo kleinen Raum zu bringen, mufsten nothwen- 
dig viele Abkürzungen vorgenommen werden. Diefe 
beziehen fich nieht blofs auf nautifche und aftrene- 
ınifche Bemerkungen, fondern greifen auch in an- 
dere Stellen ein. 
gleichung des Originals mit derUeberfetzung (denn 
eine vellftändige kann man nicht verlangen) hat 
uns überzeugt, dafs die Abkürzung mit vieler Ge- 
fchicklichkeit und des wefentlichen Inhalts unbe- 
fchadet gefchehen if. Hin und wieder ift vielleicht 
etwas abgefchnitten , was wehl zur genaueren Er- 
klärung und Beftimmung des Gegenftandes hätte 
beybehalten werden können. Hier find einige Bey- 
fpiele. S. 168. wo von den rufüfchen Befitzungen 
an der Nordwefiküfte von Amerika die Rede if, 
fetzt das Original noch hinzu, dafs die Rufen, mit 
denen fich die Engländer unterhielten, ihnen zu 
verftehen gaben, ‚dafs das fefte Land von Amerika 
nebfi den angränzenden Infeln fo weit oftwärts als 
bis an den Meridian von-den Kayes- Infeln aus- 
fchliefslich den Ruffen gehöre. — S. 344. erzählt 
Vancouver, dafs ihm zu Valparaifo die Cafa de Exer- 
eicios zur Wohnung eingeräumt fey. Was für eine 
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Bewandnifs es mit diefer habe‘, fagt blofs das Ori- 
ginal, nämlich, dafs es eine Capelle zum Behuf der 
Landleute fey, die des Sonntags zur Abwartung des 
Gottesdienftes in die Stadt kämen, und in den Kir- 
chen keinen Platz finden könnten, und dafs hiefelbft 
die Weiber Bufse thun müfsten. — Die Befchrei- 
bung der öffentlichen Gebäude zu St. Jage in Chili, 
S. 372. u. f. it viel weitläuftiger in der Urfchrift, 
als in der Ueberfetzung, Diefe gedenkt mit keiner 
Sylbe der öffentliehen Gefängniffe, wozu neulich 
ein grofses Gebäude errichtet worden, in defen 
Mitte ein Thurm it, worin die Stadtglocke hängt, 
und wnbey bemerkt ił, dafs, wenn diefe o Uhr 
Abends gefchlagen hat, die Wächter eher 
find, verdächtige, oder mit verbotenen Waffen yver- 
fehene Perfonen anzuhalten. Die lange Rede, 
welche der fpanifche Gouverneur an die Chefs der 
Auraucan und anderer indianifcher Nationen 1794 
gehalten hat, die S. 376, hätte tehen follen, hat 
Hr. S. nicht für gut befunden mitzutheilen. — Die 
Anzahl der Einwohner wird bey Spr. S. 374. zu ` 
35000 angegeben. Sie beträgt aber nur 30500. Soarft 
ift die Veberfetzung fehr ricktig und gut gerathen. 
Bas Skunkthier S. 181., deffen Name der Ueberf. 
beybehalten hat, fcheiut zu den Viverren zu gehö- 
ren. Die gelehrte Erziehung'S. 136. wird noch be- 
ffimmter durch die Erziehung auf einer der beiden 
Univerfitäten Oxford oder Cambridge, welche allein 
nur univerfities find, univerfity education ausgedrückt. 
Anmerkungen des Ueberf. haben wir nur S. 224. 
331. 332. gefunden, fie find aber wichtig und er- 
gänzen Vanceuvers Reifen aus Peyroufe’s und Coll- 
nets. Eine Karte vermifst man bey diefer Reife, 
die {ich faft beftändig mit Küften, Flüffen, Buchten, 
Bays u. d. m. die auf eine fonderbare Art durch- 
fchnitten und verbunden find, befchäftiget, Sehr 
ungern. Auch würde ein Regifter über alle Theile 
diefer brauchbaren Sammlung fehr willkommen [eyn, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ÄRZNEYOFLAURTHEIT. Hamburg, b, Kratzfch: V erfach 


uber das Verbrennen menfchlicher Rörper nach einem langen 
Mifsbrauche geifiger Getränke, von Pierre Aimelair. Aus 
dem Franzöfifchen von Chrifian Wilhelm Ritter. Eine Schrift 
für Aerzte, Naturforfcher und jeden gebildeten Lefer. 1801- 
585.8. (4 gr.) In diefer Schrift find mehrere Beyfpiele 

vom Verbrennen menfchlicher Körper nach einem langen 
Mifsbrauch geiliiger Getränke gefammelt, Die Hefulidte der 
aufgeltellten Beobachtungen, verdienen .hier angegeben zu 
werden: ı)alle Perfonen wren vorher dem Trunke ergeben, 
2) alle waren Frauenzimmer, 3) fehen bey Jahren, 4) ihr Kör- 
per verbrannte nicht ganz von feibft, fondern wurde durch Zu- 
fall entzündet, 5) die Iixtremitäten blieben gewöhnlich vom 


i 
Feuer verfchont, 6) durch auf die Körper gegoffenes Wafer 
wurde das Feuer ftärker,,_. 7) alle brennbaren Gegenftände 
um den Körper wurden fehr wenig angegriffen, g) nach der 
Kinäfcherung jener Hörper blieb eine fette unangenehm 
ziechende Afche, und ein fchmieriger durchdringend übel 
rieehender Rufs zurück. — ' Pinder ‚man gleich in diefer 
Schrift keine durchaus genügende Erklärungen diefer wirk- 
Jich furchtbaren Erfeheinungen : lo verdient Hr. A. doch al- 
len Dank für diefe Ueherfetzung der Schrift, da auch manchen 
Deutfchen diefe Schilderung der Folgen des übermäfsigen 
en, geilliger Getränke als Wargung fehe nützlich feya 
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YERMISCHTE SCHRIFTEN. 


gears, b. Defeffarts: Orker poflhumes de Tho- 
mas s Site, 


(Befchinfs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


/ weyter Band. 1) Rede bey der Aufnahme des 
A Erzbifchofs von Touloufe in die franzöfifche 
Akademie im SJ- 1770. Obgleich auch diefer Dis- 
curs von akademifcher Phrafeolorie und rhetori- 
fchem Gepränge nicht frey ift: fo empfielt er fich 
doch durch die hin und wieder anseeftreuten philo- 
fophifchen Bemerkungen; auch wird in der Charak- 
terilük fe wohl des Erzbifchofs von Touloufe als 
feines Vorgängers, des Herzogs von Villars der Topi 
tednerifche Stil ’theils durch hiforifche padi unter- 
ftützt, theils durch genauere Schattirung und Indi- 
vidualifirung der Züge belebt, Der höhere Rang 
diefer Academiciens führt den Vf. auf Betrachtnn. 
gen über den Einflufs der Verbindune zwifchen den 
Grofsen und den Gelehrten anf fehleunigere Verbrei- 
tung und gemeinnützigere Anwencdune der Wiffen- 
fchaften und Künfte. Hierbev Erinnkfh wir uns je- 
ner Abhandiung d’Alemberts über denfelben Gegen- 
ftand. Beide Schriftfteller betrachten ihn von be: 
fondern Seiten. D’Alembert mehr in Rückficht auf 
die Gelehrten, Thomas hingegen mehr in Rückficht 
auf die Gelehriamkeit; jener findet den Umgang mit 
den Grofsen für die Gelehrten felbit, für ren Geit 
und ihr Herz eben nicht febr vortbeilhaft; diefer fin- 
det ihn vortheilhaft für die Gelehrfainkeit, in wie- 
fern nämlich die Ideen und Vorfchläge der Gelchr- 
a Aig die Aufklärung nur in fo fern 
ii ee Sn. in wiefern das neue Licht, wenn 
£ onnen, nicht unter den Scheffel ver- 
graben, fondern auf den Thron und Altar eftellt 
wird. Eines andern Gleichniffes bedient fich Th 
mas: „ich fehe Waller » fagt er S. 23 em fich i der 
Tiefe des Thates unter dem Boden ee rl 
es aber durch Wärme die Sonne auf den Gipfel der 


Alpen emporzieht, fo wird es zu Ichiffbaren Flüffen 
7 


zum Rheine ‚ zur Rhone, zur Donau. Diefs iit das 
Sinnbild der Kenntnitfeim Schoufse der Hoheit.« Um 
der Aufklärung Kraft und Leben zu geben, bedarf 
Ariitoteles eines Alexanders » Luther eines Kurik 
ften von Sachlen, Voltaire eines Friedrich des Ein- 
zigen: umgekehrt aber, bedürfen auch zur B 

glückung des Staates die letzıern nicht wenir aar 
eritern, „Und wie denn, heifst es S. 16. follten 
immer noch in jener Zeit leben, wo blinder Stolz 

AL. £. 1502, Zweyter Band. 


fich beredet, Aufklärung fey für hohe Stellen gleich 
gültig; ınan lerne die Regierungskunft weit beflerin 
jenem gelchäftigem Müffiggange, unter dem Reiben: 
jener kleinen Bewegungen, die man Welt nennt, 
als unter folchen politifchen Studien und grofsen 
liieen Combinatienen, die man mit Gefchäften ver- 
binder; Männer von einem gewiffen Range befitzen 
einen Inflinct, der alles andere erfetze: fogarfey es 
gefährlich, an höhere Plätze foiche fonderbare Men- 
fchen zu ftellen ‚: die immer vorher überlegen wol- 
len, ehe fie handeln, diè Mifsbräuche entdecken, 
und Mittel zur Reform, die ven der Wuth ange- 
fteckt lind, alles vervollkommnen zu wollen, und 
die fich von dem Traume hinreifsen laffen, manches 
laffe ich befer machen, als es feit ein paar Jahrtan- 
fenden gemacht worden!“ Nein, fetzt der Vf. hin- 
zu, „jene Vorurtheile der Barbarey, die nur der 
Stolz heiligt, und die der Stolz als wm fo viel tie- 
fere Philofephie anfieht, je weniger fie einigen An- 
fchein von Philvfophie haben, folche Vorurtheile 
pafen für unfer Jahrhundert nicht mehr.“ Bey die- 
fer Stelle fällt es uns auf, dafs ie Thomas fchon 
zwanzig Jahre vor dem Ausbruche der franzölifchen 
Revolution hinfchrieb. Sehr bald und ganz kehrt er 
S. 19. u. ff. den Blick von der künftigen Umkehrung 
der Dinge, welche das Licht der Aufklärung ver- 
kündigt, zurück; beynahe ganz befchränkt er fich 
auf die ihm unter Augen liegende Anficht der Din- 
ge, auf den Einflufs, den deim Schriftiteller der Um- 
gang der Grofsen in Abiicht auf Gefekmack und Ur- 
banität gewährt. Sehr richtig ift folgende Bemer- 
kung: „Für Menfchen, die denken und nachden- 
ken, ift es fehr vortheilhaft, wenn fie mit andern, 
welche handeln, umgehen können. Vormals bilde- 
ten diefe beiden Claffen nur eine und ebendiefelbe. 
Cälar und Salluft, Cicero und Tacitus waren zu glei- 
cher Zeit Schriftfteller und Staatsınänner, und eben 
dadurch, dafs fie wechfelweife die Feder brauchten, 
und dem Vaterlande dienten, erhob fich ihr Geift zu 
fo aufserordentlicher Höhe. Ein nützlicher Wink if 
fowohl für die Grofsen als für die Gelehrten die Er- 
innerung, dafs ohne den Schutz von jenen diefe 
nur allzu leicht den Verfolgungen der Bosheit und 
Dummheit uriterliegen. 

2) Abhandlung über die poetifche Sprache. Vor- 
läufge Bemerkungen über die Sprachen überhaupt, 
und befonders über die franzöf’fche Sprache. So wie 
in mehrern Ländern die Gefetze, fo waren auch die 
Sprachen das Werk der Unwiffenheit und des Zu- 
fälls, des momentanen Bedürfniffes ; daher die Søn- 
derbarkeiten und der Mangel an Einheit ia den Grand- 

fätzern; 
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fätzen; noch gröfser wurde die Verwirrung nach der 
Vermifchung der Sprachen mit andern; endlich ent- 
{prangen unter der Mitwirkung theils gebietender 
Genies, theils weiler Berechner, aus der Verwirrung, 
Ordnung und Regelmäfsigkeit. twas [chwerfällig 
ift der Gang diefer Abhandlung, und felten führt er 
auf tiefer dringende Bemerkungen; fehr oberfläch- 
lich find befonders die Bemerkungen über den ei- 
gentlichen Zweck und Umfang des Dictionnaire de 
l Academie ; auffallend ift folgende : „Das Wort Bien- 
faifance erfchuf der Abbé de St. Pierre; ungeachtet 
es der Abbé d’Olivet als nicht— franzöfifch verwarf, 
fand es doch durchgängig Bürgerrecht. Der Vf. 
‚macht es dem Dictionaire, zum Vorwurfe, dafs es 
nur folche Wörter und Wortfügungen aufnimmt, die 
jedermann angehören, ` und gleichfam den Körper 
der Sprache ausmachen ; er meynt, man follte auch 
auf die glücklichen Verbindungen und Wendungen 
Rückficht nehmen, durch welche grofse Schriftitel- 
ler den unbelebten Wörtern Leben, Bewegung und 
Kraft geben; er verwechfelt alfo Sprache mit Stil; er 
vergifst, dafs nur jene der Nation angehört, diefer 
hingegen ausfchliefsend dem Schriftfteller oder In- 
dividuum; ohne Noth giebt er dem Dictionaire zu 
viel Umfang, und, indem er es mit einem Reperto- 
rium von Tropen begleitet, führt er in die Ver- 
fuchung, dafs man unvermerkt entweder die aufge- 
nemmenen Wendungen nicht mehr für individuel 
und originell, oder dafs man ausfchliefsend nur fie 
für gültig anfieht. Was er in dem Dictionaire ver- 
mifst, mufs man vielmehr in einem rhetorifchen 
Werke fuchen, als in einem grammatifchen. Auch 
nach des Vf. Idee ausgeführt, hat ein folches Dictio- 
naire in Abficht auf die Sprache und auf den Ge- 
brauch der Sprache immer noch diefelbe Inconve- 
nienz mit einem dogmatifchen Lehrgebäude; fo wie 
es auf der einen Seite der Einführung grammatifcher 
Ketzereyen vorbeugt: fo hemmt es auf der andern 
Seite den Flug des kühnern Geiftes. Hier noch ei- 
nige andere Gedanken des Vfs. Synonyme find in 
der Sprache fo wenig ein Mangel oder Gebrechen, 
dafs man fie vielmehr als eigentlichen Reichthum 
der Sprache anfehen mufs; fie verrathen ein Volk 
von gefchärftem Geifte und gefelligem Wefen. Poe- 
tifch war urfprünglich die Sprache, d.i. viel mehr 
finnlicher und anfchaulicher Ausdruck, als abgezo- 
gener und allgemeiner, ‚viel mehr Darftellung finn- 
licher Eindrücke als intellectueller Ideen, in einem 
für die Emplindungen angemeflenen Tonmaafse. 
Selbft die Armuth an Wörtern nöthigte zur Erfin- 
dung von Bildern. — So wie fich die Sprache über- 
haupt theils bereichert, theils unter Regeln bindet: 
fo wird die poetifche Sprache gleichfam weniger 
poetifch, d.i. weniger finnlich und kühn. Wenn es 
die franzöfifche weniger ift, als andere: fo liegt hier- 
von der Grund theils in dem gemäfsigten Clima, 
theilsin der (menarchifchen) Verfaflung, vornehmlich 
aber in dem gefelligen Wefen, wodurch alles auf be- 
ftımmtere genauere Formen zurückgeführt wird. 
Griechenland hatte früher grofse Dichter als Redaer, 
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Rom hingegen früher die letztern als die erftern, 
eben darum bekamen die Griechen eine poetifchere 
Sprache als die Römer. (llierbey erinnert fich Rec. 
einer Bemerkung des Baco de Augm. Scient. L. VL 
c. 1. Quid illud, frägt Baco, quod Graeci in compofi- 
tionibus verborum tanta licentia ufi fint, Romani cen- 
tra magnam in hae vefeveritatern adhibuerunt? Piane 
colligat quis, Greecos fuiffe artibus, Romanos vebus 
gerendis magis idoneos. Artium enim difiinctiones vey- 
borum compofitionem fere exigunt, at ves et negotia 
fimpliciora verba poflulant). Unter Handels- Krieges- 
und Staatsgefchäften, unter den Formalitäten des 
Umganges, und im Schoolse des Luxus erhält fich 
der Blütenfchmuek der Imagination, und damit zu- 
gleich der Sprache fo üppig nicht, wie im Schoofse 
der Natur, der Mufen und Grazien. Nach einer kur- 
zen Ueberlfieht der Gefchichte der poetifchen Sprache 
bey den Griechen, Römern, Italiänern, Britten, 
wendet fich der Vf. näher zu der poetifchen Sprache 
der Franzofen. Unter der Regierung der medicäi- 
{chen Familie in Frankreich, wurde in diefem Reiche 
die italiänifche Sprache zur Mode, leider aber borg- 
te von ihr die nech ungebildete franzöfifche viel 
mehr Conrcetti und Tändeleyen, als die Schätze 
und den Geitt ihrer clafifehen Schriftfteller. Erf un- 
ter Ludwig XIV, und zwar auf dem Theater bildete 
fich die edlere poetifche Sprache; und eben weil fie 
fich auf dem Theater bildete, gewann fie mehr Fä- 
higkeit zur Schilderung der moralifchen Schöpfung, 
als zur Schilderung der Naturicenen. Indem Cor- 
neilles ernfthaftes und politifches Genie dich viel mehr 
von Ideen als von Empfindungen näherte, theilte 
es der Sprache feinen gefetzten ernfthaften Geift mit. 
Racine gab ihr die Bewegungen, die ihr Corneille 
noch nicht gab; er hauchte der ehrwürdigen Matro- 
ne neuen Jugend Zauberreiz ein. DieSprache, möch- 
te Rec. hinzufügen, bildete fich nach dem Charak- 
ter des Monarchen; fie vereinigte Würde mit Galan- 
terie, Weltliebe mit Religiefirät. Die Lebbaftigkeit 
Voltaire’s und der Ungeflüm feines Genies gaben dem 
bisher noch langfamern und gefetzten Gange der 
Sprache mehr Gefchmeidigkeit, Eile und Grazie. 
Befonders auch dadurch, dafs er fo ganz verfchie- 
dene Perfenen, Nationen und Epochen darfellte, 
gab Voltaire der Sprache mehr Celorit und Bewe- 
gung. So wie ihr bey der erften Entfaltung die 
Theaterdichter, fo gaben ihr auch andere Dichter, 
befonders Boileau, eine mehr regelmäfsige als ein- 
nehmende Geftalt. Meifterhaft ergreift zwar Molie- 
re das Lächerliche, allein die Darftellung deffelben 
fchliefst höhere poetifche Schönheiten beynahe ganz 
aus. In der Epoche Ludwigs XIV. beym Ausgange 
aus der Barbarey bedurfte die poetifche Sprache theils 
der Reinigung durch den Gefchmack, theils der Er- 
bebung zu höherm Fluge.. Wenn’die eine von die- 
fen Äbiichten Botean vollkommen befriedigte: fo 
ftand er derandern vielleicht gerade durch die Stren- 
ge feiner Kunftregeln, und durch das Anfehn feines 
Beyfpieles im Wege. Hierbey darf man freylich auch 
nicht z, B, feines Paflage du Rhin, und noch viel 
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weniger feines Lutrin vergeflen, als Mufter in eben 
fo correcter als warıner Ausmalung. Nach ihm er- 
bob fch als lyrifcher Dichter Roujleau, allein in ei- 
nem weniger poetifchen Zeitpunkte, wo man über 
die Laft und die unglücklichen Erfolge von Lud- 
wigs XIV. Siegen häufiger jammerte als jubelte. We- 
niger alfo heroiichen , als religiófen Gegenftänden 
widmete Rouffeau die Ode. Wenn er fie auch jenen 
widmete, fo gefchah es felten obne Einmifchung ei- 
ner Mythologie, die um fo viel weniger Eindruck 
macht, je fremder fie it. Vielleicht, fagt der Vf., 
danken wir die günftigere Revolution in der poeti- 
fchen Sprache einem Schriftfteller in Profe, der alle 
beffern Köpfe auf die grofsen Gegenftände der Na- 
tur hinlenkt. Buffon ilts, der vermittelit kraftveller 
und glänzender Imagination das Genie der heroi- 
fchen Poefie gleichfam bis in den Schoofs der Phi- 
lefophie trägt. In der fchildernden Poelie zeichnet 
fich der Dichter der Saifons, Saint- Lambert, da- 
durch aus, dafs er in der Natur nur gefällige Gegen- 
finde wählt. Seine poetifche Sprache. ift reich, 
glänzend, harmonifch, malerifch, wo er fchildert, 
genau und edel, wo er [deen und Empfindungen 
ausdrückt. Der Abbé de Lille lieferte in der Ueber- 
feizung der Georgica ein Werk, das in Abficht auf 
den Stil claflifch ift. So weit der Auszug aus diefer 
Abhandlung. Eigentlich if fie nur ein Fragment. 
3) Ueber die Orthographie, Ausfprache, Accentui- 
yung. Man mufs die Wörter fo fchreiben, meynt 
der Vf, wie man fie ausfpricht. Ohne Zweifel wür- 
de er diefe Regel befchränkt haben, wenn er näher 
unterfucht hätte, wie verfchieden die Ausfprache an 
verfchiedenen Orten und zu verfchiedener Zeit ift. 
Wer find diejenigen , die allen andern den Ten ge- 
ben follen? Wenn die fchriftliche Sprache, wie der 
V£, will, immer mit der mündlichen gleichen Schritt 
gebt, mufs nicht dafelbe franzöfifche Buch für jede 
Provinz und für jedes Jahrhundert oder wohl gar 
Jahrzehend befonders überfetzt werden ? Immer bleibt 
es freylich eine Unbequemlichkeit, wenn die Schrift- 
fprache andere oder mehr Züge und Zeichen hat, 
als die mündliche ausdrückt, genug indefs, dafs 
man an jedem Orte und zu jeder Zeit übereinkommt, 
welchen Laut man jedem Zug geben foll. Auch ein 
folcher, den man nicht ausfpricht, gewährt doch 
immer noch den Vortheil, dafs er die Ahkunft des 
Wortes im Andenken erhält. Die Sprache lernt man 
bey clafıfchen Schriftftellern, bey wem aber die Aus- 
fprache? Wohl antwortet man vielleicht: bey Hofe, 
in der Hauptfladt, 1n der Kirche, auf der Bühne; al- 
lein fo ficher und. dauerhaft fnd hier die Mafter und 
Vorbilder nie, wiein den Werken clafifcher Schrift- 
fteller. ! 
2 Fragment über Voltairens spifches Gedicht. Wa- 
rum fo wenig Gefchmack finden aie Franzofen an 
der epifchen Poeñie? Iar Wunderbares, Sagt der Vf., 
ihre Charaktere, ihre Fabel und Handlung, felbit ih- 
re Gemälde und ihr Stil, kurz, alles Epifche ent- 
fernt uns aus dem Kreife des täglichen und gefell- 
fchaftlichen Lebens, dem wir uns fo gerne nähern, 
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und aufser dem wir uns verirrt gfaubef. Um die- 
fes Vorurtheil gegen das Heldengedicht zu bekäm- 
pfen, näherte Voltaire das feinige beftinöglich fei- 
neın eigenen Lande und Zeitalter. Natürlich wurde 
dadurch fein Gedicht weniger epifch als hiftorifch - di- 
dactifch. 

3) Verfchiedene Bemerkungenüber die Sprache. Un- 
bedeutend. 

6) Einflufs der Sprachen auf die Imagination dev 
Völker. Je malerifcher die Sprache ift, defto mehr 
fetzt fie die Imagination in Bewegung. Zum Bey- 
fpiele giebt der Vf. die griechifehe: fear malerifch 
aber find auch die morgenländifchen Sprachen, und 
gleichwohl ift bey feltenen Ausnahmen und Vorfäl- 
len der Geift der Morgenländer viel mehr träge und 
fchläfrig als ungeftüm oder lebhaft. Es ift kein Zweifel, 
dafs Gemälde und Bilder weniger Eindruck machen, 
wenn man ihrer gewohnt it. Auch fie werden gleich- 
fam zu blofsen Zeichen und Wörtern. 

7) Thomas Correfpondenz mit Madame Necker 
vom J. 1781 bis 1785. Von ehrwürdiger Seite zeigt 
fich in diefen Briefen Thomas, als Menfch, als Freund, 
als Patriot, als Gottesverehrer ; inallen athınet Sehn- 
fuacht nach dem Genuffe der Natur und der Einfam- 
keit;in allen eine Mifchung von zärtlicher Wehmuth 
und männlichem Geifte; freylieh it der Ton ge- 
wöhnlich mehr declamatorifch als epifolär. S. 212 
bis 214. erklärt fich der Vf. mit Nachdruck gegen 
die Myfterien der Martinifien und Crifiaques, über- 
haupt gegen jene Philofophie, die durch Zweifel- 
facht und Unglauben zum Aberglauben zurück führt. 

8) Thomas Torrefpondenz mit Mhile ***, vom F. 
1766 bis 1782. — mil Ducis vons]. 1778 bis 1785. — 
Brief an Barthe vom J. 1782. — Auszüge aus Brie- 
fen an Herrn **. — Brief an den Baron **** über 
die Epitre au Peuple. — Brief an den Präfident Bon- 
nier d Alcof. Unter diefen Briefen zeichnet fich der 
an den Baren * * über den Werth des gemeinen Vol- 
kes verzüglich aus. 

9) Fragmente, welche in dem Effai fur les Eloges 
von der Cenfwr unterdrückt worden. Portrait des Car- 
dinals Richelieu. Der Cardinal erfcheint als der ab- 
fcheulichfte Menfch, der alles feiner Tyranney auf- 
opfert, auch das Volx wie die Grofsen. — Portrait 
Le Telliers. Ein Niederträchtiger, ein Böfewicht, 
Fouquets Verfolger, und Verfolger der Hugenoten; 
nichts defto weniger erhoben ihn in Leichenreden 
felbft ein Flechier und Bofluet als grofsen Mann und 
als Weifen. Ueber den Rang, der unter den Köni- 
gen dem Könige Ludwig XIV. gebührt. Erverwech- 
felte Glanz mit Gröfse, und den Ruhm feines Na. 
mens mit dem Heile des Volkes. — Wenn auch der 
Werth diefer Fragmente nicht grofs it: fo bekommt 
doch die Aufftellung derfelben gerade dadurch Werth, 
dafs fie der Cenfur, die fie unterdrückt hat, zum 
immerwährenden Vorwurfe gereichen, 

Den Befchlufs macht 10) Gefchichte des Verhafts 
des grofsen Friedrichs ım Cäftrin und vow der Hin- 
vichtung feines Gänfllings ‚ des jungen Katt, die wir 
fchon einmal in einer Sammlung verinifchter Auf- 
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fätze verfchiedener Franzofen pelefen zu haben uns 
erinnern. 


TECHNOLOGIE. 


Avussgurs, im Verlag d. Herausgebers: Anwet- 
fung zu Schloffer - Arbeiten mit Zeichnungen, be- 
arbeitet und herausgegeben von Jacob Zipper. — 


Erfter Theil. rgor. 665. gr. 4. m. ı2 Kpf. 


Mit diefem erften Theil beginnt Hr. Z., welcher 
fich bisher durch die in zwey Abrheilungen heraus- 
gegebene febr fchärzbare Anweifung zu Schloffer- 
Arbeiten, für feine ehemaligen Zunftgenoffen äufserkt 
verdient gemacht hat, die Grundlage eines neuen 
viel-umfaffenden Werkes, in welchem er zunächf 
darauf anträgt, die Kunftarbeiten der Schleffer auf ge- 
wife Grundfätze und Regeln zu bringen, um fie 
durch-eine folche wiffenfchaftliche Behandlung, zum 
Nachdenken über ihr Metier zu gewöhnen, und zu 
Selbfteräindungen zu verantaffen. Er wäbit fech des- 
wegen zuvörderli eine der gewöhnlichen Schio!Ter- 
Arbeiten, nämlich den Schläjfel, und betrachte: den- 
felben in allen . möglichen Arten, vom einfachiten 
bis zu dem zufammengefetzteften hinauf, wit den 
zugehörigen, eben fo mannigfaltigen Refatzungen der 
Schlöffer, welche der menfchliche Scharffinn zeither 
zur Bewahrung des Eigenthu:ns ausfindig machen 
konnte. Diefe theilen fich nach der willenfchaftli- 
chen aus der Zufammenftellung gleichartiger Din- 
Se hergenornmenen Eintheilung in Befatzungen mit 


MHittelbrücken, in Keifbefutzungen, in Richtfcheiben 
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und Vorflriche; für jedes Genus’ giebt Hr. Z. die 
daffelbe begreifenden Species, und zeigt, wie die 
Schlüffel zu folchen Befatzungen, und die Befatzun- 
gen felbit nach ihrer perfpectivifchen Anficht nicht 
nur, fondern auch nach ihren einzelnen Theilen auf- 
gerillen, und mit gewiflen hier abgebildeten Werk- 
zeugen bearbeiter werden follen. 


Die Mannigfal:igkeit der Gegenftände verbietet 
ihre Aufzählung: Ree. bemerkt nur noch, dafs die 
Zeichnungen und Kupfertafeln gefchmackvoll und 
fauber ausgefallen find: fo dafs diefes Werk, nicht 
nur in Zeichnungs- Anĝalten, fondern auch unter 
die Gerächfchaft jedes über fein Metier raflinirenden 
Arbeiters aufgenommen zu werlen verdient, und 
aufserdem auch für Dilettanten fehr nützlich und un- 
terhaltend feyn wird. 


ka s a 


Wien, b. Pichler: Beyträge zur Behandlung, Pfle- 
ge und Vermehrung der Fruchtbäume, für Liebha= 
ber der Gärtnerey. Zweyte und durch Anmer- 
kunzen vermehrte Auflage. Verfafst von Franz 
Freyherrn von Heinke. 1802. XXVI. und 307 5. 
8. (20 gr.) (S. d. Rec. A. L.Z. 1800. Nr. 533.) 

Berrin, b. Unger: Bibliothek der praktifchen Heil-. 
kunde: Herausgegeben von €. IV. Hufeland. 1$or. 
V. Bd. Nr.l. 738. Nr. I. 1168. Nr. Hi. S. 
Nr.W. 998.  VI.Bd. Nr.I. 845. Nr rrgs, 
1802. Nr.ill. 885. 8- (jedes Stück 5 gr.) G 


RLEINE 


VERMISCHTE ScCHAIFTEN., Mitan, gedr. b. Steffenhagen 
und Söhne: Hede zur Feyer der Tirönung und Salbung Sr. 
Kaif. Maj. Aiexanders des Erfen Seibftherrfchers aller Reu- 
fsen etc. im grofsen Hörfaale der mitauifchen Akademie am 
"October 18907 gehalten und Sr. Kaif. Majeftät allerunter- 
tnänigit zugeeigner von Karl Filhelm Crufe, Prof. der Ge- 
fchichte und jetzigem Prorektor diöfer Akademie. — Mit Be- 
willieung einer Kaif. Cenfur zu Riga, rgòr. 359.4. Wenn 
es bev Schriften niche blofs auf ihren Inhalt und ihre lorin, 
fondern auch auf Ort, Zeit und Umftände der Erfcheinung 
ankömnt, um ein Urtheil über fie zu fällen: fo gehört die- 
fe Rede zewifs unter die recht merkwürdigen Producte. Es 
ift für die Beftimmung ihres Werths zu wenig gefagt, wenn 
man den Geilt, derin ihr webt, für einen reinen und guten, 
die Gedanken, die fie euthält, wenn auch meiltens nicht für 
neu, dach für nicht gemein und fur gut angewandt, und 
ihre Sprache für würd'g und dem Gegenftande angemeflen 
erklärt. urch ihren Zweck und Orit wird die gänzliehe Ent- 
haltung voen aller Schmeicheley gegen den geuen Monarchen, 
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die feine Schenung fehr nahe Hlerender Verhälrmiffe durch 


bloises Schweigen darüber, und die Ereymülhigkeit, mit der 


SCHRITTEN 


frühere mufterhafte und zu eröfserer Truchtbarkeit beffimm- 
te Ereignife herausgehsben werden, und die durch manche 
Aufpielungen atf Gefchichte der ältern und neuern Zeit be- 
lebi ift, erit recht wichtig und anziehend. Das Hauptthe- 
ma berriift Katharinens Anftalten für Geferzgebung und 
Beichsverfafung. Nack einer kurzen Erwähnung von der ak 
ten Nowgoroälchen Prawda von 1017, Iwan’s II. Sudebnik 
von 1542, Alexei's Diofchenje von 1549, und Peters I. "Be- 
mühungen giebt der Vf. lehrreiche Auszüge und Anfichten von 
Kaiharinens Inftruction an die Gefetzcommiflion (wobey er 
felbft eben fo freymüthig als fein, den Vorwurf, fie habe aus 
Montesquieu geieliöpft, nennt und befchränkt), und von 
ihrer Stattnalterfchaftsordnung, (über die em Mündliches 
Urrheil Kants angegeben und erläutert wird) und fcaliefse 
mit den bis dahin erichienenen Verordnungen feines neuen 
Kailers ım Geif feiner ewig denkwürdigen Grofsmutter. Wie 
viel reichern Stoff würden ihm noch.die fpäsern Vorlchriste 
Alexanders gegeben haben, unter denen noer kein falfcher 
war, wd deren Wirkung delto gewiller uud vwerbrelteter 
feya muls, je bedächtger und ficherer lie geichench. 


Num. 120 


ALLGEMEINE LITERATUR: ZEITUNG 


Sounabends, den r. May 1802. 
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KRIEGSWISSENSCHAFTEN. 


BERLIN, b. Fröhlich: Der Feldzug vow 1900 mili- 
tärifch - politifch betrachtet, von dem Vf. des 
Neuern Kriegs yfiems. 1801. 6283 5. 8. u. XYI 

(2 Rthlr. 16 gr.) 


S. Verrede g. 

De Vf., der dich durch fein aaf dem Titel ge- 

nanntes Werk fchon als einen hellen Kopf vor- 
theilhaft bekannt gemacht hat, tadelt hier zuerft das 
Zaudern und die fpäten Vorbereitungen der Oefter- 
reicher zu Eröffnung eines Feldzuges, den man doch 
durch Verweigerung des Friedens felbft herbeyge- 
führt hatte. Er zeigt hierauf, was man hätte than 
follen, um den Krieg mit Erfolg zu führen; er beob- 
achtet diefen Gang durch das ganze Werk, indem er 
zugleich die in dem Geijle des N. Kriegs]yflems.aufge- 
ftellten, zum Theil neuen, Sätze durch Beyfpiele zu er- 
jäutern und zu erweifen fucht. S. 19— 38 zeigt ein 
befonderer Auffatz die Vortheile des Tiraillirens, 
welche Art zu fechten der VE. für die Einzig taug- 
liche hält, um den Feind zu fchlagen. Es fcheint 
jedoch , als ob nicht alle Bewohner Deutfchlands- da- 
zu tauglich wären, da fie bis jetzt blofs von der ge- 
wandteften Natien gegen eine der unbehülflichften 
gebraucht worden ift; der umgekehrte Fall dürfte 
vielleicht wohl ein anderes Refultat gegeben haben.— 
S.4ı fangen die eigentlichen Bemerkungen über die 
Ereieniffe diefes wichtigen Feldzuges felbit an, wo 
‚dann die Nothwendigkeit fehr bündig bewiefenwird, 
iich des Belitzes der Schweiz zu verfichern, wenn 
man mit Erfolg in Deutfchland operiren wollte. Dafs 
zwey Artillerielieutenants (Bonaparte und Carnot) 
den deutfchen Generalen überlegen waren, ift eben 
nicht zu verwundern, da unter allen Truppenarten 
«ie Artillerie immer bey dem Studium ihres Dien- 
fies weit mehr das Praktifche mit der Theorie ver- 
binden mufs, als andere, die fich blofs mit dem 
Detail der Evolutionen und des kleinen Dienftes be- 
fchäftigen zu dürfen, oder alles gerhanzu haben glau- 
ben, wenn fie aufnehmen und Feftungen bauen können, 
das Sublime derKunft: die Benrtheilung und den Ge- 
hrauch des Terrains im Ganzen, dem Oberbefehls- 
haber überlaffend. — Es würde die Gränzen einer 
Rec. überfchreiten, wenn wir dem VE. in feinen tref- 
fenden Bemerkungen über die verfchiedenen Kriegs- 
vorfälle felgen wollten, unter denen fich die Betrach- 
tungen über die Veberfälle S. 181 — 105 befonders 
vortheilhaft auszeichnen, Rec. begnügt lich, zwey 
merkwürdige Stellen auszuheben, die zugleich als 
eine Probe des Stils dienen können. S. 543: „Um 

A. Le Z. 1802. Zweyter Band, 
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„Leute von Verftand zu entdecken, fie aus der Dan- 
„kelheit hervorzuziehen und in einen ihnen zuko- 
„menden Wirkungskreis zu fetzen, mufs man felbft 
„Verftand befitzen. Um Wahrheit zu lieben, muß; 
„man felbft Wahrheit im Verftande haben, felbit von 
„Liebe zum Guten befeelt feyn; denn das Böfe ver- 
„bindet fich mit dem Irrthum., — Enge und einge- 
„fchränkte Köpfe hegen einen geheimen Abfcheu 
„gegen Männer von erhabenem Geiftesüberblick, 
„nicht allein weil deren Ueberlegenheit fie demüthi- 
„get, fondern weil fie auch wirklich Mifstrauen in 
„deren Einficht fetzen. Da fie alles, was fie wiflen, 
„mit vieler Mühe erlernt haben, und fehr wenig er- 
„lernthaben; fo glauben fie auch, dafs ein jeder durch 
„lange Dienflleiftung, fowohl Staats - als militärifche 
„Kenntniffe nur erlangen könne. Sie ahnden nicht, 
„dafs diefs genau fo viel heifst, als Meilter zu Schi- 
„tern der Lehrlinge zu machen. Dasjenige, was 
„unfer Begreifungsvermögen übertrifft, ‚betrachten 
„wir als nicht dafeyend. Daher werden ftarke Gei- 
„fter als Leute betrachtet, die etwas vorfellen wol- 
„lien, wie die gemeine Redensart it, die keine feli- 
„den Kenntnifle befitzen, und die einen Staat, den 
„fie vorgeben, bis zum Gipfel des höchften Glanzes 
„und der Macht erheben zu wollen, nur durch un- 
„ausführbare Projecte zu&runde richten würden.“ — 
S. 576: „Einen Fivfs vertheidigt man nie lange, 
„wenn man fich dichte daran ftelit, und fich an dem 
„Ufer verfchanzt. Ein-Fiufs it nicht deshalb .ein 
„Hindernifs des Krieges, weil man nicht hinüber- 
„gehen kann; denn diefs läfst fich nicht verhindern; 
„‚fondern weil es fchwer ift, auf dem jenfeitigen 
„Ufer gegen einen unternehmenden Feind fich zu 
„halten. Die befte Methode einen Flufs zu verthei- 
„digen, ift, in einiger Entfernung davon, die Armee 
„beyfammen zu halten und dann fogleich mit ge- 
„fammter Macht über den Feind herzufallen, fobaid 
„er hinüber gekommen ift. Hat man fich längt dem 
„Ufer zu weit ausgedehnt, fo mufs man fogieich zu- 
„rück geworfen werden.“ 


Nur darin kann Rec.*nicht mit dem Vf. über- 
einfimmen, wenn er überall das Gefchütz auf die 
höchften Berge fetzen wit, ypa wenn er die [chrä- 
gen Kanonenfchüffe für ungewifier und daher unwirk- 
famer hält. Beides it gegen alle Erfahrungen von 
dem Gebrauche und den Wirkungen einer gut be- 
dienten Artillerie; denn bekanntlich liegt "Me 
Schwierigkeit des Treffens mit dem Gefchütz 
nicht in der Breite fondern vielmehr in der Höhe 
des Gegenflandes; eine Toatfache, wodurch bei- 
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de eher angeführte Behauptungen völlig widerlegt 


wW erden. 


Paris u. Leipzis, b. Baumgärtners Recueil de 
Plans de batailles, attaques et combats, gagnes 
par Bonaparte en Italie et en Egypte avec une re- 
lation de fes Campagnes, par deux Officiers de fon 
Etat-major. 1802. 88 S. und ı6Plane 4. 


Je tiefer überhaupt noch das über die Gefchichte 
jener Feldzüge ruhende Dunkel, und je feltner das 
zur Ueberlicht derfelben unentbehrliche Bacler d’Al- 
beifche Kriegstheater von Italien wegen feines hohen 
Preifes ift; um fo mehr verdienen die Herausgeber 
diefer Sammlung den Dank des militärifchen Publi- 
kums, das fe dadurch in den Stand fetzen, die Ope- 
rationen der Franzofen in Italien beffer beurheilen 
zu können. 

Plan I. enthält eine allgemeine Marfchkarte von 
Nizza bis Venedig, die fich oben bis Brixen und un- 
ten bis Ferrara erftreckt, und unter der fich die Plans 
der Redoute von Montenotte, fo wie der Gefechte 
bey derfelben, bey Millefimo und bey Dego be- 
finden. Die Karte follte mehr Flüffe anzeigen, um 
eine Ueberficht der Thäler und Schlünde nach ihrer 
wahren Lage zu geben, die den fich am Meere her- 
abziehenden (iebirgsrücken durchfchneiden. Beffer 
find die Plane der Schlachten und Gefechte ausge- 
führt, und die Hauptörter nebft den Bewegungen 
der Truppen richtig angezeigt. Doch fehlt auf No. 
ə. S. Martha, S. Fennio und Rocca di Cairo, unweit 
Dego; nicht minder Pont Breia, S. Donato, S. Da- 
mien, Cencio und Rocchetta bey Millefimo; auch 
hätte bemerkt werden follen, dafs bey Ceva, Pl. Il. 
die Hauptverfchanzung der Oefterreicher auf einer 
erhabnen Kuppe lag. Die Treffen'bey Fombio und 
Lodi Pl. II. beweifen ganz vorzüglich: dafs eine 
treflliche Placirung des Gefehützes immer fehr gro- 
fsen Antheil an Bonapartes Siegen hatte In den 
Gefeehten am Mincio und bey Borghetto P1. IV. wa- 
ten Beaulieus Difpofitionen tadellos; fie hatten nur 
den einzigen Fehler, dafs fie fich ganz auf die De- 
fenfive einfchränkten. Bey Caftiglione Pl. V. war 
wieder die franzöfifche Artillerie entfcheidend; die 
Gefechte am Gardafee aber Pl. VI. und VII. wurden 
alle durch, um die feindlichen Flanquen herum ge- 
fchickte, Corps von den Franzofen gewonnen. Pl. 
VIIL enthält die Treffen bey Roveredo und Cagliane; 
P1. IX. die Gefechte bey Lavis, Solagna und Bafla- 
mo; Pl. X. endlich ‚die Gefechte bey Cerea und St. 
Giorgio und das Treffen bey Arcole. “Aaf Pl. XI. 
findet dich das Detail aller Bewegungen der beider- 
feitigen Corps bey den Attoquen des Poftens von 
Rivoli; auf Pi. XII. der Uebergang über die Piave 
und den Tagliamento und das Treffen bey Neu- 
mark. Pl. XII u. XIV find den Vorgängen in Ae- 
gypten gewidmet; Pl. XV und XVI. aber dem Feld- 
zug von 1800, wo die auf einander folgenden Stel- 
lungen in der Schlacht bey Marengo den Befchlufs 
machen. 
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Der Text giebt eine gedränpte Dar 
Kriegsveorfälle ‘mit Angabe der te 
noeuvres in Beziehung auf die Plans, Am ansführ- 
lichiten find die Gefechte bey Rivoli und die Schlacht 
bey Marengo befchrieben. 


GoTHA, b. Ettinger: Encyclopadie der Kriegswilfen- 
Schaften, dasikt: ann, Fe  n 
tillerie, Minirkuntt, Pontonnier-Feuerwerkerkunft 
und Taktik, ihre Gefchichte und Literatur, in al- 
phabetifcher Ordnung von H. E. Rofenthat, 
Herzogl. Sachf. Goth. Bergcommiflarius etc. 
Siebenter Band. Geg— Typ. 1801. 380 S. 4 
m. 19 Kpft. (4 Rthl.) 


Auch.unter dem Titel: 


Encyclopädie aller mathematifchen Wijfenfchaften. 
V. Abtheil. VII. Ba. 

Das Urtheil über die vorhergehenden Bände diefer 
eben fo weitfchweifigen als unnützen Compilation 
findet fich auch hier vollkommen befätiget. So 
lehrt der Artikel General auf eine ermüdende Wei- 
fe, was alles ein General wiffen und nicht wiffen 
mufs. In der dazu gehörigen Literatur ift fogar de 
la Fontaine doctrine militaire zweymal, und über die- 
fes auch in der Ueberfetzung aufgeführt. Die Auf- 
zählung der Lebensbefchreibungen alter und neuer 
Feldherrn nimmt allein 36 Seiten ein, - und’ der Un- 
terricht in den Handgriffen mit dem kleinen Ge- 
wehr, die in jedem Dienft verfchieden find, füllt 
auf eine zwecklofe Weife 4r Seiten. Der Artikel 
Gefchützpforten gehört gar nicht hierher, da fich 
das Wörterbuch überhaupt nicht mit dem Schiffbau 
befchäftiget. Die Bemerkung, dafs geübte Leute 
beym Gefchwindfchiefsen mit einer Kanone wehl 
dreyfsig Schüffe (?) in Einer Minute thun können, 
S. 85 wird jeden Artilleriften zum Lächeln nöthigen; 
14 Icharfe Schüffe find alles, was fich nur irgend er- 
reichen läfst,. und werden felbft nur felten zu be- 
wirken feyn, Nicht der Kurfächfifche General von 
Hiller hat die längft vorher bekannten l'rauhengra- 
naten erfunden, fondern der nun verliorbene Gene- 
rallieut. von Hoyer hat das Granatftück, eine neue 
Art längerer und leichter Feldhaubitzen eingefüh- 
ret, die im Kriege 1778 zuerit gebraucht wurden. 

Am beften find die Artikel Globe de Compreffion, 
Graben und Hauptwall ausgearbeitet, wo der Vf. gu- 
ten Führern folgte. 


STATISTIK. 


Lonpon, b. Kearsley, Hurft u.a.: Statiflical Aecount 
of the Population and Cultivation, Produce and 
Confumtion of England and Wales. With Obier- 
vations ‚and Hints for the prevention Ol a future 
Scarcity, by Benjamin Pitts Capper- 1801. 1198. 
8. (I Rthir.-g gr.) ; 

Wir haben bereits im vorigen Jahr bey der Anzei- 

ge von Morton Edens Schätzung der Be: T 
rofs- 
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Grofsbrittanien bemerkt, dafs das brittifche Parla- 
ment jin Jahr 1900» eine genaue Zählung der Einwoh- 
ner von England und Wales befehlofien habe. Da- 
rüber liefert Hr. C. hier die wichtigften Reluitate aus 
ächten Quellen gezogen- Zugleich aber verbreitet er 
fich in diefer reichhaltigen Schrift über verfchiedene 
verwandte Materien, ‚den Zuftand des englifchen 
Ackerbaues, die jährliche Getraideärnte in diefem 
Königreich, die Urlachen der letzten Theurung, und 
die interelfante Frage, ob England und„Wales io 
viel Brod und anderes Korn hervorbringen können, 
als norhig iit, ihr Einwohner, von einer Äernte zur 
andern zu ernähren. Dafs man in England feit lan- 
gen Zeiten gegen eine Volkszählung gewefen, ift 
bekannt genug, und dafs die Geiltlichkeit folche zu 
vereiteln fuchte, leicht zu erklären, weil fie diefes 
Gefchäft als eine neue ihnen auferlegte Laft betrach- 
tete; dafs es aber unter diefer einige gab, die da- 
gegen in öffentlichen Schriften eiferten, iftin der That 
zu verwundern, beitätigtaber den altenSatz, dafs nichts 
neues unter der Sonne gefchieht. So wie nämlich 
Büfching berichtet, dafs, als Kurfürft Friedrich Wil- 
helm der Grofse von Brandenburg 1693 fämmtliche 
Einwohner zu zählen befahl, fein Hotprediger dage- 
gen eine Vorftellung überreichte, weil Volkszählun- 
gen in andern reformirten Staaten nicht gewöhnlich 
waren, und Davids Beyfpiel eine Peft befürchten 
liefs, fo commentirte ein Geiftlicher aus Oxfordfhire 
bey diefer Gelegenheit über den Anfang des 2ı Kap. 
des r B. der Chronik : und der Satan ftand ;wider Hrael 
auf und gab Davidein, dafs er Ifrael zählen liefs. Die 
neuen englifchen Zählungsliften, welche deın Par- 
lament in der Mitte des vorigen Jahres vorgelegt 
wurden, haben folgende Einrichtung. Sie find nach 
den zwey und funfzig Graffchaften geordnet, in 
welche diefes Reich vertheilt ift, man hat in einer 
jeden die bewohnten und unbewohnten Häufer re- 
giftrirt, ferner die Zahl der Familien, der bey der 
Zählung wirklich vorhandenen Menfchen, diefe nach 
beiden Gefchlechtern geordnet, und die mit dem 
Feldbau befchäftigten Perfonen, die Handwerker, 
Manufacturitten, Kaufleute etc. unter befondere Ru- 
briken gebracht. Das Militär ward nicht mitgezählt, 
daher fehlen in den Liften diein England ftehenden 
Feldtruppen, die Landmiliz-nebft den fogenannten 
Fencibles, auch die Matrofen und Marinen auf der 
königl. Flotte. * Sogar die regtitrirten Seeleute auf 
den Kauffartheyfchiffen find nicht mit berechnet. Ih- 
re Anzahl flieg 1800 auf 145,661 Köpfe, jedoch fchei- 
nen darunter ihre Weiber und Kinder mit berechnet 
zu feyn, weil in den frühern dem Parlament vorge- 
legten Tabellen nur 87 bis 88,080 Matrofen auf eng- 
lifchen Handelsfchiffen dienten. Nach der wirkli- 
chen Zählung fand man in England und Wales 
doch nur 8,923,1653 Menfchen, von denen 4,200,782 
männlichen, 4653, 383 weiblichen Gefchlechts wa- 
ren. Mit dem Ackerbau befchaäftigten fich 1,737,675 
Perfonen. Rechnet man die übrigen zwar beion- 
ders gezählten, aber in der Haupttabelle fehlenden 
Militärperlonen und andere mit; fo fteigt die ganze 
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englifche Bevölkerung nicht höher als auf 9,500,000, 
Beke und Morton Eden haben alfo- ihre Berechnun- 
gen fehr übertrieben, indem dererfte eilf Millionen, 
und der letzte nur eine halbe Million weniger an- 
nahm. — Die bisherigen Berechnungen der Volks- 
ınenge von London find noch mehr von der Wirk- 
lichkeit entferne. Dr. Price, der blofs darauf aus- 
gieng, Englands Verfall zu beweifen, wollte 1777 
nur 543,420 gefunden haben. Howlett, der wäh- 
rend des amerikanifchen Krieges Prices Behauptun- 
gen widerlegte und zuerft den von vielen kaum ge- 
ahndeten Satz bewies, Englands Bevölkerung habe 
gegen vorige Zeiten zugenommen, fchätzt fie auf 
1100,000 und Eden auf 960,000 Mentchen. Nach 
der wirklichen Zählung, die während der Parla- 
mentsfitzung vorgenommen, und worin mehrere, 
font von der Hauptfiadt ganz abgefonderte Kirch- 
fpiele wie Paddington, Hainpftead, Bethnalgreen, 
Hackney und andere mit aufgenommen wurden, hat 
London 715,002 Einwohner, davon lebten in der 
City 112,733, in Weftminfter und was dazu gehört, 
159,708 Seelen. Rechnet man zu der Zahl der 
ganzen Bevölkerung noch das Militär,und die Seeleute 
hinzu, fo kann man für die Hauptftadt nur goo, 000 
Einwohner rechnen. — Die englifche Volksmenge 
hat befonders im vorigen Jahrhundert zugenommen, 
und fie vermehrte fich in folgenden Progreflionen; 
in den erften funizig Jahren nun ‚; der gelammten 
Bevölkerung, in den nächien dreyfsig Jahren oder 
bis 1780 um $.und in den letzten zwanzig Jahren 
bis 1800 um & Den ganzen Menfchenverluft durch 
den franzöfifchen Krieg berechnet er nur zu 100,000 
Mann. Diefs fcheint uns allerdings zu gering, je- 
doch übergeht er die Recrutirung und Verftärkung 
der Truppen, die aufserhalb England dienten. Den 
jährlichen Verluft der Seeleute auf den Kauffarthey- 
fchiffen fchätzt man im Durchfchnitt auf 5000. Die 
Sterblichkeit hat»fich feit der Einimpfung der Blat- 
tern fichtbar vermindert. Sonft konnte man die 
Hälfte der damit Betallenen als Todte rechnen, jetzt 
verliert die ganze Bevölkerung höchftens einen von 
vierzigen daran. [m J. 1730 würheten die Pocken am: 
ärzfien. Das Verkältnifs der Geburten- zur ganzen 
Bevölkerung ift wie 1 zu 4r und das Verhältnifs der 
jährlich gebornen Knaben zu den Mädchen wie 27 
zu 26. Auf 134 Lebende kommt jährlich eine Ehe. 
Bey der letzten Zählung hat man in England und 
Wales 1,917, 232 Familien gefunden, und auf jede 
kommen 41! Perfonen. Die Zahl der bewohnten 
Häufer ftieg auf 1,598;278. Allen bisherigen Berech- 
nungen ift daher nicht zu glauben, wie wir mit ei- 
ner MenzeAngaben beweifen könnten, wenn hier dazu 
der Ort wäre. Price, der feine Uebertreibungen durch 
charged and chargeable Houfes zu verdecken fuchte, 
fand 1777 nur 932,734 Wobnungen, und den Davenant 
der fchon ı16g0 in England 1, 319, 215 Häufer fand, 
follte billig niemand mehr anführen, weil er in fei- 
nen. fpätern Rechnungen mit fich felbft uneins ift, 
und wie Chalmers längt erwiefen hat, oft Feu- 
erheerde, deren viele Häufer mehrere haben, 
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mit Hiufern verwechfelt hat. Auf jedes Haus 
kommen gegenwärtig 5 3 Menfchen. Seit 1798 wur- 
den die Wirkungen des Krieges auf die Bevölke- 
rung fichtbar, vorzüglich durch die verminderte 
Zahl der Ehen. Denn 1798 wurden 75,113 Paare 
getraut, 1800 aber nur 63,429. 

Der zweyte Hauptabichnitt befchäftigt fich mit 
dem englifchen Ackerbau, den vornehmften Pro- 
ducten der Erde, und der jährlichen Confumtion, 
Hr. C. hat dabey auch eine Tabelle zum Grunde ge- 
legt, worin man von England und jeder eihzelnen 
Graffchaft überfehen kann, wie viel Morgen (Acres) 
Land beide enthalten, ob diefe zum Kornbau, als 
Viehweiden, oder Wald benutzt werden, wie viele 
Morgen unbenutzt liegen, welche einer beflern Kul- 
tur fähig find, und-ob in den einzelnen Graffchaf- 
ten vorzüglich Ackerbau oder Manufacturen und 
Handel blühen. Der Vf. hat bey diefen Angaben 
zwar nicht fo authentifche Quellen befragen kön- 
nen, als bey den vorigen, indeflen hat er in den yie- 
len Schriften der Ackerbaugefellfchaften einzelner 
Graffehaften, den fpeciellen Topographieen und an- 
dern Nachrichten binlängliche Materialien gefunden. 
Nach neuern Berechnungen it Englands Umfang 
nach Morgen T.andes berechnet kleiner, als nach äl- 
tern Angaben, und hier werden nach Beke, Rofe 
und andern überhaupt nur 37,265,855 Morgen ange- 
nommen, bey den zum Feldbau benutzten, itinmt 
Hr. C. auch mit dem eriten Gelehrten überein, denn 
diefer fchätzt folelıe auf 11,400,000, unfer Vf. aber 
auf 11,330,000 Morgen, die Viehweiden nehmen ei- 
nen 'gröfsern Platz weg, nämlich 16,796,458 Mor- 
gen. Allein das wülte Land hat fich gegen vorige 
Zeiten febr vermindert, obgleich bey deffen vori- 
gen Schätzungen grofse VUebertreibungen gewifs 
ftatt gefunden haben. Nach Hn. C. find davon nur 
5,741,000 Morgen vorhanden, alfo weniger, als Be- 
ke glaubt, ven denen äber beynahe die Hälfte cul- 
tivirt werden könnte. Durch die vielen Kanäle hat 
der Ackerbau befonders in einigen Graffchaften viel 
Land verloren, und die grofse Menge der Viehwei- 
den ift am meiltenidadurch entftanden, dafs in 
den füdlichen Graffchaften, wegen der Seerültun- 
gen, Vieh einen ftarken Abfatz findet, in den übri- 
gen aber, dafs die Aernte in etlichen Jahren mifs- 
rathen, und die Viehzucht mit weniger Koften ver- 
knüpft ift. [Manche Landwirthe legen {fich auch de- 
ftomehr auf die Viehzucht, weil.fie der Kornzehn- 
ten wegen mit ihren @eiftlichen in Streit gerathen 
find. Wales bauet nur- halb fo viel Getreide als es 
braucht; denn von den 4,635,400 Morgen diefes Für- 
itenthums find nur 849,000 Ackerland, dagegen be- 
fteht über die Hälfte des ganzen Landes aus Vieh- 
weiden. Zu den Urfacken des Kornmangels und der 
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Kerntbeurung rechnet Hr. C. noch den sröfsern Ver- 

brauch des feinen weifsen Meuls, und der Genufs 

des:Geriten- und Habermehls hat dagegen in York, 

Lancafhire- und andern nördlichen Graffsheften ab- 

genommen. Dennoch werden jährlich vier Millio- 

nen Morgen im ganzen Reiche mit letztern Kornar- 
ten beitellt, wovon freylich die Brauereyen und das 

Vieh den beiten [heil verbrauchen. Zwey Millio- 

nen Morgen dienen gegenwärtig zum Weizenbau, 

und geben bey einer guten Aernte 6,000,000 Quar- 
ters, und bey fchlechten, wie fie {fice zeither-gröfsten- 
theils gewefen find, eine Million Quarters weniger. 

Da nun der jährliche Verbrauch diefer Getreideart un 

Frieden etwa 8,500,000 Quarters beträgt, wobey 

aber für die Brauereyen nichts berechnet ift: fo be- 

darf England blofs an Weizen bey einer guten Aern- 
te jährlich eine Zufuhr von dritthalb, und bey einer 
fchlechten vierthalb Millionen Quarter. Doch glaubt 
der Vf., dafs, wenn zum Weizenbau von den noch 
übrigen Ländereyen nur eine Million Morgen ver- 
wandt würden, das Reich der fremden Zufuhr ent- 
behren könne. Indefs it diefe wichtige Materie 
der jährlichen .englifchen Confumtion an Getreide 
und andern Feldfrüchten noch lange nicht erfchöpft. 

Der Vf. hat dazu nur einige Fingerzeige gegeben, 

fie wird aber gewifs von dem Board of Agricul- 

ture nach ihrem ganzen Umfange einmal dargeftellt 
werden. 

Am Ende giebt Hr. C. noch mancherley V.orfchlä- 
ge, die in den letzten Jahren fo hoch geftiegene Korn- 
theurung zu verhüten; denn im May vorigen Jah- 
res galt ein Quarter Weizen 150Sh. 6d. Da wir aber 
diefes Pamphlet {chon ausführlicher angezeigt ha- 
ben, als es der Raum diefer Blätter verftattet, fich 
viele feiner Ideen blofs auf enzlifche Localitäten 
gründen, welche für die meiften Lefer näher detail- 
lirt werden müfsten, und manche uns wenigltens 
unausführbar fcheinen: fo laffen wir es bey dem 
angeführten bewenden. Zuletzt verfpricht der Vf. 
noch ähnliche Uuterfuchungen über Schottland und 
Irland. Bey dem eriten Reiche hat ihm freylich 
Hr. Sinclair in den zwanzig Bänden feines bekann- 
ten Statiflical Account of Scottland gut votgearbei- 
tet, bey dem letzten dürfte es ihm hingegen an 
fichern Quellen fehlen. 

* P « 

_ Gera, in d. Exped. d. neuen privil. Geraifch. Zei- 
tung u. b. Illgen: Freymüthige Darflellung der 
Gefchichte des Tages; von M. Erufl Auguft Sör- 
gel. Dritten Bandes erftes bis fechites Hett. ı$c1. 
DISS Au kı Kehle ST). (Srd. Rec in 2; 
z801. No. 342.) 
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ÖxrForn, in d. akad. Druckerey: OMHPOT IATAZ 
KAI OaTzsnta. — Easy dydw Pasıkınov 
TIXYUZ 7 Ounpsu ROINTIG Eé ERYASTMRIOU FORO 
yerDiou wuxdnazs Tyg Ev OEoyig. “Erei &w. 1800. 
4 Bände. 1.B..39685. H.B. 4218. IH.B. 3288. 
IV. B. 314 u. 885. kl. 4. 


= 
Í Jach der kurzen Vorrede, die ex acdibus Claren- 
donianis datirt it, ohne den Namen eines Her- 
ausgebers anzuzeigen, gieng die Abficht diefer Aus- 
gabe blofs dahin, einen fehlerfreyen Abdruck des 
Clarkifchen Textes mit den anfehnlichten Typen zu 
liefern, qui lectori nullam fasefferent molefliam. Die 
anfehnliche Schrift it denn auch dasjenige, was an 
dem Werke von denen Lefern, die fich um die Ho- 
merifche Kritik wenig bekümmern, als das Haupt- 
verdient bemerkt werden möchte. Allein Rec. fürch- 
tet fehr, fo gern er felb in Büchern diefer Schrift, 
befonders bey Abend und trübem Wetter, liefet, 
dafs die Ausgabe von typographifcher Seite bey Ken- 
nern der Kunft keinen Beyfall linden werde. Die 
Lettern find, fo viel wir’uns erinnern, ganz diefel- 
bigen, womit die Glasgowifche Ausgabe in vier Fo- 
kanten gedruckt it, folglich ohne das gehörige Ver- 
hältnifs zu dein kleinern Quartformat, auch durch die 
Abbreviaturen des wehlbekannten Oxforder Drucks 
entltellt, worenter g neck die erträglichiie if. 
Wer hingegen gern alles, fey es zu eigenem 
Gebrauch, oder zu fremder Benutzung, hkerbeyge- 
fchafft wünfcht, was noch in Händfchriften für den 
Text der alten Sänger verfteckt liegt, dem giebt die 
usgabe einen fehr achtungswürdigen Beytrag; und 
auf diefen Theil des Werks müffen wir uns nach 
der Beichaffenheit der Sache bey unferer Anzeige 
hauptfächlich einfchränken. Der Beytrag geht in- 
deffen nur auf dieOdyffee, und man mufs bedauern, 
dafs der Codex der Ilias e Bibl, Cell. novi Oxen., 
den man fo nahe hatte, nicht gleichfalls zur Mit- 
tkeilung der Varianten verglichen worden. Ausihm 
fcheinen jedoch in Fällen, wo er mit dem von Vil- 
loifon edirten Venetianifchen Texte übereinfiimmte, 
einige Verbefferungen der Dias gefloffen zu feyn, die 
dber im Texte felbit mühfam aufgefucht feyn wollen. 
So weit wir bemerkt haben, find es ziemlich weni- 
ge, und keine einzige darunter, die fich nicht be- 
reits in der Wolfifchen Recenfion finde. Beyfpiele 
mögen feyn: B. 451. &xasrpfatt Snore, |. 227. èri- 
Biror ft. aroßgrowi H. 227. uesrsw ft. des Dual 
usorws 337. du redis ft. ev medien. ©. 454. rÈ-dé ney re- 
A. L. Z. 1502. Zweyter Band, 


Teleopevey JEY, 550. oé R. ara. K. 328. Auße ft. 
Bxke. N. 346. rereigxrov. TI. 463. Mxronnhos ohne ugy. 
732. EDerwe it. emreys. T.19. reræprero it. ÈTXOTETO, we 
Ernefli der Verbeflerung irrig ein male beygefügt hat. 
Defto unangenehmer ift die Wiederholung von Les- 
arten, wie A. 392." Ab of 192726 219:2708 E. 297. erbos 
os. A. 696. xpivxusvos [ne] rom und vieler andenn von 
gleichem Schlage. 

Die Aufnahme der beffern Lesarten mufs aber 
nurals beyläufig und zufällig betrachtet werden; und 
würde, auch wenn ihrer viermal fo viele feyn foti- 
ten, doch noch lange nicht Anfpruch auf den Na- 
men einer neuen Recenfion geben. Doch diefs ent- 
fprach dem Zwecke felbft überall nieht: man nahm 
während des Drucks hier und da etwas auf, was 
fich als befer auf der Stelle ankündigte; um Aus- 
merzung, oder um die befcheidenere Einklamme- 
rung, unächter oder von den Alten verworfener 
Verle, bekümmerte manfich noch weit weniger. Als 
einen folchen Vers fehen wir in dem ganzen Homer 
den einzigen B. 206. befternt, der freylich das volie 
glofsematifche Gepräge trägt. 

Auf gleiche Weile ift der Text der Odyflee be- 
handelt; ja vielleicht find hier der Aenderungen kaum 
eben fo viele; und.es ftehen öfters noch folche Feh- 
ser, zu deren Verbefferung eben keine Handfchriften 
zu erwarten waren: wie 5.443. Echsen TI. 387. £4- 
keate. P. 196. Zveiun. SL. 107. Aws und manches 
Aehnliche, auch in der Orthographie, was mannach 
der neuefien Bearbeitung .des Homer unter uns nicht 
erwarten follte.. Ohne ren den fubtilern Feinheiten 
der Orthographie und Interpunction zu reden; ohne 
folche Beyfpiele zu erwähnen, wie gleich vorn in 
der Ilias ’Arpe/dx dd werte din, wo dasletztere Wort 
felbft von einem der jüngften Metaphraften (oft ver- 
ftehen fich diefe auf ächtgriechifchen Ausdruck beffer 
als wir Barbaren) zu "Arpeidx zurück, nicht zu zog- 
kirope Awy gezogen wird: fogar das Apifche Land 
hat man Il. A. 270. und in ähnlichen Stellen, wie- 
der gegeben, und umgekehrt vrep/oveg Heinn Ratt 
“Vrepiovog, und aherrouevnie AIyuy ftatt "Akzııoı. 

Wir gehen zu der auf g8$. mitgetheilten Colla- 
tion des Harleyifchen Codex der Odyffee fort, um 
dem Lefer, dem diefe Art von kritifchem Apparatus 
überhaupt nicht fremd it, fo gut es durch gewähl- 
te Proben gefcheber kann, einen Begri@ von der 
Wichtigkeit diefes Anhanges zu geben. Der Codex 
(auf Pergament in kl. Fol. Nr. 5674.) it ebenderfel- 
be, aus welchem bereits die Clarkifche Ausgabe ei- 
nige von Th. Bentley eXxcerpirte Lesarten dasbor 
Die jetzigen Weit genaugın, undim Vorbeygehenzu- 
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gleich auf die reichhaltigen Scholien der Handfchrift 
gerichteten, Auszüge veraanken wir dem gelehrten 
kleifs des Hn. Rich. Porfon, der felbft am Ende el- 
ner zur völligen Beruhigung kritifeher Beurtheiler 
angeftellten Nachlefe feinen Namen unterfchrieben 
bat. Könnte unfer Wort zu diefem oder einem an- 
dern weniger befchäftigren Englifchen Gelehrten hin- 
dringen: fo möchten wir ihn im Namen aller Freun- 
de des Homer um die Auffuchung und vollfländige 
Herausgabe fowohl jener als der übrigen in England 
befindlichen Scholien, infonderheit zur Odyflee, aufs 
angelegenfte erfuchen. Was Hr. P. jetzt gegeben 
hat , obgleich nichts vollffändiges, und oft nicht ein- 
mal mit den eigenen Worten der Scholiaften, erregt 
uns diefen Wunfch fehr lebhaft, und wird ohne 
Zweifel die noch zu erwartende kritifche Reftitution 
des zweyten Homerifchen Werks um ein gutes Theil 
der alterthümlichen Geftalt mehr zu nähern beför- 
derlich feyn. 

In Allgemeinen, fcheint es, ward bey den Al- 
ten die Odyffee der Ilias immer fehr untergeordnet. 
So ift ift fie auch feit jeher von den Kritikern und 
Emendatoren behandelt worden, deren weit weni- 
gere fich mit ihr befchäftigten; und daher haben auch 
wir für die Odyffee nur kleine Bruchftücke aus dem 
grofsen Schifibruche der Homerifchen Literatur ge- 
rettet. Deinungeachter find wir überzeugt, dafs, 
wenn mehrere Gelehrten an der Quelle wichtiger 
Bücherfchätze fich zu gleicher Ablicht verbänden, 
dennoch zu etwas ähnlichem, als was Hr. Villoifon 
aus der Markus - Bibliothek geliefert hat, Rath wer- 
den dürfte. Wirklich hat fich uns diefe Hoffnung 
beym Burchblättern der gegenwärtigen Vergleichung 
des Harleyifchen Cod. fehr beitätigt,; und wir finden 
darin eine beträchtliche Anzahl Anmerkungen, die, 
wenn auch, nicht immer zur Berichtigung des Tex- 
tes brauchbar, doch den Ideen, die in den Wolfi- 
fchen Prolegomin. über den Gang der frühern Kri- 
tik im Homer, aufgeftellt find, ganz entfprechend, 
das gelehrte Studium des Sängers vortrefllich unter- 
ftützen. Diefs würde leicht von jedem Gelehrten 
bemerkt werden, der fichallenfalls erft bey diefer Ge- 
legenheit mit dem Euflathius und den fogenannten 
Scholien des Didymus bekannt machen wollte. In 
beiden Vorräthen findet fich manches aus unferın 
Scholiaften ; aber ältere Ueberbleibfel der Kritik über 
den H. mit Anführung. der Namen eines Zenodotus, 
Kalijflratus, Parmenifeus u. f. w. erhalten wir zur 
Odyffee nun zum erfienmal in gröfserer Zahl. Doch 
den ganzen Gewinn recht zu überfehen, mnfs man 
mit allen kritifchen Subfidien zum H., felbft mit je- 
dem der alten Gloffarien, (innig vertraut feyn. 

Gleich anfangs fieht man eine merkwürdige An- 
zeige aus der Mafhlifchen” Exd.cis "Odverelac, nämlich 
den ganzen Vers A.gg. verändert, oder, wie man 
richtiger fagen mufs, anders als fpäterhin: 


IHeuyarre Maias agınudlos dyAacr viov: 


vielleicht auch eine Erwähnung der Cyprifchen Aus- 
gabe (7 au»Aıny gefchrieben, p. 25.) und mehrerer 
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neuerlich bekannter gewordenen ältern Bearbeitun-: 
gen, als des Autimachus, Rkienus, Krates, Diocles 
Athenokles, Ptolemaeus Oroandri u. dgl. Bilofs a 
Rhianus erhalten wir jetzt eine für einer fo wenig 
berühmt gewordenen Text (Wolf Prolegg. ad Hom. 
p. CLXXXVII., beträchtliche Anzahl von Lesarten. 
Wir wollen ihnen den geringen Raum nicht mifs- 
gönnen. A. 95. las er Agpo: anftatt &ynaw. B. 132. 
Kürze Besl. 152- OTTXYTO (h.e. bocxy ng) nÀndovæ ERolgy. 
244. zul MQUETÈ i» 3II. xézovra (unfere gemeine , Aber 
gewifs verwerfliche , Lesart) ftatt &ykoyrx. T. 24. aldog 
d aù vlw dypl, was eine leichtere Struktur gewählt. 
V. 178- Evvuxso: ft. evvuximı. A-702. Múiov juatigy (ei- 
ne fonderbare Variante, die doch der wahren Erklä- 
rung von jux Fosi nutzbar feyn kann). V. 788. xer 
ag aynudos (eine gute Veränderung). E. 296. aten- 
veveyc. V.313. aurov Bxàe (was dem Scholialten vor- 
züglich dünkt.) V. 393. er) nuuaros. Z. I0. Jeol. 
V. 44. ælde. V-46. rij &un V. 57. EQorh.lsoswv (n. of 
duweg, eine Lesart, die vorhin Eujlath erwähnte). K. 
130. ġà æ mavrs; avszöndev (wie auch Kallifiratus las,» 
und Toup über den Suidas emendirte.) =. 317. Toi- 
dv. V. 522. bugs, vgl. 1. Y. 135. 

Das Haupt - Augenmerk aber fällt bey allen die- 
fen Auszügen theils auf Lesarten aus den drey vor- 
nehmften Editionen des Alterthumns, wir meynen 
die des Zenodotus, Ariflophanes und Arijlarchus, 
theils auf Bemerkungen derfelben oder ihrer Vorgän- 
ger über fufpecte Verfe. Jene Lesarten find gröfs- 
tentheils als neue Belege zu demjenigen anzule- 
hen, was Wolf in den Prolegge. von S5. CXCIX bis 
CELXXVI. über den Charakter und das Verdienit die- 
fer Männer aus den in den’ Anmerkungen geordne- 
ten Pröbchen folgert. Zugleich beitatigt lich die 
dort S. CCLVI. und fonft gegebene Voritellung, dafs 
dem Ariltärchus, defen Text wir im Ganzen auch 
in der Odyflee lefen, fpäter noch ein Graminatiker, 
als Vf. einer zowy” Exdesı;, nachgearbeitet habe. Denn 
wir lernen jetzt, dafs wir zuweilen auch in diefem 
Gedicht andere als Ariftarchifche Lectionen haben. 

Doch, es wird am beften feyn, aus allen drey 
Recenfionen einiges auszuheben, etwa das Drittel 
oder Viertel des ganzen Vorraths. Zueri aus der 
des Zenodotus: A. 261. 0Dpx asije B. 41. gras. Ve 
81- dunpve Tepe XEwV. I. II. oeisay Keipavres: . 216. 
amoriseni y CU YE MEVOG Ewv, A. E59. Enssruuiag. V. 162. 
ofero yxp. V. 370. 4 dÉ poi gyrozésye H.4r. Y otis 
axyıiv. Einiges hierunter ift nicht fo übel, als es 
beym eriten Anblick fcheint ; anderes erfcheint felbft 
beym erften Blick wenigitens eben fo gut als der ge- 
woöhnliche Text. Bisweilen trat auch hier Ariitarch 
dem Z. bey, wie A. 337. wo er das fonli nirgends 
im H. vorkommende 0x: in «idsıg verwandelte. 

In den Lesarten des Ariftophanes von Byzanz 
zeigt fich wenig Vorzügliches, Z. B. B.345- Patte er 
nanxe V. 70. uý u ov 1.82. Ends: (f mon publi- 
cus). V. 246. zJavaroç (wie EE in 1. y, 460. 
conftruirt wird.) V,486. Jey düyev zubıexevres, (wo 
Jey im Sinn von £rgexo; feyn follte). Z. 29. @arıg 
(wofür man auch xapıg las.) Verfchiedenes von die- 

fem 
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fem Grainmatiker ift jedoch in unferm heutigen Tex- 


te, ao von Ariitarch vermutblich gebilligt und bey- 


behalten worden. 


Von diefem Schüler des Ariftophanes, der fich 
weiterhin gleichfam das Monopolium über die Ho- 
merifche Kritik erwerb, fehen wir ungefähr eben fo 
vieles bemerkt, als ven Zenodotus. Ein und an- 
deres darunter erfcheint als Conjectur, worauf viel- 
leicht mancher fonit als auf den achten Homerifchen 
Laut, oder, nach den nenefien fogenannten Unter- 
fuchungen , fogar auf die wahre Schrift gefchworen 
haben möchte, So war Z. 201. das dunkle disgo; poo- 
ro; Wahrfcheinlich Arifiarchs Muthmafsung, wofür 
andere duepos (öigupes) [chrieben. Von ihm war auch 

"217. eis Aura, WO die xowerepei, wie Euftachius, 
eig DYA lafen. So K. 124. Depayro: alii TÉVGYTGe Hin- 
gegen hatte er A. 606. aiyiBoroy xal u. emjoxToy Öiro- 
Borowo. V.668- Toi Bys uérpos MméGxi T.41: werden 
ai Agros für eine gute Aenderung angeführt, ycu- 
cely deran V.290- rpopeoyr, (im Sinn von yugxvovro.) 
A. 70. revĝolsto hào A. 525. mit einem ganz an- 
dern Ausgang: 


7 s y r , 
Er? Adot masTEs zarte Öygeo» izro Axel. 


A. 231. hatte er zwey ganze Verfe verfchieden, wo 
er fich, nach dem Scholiaften, einer Sünde theilhaft 
machte, die wir bisher nur dem Krates zutrauten. 
E. 232. las er &&ursp$s , wo unfer gréþnxev die Les- 
art der sixasörega, genannt wird, die mehrmalen vor- 
kommen, als Gegenfatz der xapıorepaı. 


Viel weniger fchätzbar find die einzelnen, ehne 
alte Gewährsmänner, theils in den Scholien, theils 
im Texte vorkommenden Abweichungen von un- 
ferm Texte, deren fich manche fchen in die ältern 
gedruckten Ausgaben verirrten; andere, und unfers 
Bedtinkens die meiften, auch in dem von Hn. Alter 
in Wien herausgegebenem Apparatus criticus tehen. 
Aber diefs verdienitliche Werk wurde von Hr. Por- 
fon nicht benutzt, vermuthlich weil es ihm durch 
fein German paper unbekannt geblieben. Sonf wür- 
de er es zuweilen gut baben benutzen können. Die 
Collation feibt aber -hat Hr. P. mit offenbarer Ge- 
nauigkeit beforgt, wie uns viele auffallende Schreib- 
fehler lehren, die er des Eintragens, fogar in der 
Nachlefe, nicht unwerth achtete, z. B. eine Aus- 
laffung von Aos A. Io. ein ooy ftatt Yrvov B. 393. 
(diefs gar ex emendat. librar.) ein erika Y- 09.» 
ein drsurziuv $L. 521. Lieber waren uns wirkliche 
alte Lesarten, obgleich ohne Zeugen erwähnt: wie 


A. 49- 
"Od SnI Qidws aro TAX AAKANTAL 


(denn fo mufs man im Schol. tefen; nicht, wie Hr. 
P. will, pwr a &ro) wenn gleich der Ausgang des 
Verfes in [. 313. beffer pafst. Merkwürdiger iĝ aus 
der nämlichen Claffe B. 245. KuÖoxTr næ) ravgors: ft. 
avdozoı xal wAsovenon ein Fall, wo die kritifche Wahr- 
fcheinlichkeit, die man im H, haben kann, fchwer 
zu entfcheiden ift, 


MAY 1802 


262 


Nun etwas von der Obelifirung gewiffer in Ver- 
dacht genommenen Verfe, dergleichen mehrere, als 
man denken follte, in der Odyffee vorkommen. In 
der That find einige darunter, denen Ree. in fei- 
nem Hand - Exemplar febon vor mehrern Jahren nach 
blofsem Gefühl den Obelas beyzefchrieben hat: er 
könnte fich jetzt nach Kritiker Braueh einen kleinen 
Triumph machen, wenn erzugleich mit diefem Blat- 
te das Buch umherfenden könnte, was in diefem 
Falle bey Vielen freylich der befte Beweis der Prio- 
rität feyn würde. Befonders angenehm war uns un- 
fer Zeichen bey A 553., wo es heifst, dafs der Vers 
in allen Kudoss,: gefehlt habe, Hr. P. aber anmerkt, 
man wife hier, wiè an einigen andern Orten, nicht 
recht, zu welchem Verfe eine vom Rande herfchie- 
lende x3&:yc1; gehöre : hier hat wohl die Sache kein 
Bedenken. So auch bey A. 569. wird erzählt, der 
Vers habe in manchen Texten gefehlt, was Rec. 
fchen läagft wünfchte. Ein andermal it uns, wie 
wir jetzt fehen, Zenedotus zuvorgekommen, der 
4.353. obelilirte. Ein gleiches Verdammungs - Ur- 
theil fprach er über H. 13. ©. 142. 223. A. 38—4I. 
und viele andere. Bey verfchiedenen diefer Verfe 
erfahren wir, dafs fie in gar keinem der berühmtern 
Texte waren, wie z.B. @. 142. als dem Zenodetus, 
Ariftophanes und Ariftarch unbekannt erwähnt wird. 
Der letztere unter diefen Gelehrten verwarf die zwey 
Verfe Z. 244. 245. wo es doch um den eritern Scha- 
de wäre, über den er auch nur zweifelte: der folgen- 
de aber, den er entfcheidend. verwarf, war wegen. 
eines Ausdrucks allerdings anftöfsig. Er obelifirte 
auch A. 546. und A. 285. nebft dem folgenden, ja, 
wie Hr. P. richtig vermurhet, nebit den vier folgen- 
den, und die meiften andern Kritiker traten dem Ari- 
ftarch bey. 

Von mehrern unter diefen &$sryssıg erfährt man 
überhaupt die wahren Urheber nicht, weil fie fchon 
den frübern Scholien - Sammiern unbekannt waren. 
Daher bemerken fie oft nur, ’Adersirais afersurai ol 
sigar. Allein fehr oft mufs man bey folchen Stellen 
vorzüglich an Ariftarchus und die Reihe Grammati- 
ker denken, die feinen Ausfprüchen folgte. VYonihm 
wor allem Vermuthen nach der Obelus bey den vier- 
zehn naiven Verfen Z. 275 — 288. , die fich heutiges 
Tages niemand wird nehmen laffen. Er war es ter- 
ner, dır jene Verfe verwarf, worin Alcinous feine 
Tochter dem fahrenden Helden ziemlich unverblümt 
zur Ehe anbietet, H. 311—316. Ein Stück von ähn- 
licher Naivetät ©. 333 — 342. fehlte "fogar in mehrern 
Recenfionen, unferer Meynung “nach, folchen, die 
von Ariftarchs Autorität abhingen. Ansdrücklich 
wird fein Name bey der &J£rys., von A. 356 — 359- 
genannt, welche Verfe denn zv rx15 Xatıssdonis ypx- 
Oxis gn av, wovon auch ein Schol, Venet. zu Íl. 
Z. 490. Nachricht giebt, Zu gleicher Art von Kritik 
gehören A, 171—173. s Welche Verfe an diefer Stelle für 
eine fich durch ihr Aeufseres als edelgebürtir ankün- 
digende Perfon unanitändig, aber Z, 188. fchicklich 
gefunden wurden. Auch !.72.ff. verglichen mit I. 
253. Æ. und F. 493. vergl. mir O. ıgı. Hier wieder 

wird 
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wird Ariltarchs Name genannt, den dech Thucydi- 
.des eines andern hätte belehren können. Von an- 
dern Obelifirungen führen wir noch an E.2337., wo 
der Schol. den annebmlichen Gedanken beybringt, 
der Vers möchte aus der V. 353. folgenden Erwäh- 
nung des Vogels gebildet feyn: T. von V. rgo -an 
die 32 VY. wenn nicht der redieligen Penelope Hr. 
P. das Wort länger fchatite, indem er aus A ein A 
macht, und fo den Obelus auf V. 130 — 133. ein- 
fchränkt: ©. 8r. 82. A. 156—1538. O.74. Einefelt- 
fame Bemerkung findet fich bey A,663. der ven Ono- 
makritus eingefchaltet feyn fell. 


Seltener it, wie es fcheint, der Fall, dafs die 
Alten (wir verfiehen die Zeiten nach Alexander d. 
Gr.) Verfe in ihrem Homer lafen, die wir jetzt nicht 
wiederfinden. Ein Beyfpiel diefer Art mülfen wir 
erwähnen, das vielleicht einen vorfchnellen Rather 
auf den’Gedanken bringen könnte, als ob die Gdyffee 
ehemais noch eine dritte Reife des Telemachus ent- 
halten habe. Zenodotus nämlich hatte zwifchen A. 
93. und 94. zwey Verfe: 


5 , w9 m Yy 
Kelder 88 Konrnnde nee oserie AVAKT Ay 
£ Vaa 9 29 A n r 
O yag deuraros nAder '"Axaıav KrAxoXıravay, 


die uns.auch aus andern neuverglichenen Handfchrif- 
ten bekannt waren. Freylich hätte diefs für einen 


KLEINE 


LITEPATURGESCHICHTE. Paris, b. Fuchs: Notice des Mp. 
lnifeés par Dom Bertherezu, Religieux bénédictin de laCongre- 
gation de St. Maur mort en 1794 par A. J. Sylvefire de Sacy. 
398.8. Diefe Nachrichten von Bertherean und Jeinem gro- 
Jsen gelehrten Nachiafs von Auszügen aus Avabern uber die 
erientalifche Gefchichte, wie er fie giebt, find nicht nur ein 
verdientes Monument für den Verftorbenen und zugleich eine 
Ehre für de $. als Kenner und Schätzer diefer Verdienfte, fon- 
dern auch eine grofse Auffoderung, dafs die Regierung und 
die von ihr unterffützten FInftirute -diefe Hinterlaffenfchaft 
durch ñen Druck bekannter machen follten. Durch einen 
gebornen Araber, Schahir, unterrichtet, hat B. alle arabi- 
fche Manuferipte der Bibliothek des Königs und von St. Ger- 
main-über dieKreuzzüge geprüft, und aus den tauglichen — in- 
nerhalb mehr als 30 Jahren— meift doppelte Abichriften von 
Auszügen gemacht. Die Finanzunordnung .der vorigen Pie- 
gierung machte die öffentliche Benutzung diefer Arbeit un- 
möglich; Mangel und Gram während -der Revolution brach- 
ten ihren Vf. felbft ins Grab. B. geb. zu Belleme d. 29. May 
1732. ftarb d. 26. May 1794. Der Theil feiner Arbeiten, wel- 
chen de S. hier elafüficire und befchreibt , 'betrifft theile die 
Fireuzzüge, theils die Fatimitifche und Ayubitifche Dynaftien 
überhaupt. Selbfil diefes Memoire vermehrt fchon die Lite- 
+arkenntnils von den arabifchen Gefchichtfchreibern durch 
beträchtliche Zufätze, fo wie es die ausgehreitete Bekannt- 
fehaft.des Herausg. mit der ginzen. aueh deutfchen, Lite- 
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Homerifchen Sänger ein Sujet zu einer ‚neuen Rha- 
pfedie feyn können. Aber wie hätte der zweyte Va 
der jetzt A. 256. auf den Menelaus gebt, auf dentdo- 
meneus gepafst, von defen Heimkunft uns Nefors 
Rede T. 191. etwas ganz anderes glauben läfst? Den- 
och las Zen. diefelbigen Verfe auch nach A. 284. 
Den Grund 5 den der SEETI. von diefer Lesart e1 
giebt, wollen wir nicht wiederholen: er würde den 
Zen. dis den leichtfinnigten Aenderer darftellen, der 
er nach gerechter Schätzung nicht fo oftit, als vør- 
mals geglaubt wurde. 


Endlich reizen uns ein paar Emendetionen des 
Hn. P. zur Anführung. Sie find, dünkt uns ,.die 
einzigen gelegentlich hingeworfenen. Im Xenoph. 
Anab. Y, 8. gegen E. wird ven inm didéxor für die 
Gloffe dssuedsos,, im Athenäus XV. 8.657. in einem 
Fragment des Aefchylus sx &vaso/ss anftatt des allge-. 
meinals verderben erkannten, doch bisher unglück- 
lich veränderten sx advasis:, bey Ebend. $. 690: in 
einer Stelle des Komikers Krates, ocs für das wünder- 
licke © Zey verbeffert. Beide letztere blofs aus ei- 
genem Scharffinn gefchöpftere Conjeeturen find des 
Gehalts, dafs wir wohl deren Hundert einem Her- 
ausgeber des Athenäus wünfchen ınöchten, der zu 
dem die gröfste Euftochie fodernden Theile feines 
Gefchäfts nicht alles, wie ein zweyter Bentley, von 
fich felbk zu nehmen vermag. 


SCHRIFTEN 


ratur des Orients aufs meue beurkundet. Auch die fehöne 
Probe, was deuifcher Fleils {chon aus den gedruckten mor- 
genländifchen Quellen über die Kreuzzüge leiten könne, Tr. 
PU ilken Comm. de Bellorum Cruciatorum ex Abulfeda Hiftoria, 
Goettingae. 1798. 4. it von ihm mit Achtung angeführt. Zur 
Probe wird ein ganzer Auszug aus einem arabifchen Leben 
des Sultans Almelie Almanfor Kelaun mitgetheilt, welcher 
einen Triedensfchlufs vom J. Chr. 1290. zwifchen diefem Sul- 
tan und dem König Alphons (hier Dhu Fonfh) von Arraponien 
und deffen Bruder, dem König von Sicilien enthält. Der Tractat 
war eine wirkliche Defenfvallianz des ’Chriften wider alle An- 
fölle von Europäifchen Chriften gegen den Sultan und ein 
Neutralitätsbundnifs in Ablicht auf die Kriege der in Allen da- 
mals vorhandenen Chriltenftaaten von Acre, Tyrus erc. ge- 
gen ebendenfelben; zugleich ift er als Hundelsbündnifs zwi- 
fchen beiden Theilen merkwürdig. -Gegenvortheile erhielt 
Alphons im Handel und in Befuchun”des ‚heiligen -Grabes, 
nicht aber im Punkt der Defenfivallianz gegen Feinde, wel- 
che ihn anfallen könnten. Der Tractat wurde von beiden 
Theilen befchworen. Die Formel des Moslem ift bey wei- 
tem die kürzere. Schiendie Treue der Chriften nicht anders 
als durch recht viele Werte gebunden werden zu können ? — 
Sollten die andern Auszüge noch lange ungedruckt bleiben 
mifen: fo würde Rec. vorzuglich die Bekanntmachung al- 
les defen, was die Gefchichte des Sultans Saladin und fei- 
ner Zeit beleuchten kann, wünichen. 
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gr. 8. (21 ET.) 


| | eber den Zweck und Pian diefer Schrift haben 

wir uns bey der Anzeige des erflen Stücks (A. 
L. Z. ıgoo. Nr. 220.) ausführlicher erklärt. Auch ir 
diefem zweyten Stücke find mehrere fchätzbare Auf- 
fätze enthalten. I. Briefe eines Layen an Wilhelm Wit- 
berforce Efq. über die Lehre von der Erbfünde. S. 
ı—ı20. Diefe Briefe find, wie der Herausgeber in der 
Vorerinnerung bemerkt, durch Wilberforce’s Schrift, 
unter dem Titel: ‚a practical View of the prevailing 
religious Syflem of profefed Chrijtians in the higher 
and middle Claffes of this Country contrafled with the 
reul Chriflianity, London 1797.“ veranlafst worden. 
Unter den vielen Widerlegungen diefer Schrift ei- 
nes font- achtungswerthen, und befonders durch 
feine Bemühungen um die Abfehaffung des Sklaven- 
handels verdienten Mannes zeichnen fich die hier in 
einer Ueberfetzung mitgetheilten, im J. 1799. bey 
Johnfon unter der Auffchrift: „Ihomas Belfham’s Re- 
view of Mr. Wilberforce’s Treatife in Letters to a La- 
dy“ erfchienenen Briefe durch Liberalität vertheilhaft 
aus, wiewohl man wünfchen dürfte, dafs der Vf. 
noch gründlicher verfabren und tiefer in feinen Ge- 
genitand eingedrungen feyn möchte Die religiö- 
fen Meynungen Wilberforce’s find zum Theil wun- 
derlich, feine Anfichten der Lehre von der foge- 
nannten Erbfünde, die er zu einem Grundartikel der 
Religion macht, .— (den Glaubenan diefe Lehre hält 
er für eben fo wichtig, als den Glauben an das Chri- 
fenthum feibit)— find fonderbar, dem Geifte unfers 
Zeitalters durchaus nicht angemeflen, und hätten 
kaum einer fo weitläuftigen Widerlegung bedurft, 
wenn nicht das Beyfpiel eines Mannes , wie Wilber- 
force , nachtheiligen Einflufs auf den grofsen Haufen 
haben könnte, Auf den gröfsten Theil des Wilber- 
forcifehen Räfonnements !äfst es fich anwenden, was 
Belfham S. 22. fagt: „Jede Grille, jeder fchwärme- 
rifche Einfall, der je durch den Klang der Bibel- 
fprache in eines Menfchen Kopf kam, läfst fich ge- 
rade auf diefenämliche Weife vertheidigen.“* Treffend 
heifst esS.21. „Wir nähern uns mit fchaellen Schrit- 
ten der Periode, in weicher die Menfchheit entwe- 
der eine vernünftige Religion oder gar keine anneh- 
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men wird.“ 9.41. $. wird auf einige craffe Sätze 
des Heidelberger Katechismus Rückficht genommen, 
und dann fügt der Yf. hinzu: „‚Diefs find — die Mey- 
nungen, die uns eine Verfchwörung trüglicher Men- 
fchen, wie Orakei des lebendigen Gottes, aufge- 
bürdet haben.“ u.f. w. Das Ebenbild Gottes wird 
auf die Ueberlegenheit der geiftigen Kräfte des Men- 
fchen über andere Gefchöpfe bezogen. Sehr richtig 
heifst es 5.64. ‚‚Die Behauptung, dafs wir von Na- 
tur geneigt find, beides, Gott und die Menfchen 
zu haffen, ift eine widerfinnige Behauptung. Nimmt 
man fie in einem abfeluten Sinne: fo ift fie ein Brand- 
mal, das die Hypothefe, aus der fie entfprang, oder 
die Herzen der Theologen, die ihr in ihren Glau- 
bensbekenntniffen zuerft einen Platz einräumten, ent- 
ehrt.“ ‘Viel Paflendes wird über die unfchuldigen 
Kinder gefagt, an welchen die b@waffneten Augen 
der Theologen auffallende Spuren von Erbfünde von 
jeher haben entdecken wollen. Rec. ift ganz der 
Meynung des Vfs., wenn diefer S. 94. behauptet, 
dafs fich für die Lehre von ewigen Strafen, die uns 
der Erbfünde wegen treffen follten, nicht einmal ei- 
ne zweifelhafte Phrafeslogie oder der Schall von ei- 
nem einzigen Spruche zur Unteritützung anführen 
laffe. Man erfchrickt, wenn man S. gg. die ganze 
craffe Lehre von der Erbfünde, fe wie {ie Jahrhun- 
derte lang Glaubensartikel feyn follte, concentrirt 
aufgefteilt findet, und fchämet fich in die Seele der 
Theologen hinein, die fo viel Gewicht auf diefe un- 
biblifche Lehre legen konnten, die man jetzt nur an- 
zuhören braucht, um die treue Darftellung derfel- 
ben zugleich für die kräftigite Widerlegung zu hal- 
ten. Die fchreckliche Lehre von der Prädeitination 
wird S. ror. ff. nach Verdient gewürdigt. I. Prief- 
leys Abhandlung über des Anfehen, das fich Jefus 
gab, und über die Würde und Lweckmafsigkeit, wo- 
mit er forach und handelte. Ein Beytrag zur Charak- 
teriftik unfers Herrin. S. 121—104. Unter vielen guten 
und treffenden Ideen finden fich auch einige minder 
bedeutende und unrichtige, und der Vf. legt zu viel 
Nachdruck auf den Umstand, dafs Jefus aus niedri- 
gem Stande hervorgetreten fey, und dafs man ihm 
diefe ehemalige Niedrigkeit gar nicht angemerkt ha- 
be. Giebt es nicht viele äufserft gebildete Männer 
aus niedrigem Stande? und wer fagt uns denn, dafs 
Jefus wie S. 161. behauptet wird, „unvorbereitet auf 
der grofsen Bühne der Welt erf[chienen fey,“ und 
dafs er nicht vor feineın dreyfsigften Jahre Gelegen- 
heit genug gehabt habe, ‚feine äufsere und innere 
Bildung zu befördern ? Seine grofse Menfchenkennt- 
nifs zeigt wenigitens, dafs er vor feinem Öffentlichen 
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Lehramte mit Menfchen genugfam umgegangen fey- 
In einzelnen Ausdrücken und Aeufserungen Jefu fin- 
det der Vf. auch mehr, als der mit dem orientali- 
fchen Geilte vertraute Bibelerklärer darin finden kann. 
Einige Charakterzüge Jefu und einige Züge von Er- 
habenheit und Würde in feinem Handeln find_dage- 
gen fehr gut aufgefafst worden. Uebrigens bleibtder 
Vf, einer wörtlichen Erklärung der Wunderthaten 
Jefu getreu. S. 166. heilstes: „In Jefu äufserem An- 
fehen fcheint nichts befonderes gewefen zu feyn,‘ 
und S.167: wird gefagt: „‚Jefus mufs etwas unge- 
wöhnlich Gebietendes in feiner Manier gehabt ha- 
ben, “u. few. Wenn der erte Ausdruck nicht- blefs 
auf die fchöne Kleidung bezogen werden foll, fo 
fcheint er mit der letztern Aeufserung in geraden 
Widerfpruche zu ftehen. Diefe gut gefchriebene 
Abhandlung ift entlehnt aus Prieftley’s Difeowrfes re- 
lating to the Evidences of revealed Religion. Vol. ILL. 
London 1799. HI. Bowen’s Gedanken über die Noth- 
wendigkeit der moralifchen Difeiplin in Gefüngniffen. 
(Thoughts on the Necefity of Moral Difeipline in Pri- 
fons. By Thomas Bowen. London 1798.) 5. 194—212. 
Diefer Auffatz macht den Einfichten und dem Her- 
zen des Yfs. Ehre, und die darin enthaltenen Ideen 
verdienen nicht nur in England, wo es, nach den 
neuelten Berichten, {ehr traurig um die Gefängnilffe 
ausfehen foll, fondern auch in Deutfehland, wo es 
in den ıneiften Gefängniflen noch nicht Licht wer- 
den will, heherzigt zu werden.. IV. Bivgraphifche 
Skizzen. 1) Papfl Pius der Sechfle. S.212—236. Der 
unglückliche Papft erfeheint in diefer kurzen Biogra- 
phie von einer fehr vortheilhaften Seite. 2) Wilhelm 
Enfield. S.237—252. Enfield’s Vertrag war, nachder 
Schüderung feines Biographen, feyerlich und ein- 
drucksvell, es herrfchte darin mehr eine fich gleich- 
bleibende Würde, als eine Mannigfaltigkeit des Aus- 
eärucks. Er war ganz frey von dem, was man Ton 
(Manier) nennt, und wenn gleich fein Vortrag nicht 
fehr lebhaft war: fo war er doch keineswegs fehläf- 
rtig, und nie nachläflıg oder kalt. Seine Materien 
waren fait ausfchlieislich aus dem Gebiete der Morat 
entlehnt. Ihın.war Religion mehr Grundfatz als Ge- 
fühl, und es war ihm mehr darum zu thun, ans ihr 
eine Lebensregei abzuleiten, die durch ihre eigen- 
thümliche Sancrien Krafterhält, als fie zu einer Quel- 
te erkabener Gefühle zu machen. Er verachtete den 
Aberglauben, und fürchtete den Enthuliasmus. — — 
Sein theoflogifehes Syftem war von allen myiteriöfen 
oder unverlländlichen Sätzen gereinigt. —— Nach 
5.237. war Enfield den 29. März 1749 geboren; nach 
S.25r. foll er den 3. Nov. 1797 im fieben und funf- 
zigflen fahre feines Lebens geftorben feyn. Es 
it aber ftatr 1749, 174r als Enfield’s wahres Ge- 
burtsjahr, zu efen. Die eritere diefer biegraphi- 
fchen Skizzen iĝ aus dem Mentäly Megazine, Octo- 
ber 1709, die andere aus den Memoirs of W. En- 
field, by SJ- Aikim, preficed to his Sermons, ent- 
Jehnt. W-IX. Auszüge aus Enjields nachgelaffe- 
zen Predigten. 5. 252—346. Aus Sermons on prastical 
aubjects by the late W. Enfield. 
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ten zeichnen fich febr zu ihrem Vortheile aus; von 
einigen frübern find bereits deutfehe Ueberfetzungen 
vorhanden, von feinen nachgelaffenen Predigten will 
der Herausgeber des Brittifehen Magazins die fchön- 
ften in einer vollitändigen Ueberletzung mittheilen, 
die «übrigen aber in gedrängten Auszügen liefern, 
und fie auf mehrere Stücke des Magazins vertheilen. 
Die in den hier mitgetheilten Predigten behandelten 
Gerentlände — Kennzeichen der Werke’ Gottes ; 
über den moralifehen Mifsbrauch der Wörter; allge- 
meine Schlüffe aus der evangelifchen Gefchichte über 
Jefus; Vergleicehung der Jugend und des Alters; 
Chriftus Gefpräch mit einem reichen jungen Manne; 
allgemeiner Gehorfam itt zur Seligkeit nothwendig ; — 
diefe Gegenttände find wichtig und intereflant, und 
mit der Ausführung hat man eben fo fehr gegründe- 
te Urfache, zufrieden zu feyn. Als Probe der Dar- 
ftellung theilen wir hier eine Stelle aus des Vfs. Pre- 
digt über den moralifehen Mifsbrauch der Wörter 
mit. „Ein Eroberungskrieg (heifst es 9. 271.) it in 
der That um nichts beffer, als ein Plan zu plündern, 
zu verheeren und zu morden, und man mufs ihn 
wegen ‘der fyftematifchen Regelhnäfsigkeit, womit 
er geführt wird, und wegen des Poınps und der 
Umtände, die ihn umgeben, nicht weniger, fon- 
dern um fo mehr fürchten und verabfcheuen. Hät- 
te man die Alexander und die Cäfars, deren Ehr- 
geiz in den folgenden Jahrhunderten die Erde mit 
Blut überfchwemmt hat, nur nach dem Namen ge- 
kannt, der ihnen zufolge ihrer kriegerifchen Thaten 
gebührte: fo würden ihre Namen als die erten in 
die Lifte der Räuber und Mörder mit Schande auf 
die Nachwelt gekommen feyn. Aber kaum hat man 
den Räuber und den Mörder durch den Zauber der 
Wörter in einen Helden, und feine verheerenden 
Verwültungen in ruhmvolle: Thaten verwandelt: fo 
verliert fich die Strafbarkeit des Charakters in dem 
Glanze defelben; und indefs wir die Tapferkeit. des 
Kriegers anitaunen , vergeilen wir die Ungerechiig- 
keit und Graufaınkeit des Maunes.‘“ Ueber die Per- 
fon Jefa urtheilt der Vf. mit vieler Freymätbigkeit. 
Nachdem er die verfehiedenen und für eime Predigt 
zu fpitzfindigen Vorftellungsarten diefes Dogma’s 
aufgeitellt und beleuchtet hat, erklärt er fich S. 290: 
u. ff. ganz beftimmt für die Meynung, dafs Jefus 
ein blofser Menfch, der fich von andern durch fein 
erhabenes Gefchäft und feine bewundernswerthen 
Thaten unterfchieden habe, gewefen fey. Die Ver- 
gteichung der Jugend und des Alters if dem Vf. fehr 
wehi gelungen. Eben fo legen fehr richtige An- 
fiehten in derietzten Predigt: „dafs allgemeiner Ge- 
horfam gegen das Gefetz zu? Seligkeit nothwendig 
feys zum Grunde. — Wir fehen der Fortfetzung 
diefer gehaltvollen Predigten mit Verlangen entge- 
gen. XT. Verzeichnifs von Dr. Fak. Fordyce’s Schrif- 
ten. 5-347- 348. Blofs die Titel, ohne weiteres Urtheil 


Frankewet a. M., b. Andreä: Dialogen über die 
sehen Gebote nach Grundfatzen der heiligen und 
heili- 
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heiligenden (?) Kirche für deren Diener und Leh- 


ver, von M. Ch. Forelio, ehemaligem Priefter im 
deutfchen Frankreich. 1801. 404 S. 8. (r Rthl.) 

So wenig Rec. diefe Katechilationen unbedingt in 
Anfehung (der darin herrfchenden Methode als Mu- 
fter empfehlen kann; fo fehlerhaft es ift, dafs ganze 
Seiten und mehr mit den Antworten ja und nein, 
oder höchftens mit folchen Antworten, die das, was 
der Lehrer gefagt hatte, wiederholen, fortlaufen; 
dafs überhaupt die Fragen zu lang, und was das 
‚£chlimmnfte it, manche darunter bey weitem zu un- 
beftimmmt find; dafs immer in einer Frage viel zuviel 
zufammengenommen wird; was im mehrere hätte 
£etheilt werden follen; endlieh dafs die zur Einlei- 
tung und zum. Schlufs- beygefägten Declamationen 
mit unter.zu wortreich find: fo verdienen fie doch 
von manchen andern Seiten gegründetes Lob. Der 
Gedankengang ift, meiltens darin fehr ordentlich, 
und führt, ohne den Faden über Epifoden zu ver- 
lieren, oder fo verfchwinden zu laffen, dafs ihn der 
Lefer für verloren hält, unverrückt und gerade nach 
dem vorgefetzten Ziele hin. Nicht felten ftöfst man 
auf Entwickelungen von Begriffen, die wirklich 
meifterkaft angelegt und durchgeführt, auch durch 
fehr glücklich gewählte Beyfpiele unterftätzt find, 
und bey denen man nichts vermifst, als dafs fie 
nicht in mehrere zweckmäfsig getheilte und in ge- 
hörig beflimmte Fragen gefafst find. Doch gereicht 
dem letztern Mangel der Zweck des Vfs., dafs die- 
fe Auffätze mehr zur Anleitung für Lehrer als zum 
Unterrichte für Kateehumenen beftimmt find, zu el- 
niger Entfchuldigung. Fär jene find fe denn auch 
wegen des in der Fhat nicht geringen Reichthums 
an Materialien, wegen der guten Ordnung, worin 
diefe fich verarbeitet finden, und wegen der mei- 
ftens fehr geläuterten nur wenig an die Kirche des 
yrs. erinnernden Begriffe von Moralität und Reli- 
gion, die darin herrfchen, febr brauchbar und felbft 
proteftantifehe Katecheten werden fie nicht ohne 
Nutzen, ja vielleicht mit mehr Unterhaltung lefen, als 
manche in viel fchulgerechterer Form abgefafsten. 
Sie find mehr gefchickt, den Geift des thätigen 
Schullehrers zu wecken, der daraus nunyerft fchick- 
fich abgefafste Fragen formen wird, als dem Faulen, 
der fie etwa blofs ablefen, und die Antworten, 
wie fie hier ftehen , erwärten wollte, die Arbeit zu 
erfparen. Am fchätzbarften if die darin herrfchen- 
de ungemein geiltvolle und belebende Wärme fürs 
Gute, und felbR die darin vorkommenden Deelama- 
tionen verrathen, fofehr ñe in Dialogen ein hors’ oeu- 
vre feyn mögen, fo oft auch der übrigens nur fel- 
ten durch Provincialisızen verunftaltete Stil des Vfs, 
zu üppig ift, einen Mann von vielerBildung und von 
nicht gememen rednerifchen Talenten, die ihm viel- 
leicht mehr noch die Kanzel als die Schule zum 
Wirkungskreife anweifen. Endlich flöfsen die aus 
der fehr kurzen Vorrede, wie aus dem Buche feibft 
hervorleuchtenden befcheidenen und wohlwollen- 
den Gefinnungen Achtung und Liebe zu dem Cha- 
rakter des Un. Forelio ein, der fich von vielen fei- 


Noiz MAY 1802 


278 

E 
ner Collegen, welche die Revolutiòn vom fran- 
zöfifcben Beden verbannte, fehr rühmiich unter- 
fcheidet- 


NürngBere u. ALTDORF; b. Monath u. Kufsler : 
Afcetifche Bibliothek, herausgegeben von Georg 
Heinrich Lang, Mecklenb. Strelitzifchen Hofpre- 
diger: Erfies Stück. 1800. 11 Bog. Zweytes 
Stück. 1861. q1 Bog. (zo gr.) 


Hr. Lang, der fich, als afcetifcher Schriftfteller, 
dem Publikum fchon vortheilhaft bekannt gemacht 
hat, liefert hiemit ein Journal zur Beurtheilung afce- 
tifcher, Schriften, dem wir ungehinderten Fortgang 
wünfchen. Der beurtheilten Bücher find in diefen 
zwey Stücken 44, worunter denn freylich einige 
fich befinden, für die es am rühmlichiten feyn wür- 
de, wenn ‘niemand ihrer gedächte. Die Beurthei- 
lungen feheinen Rec. mit Einficht und Unparthey- 
lichkeit abgefafst zu feyn. Auch herrfcht ein durch- 
aus anfändiger Ton darin. Bey dem erften Stücke 
it Hn. L. fchon in andern Zeitungen der Wink ge- 
geben worden, ganz fchlechte Bücher fo kurz als 
möglich abzufertiren. Es ift unnöthig, diefen Rath 
hier zw wiederholen, da er ihn in dem zweyten 
Stücke fchon zum Theil befolgt har. Zweekmäfsig 
it es, dafs die afcetifchen Werke kathelifcher Schrift- 
fteller ausführlich von ihm gewürdigt werden. Ift 
auch fo manches Buch darunter über alle Maafsen 
elend: fo kann es doch nicht fchaden, es ausführ- 
lich zu beurtheilen, um proteitantifche Lefer mit 
dem Geifte jener Kirche immer bekannter zu ma- 
chen. Nachrichten ven liturgifchen Veränderungen, 
Hinderniffen bey ihrer Einführung u. dgl. würden 
unftreitig hier an ihrem Platze ftehen. 


Leiezic, b. Hilfcher: Vertheidigung der Offenba- 
yung wider etliche Einwürfe der Vernunft. 1800- 


XVlI und 3368. gr.8. (t Rthlr. 4 gr.) 


Ein ganz planlofes Buch in einem witzelnden Sti- 
le, der aber nicht felten ins Platte fällt, voil flacher 
Räfonnemens, und einer weitfchweifigen Redfeligkeit 
im Predigertone, die fo unerrräglich wird, dafs man 
es nur mit Widerwillen bis zu Ende durchlefen 
kann. Die Vorrede ift im Namen des Verlegers ge- 
fchrieben, verräth aber durch denfelben witzig feyn 
fullenden Stil auch denfelben Verfaffer, und kündigt 
an, dafs in diefeın Buche nichts neues zu fuchen, 
daffelbe auch nicht für Gelehrte beftiimmt fey, fon- 
dern für die zahlreiche Clafle derjenigen, welche in 
der Philofophie und andern Wiffenfehaften keinen 
Schulunterricht genoffen, dech aber einen durch 
Lectüre geübten Verftand hätten, und fich aus den 
Religionszweifeln nicht heraus Inden könnten, die 
ihnen entweder felbft oder beym Lefen neumodi- 
fcher Schriften enttauden wären, zu welcher Clafte ` 
befenders auch denkende Frauenzimmer gerechnet 
werden. Vergleicht man nun mit diefem angegebe- 
nen Zwecke das Buck feiblt; fo lafst fich gar nichts 

un- 
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unzweckmäfsigeres denken, als die Form deffelben 
für folche Lefer. Wie in aller Welt folen denn die- 
fe die alle Augenblicke vorkommenden GleichnifTfe 
aus der Mathematik und Phyfik, die doginatifchen 
Ausdrücke Supralapfarier, Pfychopanychiten, u. f. w. 
die Terminologien aus der Leibnitz - Weififchen Phi 

lofopbie [denn eine neuere kennt der Vf. nicht], 
die Unterfuchung, ob die Seele aus nur einer un- 
theilbaren Monade oder mehrern Monaden beftehe 
u. d. m. nur verkehen können? So wenig hierin 
Zweckmäfsigkeit zu finden ił, eben fo wenig Pian 
herrfcht in der Anlage des Ganzen. Der Vf, lafst ei- 
nen Freund Einwürfe, £freylich fo leicht als möglich, 
gegen eine unmittelbare Offenbarung machen , und 
widerlegt fie mit den längt bekannten Gründen der 
Vertheidiger der chriftlichen Religion, aber ohneihre 
Stärke beyzubehalten, und ohne zu bedenken, dafs 
manche der alten Gründe gar nicht ınehr Stich hal- 
ten, weil fie fchen widerlegt, und ganz andre Ein- 
würfe gemacht find. Bis 5.277. wird die Nothwen- 
digkeit und Wirklichkeit der Offenbarung aus fol- 
genden Gründen gezeigt, weil man ohne Offenba- 
rung Gott und die Pflichten entweder gar nicht er- 
"kennen könne [dafs die Vernunft felbft Gefetzgeberin 
fey, und Pflichten vorfchreiben könne, ift dem Vf. 
nichtbekannt geworden], oder doch wenigftens nicht 
mit der erfoderlichen Klarheit und Gewifsheit; weil 
man noch weniger ven der Zukunft eines ewigen, 
befonders eines ewigen glücklichen Lebens verfichert 
feya könne [hiebey hat der Vf, nicht bedacht, dafs 
die Offenbarung des A. T. auch nichts davon fagt], 
oder wenn es fich auch mit einiger Wahrfcheinlich- 
keit von der Güte Gottes hoffen laffe, diefe Hoff- 
nung doch durch die Uebertretung der Pflichten wie- 
der vereitelt werde, und kein Mittel da fey, die 
Gerechtigkeit Gottes zu befriedigen, fo wie feine 
Gnade wieder zu erlangen; weil die Erkenntnifs hie- 
von und von der damit in Verbindung ftehlenden 
Glückfeligkeit fo viel möglich gemein gemacht wer- 
den mufste. Wollte alfo Gott Herr der moralifchen 
Welt feyn: fo mufste er fich auch als Gefetzgeber 
zeigen und feinen Willen der Welt bekannt machen, 
Eine Offenbarung feines Willens war alfo nothivren- 
dig. Allein eben deswegen mufs fie auch wirklich 
feyn, {Ein Zirkelim Beweife. Erft ınufs die Wirk- 
lichkeit evident erwiefen werden, ehe fich von der 
Nothwendigkeit fprechen läfst, denn es komınt hier 
auf‘ eine Thutfache an], und die unfrige erfüllt alle 
Erfoderniffe einer Offenbarung aufs zweckmäfsigite 
and genauefte. Ihre Gefchichte ift binlänglich be- 
glaubigt, und fie ift die wabre. Darauf werden ohne 
weitern Zufammenhang noch einzelne Einwürfe ge- 
gen die Trinität, Gottheit, Menfchwerdung und Ver- 
föhnung Chrifti, gegen die Gnadenwirkungen und 
die Nichtallgemeinheit unlerer Offenbarung auf gutes 
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Glück, aber invita Minevva, widerlegt. Der Anhang 
unterfucht die Monadenlehre yon der Seite, die 
fichon eben bemerkt ifte Nach S. g2. wird das Eve- 
lutionsfyiteım bey der Erbfünde Leibnitz beygelegt, 
da es doch, wie die Zurechnung der Erbfände, dem 
Augujftin gehört, welches keinen foenderlichen Be- 
griff von der tkeologifchen Gelehrfamkeit des Vfs. 
giebt. Das Ganze wimmelt von Druckfehlern. Faft 
alle Eigennamen find verdruckt. Diefer Umitend 
vertärkt den Widerwillen gegen das ganze Produkt 
noch um ein grolses, i s 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


FRANKFURT a. M., b. Guilhauman: Anleitung zur 
Einimpfung der Blattern nebh einer Abhandlung 
über die Natur und Behandlung diefer Krank- 
heit. Auszug aus Br. Portals Vorlefungen von 
Br. Salmade. Ueberfetzt und mit Anmerkungen 
verfehen von Bürger Wallich, d. A. und W. A, 
K. Dr. zu Koblenz. 1800. XII. und 2rọ 8S. 8: 
(20 gr.) 

Der Titel diefer Schrift it dem Inhalte richt völ- 
lg ange:neilen, denn ı) ift fie nicht blofs eine An- 
leitung zur Einimpfung der Blattern, fondern ent- 
hält auch die Lekre von der Vorbereitung dazu, und 
von der Behandlung der geimpften Blattern; 2) ik 
nicht das Ganze ein Auszug aus Portals Vorlefun- 
gen (wie, ınan dem Titel nach glauben mufs), fon- 
dern nur die zweyte Hälfte der Schrift, die Abhand- 
lung über die Natur und Behandlung der natürlichen 
Pocken. Uebrigens findet man in diefer Schrift nichts 
neues, und die Deberfetzung ift daher kein grofses 
Verdienft, wiewohl es nicht zu verkennen ift, dafs 
Hr. W, durch Anmerkungen viele Stellen des Origi- 
nals berichtiget und verbefert, und dadurch der 
Ueberfetzung vor dem Originale Vorzüge gegeben 
hat. Auch läfst ich feine Bearbeitung recht gut le- 
fen, nurilt fie durch gar viele Druckfehler entftellt, 
So liefet man z.B. afthenatifche, cachutifche, ftatt 
deltoidei betoidei u. d.gl. Auch find die Namen 
der angeführten Schriftiteller felten richtig gefchrie- 
ben, fọ liefet man z. B. immer Dekaen, von Swieden. 
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Leırzie, b. Richter: Le Livre du fecond Age, où 
Inftructions amufantes fur Vhiftoire natuvelle des 
Animaux. Ouvrage orné de 72 Figures, repré- 
fentant Quadrupedes, Oifcaux et Infectes. Nou- 
velle Edition, revue, corrigée et augmentée 
d’un Vocabulaire français - allemand. 1802. 138 
8. 8. (1 Rthir-) 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN." 


Leirzıc, b. Gräf: Bragur. Ein literarifches Ma- 
gazin der deutfehen und nordifchen Vorzeit.” Her- 
ausgegeben von F. D. Grväter. Fünfter Bend, 
zweyte Abtheilung. Sechjler Band, erke und 
zweyte Abtheilung. 


Auch unter dem Titel: 


Braga und Hermode; oder: Nenes Magazin für die 
vaterlamdifchen Alterthümer der Sprache, Kunji 
and Sitten. Herausgegeben von F. D. Grater. 
Zweyter Band, zweyte Abtheilung. 1797. 2008. 
Mir 12 Kupf. Dritter Band, erfte Abtieilung. 
1798. 230 S. Zweyte Abtheilung. 1800. XVH 
und 2765. 8. P 


f ufällige Umftände haben die Anzeige der drey 
| neueften Stücke diefes lehrreichen und reich- 
kaltigen Magazins verfpätet, aber auch die Folge 
derfelben auf einander verzögerte fich fo, dafs zwi- 
fchen der Erf[cheinung der vorletzten und letzten Ab- 
theillung zwey volle jahre verflofen; und eben fo 
lange ift es nun fchen, dafs die weitere Fertfetzung 
zusgeblieben it. Von der Liebe zu unfrer ältern va- 
terländifchen Literatur erregen diefe Stockunren 
eines zu ihrer Bereicherung fo bBeförderlichen Unter- 
nehmeus,nicht die günftigite Vorkellung; denn der 
Kaltiinn eines grofsen Theils unfers Publicums gegen 
Unterfuchungen und Sehriften diefer Art it doch 
wohl Eins der Hindernifie eines fchneliern Fortgangs 
gewefen; obgleich, welches jeden Freund deuicher 
Art und Kunft fchmerzen wird, auch unangenehme 
Verhaltniffe dazu mitgewirkt haben , die den würdi- 
gen Herausgeber perfönlich angiengen. Seine be- 
harrliche Thätigkeit für diefen- Zweig der Literatur 
verdient gewils die gröfste Ermunterung, und ift 
auch in den hier anzuzeigenden Heften der Bragur 
überall fichtbar. 

Der in der erften Abtheilung des fünften Ban- 
des angefangene Verfuch über die romanifchen Dich- 
ter des raten und ı3ten Jahrhunderts, wird in der 
„weyter Abtheilung fortgefetztund befchloffen, Hier 
it die Rede von ihrem Namen und ihrem Stande 
von dem Urfprunge der romanifchen Sprache , von 
der Versart und dem Geifte ihrer Gedichte. Der Vf 
A We We; nur mit dem Anfangsbuch- 
taben feines Namens W. S. genan > z 
in die aus yerfchiednen TR 
len gefchöpften Nachrichten ganz gut zufamımen, 
wenn er gleich keine neue Entdeckungen über die- 


4. L. Z. 1802, Zweyter Band, 


den 


g. May ı8e2. 


fen Gezenitand gemacht, und’fich auf das, was die- 
fer åuifatz befonders zu verfprechen fchien, auf eine 
Verpleickung der provenzalifchen mit den altdeut- 
fchen romantifchen Dichtern, gar nicht eingelaflen 
hat. Was hier sbgehandelt itt, findet man in dem 
erten Bande von Eichhorn’s allgemeiner Culturge- 
fchichte noch vollfändiger und vielfeitiger erörtert. 
Zur Vergleichung der Provenzalen mit den Minne- 
fingern aber müfsten nicht fowohl die kleinern Ge- 
dichte der erfern, auf welche Curne de St. Palaye, 
Millet u.a. vornehmlichRückficht nahmen, fondern 
die älteften Rittergedichte der Ausländer gewählt 
werden. Il. Altdeutifcher Scherz und altdeutfche Laune. 
Zwey Erzählungen aus Lehmann’s Speierfcher Chro- 
nik, von febr bekannten und oft nacherzähitem In- 
halte. Urfprünglich deutfch it wenigftens die erfte 
gewifs nicht. HI. Fertferzung der aus Abulfede ge- 
zogenen Nachrichten von den frankifchen Kreuzfah- 
vern im heiligen Lande; noch nicht geendigt. IV. 
Biinnelied von Ffakob von der Warte, in der Versart 
des Originals, und [ehr gelungen. V. Fortgefetzte 
Erklärung der Gefchlechtsnamen der Deutfcken. Der 
Vermuthungen liefsen fich mehrere machen, obgleich 
manche hier befindliche glücklich genug find. -VL 
Zwey Nordifche Volkslieder, von dem Herausg. ge- 
dolineifcht. VII. Bemerkungen über die Monumente 
der Ritter zu Vellberg, als Beytrag zur Gefchichte 
der Sprache, Kunft und Sitten im ı5ten und ı6ten 
Jahrhundert. Diefe Grabmäler eines der älteften ehe- 
maligen Rirtergefchleehter in Franken waren bey der 
Reparatur der Kirche, worin fie gröfstentheils flan- 
den, mit rähmlicher Sorgfalt aufb£halten, befchrie- 
ben und nachgezeichnet. Diefe Vorarbeit benutzte 
Hr. Gräter zu dem gedachten Zwecke, und beglei- 
tete feine umftändliche Befchreibung mit zwey Kup- 
fertafeln, die jedoch erit zu der Fortfetzung diefes 
Artikels im folgenden Stücke, der Bragur gehören. 
Die Abhandlung hat viel Lehrreiches und Bemer- 
kungswerthes, wenn gleich ihr Detail einigen Lefern 
zu umftändlich fcheinen, und in Anfehung der Trach- 
ten, die bey folchen Denkmälern gewöhnliche, nicht 
fehr abgeänderte, Nonnenkleidung der alten Ritter- 
frauen, zu Beurtheilung des Koftume nicht hinrei- 
chend und mannigfaltig genus fcheinen möücüte. 
VII. Handfchriften. Eine bisher nicht fo genau er- 
theilte Nachricht von dem alten Gedichte, der wel- 
fehe Gafl, und einer in der Herzogl. Wolfenbüttel- 
fchen Bibliothek befindlichen Handfchrift deflelben, 
vom Hofr. Efchenburg. Die darin zuletzt mitge- 
theilte Stelle verdiente wohl eine nähere hißeriiche 
Erläuterung. IX. Von neuen Schriften werden die 
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von dem jängern Hn. Zdelung bekannt gemachten 
intereffanten Nachrichten von den in der Vatikani- 
{chen Bibliothek befindlichen altdeuifchen Gedichten 
angezeigt, durch welche freylich tie fangninifchen 
Erwartungen mancher Literatoren ziemlich herabge- 
flimmt find. Zuletzt noch Auszüge ans Briefen an 
den Herausgeber, und vermifchte Anzeigen. 

Die erfie Abtbeilung des fechflen Bandes der Bra- 
cur. und des dritten von Praga und Hermode, liefert: 
1. Eine’ Biumenlefe aus den Blinnefingern. Es find 
zwanzig kleinere lyrifche Stücke, aus der Maneti- 
fchen und Müllerfchen Samınlung, von Hn. Gräter 
fehr gut umgeinodelt, und Hn. Gleim zugeeignet, 
von dem man ähnliche Nachbildungen hat. Zu- 
weilen it die Wendung etwas modernifirt, und das 
für einige gewählte anakreontifche Versinaafs möchte 
wohl nicht ganz fchicklich feyn. TI. Wold und Ofiar; 
zwey altdeutfche Gsitheiten, von Karl Freih. von 
Münchhaufen, nebit der Zeichnung eines alten Götzen- 
feins. Nicht überall, und vielleicht am wenigiten 
in der Hauptfache, werden deutfche Alterthumsker- 
ner den Vermuthungen des Vfs. beyliiinınen; aber 
feinem Auf diefe Unterfuchung verwendeten Fleiise 
wird gewifs Jeder gerechtes Lob widerfahren laffen. 
HI. Die fchwabijche Ci!harfchlägerin Eischen, auf 
welche fich drey, hier mirgetheilre, Loblieder vor 
Werlich’s Augsburgifcher Chronik befinden. Ihr Ge- 
ichlechtsname ift nicht bekannt. IV. Von den hier 
und da mitten unter andern Völkern anzuireifenden 
deutfchredenden Kolonien, von Dr. Röfig. Nurzanz 
kurze Angaben, die wohl einer weitern Ansführung 
würdig wären. V. Ueber die Trachten der Ritter- 
frauen zu Vellberg; eine Fortfetzung des im vorigen 
Stücke befindlichen fiebenten Artikels. Der VF. er- 
kennt felbft mehrere Schwierigkeiten an, welche 
der Beftiminung der Modetrachten aus dielen Grab- 
mälern im Wege ftehen. In mancher andern Hin- 
ücht it jedoch feine Unterfuchung belehrend. 
Altertiämliche Merkwürdigkeiten des vierzehnten Jahr- 
hunderts, aus der gleichzeitigen Limburgifchen Chro- 
“nk gezogen, vm Hefr. Efchenburg. Sie beireifen 
Rleidertrachten, Waf@en, Tänzer und die fogenann- 
ten Laifen oder Lieder der Geileler.. Vli. Ueberrefte 
von den Liedern eines Kömers auf ein im vierten 
!ahrhundert in feine Gefangenichaft gerathenes deist- 
‚jches Müdchen. Es find die kleinen, von einem gan- 
zen Buche übrigen, Gedichte des Aufontus auf die 
Biffule, mit einem Sch darauf beziekenden Briefe, 
ins Deutliche überferzt. "Zugleich wird gewünfcht, 
dafs das grölsere Gedicht, Mofella, von eben die- 
fem Dichter, da es uns Deutiche und unfre Vorzeit 
Sa nake angebt. gleichfalls überferzt werden mëch- 
te, Freher’s Fleifs hat tich, wie bekannt. mir einem 
amfändlichen Kommentar über diefes Gedicht be- 


ichäftigt, vornehmlich in geographifcher Hinficht; 
und difer Ht auch fehon in den Beytrügen zur Sit 


enlehre, Oekonomie wf. f. die 1784 zu Frankfurt 
heraus kamen, überfetzt worden. VIII Kleine Ivo 
gizen von wentfchen Wolksfeften. Sie betreffen ilen 
Kabueulchwung, ein Wetrreunen, einen Schäfer- 
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tanz, die Pfingfitannen und ‚das Kränzefeft. IX. 
Ein alteieuticher oder alemannifcher Gefang zum Lobe 
der heil. SFungfrau Maris, mit Erläuterungen ed 
Rinderling. ks ftaht ohne Veberfetzung und Erklä- 
sung me Ber Tiefauro Anecdotorimg aus einer 
Handichrift des zwölfen Jahrhundert die 
Gäre und das Tntereife der dabey gegebenen Sprach- 
erläunrerungen bürgt fchon des Mittheilers ne. 
X. Die Rubrik der Hindfehriiten ietert zuerh Nach- 
richten und Proben von einigen altileutfchen Hand- 
fchriften der kaiferi. Bibliothek zu Wien, von Hn. 
von EI***, mitgerheili von Ratksherrn Heidegger 
in Zürich. Die Hoifnung, von allen diefen Hand- 
fchriften dreh den Abt Denis vollitändigere Nach- 
richt und IKopicen zu erhalten, iit nun durch feinen 
Tod vereitelt woreen. Was hier an Nachrichten 
und Proben geliefert wird, ift wenigstens Vorfchmack. 
Der zuerft beichriebene Codex , der eine Reihe drol- 
liger Erzählungen enthalt, und woraus der Sperber 
mitgetheilt if, verdient vorzüglich Aufmerkfasukeit, 
Angenehm iit das in der Nachfchrirt ertheilte Ver- 
fprecheu des bekannten Wiener Dichters Leon, fich 
mit nuherer Unterfuchun® diefer Handfchriiten zu 
befchäftigen, und davon ein vollfändiges Verzeich- 
nifs mit Auszüren zu liefern. Den Anfang hat er 
wirklich fchon gemacht. — — Hofr. Eruns ertheilt 
focdasın hier Nachrich:ien von alten deusschen Ganel 
fehriften der akademifchen Bitliochek zu Halnfsdp, 


Es find eben die, welche er nun fchon im J, y 198 
hat .abdrucken laffen. — Die dritte Nachrickz ber 
trifft einen gereimten Riiterroman des vierzehnten 


Jahrhunderts, Herzog Friedrich von Schwaben , und 
jefchreibung der davon in der Wotlenbüttellchen 
Bibliothek befindlichen Hand’chrilt, verinmchlich 
von dem verdienftvollen Auffeher derfelben, delen 
Name hier nur mit L. anzedeutet ill. Die drey üdri- 
gen: Abfchnitte enthalen kurze Anzeirei never 
Schriften, Auszüge aus Briefen un? vertilchte An- 
zeigen. Die letzte von diefen berriiftxlie Recenfion 
der erften Abtheilung des zweyten Bandes der Braga 
und Hermode in unfrer A. L. Z. 1707. Nr. 137. ge- 
gen deren Verfaffer iir. Kinderling den Herausgeber 
in Schutz nimmt. Diefer letztere verfpricht noch 
eine eigne Rechrfertigung, da er nicht nur feine 
Sprachkenntnifs, fondern auch feinen Charakter durch 
jene Beurtrheilung in Anfpruch genommen glaubt: 
Da der Vf. gegenwärtiger Recenfion-an derjenigen, 
über welche bier Befehwerde geführe wird, nicht 
den mindeften Antheil hat: fo mafst er Ëch darüber 
kein Urtheil an. - 

Auch die zweyfe Abtheilung diefes Bandes em- 
pfehlt fich durch Mannigfaltigleit des inhalts und 
durch belehrendes Interelle. Von verfchiedenen Ver- 
fafern ind 1. die Erlärterungen über den Urfprung 
einiger deutfchen Sprächwörter und fprüchwortlichen 
Redensarten. Den meilten Veranlaflunz-r durch 
wirkliche Vorfälle oder chemalige Gebräuche fchei- 
nen die VIE. glücklich genug auf die Spur gekommen 
zu feyn. IR kin Alemannijcher Gefung zum Lobe der 
heiligen Jungfrau Marie, mit Erlauterangen von lin. 
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, ans dem vorigen Stäcke diefes Ma- 
gazins fortgefetzt und befchloflen. Die Behandlungs- 
art verräth auch hier durchaus den Kenner. III. Fort- 
fetzuug der Abhandlung des Freyh. von Münchhau- 
Jen über Oftar, eme altdeutfche Gottheit. Sie be- 
zicht Geh auf die IM vorigen Stücke mitgetheilte 
Runifche Steinfchriit, auf welcher der Vf. den Na- 
men eines altdeutichen Mondgötzen, Oflar, Ofia, 
oder Ole, zu finden glaubte. Diefs gab ihm zu ei- 
ner noch weitern gelehrten Unterfachung Gelegen- 
heit, die feinem beharrlichen Forfchungsgeifte und 
feinem Scharfiinne viel Ehre macht, wenn auch die 
Hypoihefe, von welcher er ausgieng, immer noch 
unftatthaft feyn fellte. IV. Altdeutfche Volkslieder, 
\itgetheilt aus der Kaifeıl, Bibliothek zu Wien von 
Gottlieb Leon. Es find fünf Stücke des ı5ten und 
i6ten Jahrhunderts aus einer Sammlung einzeln ge- 
druckter, zum Theil mit Mufik begleiteter, alter 
Lieder, fämtlich des Aufbehaltens werth. V. Bey- 
trag zu dem Verzeichniffe der fchwübifchen Dichter in 
Hofr. Adelung’s Magazin für die deutfche Sprache, 
and zu der Literatur der Meijterfänger, von Hn. 
Friedrich Adelung, der uns fchon’zweymal mit den, 
alten de“tfchen Handfechriften der vatikanifchen Bi- 
b'iorhek bekannt gemacht bat. Auch der hier gelie- 
ferte Beytrag ift mit Dank anzunehmen, und führt 
in dem ziemlich dsnkeln Labyrinth unferer alten 
Dichterkunde wenigitens um einige Schritte weiter. 
VI. Erklärung der heutigen, nicht mehr verflöndiichen, 
Gefchlechtsnamen der Deutfchen, vom Ha. Conrektor 
Niz im Wolgatt. Zuerit einige Berichtigungen und 
Zulätze zu den im 5ten Bande gegebenen Erklärun- 
gen; und dann eigene Erläuterungen einer Menge 
von Gefchlechsnainen, theils aus nierterdeutfchen 
Verkürzungen der Vornamen, theils aus dem Platt- 
deutfchen , Niederländifehen, Schwedifchen, Däni- 
fchen und Slavifchen. Man weifs, dafs diefer Ge- 
genftand für den Sprachforfeher in mehr als einer 
Hinlicht fehr wichtig it; und aufser der hier ange- 
ftellien fleifsigen Unterluchung deffelben, worin je- 
doch manches durch nähere und wahrfcheinliche 
Herleitangen zu berichtigen feyn möchte, haben wir 
unlängit eine fehr gründliche eigene Schrift von 
Wiarda darüber erhalten: VII. Litererifche Mifcel- 
len, vom Mag. Kinderling. Sie enthalten einen Be- 
weis, dafs der wahre Vi. der gereimten Lebensbe- 
fehreibing (ler heiligen Elifabeth kein anderer als 
oh. Rotheift; ferner die, auch fchon früher in eben 
diefem Magazin bekannt gemachte Entdeckung des 
wahren V£s. des niederfächfifehen Gedichts Hennick 
de Kan, mit Nachrichten von feinem Verfafler, den 
Stadtvoet Renner zu Bremen, der im J. 1772 ftarb; 
und dann eine Nachsicht von einem zu Halle vorge- 
fun:enen gefch’icbenen Meiftergefanebuche, deffen 
Inhalt zwar nicht erheblich ift, aber doch weniglitens 
Beyträge zur Namenkunde der Meilterfänger und 
zur nähern Kenntnifs Ihrer Schulgebräuche liefert. 
VII, Handfechriften. Zuerit von Ha. Leon mitzeibeilte 
Proben von Kaifers Haximilian’s interlaffenen Sehrif 
ten, über die Gürtnerey und Falknerey, Man keht 
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daraus wenigftens, dafs diefer in der kaiferl. Biblio- 
thek zu Wien aufbewalirte Nachtafs mehr feines Ur- 
hebers, als feines Inhalts wegen Aufinerkfamkeit 
verdient. Ganz ohne Werth find fie indefs für den 
Sprachgelehrten und Alterchumsforfcher nicht. Vom 
Hn: Bibliothekar Langer wird die Nachricht von der 
Welfenbüttelichen Hanrlfchrift des gereimten Ritter- 
romans, Friedrich von Schwaben fortgefetzt. — Hofr. 
Bruns befchreibt eine Helmfiädtifche Handfchrift des 
Renners, die zwar kürzer, aber gewiss befler und 
richtiger , als die einzige gedruckte Ausgabe diefes 
merkwürdigen alten Sittengedichts it, und die Lef- 
fing bey feinem handfchriftlichen und unvollendet 
gebhiebeuen Verfuche einer Wiederherftellung und 


. Berichtigung des Textes nicht gekannt noch benutzt‘ 


zu haben fcheint. Die Mundart ift gröfstentheils 
niederfächiifch, kann aber dech wohl nicht für plate 
deutfch oder faflifch gelten. Auch ift es fchon von 
Andern bemerkt worden, däfs Hugo von Iryimberg 
kein Schulmeiiter von gewöhnlicher Art, fondern 
Meifterfänger, oder Vorfteher einer Singfchule die- 
fer Zunft, gewefen fey. IX. Merkwürdigkeiten aus 
der neuejlen untiquarifchen Literatur am Ende des 
achtzehnten Jahrhunderts, von dem Herausgeber. 
Sie betreffen zuerlt den Ofia» und die alte celüfche 
Sprache, worüber ein intereflantes Schreiben eines 
gelehrten jungen Schotten, Mac- Donald mitgetheilt 
wird; dann die aus mehrern öffentlichen Blättern 
bekannte Preisausitellang von hundert Dukaten auf 
die, wohl kaum jemals zu erwartende, Entdeckung 
der von Karln dem Grofsen gefammelten alten Bar- 
dengefänze; und des Abbé Sieyes Schreiben hier- 
über an den ilerausgeber, worin die Mitwirkung 
der franzöfifchen Gelehrten zum Verfuche diefer Ent- 
deckung verfprechen wird. X. Todtenopfer, dem 
Andenken J. H. Häfslein’s, des ehemaligen zwey- 
ten Miıherausgebers diefer Zeitfchrift, und der wür- 
digen Männer, Uz, Sulon und Forjler gewidmet. 
Die darin ausgedrückten Einpfindungen machen dem 
Herzen des Herausgebers eben fo viel Ehre, als der 
Fleifs, den er auf diefes fo reichhaltige und lehr- 
reiche Magazin verwendet, feinem Eifer für die alt- 
deutfche Literatur. Möchte doch feine rühmliche 
Bekarrlichkeit in thätiger Beförderung derfelben im- 
mer mehr Ermunterung und Belohnung finden! — 
Häfstein’s Bildnifs, ven Bärenjlecher, it das Titel- 
kupfer diefer Abrkeilung. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Orrzngaca, b. Brede: Alexander , eine biftorifch- 
romantifche Skizze. 1800. 345 S. 8. 

Der grof-e Macedeonier it in diefem dialegifirten 
Romane ein eider, pralerifeher, kindifcher , grofs- 
fprecherifcher, von Weibern und Verfchnittenen ge- 
feffelter, ablängiger Thor geworden , der von feiner 
Aufgedunfenheit eingenonvsen, wicht weils, was er 
will, wie ein Knabe von allen Paradexen geblenden 
wie ein \Yreichlisg von jeder Schwindelgrölse be- 
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weiftert, wie ein fchwacher Despot von jedem Wi- 
derftande erbittert, wie ein Mädchen von jedem Zu- 
falle, von jeder Rührung beflimmt wird. Es ilt in 
der That gut, dafs feine Freunde ihm zuweilen den 
Kopf wafchen; denn es wäre fonftkein Auskomraen 
wir ihm, - 

Uebrigens, wenn der Mann nicht Alexander 
heifsen follte, und wenn nicht alle Perfonen von 
ihm immer als von demedelften, dem gröfsten, dem 
grofsmüthigften Manne redeten, liefse lich das Buch 
vecht gut lefen, und es gäbe ein wabres, nur zu 
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ftark kolorirtes Bild eines fchwachen, .eitien durch 
Schmeicheley verdorbenen , glücklichen Despoten, 
shne Charakter, der das Spielzeug aller Menfchen 
und aller'Launen ift; aber wahrhaftig nicht ift, was 
Bayle vom Alexander fagt: vne intelligegce incarnde. 

Dafs der Vf. ein Rleifsiger Lefer von Meisners 
Schriften ift, if nicht leicht zu verk ennen, Einige 
fremdkliingende Wendungen der Sprache find uns 
bey dem fon reinen Stile aufgefallen: fatt Iprich! 
fpreche! ftatt gib! geke Letç, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


GOTTESCELAHRATHEIT. Leipzig, b. Barth: Ueber die 
Aleditation des Predigers. Ein Auszug aus der Garvifchen 
Abhandlung über die Meditation für Prediger bearbeitet und 
mit einigen eigenen Bemerkungen herausgegeben vor Frie- 
drich Auguft Crome, Superintendent ai. Pred. an der St. Alex. 
Stiftskirche in Einbeck. 1800. .93 8.8. (7 gr.) Ungeachtet es 
auf den erften Anblick fcheinen möchte, als ob esjedem Pre- 
diger füglich häfte überlaffen bleiben können, die fehr leicht 
und fafslich gefchrievene Abhandlung des unvergefslichen 
Garve für fich felbft zu ftudieren, und die darin vorkommcn- 
den Beobachtungen und Rathichläge in Anwendung zu brin- 
gen; ja, als ob felbit ein folcher Auszug, indem er manche 
vom Lefen des Originals abhalten könnte, überwiegenden 
Nachtheilnach fich ziehen möchte: fo wird es doch, wie Rec. 
zuverlichtlich glaubt und aus eigner Erfahrung verlichert, 
keinen Prediger, wenn er auch Garvens Auffatz gelefen und 
fudirt hat, gereuen, die gegenwärtige ungemein gut gelchrie- 
bene-Arbeit ebenfalls gelefen zu haben. Nicht nur, dafs der 
Auszug felbR {ehr fruchtbar ift und dem, welchem das Ori- 
ginal bekannt tht, eine angenehme Erinnerung gewährt; 
auch der über jede Stelle hinzugefügte Commentar lieft fich 
angenehm, fteht hinter der Schreibart des Excerpirten wirk- 
lich nicht zurück, und enthält in der That viele recht feine 
Bemerkungen, von denen wohl zu zweifeln ift, ob ie eben 
allen Amtsbrüdern beym Lefen der Garvifchen Abhandlung 
in Beziehung auf ihr Berufsgefchäftvon felbft einfallen durf- 
ten. Sehr treffend und dem Rec. wie aus der Beeie gefchrie- 
ben ift z.B. das, was S. 23—25. über die falfchen undüber- 
triebenen Foderungen an die Popularität des Predigers erin- 
sert wird. So wenig eine Predigt auch im Tone und Zu- 
fchnitte einer philofophifchen Abhandlung verfafst feyn darf; 
fo wenig man deswegen Hn. Crome felbfi zugeben kann, 
was S. 63. vorkommt, „dafs der Prediger (um ‘in. der Art 
„feiner Kanzelarbeiten zweckmäfsig zu wechieln) zuweilen 
„eine überlinnliche‘ Wahrheit rein abitractvortragen werde”, 
was unfireitig (wenigliens dureh einen ganzen Vortrag bin- 
durch) nie gefchehen folite: fo gegründet ift doch die De- 
merkung, dafs mit der von manchen Volks-Schriftitellern 
empfohlren , bis zum Gemeinen herabfinkenden Popularität, 
bey den untern Volkselaffen felbit kein Dank zu verdienen 
ift ‚dafs ‚vielmehr die.Sprache des gebildeten Umgangsyfür 
den Ton der Predigt am beften pafst, ja dafs man lieh felbft 
yor manchen -an iıch nicht unverlländlichen , übrigens aber 


vorzüglich fruchtbaren Ausdrücken ‚der Pücherfprache, wef? 
chen ın.der des gemeinen Lebenskeine ähnlichen correfpon- 
diren , nicht fo fehr zu fürchten hat, von deren manchen es 
fogar cAr zu wünfchen wäre, dafs fie zur gröfsern intelle- 
eiuellen und moralifchen Cultur des Volkes mehr populari- 
Cre werden möchten. Der Vf. hätte noch hinzufetzen kön- 
nen, dafs eine Predigt fchon ihrem Begriffe nach als Rede, 
d. h. als Werk der,dar@ellenden Kunft, welches auf das Em- 
pfindungs- und Begehrungsvermögen moralilch und äftherifch 
zu wirkembeftimmt ift, fehlechterdings nur im edeliten Sinne 
populär feyn, nie auch nur bis zum ganz gewöhnlichen Ge- 
fprächston finken darf. Sehr bemerkepswerth ilt die Note 
$. 32. 33. über das zu viele Predigen in unfern lurher:fchen 
Kirchen, und befonders die Vergleichnug der Zeiten der Re 
formation, wo diefe vielen Predigtarbeiten meiftens feltgefetzt 
worden find, mit den unfrigen. ‘Dagegen kann Rec. indie 
Schutzrede S..60. GI. fur permanenzi.vorgefchriebene jährliche 
Textabfchnitte nicht eiufiimmen, fo viel fie auch dadurch 
von ihrem Auffallenden verliert, dafs es nicht die gewöhnlir 
chen Perieopen find, denen hier das Wort geredet wird. Fürs 
Gänze des Predigiwefens in einem Lande mag es der Anlei- 
tung der [chwächern Brüder wegen gut feyn, wenn folche 
Textäbfehnitte von Jahr zu Jahr empfchlen werden, aber 
warum immer diefelbigen (wenn gleich längern und mehr ab- 
wechfelnden Stof hergebenden) für jedes Jahr oder für eine 
beilimmte Reihe van mehrern Jahren? Una warum foll auch 
der beflere Kopf daran gebunden feyn; da doch-wohl ein 
Zelliketer, Häteli, Stolz and andere trefliche Prediger der 
reformirten Kirche gezeigt haben, dys fie eines foichen 
Zwangs nicht bedürfen ? Schön find die Gedanken: S. 36. 3Y- 
über die dem Frediger von Zeit zu Zeit zu gönnende M'ifse 
deren er neben abwechfelnden Beichäftisungen bedarf, um 
mit neuem Eifer zu feiner Hauptarbeit zurück zu kehren, 
S. 72 £. über die Lectüre und das Fortftudieren der Predi- 
ger, und die Mittel, wie fie ihr Intereffe an den vornehm- 
ften Gegenftinden ihres berafsmäfsigen Nachdenkeus ver- 
ftärken follen. Manche Erinnerungen, die wir nach üker 
einiges, vielleicht nur vermöge unfrer vom Vf. abweichen- 
gen Anücht des einen und andern Zu machen hätten, uber- 
gehen wir gern, und wünfchen, dafs der würdige Vf. der 
lieh die Beförderung der guren Sache fo rühmlich angelegen 
fcyn lälst, viel guts Früchte lenes Arbeit (chen möge. 
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ERDBESCHREIBUNG. 


ELosnon, 'b. Cadell, Davies u.a.: Voyage from 
Montreal through the continent of North Ameri- 
cu, to the Frozen and Pacific Oceans in.the Years 
1789 and 17958, with a Preliminary Account of 
the Rife, ‚Progrefs and Prefent State of the Fur 
trade of that Country, by Alexander Mackenzie. 
ygor. Aufser CXXXI! S. Einleitung, 4ı2 S. 
in 4 


J)e Vf. ibeider hier 'befchriebenen merkwürdigen 
Reifen war, fehon lange vor Erfcheinung der- 
‚Selben, den Geographen als Entdecker unbekannter 
Weltgsgenden bekannt. Denn fchen feit 1795 wuls- 
te man, aus Arrowfmiths Karte von Nordamerika, 
dafs er 1789 aus dem Innern von Canada mitten 
durch die kalten unwirthbaren Einöden von Ameri- 
ka, bis an das nördliche Eismeer gelangt war, da- 
her feitdem fchon feine wichtigften Entdeckungen, 
die Wallfifchinfel und -der von ikm gefehene Fheil 
des nordamerikanifchen Eismeers, felbft auf deut- 
chen Karten von .diefem Welttheil verzeichnet find. 
Hat nun gleich Hr. Mackenzie durch diefe gefahr- 
wolle Reife nur beftätigt, was Hearne 1771 auf einem 
‚gleich befchwerlichen Landwege entdeckte, dafs das 
nördliche fete Land der neuen Welt fchon im 69° 
N. Br. von Meere umgeben it: ‚fo hat er dagegen 
feinen Namen durch eine fpätere, noch mühfelige- 
re Reife durch das ver ihm unerforfchte Canada ver- 
ewigt. Denn er wagte 1793 unter taufend ‚Befchwer- 
‚den vom/Friedensfluffe,bis an die von Cook wieder auf- 
gefundene, und von Vancouver aufs genauefte un- 
terfuchte nordweftliche Küfte von Amerika vorzu- 
dringen, und bewies dadurch die Unmöglichkeit 
der felbft in neuern Zeiten vermutheten nordöftli- 
chen Durchfahrt, aus dem fillen Meere in die Ge- 
wäffer der Hudfonsbey. 

Hr. M. gehörte bisher zu den canadifchen Pelz- 
händlern, die feit 1768 für Rechnung der Kaufleute 
in Montreal, den Fufsftapfen der franzöfifchen Con- 
veurs des Bois folgen, und fich imıner weiter weft- 
wärts unter den Wilden ausbreiten, fo dafs ihre äufser- 
Re weflliche Niederlaffung das Fort Fork kaum zehn 
ALängengrade von den Külten des fillen Oceans ent- 
fernt ift. Da der,V£, lange fchon unter den Wilden 
gelebt batte, fo dafs ihm ihre Sitten und Gebräuche 
nicht befremden konnten; da er blofs Menfchenlee- 
re Wüĝen durchreifte, die ihm wenig Mannigfaltig- 
keit oder neue Gegenftände darboten, er kein Natur- 
£orfcher war, ‚oder unterden Umftänden, in welchen 
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er feine Reifen antrat und vollendete, es ihm mei- 
tens an Zeit und Gelegenheit fehlte, Unterfuchungen 
anzultellen: fo wird man freylich beym Durchleien 
feine Befchreibung des zurück gelegten Weges, und der 
dabey ausgeltandenen Befchwerden trocken und ermü- 
dend finden, jedoch ihren ‘Vf. durch feine Lage ent- 
fchuldigen. Seine Führer und Begleiter waren die 
‚roheften Wilden, ¿oder canaäıfchen Wildfchützen 
von ‚gleicher Denkungsart, welche die Ausführunr 
feines Pians eher zu vereitein, als zu befördern fuch- 
‚ten, ihn zu verlaflen droheten, nachdem er fich zu 
weit von ihren gewohnten Jagdpiätzen entferat 
"hatte, -und da er fich ihrer alis Dollmetfcher bedienen 
ınufste, um von den ihm unterweges aufftofsenden 
Stämmen ‘Nachrichten über den Lauf der Flüffe, die 
Ausdehnung der Gebirgsketten und andere zur Fort- 
fetzung feiner Reife nötbigen Kenntnifle einzuzie- 
hen, diefe lieber verflünmeiten oder gar verfälfchten, 
aus Furcht ihn weiter als fie wünfchten begleiten zu 
müffen. Von den Einöden, welche er auf einem 
Kahn von Birkenrinde durchfchiffte, waren nur dürf- 
tige Berichte, ‘oder unzufaımmenhängende Sagen der 
Wilden vorhanden, der Lauf der grofsen und klei- 
nen Flüffe war unbekannt, und wie der;Erfolg her- 
nach zeigte, mufste er von Einwohnern, die nie ei- 
nen Weifsen :gefehen hatten, befürchten, als Feind be- 
handelt zu werden. Weil die ihm auffkefsenden 
Hindernifle nicht zu’berechnen waren, konnte Hr, 
M. fich nicht mit dem nöthigen Proviant verfehen, 
Sondern mufste unterweges für feinen und den Un- 


‚terhalt feiner "Gefährten, durch Jagd und Fifcherey 


forgen, welche beide aber häufig fehlfchlugen. Da- 
ker find beide Reifen nach Norden und Weiten ble- 
dse Anzeigen des zurückgelegten Weges, des Laufs, 
der Krümmungen und Stromfchnellen (Rapids) der 
gefehenen oder befahrenen Fiüffe, der zuweilen 
‚beobachteten Sounenhöhen, und ob die mit unglaub- 
licher Befchwerde bereifien Gegenden waldicht oder 
holzleer, flach ‚oder gebirgigt, fruchtbar oder aller 
Cultur unfähig waren. Eben wegen disfer Wafer- 
reife find beide Befchreibungen noch leerer an an- 
ziehenden Bemerkungen, dis Hearnes bekannte Rei- 
fe, der den ganzen Weg vom Fort Churchtil bis an 
das nördliche Eismeer zu Fufse machte; doch wer- 
den fie häufig durch die Befchreibung der vielen 
Gefährlichkeiten von Hunger, Kälte, Regen, u. f. w. 
fo wie der grofsen Befchwerden auf derfelben be- 
Jebt, 
Beiden Reifen hat Hr. M. noch eine kurze 
Gefchichte des eanadifchen Pelzhaändels als Einlei- 
tung vorangefchickt, die über die ehemalige Aus- 
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breitung der Franzofen in den nordwefllichen Wild- 
niffen, und über die gegenwärtige Befchaffenheit 
diefes Handels gute Auffchlüffe giebt; nur wird da- 
rin zu wenig von der Ausbreitung der Hudfonsbay- 
gefellfchaft in eben diefe Weltgegenden gefagt, wel- 
che Forts ihr von den auf der Karte verzeichneten 
gehören, oder welche Gränzen die canadifchen und 
Hudfonsbay;- Pelzhändler gemeinfchaftlich ‚als das 
äufserfte Ziel ihres Verkehrs annehmen., Die Fran- 
zofen hatten fich, während ihnen Canada gehörte, 
unter den wefllichen Wilden fchon bis an den Sa- 
katchiwineflufs 53° N, Br. und ro2 ° wefll. Länge ge- 
wagt, der fich nordwärts vom See Winipeg in ei- 
nen kleinern verliert. Zwey von ihren Pelzhänd- 
lern verfuchten wirklich bis an die Küfte der Südfee 
zu gelangen, aber in wiefern ihnen diefes glückte 
oder mifswlückte, ift nicht bekannt geworden. Nach 
dem erften Parifer Frieden dauerte es einige Jahre, 
ehe die Engländer fich nur fo weit als die Franzofen 
wagten. Denn die Wilden zwifchen dem erwähnten 
Flufs und dem Öber-See behandelten fie als Feinde, 
weil fie Alliirte der Irokefen, ihrer gefährlichiten 
Widerfacher waren, und erft 1766 feng der Pelz- 
handel in diefen &egenden an, der von Michilimmaki- 
nak, einer Infel im Huronenfee, getrieben wurde. 
Aber da jeder Unternehmer für eigene Rechnung 
handelte, geriethen diefe bald in Streitigkeiten ‚Retz- 
ten die Wilden gegen ihre Nebenbuhler auf, und 
fteigerten den Preis der Pelzwerke. Sie theilten zu- 
gleich den Wilden die Pocken mit, welche fchreckliche 
Verbeerungen anrichteten, und den Pelzhandel, 
beynahe zerftörten. Erft 1783 vereinigten fich die 
Pelzhändler von Montreal in eine Gefellfchaft, die 
aus fechzehn Intereifenten beffand, um den Handel 
gemeinfchaftlich zu treiben, Ihr Fond flieg urfprüng- 
lich auf 40,000 Pf. Sterl., er hat fich aber in eilf Jahren 
bis auf 120, 000 Pf. St. vermehrt. Doch iftdiefe Ge- 
fellfchaft zum Theil fchon 1798 getrennt werden. 
Wegen des langen Weges, den die nach Canada be- 
ftiiimmten Waaren nehmen müffen, und da die Rimef- 
fen nur im Pelzwerk zurückgehen können, wird ein 
langer Credit oder vier Jahre Zeit erfodert, denn die 
brittifichen Handelsartikel, welche die Gefellfchaft 
den 25. Oct. 1796 für das Jahr 1798 verichrieb, wur- 
den ert im April 1800 mit Pelzwerk bezahlt. Bie- 
berfelle werden am meiften ausgeführt, jedoch auch 
eine grofse Menge geringerer Pelzwaaren. Die Ge- 
fellfchaft unterhält eine Menge Perfonen bey diefem 
Handel, nämlich 5o Handelsdiener, 71 Dollıineticher, 
35 Guiden und 1120 Bootsleute; alle treiben für fich 
einigen Handel, erhalten nach ihrer Gefchicklich- 
keit und der Länge der Dienfizeit einen beitimmten 
Gehalt, und leben theils in den unter den Wilden 
errichteten Factoreyen, theils find fie mit Fortfchaf- 
fung der Waaren befchäftigt. Der lange Weg, den 
letztere von Montreal hin und zurück nehmen, wird 
hier aufs pünktlichfte befchrieben. Die von Mon- 
treal kommenden Waaren werden auf dem Lorenz- 
flufs und mehreren kleinen Seen und Strömen, über 
(den Huronenlee bis an den grofsen Trageplatz, an 
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defen nordweßilichem Ufer verfchifft, und dagegen 


Pelzwerk eingenommen. Erftere werden hiernächft 
auf diefelbe "Art nach den nordwefitlichen Fakto- 
reyen gefchafft, und unter den unterweges befchiff- 
ten Seen, iit der in dem letzten Frieden zwifchen 
Grofsbrittannien und Aınerika benannte Molzfee der 
bekanntelie. Diefen hat die Montrealgefellfchaft 
1798 nebit der maliegenden Gegend Altronomifch 
beitimmen laffen, und Hr. M. glaubt, cafs feine 1783 
noch ungewifle Lage, leicht Streitigkeiten über die 
beiderfeitigen Gränzen weranlaffen könne. Diefs 
fcheint uns aber nach des Vf. Generaliarte nicht, 
denn wenn gleich der nordweftliche Theil des Holz- 
fees 49° 37' nördlicher Breite und 94° 31° weitlicher 
Länge liegt, und die nördlichite Qu@lle des Mif- 
fippi 47° 38° nördlicher Breite und 101° 25’ wettli- 
cher Länge: fo kann, da in diefer Gegend wültes 
Land genug vorhanden ift, dennoch eine Gränzlinie 
freylich über Gebürge vom Holzfee oftwärıs des ro- 
then Sees bis an den kleinen Winnipegfee, der nörd- 
lichften Quelle des Mifhfippi gezogen werden; nur 
haben die Friedensflifter im zweyten Artikel ge- 
glaubt, diefer Flufs habe einen weftlichern Urfprung. 
Die nördlichfte Niederlaffung der canadifchen Kauf. 
leute it Fort Chipewyan 39° 38’N. Br. und 110° 
26 W. Länge am Bergfee. Dort hat fich unfer Vf. 
am längften aufgehalten. Eben von hier aus wird 
mit den Wilden am Sklaven und Friedensfluffe ein 
guter Handel getrieben, auch hat die:Gefellichaft 
am!letztern Strom weiter nordwettlich einzelne Nie- 
derlaflungen. Mit der Hudfonsbaycompagnie mufs 
fie jedoch bald in Streit gerathen, weil fie in meh- 
rern Gegenden Poften befetzt hat, welche früher von 
jener befucht wurden, auch ihre Handlungsdiener 
die Wilden abhalten, mit ihrem Pelzwerk nach Chur- 
chill oder Yerk fortzureifen, wo fie freylich ihre 
Produkte theurer abfetzen, aber auch unterweges 
häufig den gröfsten Mangel leiden. 

Hierauf folgen einige Nachrichten von den wil- 
den Völkerfchaften, welche diefe und andere Land- 
ftriche bewohnen. -Sie beilehen aus den beiden 
Hauptnationen, den Knifteneaux und Chbipewyans 
(Carvers Tfchippeways) Die erfiern haben fichauf ei- 
nem ungeheuern Landftrich ausgebreitet, und ihre 
Sprache wird an den nördlichen Külten geredet, ift 
aber von der Efquimoifchen verfchieden. Die Wei- 
ber müflen bey ihnen wie bey allen nördlichen Wil- 
den alle Arbeiten verrichten, daher die Mütter zu- 
weilen ihre neugebornen Töchter umbringen, um 
fie von diefem harten Schicktal zu befreyen. Indefs 
die meilten Bemerkungen des Vf. über beide Völ- 
kerfchaften erinnert man fich fchon aus frühern Rei- 
fen. Von den Tschippewäern, mit denen Hr. M. ge- 
nauer bekannt war, hat er etwas mehr aber doch 
‚eben nichts auszeichnendes erfahren. Ihre Tradi- 
tion von der Erfchaffung der Erde iit den Ideen ei- 
nes rohen Volks ganz gemäfs, aber ihre Voritellun- 
gen. von der Hölle haben doch etwas eigenes. Die 


abgefchiedenen Seelen werden auf einem fleinernen 


Kanot, nach einer glücklichen Infel mitten inei- 
à nem 
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nem grofsen inländifchen See abgeführt.| Für die 
Böfen finkt das iteinerne Fahrzeug mitten in dem- 
felben, und fie mülfen dort trotz dem vergeblichen 
Beiireben, an der Freude der Seligen Theil zu neh- 
men, bis an das Kinn im Waller bleiben. Ein Vater 
diefer Nation verkauft feine löchter häufig, weil 
Weiber den Männern auf ihren Zügen als Lafithiere 
oder Sclaven dienen müffen. Die einzelnen Stäm- 
me unrerfcheiden lich durch tätowirte, oder foge- 
nannte eingenähete Linien im Gefichte von einan- 

er. Sie find dem Brantwein weniger, als andere 
nördliche Wilde ergeben , vielleicht, weil er in die- 
Sen entfernten Legenden koitbarer ift, und die Pelz- 
händler felber keinen Ueberfluls daran haben. Von 
beiden Völkerfehatten nd hinlängliche Sprachpro- 
ben, freylich ohne alle Erklarung gefammelt; we- 
niglitens ware es hochit interellant gewefen, zu wilen, 
wie diefe Wilden ihre Benennungen vorher unbe- 
kannter, durch den Umgang mit Europäern erlang- 
ter Bedürfnifie geforint haven. 

Die erke Reife des Vf. vom Fort Chepewyan bis 
zum nördlichen Ocean «anerte vom 3. Jun. bis zum 
12. Sept. 1789. Etwa im 61° nördlicher Breite. war 
in der Mitte des Junius die Erde in einer Tiefe von 
14 Zoll ganz gefroren; aueh waren Flülle und Seen 
mit Eis bedeckt, und am r2. Julywar der Boden 69° 
nördlicher Breite’kauın 4 Zoil aufgerhauet. Aufdie- 
fer Fahrt, io wie auf der nachfolgenden nährte ich 
der Vf. nebit feinen Begleitern , wenn die Jagd oder 
der Fifchfang fehi fchlugen, mit Pemmican (fo nen- 
nen die Wilden diefer Gegenden getrocknetes Fleifch 
oder Fifche, die nachher fein gerieben oder zer- 
fiofsen werden, und dch lange cunferviren). Die 
Wilden jenfeit des Sklavenfees vertertigen aus den 
zertheilten Wurzeln der Sproffentanne wailerdich- 
te Gefäfse; diefe Wurzeln oder Fafern nennen fie 
Warape, nähen auch damit ihre Rinden Canots zu- 
fanmen. Die Wilden, welche weiter gegen Nor- 
den am Mackenziefllufs wohnen, (er entfpringt aus 
dem Sklavenfee, und ergieft lich ins Eismeer) zeig- 
ten grofse Furcht vor den Eiquimaux, mit denen 
fie beitändige ınörderifche Kriege führen. Weiter 
als 69° 7’ nördlicher Breite kam er nicht, und die 
Wallüfchinfel war das Ziel feiner Reife. Die Mün- 
dung des Fluffes oder vielinehr des Meerbufens war, 
fo weit man fehen konnte, noch den T5. Jul. mit 
Eis bedeckt. Es fchimmerten ihm weiter nach Nor- 
den hohe- Gebirge, er läfst es aber unenutichieden 
ob es Eisberge waren oder nicht. Hr. M. fahe auch 
Seerhiere, die er für Wallffche hielt, denen er des 
dicken Nebels wegen fich nicht nähern durfte; wahr- 
fcheinlicher waren es Robben, doch fand er in den 
verlaffenen Hürten.der Eiquimaux Ueberbleibfel von 
Trahn, Seethierknochen und Fifchbein, welches 
fie zum Nähen und Zufammenbineden gebraucht hat- 
ten. Einige füdliche Wilden.erzahlten ihm, {ie hät- 
ten von den Efqjuimaux, weiche die hüften des Eis- 
meers bewohnen, gehört, «als vor acht oder zehn 
Winter weiise Männer von Weiten her, zu ihnen 
gekommen waren, Welche ihnen für Leder (?) Ei- 
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fen vertaufchten, daher fie jene Gegend Belhoulay 
Toe, oder den See der weifsen Männer'nennen. 


(Der Befchlufs folgt.) 
ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Tüeınsen, b. Heerbrandt: Predigten über: die 
Wunder Mofis und Chrifi, ein Wort für die 
Witzlinge und Zweifler; von M. Cunvad Ma- 
ximilian Klemm, Pfarrer in Peterzell bey Alpirs- 
bach. 1800. XLII u. rọo S. ‚gr. 8. (16 gr.) 

Der Vf. hält es für Pflicht des Predigers, gegen 

die Witzlinge und Zweiller, die der guten. Sache 
der Religion zuletzt wohl noch gefährlich werden 
könnten, bisweilen auf der Kanzel zu Felde zu zie- 
hen; „denn das unbelefene Publikum und die un- 
terte Volisklaffe (fagt er) denke und fpreche in 
unfern Tagen febr ketzerifch, und könne nicht 
leicht anderswo als in der Kirche, belehrt werden.“ 
Eint hatten lich einige fremde Ofhiciere die unver- 
holene Aeufserung erlaubt, „dafs fich Mofes und 
Cariitus bey ihren Wundern nur täufchender Künite 
bedient hätten.“ Da baten den Vf. feine Zuhörer, 
„ihnen den verjluchten Gedanken, den man ihnen bey- 
gebracht habe, cus dem Kopfe zu jagen.“ Er fuchte 
fie zu beruhigen, mafste ihnen aber verfprechen, dich 
über diefen Gegenftand einmal umfltändlicher auf der 
Kanzel zu erklären. Der Erfüllung diefes Verfpre- 
chens hat das Publikum diefe Sammlung von Pre- 
digten zu verdanken, worin vieles aus der Ge- 
fchichte, Geographie und Naturbefchreibung ein- 
gewnifcht wird, und die dem VF., wie er {ich S. 
XXXVI der Vorrede felbft ausdrückt, viele Mühe 
gemacht haben. Er] fand zu feinem grofsen Vergnü- 
gen, „dafs auch auf der Dorfkanzel ein Feldzug ge- 
gen die fogenannten Freygeitier mit glücklichem Er- 
folge unternommen werden könne.‘ 

In der erjten Predigt, über die Worte Luc. 16, 
31: „Hören iie Mofen und die Propheten nicht, fo 
werden fie auch nicht glauben, ob jemand von den 
Todten auferkünde, ““ fucht der Vf. die Frage zu 
beantworten: „Lallen fich die Wunder, die Mofes 
gethan haben foll, natürlich erklären, kann alfo fei- 
ne göttliche Sendung mit Recht bezweifelt werden ?“ 
Dafs Abrahan in den T'extesworten, die ihm von 
Jeru in den Mund gelegt werden, voraus fetze, „dafs 
Mofes Wunder verrichtet habe,“ wird von dem Vf, 
obne Beweis angenommen. Dafs jede Handlung, 
die nachgeahint werden kann, wie diefs von den‘ 
ägyptifchen Zauberern in Anfehung der meiften 
Möflaifchen Wunder gefchah, deswegen aufhören 
mülfe, ein Wunder zu feyn, leugnet der Vf. „‚Müf- 


den denn, fagt,er S. 48, zwey Handlungen oder Er- 


fcheinungen, die fich volläemmen gleich find, nun 
auch nethwendiger Weile eineriey Urfache‘und ei- 
nerley Entitehungsart gehabt haben ? können die nicht 
auf ganz verfchiedene Weile hervorgebracht worden 
feyn? u. f. w.‘ Von den natürlichen Erklärungen 
der Wunder will der Vf, nichts wiffen. Mofes i 
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dureh ‘höhere göttliche Einwirkung einen Stab in 
‚eine Schlange, und eine Schlange wieder in einen 
:Stab ‚verwandelt. An einen hohlen Stab, in wel- 
chen die abgerichtete Schlange verborgen, und wor- 
‚aus fie wieder hervorgelockt werden konnte, denkt 
der Vf. nicht. Die Erfcheinung der Fröfche ift ihm 
gleichfalls ein grofses Wunder. ‘Die zweyte Pre- 
digt über Hebr. ı1, 24—23, behandelt .denfelben 
Gegenftand. ‘Der Vf. ift mit manchen natürlicken 
Erklärungs-Verfuchen gar nicht unbekannt, und 
hat nicht nur Manches über ‚feine Materie nachge- 
iefen, fondern auch felbft ‚nachgedacht, welches 
ihm allerdings zum ‘Lobe gereicht; allein .die na- 
sürlichiten Erklärungen befriedigen ihn nicht, end er 
kommt zuletzt immer wiederauf Wunderzurück. Dafs 
fo-mancher.unfchuldige ‚Aegypter.ineiner Nacht um- 
gekommen feyn foli, weil ‚Pharao die Ifraeliten 
nicht wollte ausziehen laffen, ‚beleidigt den mora- 
Jifchen Sinn des Vfs. gar nicht. In der dritten 
Predigt über Luc.'7, IT — 17. wird die Frage beant- 
worter: Sind die Todten, die fefus ins Leben zu- 
zückgerufen "haben foll, wirklich todt, ‚oder nur 
ohnmächtig gewefen ? s Der Vf. ‚behauptet, dafs 
diefe Menfchen alle wirklich todt gewefen, uud von 
Jefu neu belebt worden feyn, mit den ganz ge- 
wöhnlichen ‚Gründen. _ Wenn er aber behauptet, 
dafs man mit dem Begraben der Leichname zu den 
Zeiten Chrifi «nicht fo fchr geeile habe: fe hat er 
mehrere deutliche Zeugniffe der Gefchichte wider 
fich. ‘Das Gebot Mofis, die Leichen nech fieben Ta- 
gen zu begraben, wurde nur bis auf die Zeiten des 
'babylonifchen! Exils- beobachtet, nachher kam die, 
vermuthlich von den Perfern angenommene, thörig- 
te Gewohnheit auf, mit dem Begraben der Leichen 
möglich zu cilen; eine Gewohnheit, die fich lei- 
‚der nech bis auf den'heutigen Tag unter den Juden 
erhalten hat. Die Declamation des Vfs.: „die Witt- 
we zu Nain, Maria ‚und Martha würden mit ihren 
Lieblingen doch nicht fo febr geeilt, und vorher al- 
les verfucht haben, um fich von ihrem Tode erft voil- 
kommen zu überzeugen, beweifet nichts für feinen 
Satz; wennes Volksfitte war, mit dem Begraben zu 
eilen, fo werden auch diefe Menfchen keine Ausnah- 
me gemacht haben. Es gab gewifs nech ‚andere, 
welche die Ihrigen recht herzlich liebten, die fich 
aber doch einer allgemein ‚herrfchenden Sitte nicht 
eutgegen fetzten. Ehen fo wenig it ein übler Ge- 
ruch (S. r18) „ein unträgliches Merkmal der gänzk- 
chen Faulnifs.““ Was befonders die Tochter des Jai- 
rus anlangt: fo würde Hr. K. gewifs manche Be- 
hauptung ganz anders modiligirt haben, wenn er 
‚bereits dasjenige hätte beherzigen können, was Pau- 
lus in feinem Commentar über das N. T. über diefer 
Gegenftand gefagt hat. Die vierte Predigt am Char- 
freytage beleuchtet die Wunder beym Tode Jefu, 
nach Matth. 27, 45 —53. Mehrere Ereignife er- 
klärt der Vf, felbft für Naturbegebenheiten, die zwar 
in Judäa nichts ungewöhnliches feyen, deren uner- 
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wartetes Zufammentreffen äber fchon den Beweis 
mit fich geführt habe, dafs fie von einer .höhern 
Macht apficktlich angeordnet feyn müfsten. Den 
Grund der Finfternifs findet er im dem heftigen Erd- 
beben, das bald ‘hernach ausbrach. (So wird Anvo- 
kal.. 9, 2. das gszorir9y 6 340% die Sonne wurde 
verdunkelt, gleichfalls von einer blofs durch Rauch 
und Dampf entftandenen Verfiniterung -der Luft ge- 
braucht.) Das Zerreifsen des Vorhangs im Tempel 
fieht unfer Vf. mit Recht als eine natürliche Folge 
des Erdbebens an. Auch glaubt er, dafs Jofeph 
Nikodemus und andere heimliche Verehrer Jefu 
durch diefe Naturbegebenheiten beyın Tode Jefu 
veranlafst worden feyn, fich jetzt öitentlich für ibn 
zu erklären, und dafs dadurch felbft. Pilatus bewo- 
gen worden fey, die Bitte um den Leichnam Jefu 
zu gewähren. Das Hervorgehen der Todten aus ih- 
ren Gräbern, verfteht der Vf. ganz eigentlich von 
einer Todtenerweckung, „wozu der Auferftehungstag 
Jefu der fchicklichfte Zeitpunkt gewefen fey. Rec 
kann fich ‚von der Nothwendigkeit diefer Erklärungs- 


-art nicht überzeugen, will aber die bekannten und 


fehr leichten Auskuaftsmittel "hier nicht Wiederho- 
len. Den beym Grabe wachthabenden Centurio, 
nennt der Vf. einen Unteroffieier. Die fünfte und 
letzte am Olterfefte, über Mark. 16, 1 — 8 gehaltene 
Predigt führt den Satz aus: das Wunder der Aufer- 
ftehung Jefas durch das Zeugnifs der Engel.beflätipt. 


“Die Beantwortung der Zweifel gegen die gewähnli- 


‚she Erklärung von wirkiichen Engeln, die von den 
furchtfamen Weibern gefehen worden feyn follen, 
hat uns keineswegs ‘befriedigt. Der Vortrag des 
VE. ift bis auf einige Suevismen, z. B. Botten fi. Be- 
ten, Gebeit ft. Gebet, weist it. weils, Nachbetterey 
ft. Nachbeteiey, u. f. w. rein, leicht und der Sache 
‚angemeflen, wiewohl der Vf. fich hie und da etwas 
kürzer, 'hätte fallen können. Manche*Stelle dürfte 
‚auch fchwerlich von feinen Zuhörern verftanden 
worden feyn. 
A -: € 
Prac, b. Widtmann: Beyträge für Kottonfabriken 
und Baumwollenfärbereyen, worin nicht nur das 
beite Pflanzengelb, das englifche Dunkelblau, 
‚das Färben des türkifchen Garns, mit mehr an- 
‚dern neuen Entdeckungen bekannt-gemacht wer- 
den, fondern auch; der ganze Umfang der Wif- 
fenfchaft eines Koloriften in einem befondern 
Werkchen abgehandelt wird. Newe Auflage. Mit 
Anmerkungen über die in dem Leipziger Nach- 
druck befindlichen Hofmennifchen Noten, Berich- 
tigung des botanifchen Namens des Gelbklees, 
und vorläufiger Anzeige eines fchönen und fe- 
ften Reth ohne Krappfud, zum Malen und Dru- 
‚cken, beforgt von dem noch lebenden Verfafler 
Maximilian öfeph Freyherr von Linden. Igor. 
202 S. 8. (16 gr.) 
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s Freytags, den 7. May 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


LonDoN, b. Cadell, Davies w a.: Voyage from 
Montreal through the Continent of North Ame- 
vica, to the Frozen and Pacific Oceans, etc, by 
Alexander Mackenzie. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


ie zweyte Reife nach der Südfee war von länge- 

rer Dauer und mit mehreren Mühfeligkeiten 
verknüpft, Hr. Mackenzie brackte auf derfelben vom 
9. May bis zum 24. Auguft 1793. zu, und mit der 
Reife vom Gabel Fort bis zur Küite der Südfee, war 
er fünf und fiebenzig Tage oder vom g. May bis zum 
22. Jul. befchäftigt. Da der Unjigab oder Friedens- 
flufs feinen Lauf durch ein hohes weftliches Gebir- 
ge, nimmt, fo mufste das Canot wegen der Waffer- 
fälle oft Bergauf getragen werden. Bey einzelnen Völ- 
kerfchaften diefer Gegenden war auch der bey an- 
dern Wilden entdeckte Gebrauch eingeführt, dafs 
die Weiber zum Zeichen der Trauer fich eins oder 
-mehrere Glieder der Finger abhacken. Auf Jdiefem 
Gebirge entdeckte er mit Hülfe feiner frühern Reife 
den Lauf eines fehr grofsen Flues, der einen an- 
fehnlichen Theil des innern Nerdamerica durch- 
ftrömt. Seine füdlichfte Quelle it ein kleiner See 
54° 24' nördlicher Breite und ı21° weitlicher Län- 
ge. Er nimmt, nachdem er das fteinigte Gebirge 
verlafen , einen nordöftlichen Lauf, und heifst bis 
zum Bergfee, Unjigah oder der Friedensflufs. Er 
fällt hierauf in mehreren Armen in den Sklavenflufs, 
der aus dem Bergfee entfpringt. Der Sklavenflufs 
ergiefst fich 61° nördlicher Breite in den grofsen Skla- 
: venfee, kommt aber aus deffen nerdweftiichften En- 
de wieder hervor, und nimmt feinen Lauf gegen 
Norden » bis er fich endlich 70° nördlicher Breite 
und 135° wefllicher Länge in das Eismeer ergiefst. 
Da Hr. M. diefen Flufs von feinem Urfprunge bis zu 
feiner Vereinigung mit dem Ocean befuhr, fo hat 
er den nördlichen Lauf deffelben Mackenzieflufs ge- 
nannt. Die Unterfuchung diefes garofsen Fluffes, 
den eine Menge anderer von allen Weltgegenden 
vergröfsern, gehört mit zu den vorzüglichiten auf 
beiden Reifen gemachten Entdeckungen; und wird 
er ert mit flärker gebauten Fahrzeugen befchifft, 
oder wagt es einer ven unfers Vfs. Nachfolgern, die 
grofsen {ich mit ihm vereinigenden Flüffe eben fo 
genau zu unterfuchen: fo werden diefe unbekann- 
ten Länder bald aufgeklärt Veyn, und wir entdecken 
vielleicht dadurch mehrere Verbindungen durch 
Flüffe mit’dem Eismeer oder der Südfee, 

A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


Je weiter Hr. M. nach Weken vordrang, waren 
die Wohnungen der Wilden dauerhafter gebauet, und 
denen ähnlich, die Cook, Dixon und andere an der 
Seekülte befchrieben haben. Er fand felbft hin und 
wieder Flöffe, fie über die Ströme zu bringen, wo- 
von die nördlichen Wilden, wahrfcheinlich des grö- 
fsern Holzinangels wegen, keinen Begriff haben. Die 
Einwohner des innern weftlichen Landes nähren fich 
von den innern Rinden eines Baums, der abernicht 
näher befchrieben ilt, welche auch den Kanadiera 
zum Leckerbiffen dient, daher das fchwelifche und 
nerwegifche Stampebrod ais ein.uralter Norhbedarf 
angefehen werden kann. Ihre Grabinäler find nahe 
bey ihren Wohnungen, und fo viel Hr. M. durch 
Hülfe feiner Dolinetfcher erfahren konnte, werden 
die Gebeine der früher Beerdigten verbrannt, oder 
an Pfoften in Rinde eingewickelt aufgehangen, um 
den fpäter verftorbenen Platz zu machen: Bey eini- 
gen Stämmen fand er auch, dafs die Weiber diefe 
Begräbnifsplätze von allem Grafe, und andern Ge- 
wächfen forgfältigft reinigten. Sonftbemerkt er aus 
eigener Anficht vorzüglich den Anzug, neb den 
Waffen, der verfchiedenen Völkerfchaften, die je- 
doch gröfstentheiis das allgemein Bekannte wie- 
derholen, hier alfo nicht detaillirt werden können; 
doch erfährt man gelegentlich aus diefen Befchrei- 
bungen, dafs mancherley Peizwaaren, welche frem- 
de Schiffe in Nutkafund, und der umherliegenden 
Kälte eintaufchen, aus dem Innern des Landes, weft- 


wärts des vorher bezeichneten grofsen Fluffes kem- 


‘men. Diefe weftlicken Stämme find gleich den 
canadifchen Wilden dem Spiel fehr ergeben; allein 
aus der Befchreibung des Vfs. kann Rec. ihre Art 
zu gewinnen oder zu verlieren, keinesweges re- 
feriren. 

Eigentlich berührte, oder überftieg Hr. M. auf 
diefer Reife einen Theil des fteinigten vorher ge- 
nannten Gebirges, weiches Arrowfmith fchon auf 
feiner Karte aufgenommen hat, und ein weftliche- 
res, aus welchem verfchiedene Flüffe fich im ftillen 
Ocean verlieren, deren Lauf und Namen ihm aber 
unbekannt blieben, Diefes war indeflen den 17. Ju- 
nius noch fo befreren, dafs die ganze Reifegefell- 
fehaft ohne eine Spar zu hinterlaffen, über den Schnee 
wandern konnte, je mehr er fich der Südfee nä- 
herte, waren Sprachen und Einrichtungen von den 
früher gefehenen verfchieden. Sie verftehen nicht 
anders Waffer oder Speifen, als durch heifse Steine 
inihren Watapegefäfsen zuxochen. Die Wilden in 
der Nachbarfchaft des itillen Oceans fangen den Lachs 
in ordentlichen Wehren, und bewahren ihn getrock- 
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net und gebraten auf. Manche von ihnen verab- 
fcheuen das Fleifch von Thieren, leiden nicht ein- 
mal das von. den Fremden mitgebrachte Wildpret 
in ihren Kähnen, und erlaubten dem VF. nicht, un- 
geachtet des Ucheriluffes diefer Fifche, dergleichen 
felber zu fangen, oder aus dem Fluffe mit feinen 
Keffel Wafer zu fchöpfen, aus Äberglauben, der 
Lachs möchte ihren Flufs verlaffen. Ihre Wohnun- 
gen, fie mochten über der Erde erhoben, oder blofs 
auf derfelben aufgeführt feyn, hatten einen befon- 
dern Platz für heimliche Geinächer, aber der Unrath 
blieb ungeftört liegen, fo wie fie auch in ihren fonit 
ziemlich bequemen Häufern Fifche trocknen, oder 
räuchern. Auch die aus mächtigen Baumklötzen, in 
diefen Wohnungen ungefchickt geformten ımenfch- 
lichen Figuren, welche im Cooks letzter Reife ge- 
nauer befchrieben, und durch Kupfer etwas ver- 
deutlicht find, fand Hr. M. bey den Einwohnern des 
innern Landes; er weils aber, weil er lich ihnen 
nicht verfändigen konnte, darüber keine Auskunft 
zu geben. Er hält diefe Läufer vielmehr für Tem- 
pel; ungeachtet die verfchiedenen Feuerheerde ihm. 
wohl anzeigen konnten, dafs es verlaffene Woh- 
nungen waren, und er leicht in den wirklich \be- 
wohnten über den vielen an den Wänden aufge- 
häuften Kiften und Kaften jene grotefken Figuren 
überfehen mochte. Bey einigen Häuptlingen fand 
er aber, weil fie mit den Kültenbewehnern in Ver- 
kehr fanden, mancherley Artikel, welche fremde 
Schiffe herübergebracht hatten, und unter andern als 
Ohrgehänge bey einigen Kindern kupferne Pfenni- 
ge, von Georg IT. und dem Staat Maflachufets, Die 
Böte diefer Wilden waren auch ganz von Holz, wie 
ihre Wohnungen geziminert, die Verzierungen der- 
felben, welche Cook für Menichenzähine hielt, find 
aber nach Hn. M. Verficherung blofs Zähne von den 
bekannten. Seeottern. Eine Frau mit dem von Cook 
und Dixon, dekto fchlechter aber von la Peroufe be- 
ichriebenen fonderbaren Zierrath in: der Unterlippe 
ward gleichfalls einige Tagereifen von der Külte ge- 
fehen. Auch fpannen verfchiedene Weiber aus der 
Rinde der Ceder eine Art von Garn, welches fie 


hernach verwebten; die Manipulation wird aberfehr 


unbefriedigend dargeftellt. Nach unendlichen Hin- 
derniflen gelangte Hr. M. endlich in der Gegend zwi- 
fchen Vancouvers Kap Menzies und dem Cafcaden- 
Canal ans Meer. Die Karte ertheilt hierüber aber 
geringe Auskunft; denn beide Orte find nicht dar- 
auf verzeichnet. Nach feinen Obfervationen befand 
er fich 52° 20° 48° auf diefer Külte, nicht. chne Ge- 
fahr, von den Einwohnern überfallen zu werden, 
son denen einige vorgaben, vow den früher dort 
gewefenen Seefahrern übele Behandlung erfahren 
zu haben. 

Die Rückreife ward auf dem vorher genomme- 
nen Wege fchneller beendigt, und was der Vf. dar- 
über bemerkt.hat, dient wie der gröfste Theil feiner 
Befchreibung der Hinreife, eigentlich als Wegweifer 
für feine Nachfolger, die ein ähnliches Unterneh- 
men wagen wollen. Zuletzt find noch einige Ideen 
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über die Erweiterung und Verbefferung des nordweft- 
lichen Pelzhandels angehängt, nd er fchlägt vor 
“entweder die Hudfons Bay Compagnie mit der Ge- 
fellfchaft von Montreal zu vereinigen, oder wenn 
erftere, wie es wahrfehemlich it, fich dazu nicht 
entfchliefsen fallte „ fe aufzuheben, und auf irgend 
eine Art zu entfchädigen, aber den bis jetzt cetheil- 
ten Handel einer neuen Gefellfchaft ganz zu über- 
laffen. Der gröfste Gewinn würde dabey feyn, die 
Pelzhändler won Montreal, denen jetzt der Nelfon- 
flufs, und andere, welche in die Hudfons Bay fal- 
len, verfchlo Ten find , könnte ihren Handel anfehn- 
lich erweitern, und den Wilder nieht nar mehr 
Waaren, fondern diefe auch wohlfeiler liefern, wenn 
fie jene Flüffe befahren dürften. Denn auf ihrem ge- 
genwärtigen Wege, welcher an 4000 englifche Mei- 
len beträgt, und in elenden Canots auf fechszig Seen 
und beynahe unzähligen Flüffen getrieben wird, wo- 
bey man die \Yaaren fo oft umpacken, und durch 
Träger wegen der Waflerfälle fortfchaffen mußs,. 
werden Pelzwerk und andere Waaren gewaltig ver- 
theuert. 
Des Vfs. Befchreibungen find durch drey Karten 
erläutert. Die erfte umfafst ganz Nordamerica vom 
o bis-zum 70° nördlicher Breite. Es liegt dabey 
vorzüglich Arrowfmiths cart exhibiting eil the new 
Difeoveries in the interior parts of Northamerica. Lon- 
dun 1795- drey Blatt zum Grunde. Doch enthält 
Mackenzies Karte aufser der nordweftlichen Reife- 
route, die Arromfmih noch nicht erfahren hatte, 
eine Menge genauerer Beitimmungen. A. Athape- 
fcow - See heiist hier der Bergfee, und den eriten Na- 
men führt hier ein kleinerer füdweftwärts. deffeiben. 
Des erftern Athapefcowilufs heifst hier Elk River, 
und feinen Clearwater River nennt AT. Pelican etc. 
Die beiden andern zeigen vergröfsert die nördlichen 
und weftlichen Reiferouten des V£s. - So belehrend 
fie aueh beide darftellen, fo haben wir dech ver- 
fchiedene Namen nicht aufinden können, welche 
Bin und wieder in der Reifebefchreibung ‘angeführt 
werden. Unfere Karten des innern Nordamerica 
werden durch fie eine ganz andere Geflalt erhalten. 
Da aber nach unfers Vfs. Vorrede, Arrowfinith sn ej- 
ner verbeflerten' Ausgabe feiner oben angeführten 
Karte arbeitet, welche vielleicht fchen erfchienen 
it: fo würde dem deutfchen Publicam gewils ein 
etwas verkleinerter Nachttich willkon:nen feyn, wo- 
zu wir hiermit das Iaduitrie - Comteir in Weimar auf- 
muntern. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Bert, b. Himburg: Mineralogifche und berg- 
männifche Bemerkungen über Böhmen, Von Frang 
Ambros; Keufs, der Weltweish. und Arzneyw. 
Doctor ete. 1801. S04 S S9 (3 Rıhlr.) 

‚Man findet fich unangenehm getäufeht, wenn man 
hinter diefem Titel mineralogiiche Bemerkungen 
über gang Böhmen erwartet, wad aur Bemerkungen 

über 
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über den Saatzer Kreis findet. Es hätte eines fo 
viel verfprechenden Aushängefchildes nicht bedurft, 
um diefen Werke Abnehmer zu verfchaifen, da 
fchon der Name des Vfs., der fich durch mehrere 
ähnliche Arbeiten dem Publicum bereits empfohlen 
hat, dazu vollkommen hinreichend gewefen wäre, 
und der Saatzer Kreis auch in Rückficht feiner La- 
ge, für das Studium der Geognofie ohnehin fchon 
als einer der intereflänteften des ganzen Königreichs 
bekannt it. Er läfst eine geognoflifche Feige der 
"Gebirgsarten, von dem Granit an, bis zu den neue- 
fen Flötzfermationen bemerken, die auch in der 
eriten Abtheilung, welche die gröfsere Hälfte diefes 
Werks ausmacht, ihrer Altersfolge nach, aufgeführt 
werden. Hiernach enthält diefer Kreis folgende Ur- 
grbirgsarten, als: Granit, Gneifs, Chloritfchiefer,. 
Urkalkftein, Glimmerfebiefer, Thenfchiefer und Ur- 
trapp, zu weichen Hornblendefchiefer, Hornblende- 
gelein, Urgrünitein und Grünfteinfchiefer gerech- 
net werden. Ferner, Syenit, Thon, Feidfpath- Sye- 
nit, und Hornfleinporphyr. Der Gneifs it darunter 
bey weitem die vorwaltend&e, und die Angabe fei- 
ner Fundorte fowohl als feiner Abänderungen macht 
allein neunzig Seiten aus. Indeffen find diefe Abän- 
derungen durchgekends unbedeutend, und betreffen 
meiltens nur Abweichungen des quanftitativen Ver- 
hältnifles feiner Gemengiheile , und der Dicke und 
Ebenheit feiner Lagen, daher auch die Anzeige da- 
von ermüdend wird. An einigen Orten fcheiat er 
Ëch dem Granit, am andern dem Thonfchiefer, und 
auch dem Chioeritfchiefer nähern zu wollen „ und da- 
bey verflächen fich feine Gebirgstager faft nach al- 
Ten erfinnlichen Richtungen „ welches darum bemer- 
kungswerth it, weil man fonft glaubte, dafs fie 
nur gegen Wetten einichöfsen. Am niedrigen Fel- 
fen, bey Wotfch, fetzt ein Granit ganz in den Gneifs 
nieder. Einige felir gute Bemerkungen über die Ein- 
wirkungen der Atmofphäre auf die Foflilien. finden. 
fich S. 105. 
Chleritichiefer, Glimmerfchiefer'und Urkalkftein 
machen’im Saatzer. Kreife keine Berge, fordern nur 
Gebirsslager im (meifse aus, letzter aber enthält 
Braunfpath‘, Schieferfpath, Kalkfpath, Flufsfpath, 
Tremoiith, und gemiinen Quarz, und diefen zwar 
oft fo innig mit Kalk gemengt, dafs er zugleich mit 
Säuren braufst,. wie auch am Stahle Funken giebt 
und eine Steinarfbildet, die Haquet Mittelftein nann- 
te; und dieauch unter dem Namen, Dolomit, be- 
kannt ift. Der Thonfchiefer ruhet bey Foretichen etc.. 
unmittelbar auf Granit,- und: geheb bey Priehorz in: 
denfelben: über  Hornblendefchiefer ‚  Grünftein- 
fchiefer und Horsblendegeliein fand fich nur in Ge- 
fchieben, Hr. R. verimuthet aber, dars fe ebenfalls: 
auch'nur Gebirgslager im:Gneifse ausmachen möch- 
ten, welches fich auch in Rückficht des Urerünkteins; 
unweit Obernilorf,. beftätigte.. Syenit Scheint Hn. 
R. im Sasser Kreife nur eine ephemere Erfcheinung 
zwfeyn, und fein Vorkommen aus dem hohen erz- 
gebirgifchen.Rücken giebt ihm Veranlafiung zu glau: 
ben, dafs er da ein mächtiges Lager ausgemacht. 
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haben dürfte... Bey Aufzählung der Prophyratten 
kifst Hr. R. bemerken, dafs er glaubt, dafs zwi- 
fechen Hornfieinporphyr und Rlingfieinporphyr (ehe- 
maligen Hernfchiefer, auch Porphyrfchiefer) eine nalte 
Verwandfchaft,, ja, ein Uebergang ftatt finden dürk- 
te. Da aber der letztere in den meiiten Fällen, fo 
wie der Bafalt, in den weiteften Entfernungen vom 
Porphyr und andern Urgebirgsarten, auf Gebirgsar- 
ten der jüngfen Flötzformationen auffitzt: fo läfst 
fich ein folcher Uebergang, nach geognoftifchen 
Grundfätzen, nicht wohl denken. 

Unter den Ueberganzsgebirgsarten findet fich 
nur Grauwacke angegeben, welche mit Kohlenblen- 
de, neuern Thonfchiefer, und "[honeifentein mehr- 
mals abwechfeln foll. Rec. findet hier eine voll- 
kommene Uebereinftimimnung mit der Formation der 


‚Schieferkoblen, deren Gebirgsfchichten fehr viel 


Aehbnlichkeit mit den hier angezeigten haben, und. 
es künde dahin, ob man bier nicht, bey genauernu 
Nachferfchen, in. mehrerer Teufe, ftatt der fchwa- 
chen Lagen vonKohlenblende, mächtige Steinkohien- 
llöize antreffen würde, wie diels befonders auch in 
England der Fall it. Als Flötzgebirgsarten werden. 
aufgeführt: ı) der ältere Flörzfandftein. Nach der 
Befchreibung defelben dürfte ihm vielmehr der Na- 
me eines Todtiliegenden zukommen, auch würde 
man ibn vielleicht bey näherer Prüfgng als ein fol- 
ches unter der nur erwähnten UVebergangsformation, 
oder duch. wenigftens in fie eingreifend, antreffen, 
da er unmittelbar auf Granit ruhen foll. Er enthält 
ausgezeichnete Stücke Gneifs, Chloritichiefer, Thon-- 
fchiefer, Kiefelfchiefer, Quarz u. f. w. auch fchiefsen. 
bisweilen Schichten von Schieferthon zwifchen die 
feinigen mit ein» Doch räumt .der VF. in der Folge, 
$.. 187. felbit diefs alles auch ein. 2) Flötzkalkftein. 
Diefer Scheint. der von einigen fegernannte Höhlen- 
kalk , oder der rauhe Kalk zu feyn, daer dem Ur- 
gebirge fonakeilt,. keine deutliche Schichtung wahr- 
nehmer läfst,. und fich auch. nicht weit ausbreitet. 
3) Der neue. Sandftein. 4) Die Steinkohlenforma- 
tion. [Hier gehet eine Befchreibung von. acht garig- 
baren Bergwerken- voran, die darauf betrieben wer- 
den, und diefe zeigt zur Genüge, dafs es wirklich 
keine Steinkohlenflötze „ fondera Braunkehlenlager 
find. Es i Schwer einzufehen ,;, warun: der Vf. die- 
fen. Unterfchied. nicht beachtet hat, da ihn dech 
felbft Werner macht, dem er immer fo- gern folgt. 
Und diefer Unterfchied it fowohl in oryktognoir 
fcher als geoenoftifcher Fiimücht fehr bedeutend. Hr, 
R. giebt auch nirgends an, was für eine Art won 
Steinkohle es feyniell, fondern berührt $-242. nur, 
dafs fie fich bald’ der Grobkobkle ,. bald derMeorkoh- 
le, hier und da auch der Braunkohle näherte, und 
nieht felten: in. biruminöfes Molz übergisnge. Sie 
fcheint daher eher einen. Platz unter den aufee- 
fchwemimten Gebirgsarten zu verdienen, der ven 
andern auch bereits für ie anerkannt worden ift. 
Auch unterfeheiden fie fich in ihrem Verhalten im 
Saatzer Kreife nicht von dem in Heflen, iin Mans- 
feldifehen, uad all vielen andern Ländern „denn lie 
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ruhen auf den jüngften Flötzfchichten, und werden 
von Sand- Thon -Leim- und Mergellagern, in die- 
fem ganzen Kreife aber nirgends von Bafalte bedeckt, 
und ihre Mächtigkeit fteigt bis auf dreyfsig,, ja, bey 
Kutterfchütz, bis aufneunzig Fufs, wobey maa ibnen 
eine Ausdehnung von vier Stunden Breite, und 
fechzehen Stunden Länge geben kann. Man geht 
mit diefen Braunkohlenarten fo verfchwenderifch 
um, dafs auf diefen acht Werken allein jährlich auf 
05200 Centner im Freyen zu Afche gebrannt, und fo 
an die Landieute zur Verbefferung. der Felder ver- 
kauft werden. Kohle von verbrannten Holze ndet 
man auch hier nicht felten, und ift diefe merk wür- 
dige Erfcheinung noch bis jetzt nicht genug beach- 
tet worden. 


Unter der Ueberfchrift, neuelte Trappgebirge, 
finden ich nicht weniger denn hundert und neun Ba- 
faltberge, Kuppen und Hügel aufgezeichnet, welche 
der Saatzer Kreis aufzuweifen hat. Sie befetzen die 
hböchften Gebirgsrückenin einer Höhe von 2300 Fufs 
fowohl als die niedrigften Gegenden, und ruhen 
theils auf Flötz- theils auf Grundgebirgsarten, vor- 
nehmlich aber auf Gneifs. Sie liefern Säulen - Tafei- 
Kugeln und auch ganz ungeformten Bafalt von ınan- 
cherley Abänderungen, und enthalten Olivin, Horu- 
blende, Augi®, Kalkfpath, Feldfpath, Zeolith, ja, 
hier und da ein fiumpfeckiges Körnchen Magnetei- 
fenftein. Ein einziges mal fand Hr. R.auch Spuren 
eines rothen Foflls darin, das alle äufsere Aehnlich- 
keit ınit Titanit, oder Hn. Werners Rutil hatte; auch 
einmal eine Spur von dem Fofül, welches Einer 
Crocalitk genannt hat. - Uebrigens findet fich der Ba- 
falt von körnig abgefonderten Stücken, dicht und 
porös, welches letztere auf ein Herausiallen innege- 
legener fremdartiger Foflilien gerechnet wird. Der- 
gleichen Bafalt wird von Hn. R. auch Mandelitein 
genannt. Die ftreitige Frage, ob der Bafalt vulka- 
nifchen oder neptunifchen Urfprungs fey, finden wir 
nirgends berührt, der Vf. fcheint aber vorauszu- 
fetzen, dafs jedermann fchon von dem letztern über- 
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zeugt fey, welches doch keinesweges der Fall if. 
Gründliche Beobachtungen für das eine oder das an- 
dere werden daher immer noch willkommen und 
nothwendig feyn. Wackenartiger Bafalt wird S. 272 
folcher genannt, der wegen feines gröfsern Thon- 
und geringern Kiefel- und Eifengehalts mehr ver- 
witterbar iit. 


S. 473. hebt die Anzeige’ der pfeudovulkanifchen 
Gebirgsarten an, die im Saatzer Kreife nicht fo zahl- 
reich, wie im Leutmeritzer, angetroffen Werden, 
Bey Milfau gerieth vor zwölf Jahren ein Braunkoh- 
lenlager im Brand, welcher auch gegenwärtig noch 
um fich greift, und fogar diefem Dorfe Gefahr dro- 
het. Das Feuer wandelt den aufliegenden Thon in 
Erdfchlacke und haibgebrannten Thon um, fcheint 
aber nicht ftark genug zu feyn, um auch Porzellan- 
jalpis herverzubringen. Die Flammen lodern aus 
den entitandenen Spaltungen über die Oberfläche 
hervor, und find, befonders des Nachts, fichtbar. 
Die übrigen Erdbrände bey Priefen, Poftelberg, De- 
lau, Tfcherinig, Tufchmitz und Hofchnitz find er- 
lofchen, und enthalten aufser halbgebrannten Thon 
und Erdfchlacken auch noch häufig Porzellanjafpis. 
Der Hofchuitzer Erdbrand ift fchon lange wegen fei- 
nes thonartigen Eifenfteins von ftänglich abgefon- 
derten Stücken, der in einzelnen plattgedrückten 
Klempen unter den übrigen fogenannten pfeudovul- 
kanifchen Gebirgsarten mit angetroffen wird, bekannt 
gewefen. Als aufgefchweınmte Gebirgsarten wer- 
den Laimland, Sandland, Pfeifenthon, Tufffein 
oder Kalkituff und Bafalttuff aufgeführt, die Braun- 
kohlenlager aber, wie fchon oben berührt worden, 
zu den Flötzgebirgsarten gezählt, welches von an- 
dern bisher noch nicht gefcheben ił. Als Anhang 
zu der Formation der aufgefchwemmten Gebirge, 
find einige Nachrichten vom Torfe beygefügt. 


Der zweyte Theil diefes Werks enthält Nach- 
richten von dem im Erzgebirge des Sdatzer und Leut- 
meritzer Kreifes umgehenden Bergbau, die eine an- 
genehme und nützliche Lectüre gewähren, 


RLEINE 


ARZNEYGELAHRTHEIT. Löbau, gedr. b. Schlenker: Gruxd- 
Jütze einer vernünftigen Rinderpflege in den erften Lebensjah- 
ren mir befunderer Beziehung auf hiefige Stadt und umlie- 
gende Gegend bekannt gemacht, von D. Friedrich Ludwig 
Seguitz. 1800. 47 S» 8. (3 gr.) Ein nicht unzweckmäfsiger 
Ausznz aus Aufelands gutem Rath ar Mütter u.f. w. Was 
aber die Anmerkungen des Vfs. betrifft: fo hätte Rec. wohl 
gewünfcht, dafs er auch diefe nur im Auszuge geliefert hät- 
te. Fall alle find fie etwas zu weltläufig, fogar find hin 


SCHRIETEN. 


und wieder Belehrungen vorgetragen, die in ein Buch die 
fer Art für Layen nicht gehören. Z. B. Was der Vf. S,g, 
in der zten Anmerkung über die Wirkung der ausdünften- 
den und einiaugenden Gefälse fagt, hätte ganz wegbleiben 
können. In mehreren Anmerkungen, wie auch in dem am 
Schlufe beygefügten Zafaz rügt der Vf, einige Irrthümer 
und Mifsbrauche, und giebt einige die Haltung der kleinen 
Kinder betrefende nützliche Lehren, die gelefen zu werden 
verdienen.. i 
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Sonnabends, den g. May 1802. 


LITERATURGESCHICHTE. 


Parts, b. Debray: Etudes fur Moliere, ou Gbferva- 
tions fur la vie, les moeurs, les ouvrages de cet 
auteur, et fur la manière de jouer fes pieces, pour 
feire Juite aux diverfes editions des Oeuvres de Mo- 
liere, par Cailhava, membre de linftitut natie- 
nal. An X. 1802. 355 S. g. 


Vis Lefing für die deutfche Dramaturgie war, 
Y ji it für die franzöfifche Cailhava, obgleich 
freylich in geringerm (Grade. Wenn der Deutfche 
biographilcke Nachrichten mittheilt, thut ers mit 


mehr Auswahl und Kritik; wenn er Rollen zerglie- 


dert und Vorfchriften giebt, fchöpft er feine Bemer- 
kungen tiefer aus dem Grunde der menfeklichen 
Natur. Immer indefs hat auch Cailhava srofses Ver- 
dient um das Theater, und fein Chimentar über 
Molierens Luflfpiele erregt den Wunfch, dafs ähn- 
liche Coinmmentarien auch über andere clafifche Dich- 
ter möchten ausgearbeitet werden. : 
Moliére erblickte- das Weltlicht im J. 1620; in 
feinem vierzehnten Jahre befchränkte fich noch all 
fein Willen auf Lefen und Schreiben; der Vater, Tep- 
pichmaehber bey Hofe, beftiminte ihn zu feiner eig- 
nen Profeffion, allein der mütterliche Grofsvater 
nahm ihn mit tich ins Schaufpielhaus , und fogleich 
fühlte der junge Menfch unwiderftehlich feinen Be- 
ruf zum Schaufpieler. Darum aber vernachläfsigte 
er nicht fo, wie leider mancher Feuerkpf, regel- 
mäfsige Arbeit und fchulgerechtes Studieren; er ge- 
nols denfelben Unterricht mit dem erften Prinzen 
von Conti, feinem nachherigen Befchützer ; er hatte 
zum Lehrer den berühmten Gafendi, und zu Mit- 
fchülern Chapelle, Bernier, Cirano. Nach Vollen- 
dung der akademifchen Laufbahn , begleitete er 
Ludwig XII. nach Paris, nach Narbonne, ins Feld- 
lager. Im Umgange mit der Welt fammelte er Stoff 
zukomifchen Sittengemälden. Schon im J. 1645 verei- 
nigte er fica mit ancern Jünglingen zur Errichtung 
einer Schaubühne; .nicht lange hernach zog. er mit 
ihnen von Paris weg, und fpielte hin und wieder 
in den Provinzen. Komödie. Unter den Schaufpie- 
lorinnen, die ihn begleiteten, war Mile Bejart, de- 
ren. Tochter hernach Moliére heirathete. Im J.1634: 
führte er in Lyon den Etourdi auf. Nicht lange her- 
nach berief ihn der Prinz von Conti nach Langue- 
dok, und zwar nicht ohne vortheilhafte Bedingun- 
pen für die aufblühende Schaufpielergefellfchaft, “Der 
rinz wollte ihu bereden, fein Sekretär zu werden, 
allein nichts konnte ibn von dem Beruf eines Schau- 
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fpielers abwendig machen. Aller Orten trat er mA “ 
feiner Truppe ehrenvoll auf, nur in Bourdeaux, wie 
der Präfident Montesquieu verfichert, wurde die 
Thebaide, ein von ihm felbft verfertigtes Trauerfpiel, 
ausgezifcht. Hohn und Spott machten ihn nicht 
muchlos, aber aufmerkfaın auf fein eigentliches Fach 
und auf die Mittel zu feiner Vervollkominnung. Nach 
langem Herumreifen, liefs er {fich im J. 1658 zu Pa- 
ris nieder. Seine Gefellfchaft fpielte bey Hofe die 
Tragödie Nicomed, und zwar mit fo glücklichem. 
Erfolge, dafs ie, auf Empfehlung des Prinzen von. 
Conti, .der König mit dem Namen der Troupe 
de Monfieur beehrte; von jetzt an genofs fie glei- 
che Vortheiie mit dem italiänifchen Theater. Von 
mancher Seite hat die Gefchichte der franzölifchen. 
Bühne einige Aehnlichkeit ınit der Gefchichte der 
deutfchen ; fo.wie fich lange Zeit Frankreich in Rück- 
ficht auf Gefchmack und Spiel von den Traliänern 
und Spaniern den Ton geben liefs, fo Deutfchland 
von den Franzofen. Theils italiänifch, theils fpa- 
nifch it der Stoff mehrerer von Moelierens Luftfpie- 
len. Auf eine gewifs auch für unfere Schaufpieler 
und Schaufpieldichter lehrreiche Weife zeigt Cailha- 
va, wie Moliére den fremden Stoff verarbeitete und 
gleichfam naturalifirte. Chronologifch, ja, wir könn- 
ten fagen, genealogifch liefert er der Reihe nach 
die Gefchichte von Molierens Comödien, und jede 
von diefen begleitet er mit Bemerkungen theils über 
den Inhalt, den.Geit und Charakter, theils über 
die Quellen, aus denen fie gefchöpft worden, theils 
über den Eindruck, den fe gemacht, und über das 
Schickfal, das fie gehabt haben; und zuletzt befchlie- 
{set ermit der tradition theatrale. . Nach S. 19. ver- 
fteht der Commentator unter felcher Ueberlieferung 
eine nicht in Schrift verfalste, fondern von Munde 
zu Munde fortgepflanzte Gefchichte über dieArt und 
Weife, über den Ton und Accent, womit Molie- 
rens Stücke unter feiner eignen Aufficht und Lei- 
tung waren dargeftellt werden. In Rückficht auf 
das deutfche Publicum und auf die Schranken einer 
Recenfion, begnügen wir uns mit Heraushebung nur 
einzelner Remerkungen. Im J. 1659 erfchienen mit 
triumpbirenden Erfolge die Precieufes ridicules, Bey 
Vertpottung der Precieufes bewies der Poet eben 
fo viel Schonung und Behutfamkeit als Muth. Wa- 
zu möchte man fragen, das fchleppende Beywort 
vidicules? Von felbfi verfteht es lich, dafs die Pre- 
cieufes lächerlich find: allein fo zahlreich und fe 
mächtig waren fie in der Hauptftadt und bey Hofe, 
dafs, um fie nicht gegen fich aufzubringen, der 
Poet fich den Anfchein giebt, als ob er nicht fie 
Qq felbft 


gör 


felbft zur Schan ftelfe, fondern nur ihre übertriebene 
Nachäffung. Selbit bey folcher Schenung, zog er 
fich immer noch hin und wieder grofsen Unwillen 
zu. 80-2.-B. verfuchte es Salmafius, Moli&rens Luft- 
fpiel in ein fchiefes Licht zu ftellen, indem er den Pre- 
sieufes ridicules feine veritables Precieufes und den Pro- 
ses des Precieufes entgegen letzte, jedoch freylich 
ganz ohne Erfolg. 

Im J. 1661 erfebien Molierens Dom @arcie de Na- 
parre, ou le Prinse jaloux. Burchgängig mifsbilligt 
wurde diefes Schaufpiel. Da es nichts deito weni- 
ger gut'gefchrieben, und darin der Charakter der 
-Eiferfucht mit eben fo viel Kunft durchgeführt als 
mit Kraft dargeitellt if, glaubt 5. 53. Cailhava, die 
fatale Verwerfung diefes Stücks fey nur die Wirkung 
einer Cabale gewefen: zur Verwerfungdeflelben aber 
trug: vielleicht auch der franzöfifche Nationalgeift 
bey; vielleicht vertrug fich die herrfchende Galanterie 
nur mit komifcher Daritellung der Eiferfucht,, nicht 
init tragifcher. Welchen ganzandern Eindruck machte 
nicht im J. 1662 die Ecole des femmes! Trotz To vie- 
Jer Pamphlets, die diefes Stück als unmoralifch 
verfchrieen , triumphirte es durch den Reiz unnach- 
ahmlicher Naivität. Sehr richtig bemerkt Cailhava, 
dafs darin auch blofse Gefpräche und Erzählungen 
den ganzen Werth und alles Intereffe einer Handlung 
haben. Mit Recht tadelt er fo viele Abkürzungen 
und Verftümmlungen, die fich bey diefen: Luftfpiele 
fpätere Schaufpieler zu Schulden kommen liefsen. 
Um fich an feinen Tadlern zu rächen, gab im J. 1663 
Moliere die Critigwe de Vecole des femmes. Für Fran- 
zofen wär diefes Fach new; nicht für Italiäner; ra- 
gionamenti nennten diefe folche Dramen, die, ohne 
einige Intiigue, blofs allein durch forteefetzten in- 
tereflanten Wortwechfel befeelt find. Hicbey erin- 
nertüich Rec., wie z. B. Diderot philofophifche Pro- 
bleme unter der Form von Gefprächen und Erzäh- 
lungen dargefellt hat: Und warum follte man nicht 
eben fo folche Probleme — freylich nicht dem 
grofsen Haufen, aber einer gedildetern Verfamm- 
fung‘ — unter dramatifcher Form darfiellen? Die 
Natur fchafft keine Arten und Gattungen, nur Indi- 
viduen: Warum foll nicht auch von diefer Seite die 


Kunft Nachahmerin der Natur fevn? Und wennder 


Virtuos imit irgend eirrem neuen "Werk auftritt, das 
wir unter keine von den bisher angenommenen Ar- 
ten und Gatfungen reihen können, warmin beneh- 
men wir uns nicht in föolchem Falle, wie z. B. der 
Naturliebhaber mit einer Pflanze ‚ die in keine von 
feinen Claffen hinein paist? Er furzt, or verwirft 
aber das Product nicht fogleich als Mifsgebzirr ; viel 
melr'ergötzt er fich an dem Fund, une erweitert 
dadurch fein Reich. "8.189! rechtfertiet Caifaya 
die pezfönliche'Satyre, de fich Meliere recan Tito 
Widerfaächer" erlaubte , folgender Geftalt: „Haro 


Pchreit man über einen Elenden, der uns den Beutel 


fehle, und warum foll uns eine übe! verkandene 
Delicateffe hindern, denjenigen in Schranken zu 
treiben, der uns aus Neid une Biferfucht in den Ad- 
gen des Publieuing heyabfetzt ?” Go gaiz Md in’je- 
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dem Falle pafst freylich diefe Vergleichung nicht. 
Der Beutelfchneider näinlich bringt uns wirklich um 
unfern Beutel ; fehr oft hiagegen fehändet der Zoi- 
tus nur fich felbit, indem er den Ruhm des Dichters 
angreift. Auch -bemerkt Cailhaya, wenn lich Mo- 
liére perfönliche Satyren erlaubt habe: fo habe er 
es nicht nur_ unter der Protection des Königs serbar, 
fondern, was für den letztern ein ZWeydeutiges 
Lob-ilt, auf die Eingebung von dieiem. 

Im. J. 1664 erinnert fich Moliére eines jungen 
Poeten, der ihm vormals ein Schaufpiel, Theagenes 
und Chariclea,. überreichte; überhaupt ein fchlechtes 
Stück, jedoch hin und wiscernicht chne glückliche 
Stellen; er beruft den jungen Menfchen zu Ích; 
giebt ihm den Plan zu den freres ennemis, wahr 
fcheirdich eben derjenigen Tragödie, die er feloft, 
nach Montesquieu’s Verliekerung, in Bourdeaux mit 
fo Ichlechtem Erfolge hatte aufführen pafen; ladet 
ihn ein, ihm ven Woche zw Woche ein Stück von 
der Arbeit vorzulegen; unterfützt iun bey der Ar- 
beit, läfst mit grolser Sorgfalt das Schaufpiel geben, 
und befcheukt den Poeten mit roo Louisd’ars, Die- 
fer junge Poet it Racine. Ebendfo wie ihn, bildet 
Moliére auch dem berühinten Schaulpieler Baron. 

Im J. 1665 gab Moliére den Don Juan, owle 
Feflin de Pierre. Das Stück üel. Zu rachlos fehien 
der lleld, und feine Kuchlofigkeit war? die Cabale 
auf den Dichter zurück ; um fo viel mehr Gefchrey 
erhoben über ihn. die Framınlinge, da fie bereits die 
Ankündigung des Tartuife beuaruhigte, 


Im 5. 7565 gab er den Mifanthropen, der ewig, 
ein Maiiterifück bleibt. So wenig aber, als für den 
Prince jaloux, ja noci weit weniger hatte Ludwigs: 
XIV." galantes Zeitalrer ächten Sinn für Alceftenz 
lächerlich fand es nur diefen, nicht die gekünftelte 
Welt, die ihn umgiebt;. je feiner gezeichnet der Cha- 
rakter war, um fo viel weniger Eindruck mackte er 
auf ein Publicum, das lieber lachte als lächelte. Um 
es nach: und nach mit dem Mifanchropen auszuföh- 
nen, unterbrach Moliere die Darftellung deffelben, 
oder begleitete fie mit Luitfpielen von weniger ko- 
mifcher Peinheit, wie 2. B. der Medecin malore lui. 
Im J. 1657. machte et mit Erfolge ‚den Verfüch im 
grasiöfen Komifcken, wodurch fein Sicilien oder 
PAmour peintre fich fo fchön auszeichnet. Im glei- 
chen! jahre gab er den Tdriufe. Mit grofser Bewun- 
derung empfing diefes Meitterwerk der Hof, dennoch 
gelang es’ den Scheinheiligen und Frömmlinzen (fo 
grofs war itre Gewalt) nichts defto weniger, in. 
der Hauprfaft die Voritellung, zu hindern. S. 170; 
Bis 190. macht Cailhava verfchiecene höcht lehrrei-. 
che Bemerkung. über den ganz falfchen Ten und, 
Accent, in welchem gewöhnlich Yartuffe, Dorine, 
Orgon ul f. wi auf dem Theater fprechen. Noch be-. 
Merken wir bey diefemLunfsiele, Afs dagegen vdn 
der Kanzel’ feibit ein Bourdaleue” donnerte. "Waha 
rend dafs Molieren die Welt und diewühne das Leben 
verbitterten, verbitterte es ihm in eigenen Haufe 
die Gattin durch üppigen Aufwand, durch PG che‘ 
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Laune und dureh ein freyeres Betragen, wodurch 
fe ihn zur Eiferfucht reizte. 

ImJ. 1668 gab er den Amphitrion;. in gleichem 
Ihre den eE E Ver folite es en dafs der 
Geizhals, diefes M alter rück, bey den erten Vor- 
ftellu ungen beynabe nicht den ge ringen Eingang e ge- 
fuuden habe? Das Stück ik in Proia: efchrieben. 
So gewaltig behertfechte noch den Hof das Herkom- 
men, dafsıer fich. in ein reimlofes Stück nicht zu- 
recht ndem konnte; fo ger waltig aber ift des Genies 
Wunderkraft, dafs fie am Ende ER noch den Götzen 
des Herkommens beliest; felbit reinem Racine zu 
Trotze.,, S.2r0. Unter Molierens Zoiluffen erhob fich 

hne pa felbt der unfterbliche Dichter der 
Phädra;, ganz unbegründet hielt er Moliören fürden 
Autor Be. Parodie der Andromache; hinc ilee lu- 
erymae.. An R ee dem zärtlichen, Sisärdungs- 
vollen, religiöfen Dichter, rächte fich der komilche 
dadurch, re er aus allen Kräften für Racinens 
Ruhim eiferte. Beym Avare hatte Kloliere die Sulu- 
taria zum Gcunde gelegt, je en mit einer Band, 
die alles felbit zu fchaffen weißs. In gleichem Jahre 

ab er den George Dandin. 

Im J. 1669 erhielt er unter dem Schilde des Kó- 
nigseinen gedoppelten Sieg, nicht nur über die Höf- 
linge, fondern feibft über die Andächtler. Bisher 
hatten jene den Eingang in das Schaufpicihaus gra- 
tis gehabt, auf Molerens Bitte entzog ihnen der 
König diefe Befreyang ; voll Rache beitünmten fie 
hiera aaia Haus, allein fogleich liefs der König ge- 
gen fie Truppe, vorrücken, und wiederholte den 
gegebenen Beiehl. In gleichem Jahre erlaubte er, 
ungeachtet des Gefchreys der Andächtler,, in Paris 
die Aufführung des Tartuffe. Drey Monate nach 
einander ‚wurde er unter immer grofserin Zulaufe 
gelpielß Durchaus verfchwanden vor dem Spiegel 
des 5 pattes die Preeieules n warum nicht die 'Tartuf- 
fen? Jene hatten nichts aufzuopfern, als Moden, die 
ohnehin vorübergehen; diefe follten auf Later Ver- 
zicht thun „ die tiefer im Herzen liegen. 

Auch nech im Jẹ xr669 gab er den Monfieur de 
Pourceaugirac, und zwar fogleich mit dem, gröfsten 
Eifolge. nn ftellt Bee Farce in dielelbe Reihe 
mit: den griechifchen und römifchen Minen; von 
dieien Mimen macht fich Rec. einen andern Degritt. 


Es. war imf 1670, als zu Avteuil Moliére feinen, 


Freunden, | Lulli, La Fontaine, Beilcau, Mismörd, 
Chapelle u. f. w. jenes berüchtigte Nachteilen gab. 
Er felbt, der fch wegen Kränklichkeit nur von 
Milch nährte, gieng bey Zeiten zu Bette; erft nach- 
hertberaşafcirten' dich feine Gälte ; im Raufehe, un: cT- 
hielten. fie, lich, über das Einerkey des Lebenss, und 
hegeiftert von, der Idee, dafs» fie Fl beht füfser tesben 
könnten, als alle auf einapal Hand,.in Hand; ï Quiter 
fie, ùm Sch zu ertrünken, dem Fluffe zu; voll Un- 
ruhe gab hievon Baron Moliören die Anzeige ; dirfer 
flog aus dem Bette zu den Felikögfen, ni ih- 
nen freundfchaftlich Vorwürfe, cais Se nicht auch 
ihn zu der Parthey baben einladen Tale und orm 


fen, 
‚Ende beredeie er lie, einen felchen Salto, um iin 


No.136.: MAY 


EDEA gro 


-anf glänzendere Weife zu thun, bis zum hellen Mor- 


gen zu verichieben. In obigem Jahre 1670 gab er 
die Amans magnifig es ; eines vondenjenigenstücken, 
die er weniger auf Eingebung der Mufe hinfchrieb; 
als nach der Vorfchrift des Königs.. In gleichem 
Jahre den Bourgeois genälkomme.. Je gröfser und 
furchtibarer die Anzahl folc herLeute war, um fo viel 
mehr zog dem Vf. ihre lächerliche Darltellung Ver- 
-drufs zu. Bas Gefchrey gegen ihn erftickte der Kö- 
nig, indem er bey der Tafel dem Stücke Öffentlich 
Beyfall ertheilte.. Mit Recht tadelt: Cailhava die.ce- 
remonie targue theils als froftig, theils als Auswuchs 

Inı J. 1671 Les # ourberies de Scapin: Zur Grund- 
lage dient diefer Farce Therenzens Phormion. Auch. 
das franzößifche Stück hat dafelbe Gebrechen mit 
dem lateinifchen; in beiden theilt Gch die Aufinerk- 
famkeit zwifchen zwey Ilandlungen; in dem er- 
fern herrfcht zwiiehen den. beiden jungen Leuten. 
wirklich noch weniger Verbindung, als in dem letz- 
tern. Boileau bedauert Moliéren, dafs er dem grofsen 
Haufen zu lieb Poffenfpiele fchreiben mufste; J. B. 
Rouifeau hingegen fadet ihn um fo viel bewunderns- 
würdiger, je mehr er mit gleicher Leichtigkeit 
fich in ganz entgegengefetzte Formen fchmiegte. 
Nicht durch ne von Poflenfpielen entehrt 
fich der Dichter „ fondern theils durch Abgefchmakt- 
heit, theils. durch Immoralität der Spiele. 

In denfelben Jahre 1671 Pfyche. Ludwig XIV, von 
dem bölen Geile der Höfe, von dem Dämon der 
Lageweile geplag st, verlangte eilfertige Anordnung 
des glänzendeiten Freudenfpieles. Zur Befriedigung 
des Königs vereinigten iich fogleich alle Talente. 
Unter Ratabonsound Vigaroni’s Auficht erbaute man 
mit ungehaurem Aufwand den prächtigften Saal; 
Moli£re wählt, um Himmel, Erde und Hölle in 
wegung zu fetzen, zur Ausarbettung die Fabel von 
Pfyche; felbit der grofse Corneille unterzieht {ich 
der Mitarbeit; Qzimanut webt Arien ein, und Lalli 
hefeelt das Werk durch den. Zauber der Tonkunf. 
Die Rollen der Pfyche und Amors fpielen Baron und: 
Desmars is, beide jung, fchön, voll feuriger Liebe: 
gegen cinnpee 
a- 17 2- Re Femmes favantes. - Je mehr bey‘ 

Meiferwerke Moliere auf unbefugte „ felb#- 
gém fame ML und Seen, > feiner Luftfpiele 


= 


und Dafi liche er er Spiel em. Damit man in 
der Rolle von Trifetin den Abbé Cotin weniger 
MllsNenne, "aD er in Iren Aufz, Scene 2. Wort 
für Wort Er Sonnet und Epigram, fo wie es in Co- 
tms Ocuyres vorkommt. S0 Wi enig das Sujet an fich 
Leben und Bewegung verfpricht, fo febr belebt es 
der Dichter dadurch, dafs er jeden an fich monoto- 
nemEaasrakter eieh ligi fehattirt, und mit einem: 
andern in Contrat tetzt- / Meillerhatt ift die Ent- 
wicklung. 
Ir ebigem Jahre gab er auch die Canıtefe Des- 
carbugmıs, eine Arbeit à Comman de, nach FE Auf- 
trage des Koenigs. Ein Steuereinnelimer Harpia, der 
im diefein Stücke vorkommt, beweilst gegen Chanp- 
fori 


now 


Sir 


fort, dafs Moli@rens Satyr die fetten Finanziers nicht 
immer verfchont hat. 

Im J. 1673 gab er den Malade imaginaire. Auch 
bey diefem Luftfpiele verfolgte ihn unbilliger Tadel. 
Perrault, deifen Bruder Arzt war, machte dem Dich- 
ter in den Hommes illufires den Vorwurf, er habe die 
Arzneykunft felbit lächerlich gemacht, nicht nurdie 
'Quakfalber. Nicht nur zu poffenhaft,, fondern auch 
müfsig und ohne nothwendige Verbindung mit den 
andern Scenen ift Tooinettens Verkleidung in einen 
Arzt S.320—343. folgen die Lectiosuen über die 
Art und Weife, wie jede Rolle gefpielt werden fol, 
S. 345. £. Wenige Stunden vor der Aufführung die- 
fes Stückes, fagte in Baron’s Gegenwart Moliére zu 
feiner Gattin: „Ich ertrug das Leben, fo lang die 
Leiden mit Freuden untermengt waren; nunmehr 
aber, da die Leiden und Verdriefslichkeiten nie auf- 
hören, ifts Zeit zu enden.” Nach ernfhafter Paufe 
fetzte er hinzu: „Ach, was hat der Menfch zu lel- 
den, ehe er ferben kann!” In Thränen zerfchmel- 
zen feine Gattin und Baron; umfonit flehren fie, dafs 
er diefen Abend nicht fpielen folite; er that es, und 
Spielte den Argan; bey dem Worte juro in der Ce- 
remome ergriffen ibn Zuckungen, die er unter ge- 
zwungenem Lacher verbergen wollte. Sogleich nach 
Beendigung des Schaufgiels liefs ihn Beron in einer 
Sänfte nach laufe tragen. Kaum war er zu Haufe: 
fo gab er unter heftigcan Blutllurze den Geift auf. Er 
{tarb den 17. Febr. 1673." ` 

Beyın Befechluffe diefes intereflanten Werkes 
fteigt vielleicht in manchem Lefer der Wunfch auf, 
dafs ein Marn ven Cailhava’s Geilt und Gefchmack 
einerfeits junge Dichter und Schaufpieler umftänd- 
licher über den Gebrauch von Molierens Modellen 
belehren, und anderfeits in Abficht auf Sitten, Mo- 
den und Lächerlichkeiten zwifchen gem Zeitalter 
Ludwigs XIV. end dem unfrigen genaue eine Parallele 
ziehen möchte; z. B. zwifchen den heutigen Mifan- 
ihropen, Tartuffen, Precieufes, Femmes Savantes 
und den Molierifchen, unter Berzählung fowohi der 
ganz aufser Mode gekommenen Lächerlichkeiten, gls 
derjenigen, welche feit Moliérens Zeiten, und be- 
{onders feit der grofsen Revoiution neu. heivor- 
giengen, 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 
SaLzBURG, in d. Meyr. Buchh.: Auch eix Beytrag 


zur Beförderung reiner Sittlichkeit in Predigten auf 
verfchiedene Soun- und Fefltage das Halır hin- 
durch, von einem karholifchen Seelferger. 1800. 

233.9 PB: 
Mit Recht können diefe Predigten namentlich unter 
den Glaubensgenoflen des Yfs. ein Beytrag zurBeförde- 
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rung reiner Sittlichkeit genannt werden. Es ift wirklich 
ein vorzüglich nüchterner, gefunder, und ein lebhafter 
Eifer fürs Gute, der den Lefer darin apfpricht und der 
lie auch dem gegenwärtigen (brotefätifchen) Rec. zu 
einer angenekinen Lectüre gemacht har. Frey von 
unnützer Weitfchweifigkeit und leerem Bembatt, ilt 
die Behandlung der darin durchgegangenen Materien 
durchaus praktifch; felbft reine Vernunftwahrkeiten 
werden auf eine recht fruchtbare Weife und mit 
fchätzbarer Lehrweisheit ins tägliche Leben überge- 
tragen; auch vermifst man nicht manche feinere, 
minder gemeine pfycholegifche Bemerkung. Bey 
diefen unleugbaren Vorzügen will Rec. die hier 
und da etwas flüchtige regellofe und zu flach gehat- 
tere Bearbeitung, die Fehlerhaftiigkeit in manchen 
Dispofitionen , das zu Sinnliche mancher Erlänterun- 
gen (indem an einigen Siellen auf Bilder in der Kir- 
che hingewiefen warıl) das zu Gemeine mancher Aus- 
drücke und angeführten Sprüchwörter, auch fo man- 
che tadelhafte Provinzialismen in einzelnen Worten 
und Lonfirictionen in gegenwärtigen vor einer Land- 
gemeine gehaltenen Predigten dem Vf. nicht zum 
Verwurfe machen, noch die Lefer mit der Zerglie- 
derung derlelbenhhinhalten; da diefeFehler meiltens 
zu tief in die gefaınmre unter der Conierhon des Vfs. 
herrichende Predigtmethode eingewebt find, als 
dafs man fie gerade ihm zur Laft zu legen Urfache 
hätte. Doch wird das Studium der beiten Mufter 
unter den Protefianten, dasihm bereits nicht fremd 
fcheint, zur Läuterung und Bildung feines Ge- 
fchinackes allerdings noch beytragen können. Ganz, 
vorzüglich gut hat Rec. die IX. Predigt über den Ei- 
fer für die Religion und gute Sitten eine wirklich zu 
ihrem Zwecke fehr wohi gerathene Arbeit gefallen. 
Recht fchön find auch die XIV. Predigt: es if nicht 
genug blofs klug zu handeln; fondern man mufs vor 
allem gerecht handeln, wo insbefondere das, was 
über die lobenswerthe Verbindung der Klugheit mit 
derGerechtiskeit vorkommt, vielen Beyfall verdient, 
dann XVI. Nicht Stand und Geburt, fondern nur Sitt- 
lichkeit yud Tugend geben dem Menfchen feinen Werth, 
am Fefe der Geburt, und XVIL Unfer Wandel fey 
ia Himmel, am Felle der Himmelfahrt Mariä. Zu" 
der XVII. und letzten Predipt; Einige erbauiiche Ge 
danken über die Getauften, Verchlichten "und Verftor- 
benen In verwichenen Kirchenjahre, fcheinen Schar- 
ters Prediger Arbeiten die Ideehergegeben zu haben, 
o * 
* 

Corzwaasen, b. Schubothe: Lurderphiana è Pla 
“tone. Cum annotationibüs edidit Olaus Wormius.' 
Editio nova i861- 79S- 4. (16gr.) ($. a. Rec, 
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STAATSWISSENSCHAETEN, 


GÖTTINGEN, b, Röwer: Ueber die Verfaffung und 
Verwaltung deutfcher Umiverfitäien von C. Mei- 
ners, K., Grofsbr. Hofr. u. ord. Lehrer der Weltw. 
in Göttingen. Erfler Band. 1801. 36585. 8. 


i je Titel diefes nützlichen Werks könnte, flüch- 
i tig angefehen, leicht fo mifsverftanden wer- 
den, als ob Hr. M. eine Staætiflik der deutfchen Uni- 
verfitäten hier liefern wollte; es ift aber ein Raifon- 
nement über die befte Verfafung und Verwaltung 
deutfcher Univerfitäten im Allgemeinen; wobey der 
Vf. den Zuftand der Univerfität Göttingen, den er am 
genauelten kennt, zum Grunde legt, und wo ihm 
Abweichungen davon bekannt geworden, folche der 
Vergleichung und Prüfung unterwirft. 

Erfter Abfchnitt. Zweck der Univerfitäten. Ihr 
Unterfchied von Akademieen. Grofseund kleine Uni- 
verfitäten. Ihre Verfaffung und Verwaltung über- 
haupt. 

Auf einer guten Univerlität follen die Theorieen 
aller Willenfchaften gelehrt werden. In den Fode- 
rungen an die Praxis ift man oft zu weit gegangen. 
Praktifch kann die höhere Schiffartskunde nur in Hä- 
fen, wo grofse Kriegsfchiffe liegen; Hanälungswiffen- 
{chaft nur in Handelsffädten,; Bergwerkskunde nur 
in Bergfädten u. f. w. gelehrt werden. Alle folche 
praktifche Anllalten auf einer Univerfität zu verel- 
nigen, würde es an Fonds fehien, die Studirenden 
würden zu ikrer Benutzung nicht Zeit, und die Ael- 
tern das Geld nicht dazu haben. Deberhaupt läfst 
fich nicht verlangen, dafs der praktifche Unterricht 
auf Univerfitäten felbf in der Mafse wie er zweck- 
mäisig und ausführbar it, den Lehrlingen zu einer 
hinlänglichen Fertigkeit verhelfen folle. Das höchfte 
was man fodern kann, ift dafs junge Leute gute 
Meitter im Handeln anfckaulich kennen lernen, und 
einen Anfang machen ihnen nachzuahmen. Der theo- 
retifche Unterricht mufs hingegen fo deutlich und 
volltändig feyn als möglich. Daher müffen dem 
Phyfiker und Natur - Hiftoriker hinlängliche Samm- 
lungen von Infrumenten und Naturalien; dem Aitro- 
nomen und Chemiker aufser dem Apparate eine 
brauchbare Sternwarte, und ein brauchbares Labo- 
ratorium , dem Botaniker und Oekonemen ein guter 
betanifcher und ökonomifcher Garten; dem prakti- 
fchen Arzte ein mäfsiges Hofpital und eine lehrreiche 
Entbindungs - Anftalt, und wo möglich dem Anatomi- 
ker und dem Lehrer der Materia medica gute Samm- 
lungen von Präparaten und Heilmittein zu Gebote 

A. L. Z. 1902. Zweyter Band, 
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tehen. Nothwendiger als diefs alles ift eine fo yoli- 
ftändige Bibliothek, dafs man in keinem Hauptfache 
der Gelehrfamkeit nach irgend einem wichtigen Wer- 
ke vergebens frage. Anweifung zur Ausübung in 
den Schönen und nützlichen Künften, iäfs: fich nicht 
von Univerfitäten verlangen. 

Beym Unterricht in Sprachen unterfcheidet Hr. 
M. gelehrte, alte, fremde und lebende ‘gebildete 
Sprachen. (Diefe Eintheilung it etwas unbequem. 
Richtiger ift der Unterfchied in ausgeftorbene und 
lebende Sprachen, Die ausgeftorbenen find theils 
fchriftmäfsig cultvirte, theils rohe Sprachen. Zu 
jenen gehören die für Literatur claflifchen Sprachen, 
d. i. die griechifche und römifche; theils die vom 
zweyten Range, die orientalifchen. Die lebenden 
find iheils gebildete, theils ungebildete Sprachen. 
Zu.den erten gehören für Deutfche die vateriändi- 
fche und die ausländifchen. _Diefe kann man wieder 
nach ihrer gröfsern oder mindern relativen Wichtig- 
keit abfondern.) Für die Sprachen nun fodert Hr. 
M., dafs man auf jeder wotleingerichteten Univerü- 
tät das Griechifche und Lateinifche, das Englifche, 
Franzöfifche und Iktaliänifche fo lehren folle, dafs 
man alle in diefen Sprachen gefchriebenen Werke 
verfteken, und das Lateinifche noch mehr aber die 
gebildeten neueren Sprachen gut Schreiben und fpre- 
chen lernen künre. Hier it die Toderung, wenn 
auch nicht dem Sinne des Vfs. doch dem Ausdrucke 
nach, etwas überfpaennt. Mankann doch immer nur 
aus Lehrftunden die Anfangsgründe der Sprachen 
lernen, fo wie der befte Unterricht in den Wiflen- 
fchaften auf Univerfitäten doch immernur im Durch- 
fchnitt genommen fich über die Anfangsgründe er- 
ftrecken kann. — Eine gute Univerlität mufs auch 
auf die Bildung der Moralität, und der äufsern gu- 
ten Sitten der Studirenden wirken, 

In Anfehung der Zahl der Univerfitäten flimmt 
Hr. M. für die Meynung, dafs deren jetzt zu viele 
feyn, und will, dafs die zu wenig befuchten und zu 
ärmlich dotirten in Akademieen, d.i. in Particular- 
Lehranftalten verwandelt werden follten. (Diefs 
fcheint uns auch der befte Vorfchlag zu feyn. Denn 
auch kleine Univerfitäten ganz eingehen zu laffen, 
ohne ein anderes literarifches Infitut dafür an die 
Stelie zu fetzen, würde für.die Aufnahme der Wiffen- 
fchaften dach immer ein bedauernswerther Ver- 
luft feyn.) Te 

Zweyter: Abfchmitt. Ueber die Fonds von Univer- 
fitäten, und -deren Verwendung, Verwaltung und 
Vermehrung ; ‘über Stipendien, Freytifche, Collegia, 
Seminarien und Witwencaffen. — Hr, M. giebt die 

Rr ver- 


315, 


zerfchiedenen Arten der Univerfitäts-Fonds hifto- 
zifch an ;: er behauptet‘ mit’ Recht, dafs die meiften 
Univerfitäten nicht Fonds genug haben; dafs fe auf. 
manchen, wo, fie hinlänglich find, nicht gehörig m- 
gewandt oder verwaltet werde; dafs bey jeder Uni- 
verfität., fo wie die Bedürfniife fteigen, billig aueh. 
die Fonds und die Einkünfte vermehrt werden foll- 
ten. Wie diefs gefchehen folle, darüber thut der 
Vf. einige gute: Vorfchläge.. Z. B.. Dafs. wenn. der 
Landesherr. einer Univerfität Pfründen fchenkt, er 
diefe nicht an. gewiffe Profeflorftellen binden, fon- 
dern. fie zum. Fiscus- der Univerfität fchlagen: folle;. 
dafs die Zahl der Univerftätsgebäude nicht unnöthig 
vermehrt, auch ihre Anlage nicht zu. Koftbar wer- 
de; dafs aur. manchen: Profeflören „. die Vorfieher ge- 
wiffer Anftalten. find , in den. dazu gehörigen Gebäu- 
den, nicht. aher andern. eigene [reye Wohnungen be- 
ftimmt werden: follen.. Unter den Anftalten , die zu 


einer:Univerfität gehören, mufs eine Proportion in 


Anfehung des Aufwandes getroffen. werden: Hr. M. 
zeichnet: einen: folchen Tariff im Allgemeinen ver. 
Nur fehen wir nichtein, warum die Anatomie suzent- 
behrlicher feyn folle als die Chemie, und darum ei- 
nen gröfsern. Aufwand fodern dürfe.. -,Gut befetzte 
Societäten der Wiflenfchaften fliften unftreitix mehr 
Nutzen, alsCollegia von theologifchen Repetenten:* 
Hier ifi nun: freylich die Oppofition etwas itark ;. und 
doch getrauen wir uns zu behaupten , dafs die eine 
Anftalt fo. überflüfsig für eine Univerfität als felche 
fey als die andere. So wie. die Societäten oder Aka- 
demieen der Wiffenfchaften: jetzt eingerichtet: find,. 
tragen fie durch ihre Yerfaffung‘ wenig’ zur Erweite- 
rung der Wiflenfchaften bey,. was nicht ohne diefe 
Societätsverfaflung eben fo gut geleiltet'werden könn- 
te und würde; einer Univerfität aber’ kann es völlig 
‚gleichgültig feyn, ob einige ihrer Profefforen in eine 
Societät der Wiffenfchaften zufammentreten,, worin 
zu gewiflen Zeiten eine Abhandlung vorgelefen, und: 


jährlich auf gewiffe Fragen Preife ausgefetzt werden. ` 


Die Georgia Augufta. verlöre als Univerfität ficher 
nicht das mindefte,. wenn die Göttingifche Societät: 
„der Wiffenfchaften aufgehoben würde; fo wenig Leip-- 
zig etwas als Univerfität einbüfsen' würde, wenn die: 
ablunowskifche Societät wiedereingienge; 
‚at. unftreitig, dafs:keine von allen Univerfitätsanftai-- 
ten fo wichtig ilt,- als die Bibliothek.. ‚‚Nie war ei-- 
-ne Bibliothek. vollftändiger' und zum gemeinen Ge- 
brauch: beffer eingerichtet, als unfere‘ Univerfitäts- 
bibliothek,‘ fagt Hr. M. und hat’ darüber keinen Wi-- 
-derfpruch zu fürchten ;: auch’ erfodert , wie er hin-- 
‚zufetzt,, ihre Ergänzung beynahe’den zehnten Theil: 
der Summe, welche jährlich auf die ganze Univer- 
Otat verwandt: wird.- 

Der V£ betrachtet’ hiernächff die Fonds zur Un:. 
terfützung der Studirenden, nämlich Stipendien,. 
Barfas.oder Seminaria,-und Freytifche. Bey denSti- 
pendien: dringtier mit Recht darauf, dafs: mehr für: 
‚die Stiftung von'Reifeftipendien-gerhan' werden foll- 
‘te. — Keine.Anitalien für Studirerde haben weni- 
zer: Gutes: ud! mehr Böfes gektifret als die Ingi- 
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tute, wo eine mehr oder weniger #rofse Zahl von. 
Studiremtlen, unter. der Aufficht yon-L.ehrern oder 
Auffchem entweder freye Wohnung zllein,. oder freye 
Wohnung und Nahrung, Oder aufser diefen auch 
noch eine gewiffe Sumıne Geldes erhielt, Das Nach- 
theilige folcher Anitalten, theils in Anfehune der für 
den Vörtheil unverhältnifsmäfsigen Koften,, theils in 
Betracht der innern-Verfallung Tetzt Hr-ALfehr eur 
auseinander, und erläutert fein Raifonneiment er 
die Beyipie!e des'tHieolegifehen Stipendir in Tübin- 
gen und der. General-Seminarien zu Wien und Pres- 
Burg. — In Aufehung der Freytifche trägt er auf 
die Abfchaffung der Convictorien mit Rechtan, und 
will, dafs man:die Beneüciaten lieber an wezfchiedene: 
Speifewirthe weife, denen von der Infpection das: 
Geld ausgezahlt werde. Auf den. meilien Uniyerli- 
täten feyn der Freytifchitellen zu viel, doch fcheine 
man Gottingen ausnehmen zu' Können, wo folcher 
Stellen hundert fociis und vierzig geftiftet feyn. (Meh- 
rere Bat doch wohl’auch Halle und Jena nicht). Mir 
grolser Lebliaftigkeit empfielt Hr. M. die Errichtung 
und Uhteritützung der Univerfitäts- Hittwencaffen. 
Auch kann er mit Recht die Göttingifche als eine 
vortrefliche Anftalt allen-Füriten für ihre Univerfitä: 
ten als Mufter empfehlen: Die Fonds derfelben be- 
fliehen aus dem Pacht der Univerfitätsapotheke, jetzt. 
jährlich achtitundert Thaler, aus den Beyträgen der 
Mitglieder, wovon’ jeder jetzt: jährlich zwvey Pifo- 
len zahlt; aus den Zinfen zu vier’ pro Cent yon: 
den Capicalien die jetzt über 51,000 Rthlr. betragen, 
nachdem die Witwe Vandenhoeck ihr allein 11,68% 
Thaler legirt hatte; [womit nicht jeder Pütters Nach- 


"richt in der Gefchichte der Univerlität Göttingen: wird 


vereinigen können, der zufolge die Witweneaffe 
durch Vergisich mit dem Erben der Frau Vandenliock 
18000 Rthir. erhalten haben foll,} endlich aus ei- 
nem jährlichen Beytrage von rco Rthlr. aus der Uni- 
verfitätskirchencafle. Die Penlon: der Witwen, de- 
ren jetzt neun: find‘, beträgt dermalen jährlich yso 
Rthir. Die Witwencafie nimmt jährlich faft dreymat 
fo viel ein, als fie ausgiebt, alo fteigt das Capital 
fehr fchnell. Es ilt wöhrbaftig febr zu wünfchen 

dafs viele Regierungen ein: fo preiswürdiges Bey- 
fpiel bey ihren Univerlitäten nachahmen mögen. 
Merkwürdig' wäre es, wenn Göttingen auch das Ver- 
dient hätte,. den’ erten Profeflvoren- Witwenfiscus 
geftiftet zu haben.. Der Jenaifche, weicher freylich 
einen. weit geringern-Fond hat, ift zehn Jahr Später 
entftanden; doch it der für den Seabinar,. welcher 
gröfstentheils aus- Gliedera der Jurilienfacnltät be- 
fteht, fchon im fiebzehnten Jahrhundert Seiititet: In: 
Anfehung der Verwaltung der Univeriitätsgüter Bält 
es der Vf. für beffer, wenn lie von Fürftlichen Be-- 
amten, als wenn fie von der Univerfität felbft yer- 
walter würden. Etwas allgemeines aber läfst fich 
hierüber fchwerlich feffetzen.. Ba woes, wie im. 


"Preufsifchen‘, eine Oberrechnungskanimer giebt, die 
‚den Etat unddie Rechnungen alleröffentlichen Caffen 


einer rengen jährlichen Revikon unterwirft ift es 
wohl ganz einerley, ob die Renten des Univerfität, 
von 


57 Bro. 2187: 
von akademifchen oger andern Beamten verwaltet 
werden: Wo eine folche landesherrliche Revition 
nicht ftatt finder, möchte doch die Univerfität, zu- 
mal wenn ihr zu ihrem Unterhalt Gürer angewielen 
find, die Adininiftration am ficheriten felbit befor- 
gen und refpieiren Kolnen, wohlverftanden, wenn 
in Anfehung der Gefchickiichkeir der Rechnungs- 
beamten die nöthige Vorficht getroffen wird. 

„Ber dritte Abjehnitt über die Privilegiew von Uni- 

verpiäten, Landelt von der eizenen Gerichtsbarkeit, 
dem Rechte Statuten zumachen, Lehrerrund Beam- 
te zu wählen, Würden zu ertheilen, Landtassdepu- 
ite zu fenden, dem. Rechte der Freyung, dem Pa- 
tronat - Rechte, dem rotulo nomination, der co- 
„mitiva Palistina, dem Cenfur-Recht, und der Cei- 
furfreyheit, der Befreyung von: öffentlichen Laften 
und Abgaben, der Jagdzerechtigkeit, dem“ Rectt 
Apotheken, Weinfeienken, uf. w. anzulegen. Ein 
Anhang verbreitet lich über die akademiiche Frey- 
heit der Studirenden,. Von dem Rechte der akade- 
ımifchen Würden hat der VE im fechiten Abfehnitt 
über die Eintheilung der Facultäten gehandelt: 

Die eigene Gerichtsbarkeit der Univerfitäten ver 
theidigt der VF.. nachdrücklich und’ mir guten Grün- 
den. Däfs wie S. rrn aus Breithaupt'anzeführt'wird, 
die Leürer und Studirendeit za Halle jeden, dernicht 
unter der Gerichtsbarkeit der Univerktät. teht, bey 

der Magdeburgiichen Regierung belangen könnten, 

ik, wenn. es von der ertiten: Intanz gemeynt feyn 
follte, gewils jänge nicht mehr übiich. Nicht aile 
proteftantifche Univeriitäten haben, wieder Vf. S. 111. 
vorauszüfetzen fckeint, das’ Vorrecht, was die Gôt- 
tingifche hat, felbit in- Ehefachen ni:ht vom Confi- 
Rorio-abzuhängen. In Anfehung der peirlichen Ge- 
richtsbarkeit, die Halle und Göttingen hat, wünfcht 
der Vf. dafs fie fich zwar über die Mitglieder und Be- 
anten: der Untverfttät, auch über die Studirenden 
nicht aber über die Bedienten von beiden, und über 
die nichtgelehrten Mitbürger (cives academiecos)- er- 
Strecken möchte; 
-durch die Betrachtung des mit lagmifitionen verbun- 
denen Aufwandes an Geld und Zeit. 


Zür Aufrechthaltung der geten Disciplin unter’ 


den Studirenden erfodert:der Vr. eine von: der- Uni- 


verktät abhängende hinlänglich ttarke Polizeywache,. 
die nötligen- Falls noch- durch andere militärifche 


ilülfe unterftützt- werden. könne. Die- Profefloren 
feibt und die nichtgelehrten: akademilchen Bürger 


Rehan am beiten in Polizeyfachen 'unter-der Polizey-- 


 commillion, welche in Göttingen aus Mitgliedern 
der Univerfität und des Magziftrats beiteht. 
findet eine äimliche Einrichtung. ftatt, in dem.hier 


die Polizeycommifhon aus einem Deputirten der Uni-- 
verfität, dem Coınmendanten: der Garnifon,. dem: 


Fürftiichen Amtmann; und einem Bürgermeifßer:be- 
eht.. Sehr richtig it, was der Vf. bemerkt S: zı2. 
dafs die- Statuten ‘der Univerfitäten. wenigftens alle. 
dreyfsig oder funfzig Jahrevdurchgefehen, und ver- 
bieffert oder ergänzt" werden föllten, und auffallend 


genugifi.es,.dals-der Antrag, den ein Prorector in: 


MAY 1803: 


und unterflützt' diefen' Wunfch: 


In féna: 


aF 


Göttingen zureiner fölchen- Revilien vor einigen Jah- 
ren machte, verworfen wurde. In Jena kat man ei- 
ne folche Revifion: mehrmals vorgenommen), und 
eben- jetzt iit eine folche unter. Leitung des wür- 
digem Hn. Geh. Rath v. Zigefar im Werke, der da- 
zu von fämmtl. Fürf!. Erhaltern bevollmächtigt'wor- 
den. Dafs man.in Göttingen vom Jahre 1770 dieCo- 
pialbücker‘ nicht weiter. fortgefetzt hat, ift eine Nach-- 
läfigkeit,; die wohl auf mehrern:Univerfitäten vor-- 
gekommen feyn mag;, dagegen ift die’ dort: rieuer-- 
lich eingeführte Einrichtung eines Kundebuchs über 
die ergangehen: Verordnungen- febr nachahmungs--. 
werth: 

Das Recht der Denomination zu’ erledigten Pro- 
fefforft&llen, (welches unter andern auch die Uni- 
verfität Jena bat), fieht: der Vf, unfers- Bedünkens 
mit Unrecht für unwichtig, eder bedenklich an; Frey- 
lich wenn die Regierung an die Vorfchläße‘ der Uni- 
vertát, oder der Facultäten fehlechterdings’gebun- 
den: wäre, würde. diefes manchen Nachtkeil brin- 
gen. Wordiefs aber nicht der Fall ift, bieibtr jenes 
Recht immer fehr fchätzbar und vortheilhaft für die 
Univerfität. Eben- fo wenig ift-das Recht’alle oder 
mehrere Univerhtätsbeamten zu wählen, oder we- 
nigitens- vorzufchlagen, für andere Univerfitäten 
darum: unnütz oder fchädlich, weil die Georgia Au- 
gufta nicht einmal ihre. Pedellen wählen,. fondern 
nur. den Carcerwärter- nominiren darf,- 

Der V£: findet esauffallend,. dafs wenige Univer- 
fitäten:unter die Landflände aufgenommen: werdem 
End. Zu den-Urfachen, die er problematifch dafür 
aufitellt, möchten wohl noch andere’ zu rechnen 
feyn. Erens, dafs viele Univerfitäten' keine 'eige- 
nen Güter befitzeng. und zweytens-dafs in: mehrern 
Staaten; wieim Preufsifchen; die fändifche Verfaffeng 
befchränkt oder aufgehoben worden ‚Keine Landtags- 
verfammilungen gehalten werden u.f. w. 

Der vierte Abfchnitt , über Confervatores Furium 
und- Curatoren enihält lauter Bemerkungen, gegen: 
die fich nichts gegründetes‘ einwenden: lüfst:: Bey 
den Rechten der Curatoren der Göttingifchen Unis 
verfizät, bat derVf die Befaällung der akademichen‘ 
Beamten anzuführen' vergeflen.- ee = 

Gern werden auch Auswärtige die Wahrkeit fot- 
gender für Göttingen fehr. erfrewlichen Thatfachen: 
anerkennen: „Nicht alle. Curatoren von Göttingen: 
befafsen: den Geift,: die‘ Gelehrfamkeit, den Bifer: 
und die Thätigkeit des uniterblichen Münchbaufen.. 
Allein: unter allen: Nachfolgern diefes: grofsen Man- - 
nes war keiner, der nicht mit den einem Curator: 
wnentbehrlichen Kenntniffen ein aufrichtiges Verlaa-- 
gen vereinigt hätte, den Flor der feinerSorgfalt-an-- 
vertrauten hohen Schule möglichft zu befördern.. Den: 
verdienten Ruhm unferer jetzigen Curatoren! der: 
Herrn’ von Arnfswaldt und von Steinberg. verkündi«- 
gen die unläugbaren Thatfachen, dafs unfere hohe 
Schule in Vergleichung mit andern Univerfitäten nie: 
fo:fehr blühre,: dafs alle gelehrre- Anftalten’ nie fo 
vollkommen,- die akademifche Disciplin nie’fo gut; 
blinde Gunf, und gekäflige Angebereyen nie fa wn- 

be. 
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bekannt waren, als fie jetzt in Göttingen Andi Iei: 
ner Unpartheylichkeit macht es Ehre, dafs er aın 
Schluffe diefes Kapitels eine Schwachheit des fel. 
Münchhaufen nicht verfchweigt, dafs er über ge- 
wiffe Dinge zu viele, oft feines Zutrauens nicht wür- 
dige, und über andere wieder einzelne nicht genug- 
fam unterrichtete oder unbefangene Perfonen frag- 
te; wobey er doch glücklicker Weile fcharflichtig 
genug war, es bald zu bemerken, wenn man fein 
Zutrauen gemifsbraucht hatte. 


im fünften Abfchnitte, über das akademifche Ge- 
richtswefen haben uns vorzüglich die Gründe einge- 
leuchter, womit Hr. M. die von einigen vorgeichla- 
gene allzuharte Verfchärfung der Carcerftrafen mis- 
billigt; auch find die Tabellen, welche Hr. M. als be- 
ftändiger Beyfitzer des akademifchen Gerichts über 
den jährlichen Zuftand der akademifchen Disciplin 
führt (S. 194.) fehr beyfallswürdig, und verdienten 
auf allen Uniyerfitäten nachgeahmt zu werden. 


Der fechfle Abfchnitt handelt von Facultäten, Prü- 
fungen und akademifchen Promotionen. Hier kommen 
mancherley intereflante Anekdoten zur Gefchichte 
des Facultätenwefens vor. Befonders if luftig, was 
der VE. aus einer Rede von Augufin Leyfer aushebt, 
derin Padua einen Doctor der Rechte creiren fab, 
dem vor feinem Examen die Fragen und die Antwor- 
ten auf einem Zettel überreicht wurden, mit dem 
Bedeuten, dafs er nicht anders antworten dürfe, als 
wie ihm hier vorgefchrieben worden; ingleichen 
dafs der Candidat als Refpondent jedem Opponen- 
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ten einen Auffatz mittheilte, der die Finwürfe ent- 
hielt, die fie machen follten,, nebft feinen Antworten 
wobey es fchlechterdings fein Bewenden haben re 
te. Uebrigens entwickelt der Vf. die Mängel, wel- 
che die Prüfungen, wodurch man fich [en Dhite. 
titel erwirbt, als die Examina und Difputationen ha- 
ben, hauptfächlich mit Räckficht auf die juriftifche 
und medicinifche Facultät, weifs aber nickts. erheb- 
liches zur Verbefferung derfelben anzugeben, was 
gegen alle Mifsbräuche fchützte. Schwerlich möch- 
te auch hierin irgend jemand fich ein mehreres zu- 
trauen. l 


In dem langen Verzeichnifs von Schriften über 
die Univerfitäten, die der Vf. gebraucht hat, ver- 
mifen wir eine Nauptfchrift: Schmids Nachricht vom 
der Verfaffung der Univerfität Jena. In der Vorrede 
ift es wohl allzubefcheiden, wenn der Vf. fast: „die 
Göttingifche hohe Schule verdankt das, Se Eee 
und ift, fat ganz allein der Milde und Weisheit Kö- 
niglicher Landesväter und ihrer würdigen Räthe. 
Wenn er aber hinzufetzt: „Andere hohe Schulen 
hatten eben fo grofse Männer als die unferige. Al- 
lein man unterftützte und benutzte diefe grofsen Män- 
ner nicht fo wie in Göttingen gefchah, und grolse 
Männer konnten daher anderswo ınit ihrem Ges 
ihrem Fleifse und Eifer das nicht ausrichten, was fie 
in Göttingen ausrichteten,‘‘ fo bedarf der Nachintt 
fo wahr auch der Vorderfatz. it, noch fehr grofser 
Einfchränkungen. Wie viel berühmte Männer Br 
ben das anderwärts durch fich felbit erfetzt, was ih- 
nen an Öffentlicher Unteritützung abgieng! 


ER nad 3 1 eoet bh ae d o m db 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. Leipzig, b. Hartknoch: Le- 
bens- und Charakterzuge Sr. Exc. Hn- Carl Gerd von Hetel- 
hodt, des K. Pr. gr. rethen Adlerordens Ritter*), Fürftl. 
Schwarzb. Rudolft. erfter geh: Rath, Canzler, Confiftorial- 
präfident und Steuerdireetor, Erbfchenk der gef. Graflchaft 
Henneberg auf Hermansfelden und Steätlingen etc. von Chri- 
fian Wilh. Schwartz, F. S. Rud. Afliftenzrath geh. Secr. und 
‘Archivar: 1301. 1028. 4. Ein fo verdienitvoller Staats - und 
Gefchäftsemann als der Hr. v. Ketelhodt verdient nicht min- 
der als berühmte Schriftfteller noch bey Lebzeiten auch au- 
(ser feinem Wirkungskreife gekannt zu werden. Wir haben 
daher diefe Schrift mit Vergnügen gelefen, obgleich. ihr Yf. 
keinen Anfpruch auf die rednerifche HKunft eines Biographen, 
viel weniger eines Lobredners macht. ‚Er erzählt vielmehr 
als ein fchlichter doch treuer Referent die Bildung, die Ver- 
dienfte, und die Denkart, des Mannes, von dem er für Aus- 
wärtige (denn feine Mitbürger bedurften hier keines Unter- 
richts) zu fprechen unternahm. Hr. v, Hetelhodt ilt am ten 


*) Sollte heifsen Ritters = Raths = Canglers WE ws 


Oct. 1738. zu Rudolftadt geboren, ftudirte zu Jena, wo er 
fich die juriltifche Doctorwürde erwarb, und eine Diff. oP 
principe in caufa propria jus dicente ohne Vorfitz vertheidig- 
te. Er verwaltete feine nach und nach erhaltenen ee 
mit grofsem Eifer, und machte fich befonders in den höchft 
(auf dem Titel genannten ‚) um die Jufizverwaltun Ne 
Armenwefen, die Polizey, die kirchlichen ee. u tA 
die Schulen, um das Rechnungswefen und mehrere Zweige 
der Finanzverwaltung, auch durch mehrere ibero 
Gefindtichaften um den Fürften und das Land vielfach ver- 
dient. Er befitzt dabey eine ausgebreitete Gelehrfamkeit 
bey einer eigenen fehr anfehnlichen Bibliothek- Endlich ifi 
er in einer glücklichen Ehe Vater von neun moch lebenden 
Kindern, worunter einige Töchter bereits vermählt find 
die Söhne fäinmtlich in Civil- oder militärlichen Bedienun- 
gen feinem Beyfpiele fols-n. Angehängt find verfchiedene 
von dem Hn. v. K. felbit zweckmäfsig verfafste und bey 
verfchiedenen Gelegenheiten gehaltene Reden, 
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STAATSWISSENSCHAFTEN. 


1) Paris, in d. Druck. der Republik: Inflruction 
fur les nouvelles Mefures, publiée par ordre du 
Miniftre de!’Interieur, en exécution de l!’Arröt& 
des Confuls du 13. Brum. an IX. AnIX. (1801.) 
82 S. 8. und ı Bog. Tafeln in fol. (10 gr.) 


2) Ebend.: Infiruction Jur la Fabrication des nou- 
velles Mefures de Capacite pour les Grains et au- 
tres matieres feches; publiée par ordre etc. An 
IX. (1801.) 165. 8. (2 gr.) 


3) Ebend.: Inflruction fur la Fabrication des nou- 
velles Mefures de Longueur; publiee par.ordre etc. 
Floreal An IX. (1801.) 14 S. Text. 8. nebft vie- 
ien Tafeln in Fol. u. Quarto. (16 gr.) 


4) Ebend.: Tables de Comparaifon entre les mefu- 
yes anciennes et celles qui les remplacent dans le 
NOUVEAU Syhème metrique , avec leur explication 
et leur ufage etc. publiée par ordre etc. An IX. 
(1801.) 408.8. (Io gr.) 

3) Ebend. b. Rondonneau u. Merlin: Manuel prati- 

que et elementaire des Poids ct Mefures, et du cal- 
cul decimal etc. Avec ia nouvelle nomenclature. 
Approuvé par leMiniftre de l’Interieur. 4. Edi- 
tion, augmentee de plufieurs Tabies et infru- 
etions par S. A. Tarbe, Memb. de la Société 
d’Agricult. etc. Thermidor An IX. (180r.) XVI. 
und 395 S. 12. (20 gr.) 


lle 5 Schriften haben einerley Zweck, über die 
Verfertigung , die Einrichtung dnd den Ge- 
brauch der neuen Maafse u. Gewichte in Frankreich 
nach dem neuen Decimalfyftem zu belehren. Vor 
dem bekannten Befchluffe des franzöfilchen Gouver- 
nements vom 13. Brüm. IX. J- (d. 4. Novbr. 1800.), 
hatte man noch Immer gehofft, die Einführung der 
republikanifchen neuen Maafse etc, würde mit der 
Confular - Regierung aufhören, und fich höchftens 
nur auf. folche Handlungsverbindungen einfchrän- 
ken, die mit dem Staate gefchloffen, .contrahirt und 
vollzogen würden; allein, der Erfolg hat gezeigt, 
dafs vermöge des gedachten Befehls, allen Einwoh- 
nern aufgegeben wurde, vom r. Vend. X J. (den 23. 
Septbr. 1801.) an, innerhalb den Gränzen des alten 
und neuen Frankreichs, fich in allen Verhaältuiffen 
des bürgerlichen Lebens und in allen Handiunren 
und Gewerben,, dem neuen metrifchen a 
unterwerfen, widrigenfalls die Uebertreter deffelben, 
in eine namhafte Strafe verurtheilt, und nach Be- 
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fchaffenheit der Umftände, als Widerfpenftige behan- 
‚delt werden foilten. Hatten bisher franzöfifche Ge- 
lehrte und Staatsmänner in einzelnen Schriften, wie 
z.B. A. C. Prieur, und der jetzige Minifter Talley- 
rand Perigord, nebft Arbogafl, Borda, ba Grange, 
Monge, la Lande u. m. a. ihre Mitbürger in eigenen 
Schriften asfgefodert, zur Verbreitung des von ih- 
nen als treflich gefchilderten Decimalfyftems fo 
viel»einem jeden möglich wäre, mitzuwirken: fo 
ward es nunmehr allgemeines Bedürfnifs ,„ das 
Publicum durch eine Menge kleiner und gröfserer 


‚Schriften in allen Departements der franzölifchen Re- 


publik zu unterrichten, damit jeder Bürger vor Scha- 
den und Nachtheil gewarnt, und bey Zeiten in den 
Stand geferzt würde, die nunmehr activ gewordene 
Ordnung der Dinge fich eigen zu machen. Das if 
die wefentliche Veranlafflung der vorliegenden 5 
Schriften, die gewifs mit hundert andern der Art 
vermehrt werden könnten, welche in franzöfifcher, 
deutfcher, hollän-äfcher und italiänifcher Sprache, 
während einigen Monaten erfchienen find, und wo- 
von die wenigfken über den Rhein nach Deutfchland 
kommen. Kein Ausländer, der nicht täglicher Zu- 
fchauer und Beobachter ift, kann fich einen Begriff 
machen, wie derglsichen Schriften von allen Claf- 
fen und Ständen feitdeın gefucht werden, und da- 
her, des hohen Preifes einiger Stücke ungeachtet, 
‚eine Menge Abnehmer finden, weil Jeder gleichfam 
nochgedrungen wird, den Willen des Gouverne- 
ments nach dem in diefen Büchern enthaltenen 
Unterricht bey feinen Gewerben und in feinem Nah- 
rungsftande zu vollziehen. 

Nr. r. geht S. 5. fg. von dem Hauptfatze aus, 
die Längen- Flächen- und Körpermaafse metrifch 
und deeimaliter zu erklären, und S. 17. fg. auf die 
neuen gefetzmäfsigen Münzen Frankreichs Rückficht 
zu nehmen. Da aber das Confulargeletz vom 13ten 
Brum. IX. J. ausdrücklich befahl, die barbarifchen 
Benennungen, welche die franzöfifchen Gelehrten 
auf den revolutionären gallifchen Boden einheimifch 
gemacht hatten, zur allgemeinen Zufriedenheit des 
Volks und des Ausiandes, mit den alten Namen zu 
vertaufchen, ohne jedoch das neue Decimalfy item 
und die metrifche Einheit der Maafse zu verlie- 
ren: fo wird hier S. 24. fg. die Befchreibung des 
Werkzeugs nebft den Namen der Maafse geliefert, was 
man nunmehr unter alten Benennungen und #euern 
Maafsın verftehen müfle. Diefer ift eine Tafel des 
metvifchenSyflems auf einem ganzen Bogen angehängt, 
die ı) die methodifche Benennung der neuen Maafse, 
wie diefelben durch das Gefetz vom 18. Germinal 2. J. 

Ss (den 
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(den 7. April 1795.) feflgeletzt worden; 2) die ge- 
wöhnliche Ueberfetzung, welche durch den Befchlufs 
der Confuln vom 13. Brüm. IX. J. (v. 4. Nov. 1800.) 
erlaubt und einzuführen verordnet find; 3) den Werth 
diefer Maafse fo wohl unter fich, als in Bezug auf 
das Metermaafs; 4) den Ausfall in Zahlen.des Werths 
der neuern Maafse, und 5) den beyläufigen Werth 
diefer Maafse gegen die ehemaligen Parifer, enthält. 
Diefe Tafel giebt eine deutliche Ueberficht von al- 
lem, was in der vorliegenden Sehrift fowohl, als 
in den vier folgenden Numern befonders erklärt er- 
klärt, vorkommt. Nurdiefes müffen wir in gedach- 
ter Tafel tadeln, dafs in der zten Columne, gter 
Abfehnitt, r Linie für die Decaflere in den Körper- 
maafsen für Brennholz, kein neuer Name, nach 
dem Confularbefchlufs v. 13. Brüm. IX. J. gegeben 
worden, der doch fehr füglich mit Corde (Klafter) 
hätte erfetzt werden können. Eben fo verhält es 
fich auch a.a. O., gter Abfchn., Lin. r. in Anfehung 
des Hectoliter, dem ganz bequem der Name Tier- 
çons (Poingons), zu deutfch: Zehn- Eimer zu geben 
war; desgleichen ebend. Lin. 9. von oben der De- 
cilitre, der namenlos geblieben, füglich die Benen- 
nung Picotin (Becher), u.a. Q., 5ter Äbfchn. Lin.3. 
von oben die Myriagramme mit Grand- Livre (Zehn- 
Pfund - Stein’, zum Unterfchiede der darauf folgen- 
den Kilogramme, Livre, eigentlich Petit-Livre (Klein- 
Pfund), verwechfelt werden konnte. Die Centi- 
gramme und Milligramme, find gleichfalls ausgefal- 
len; gefetzt, man bätte letztere wegfalien lafen : fo 
hätte doch jene As genannt zu werden verdient. Der 
ungenannte Vf. diefer Tafel und der Schrift, hat 
fich zwar in einer, unter jener. befindlichen Note 
daınit entichuldiget: dafs einige Namen fowohl des 
alten als neuen Syftenis, keinen gleichbedentenden 
Werth hätten, und alfo durch Zahlenverhältniife er- 
Setzt werden müfsten, wie z. B. der Hectoliter = 10 
Veltes, oder rou Pinten; die Myringramme = To 
neuen Pfunden (Grand- Livres, wie wir oben fagten) 
u. f. w.;. allein diefs entfcheidet nichts, und der 
Mangel ift zu fichtbar, als dafs er, ohne jene, oder 
gleichartige Namen nicht erfetztzu werden verdiente. 
Von 8. 25 — 44. wird vonder Form und Einrichtung, 
der Verfertigung und dem Gebrauche der neuen Maa- 
fsen, 5.45 —82- von der Redaction und Refelutien 
der neuen Maafse in alte, und umgrekehrt, arithmetifch 
gehandelt, fo dafs das Ganze fehr bequem, deutlich 
und änfserft brauchbar, zumal für diejenigen einge- 
richtet it, die im innern Frankreich und in den ven 
Franzofen eroberten Ländern wohnen. 

Nr. 2. befchäftiget fich ganz mit Verfertigun« 
der neuen Maafse und den Bedingungen, wie und 
auf welche Art diefelben zu erhalten, zu gebrauchen 
und anzufchaffen find. 

Nr. 3. enthält dje Fabrication derLängenmaafse; 
diefe werden noch zweci.mäfsiger, als die in Nr. 2. 
eingerichtet. Denn da das metrifche Syitem, felbit 
zur Zeit Robespierre’s doppelte und halbe Metre zu- 
liefs: fo werdenauch hier, doppelteinfache und halbe 
Ruthen , Meiers'und Paimen zu verfertigen, zu ge- 
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brauchen, und dem oft genannten Confularbefehle 
unterzuordnen gewiefen. 

, JaNr. 4. find 14 Tafeln enthalten, welche die 
fänmtlichen ehemaligen königl. Münzen, Maafse 
und Gewiehte, mit den neuen republikanifchen, 
befonders in Abficht des rectificirten Meters, nach 
dem Confularbefehl yom 4. Frim. 8. J. (V. 25. Novbr. 
1799.), Wenach diefer nur 3Fufs 17:34 Lin. beträgt, 
in Ablicht der alten Namen und neuen Decimalwer- 
then vergleichen, und yon S. I9—-40. durch arith- 
metilche Beyfpiele erläutern. 

Nr. 5. ift ein äufserft brauchbares Buch, das al- 
les enthält, was ein Franzofe in feinen bürgerlichen 
Verhältniffen, von dem republikanifehen Decimal- 
fytem wiffen mufs. Vielleicht würde es den ehe- 
maligen Belgiern, den Rheinländern und allen fol- 
chen Staaten, die nunmehr an das Schickfal von 
Frankreich gerettet find, nützlich werden, wenn 
fie daiTelbe überfetzen, und für ihre ehemaligen Mün- 
zen, Maafse und Gewichte, in Abficht der neu- 
franzölifch -republikanifchen umegearbeitet, bey ih- 
ren einzelnen Gemeinheiten einführen liefsen. 


Braunschweig, b. Reichard: Ideen und Erfahrun- 
gen über freyen Kornliandel und Getreidemaga- 
zine, zur Beherzigung und Prüfung mitgetbeilt 
von J. D. Selwig, Herzogl. Braunfchw. Korn- 
magazin - Verwalter. 1801. 144 S. 8. (18 gr.) 


Zur Unterfuchung eines fo wichtigen Gegenfian- 
des hat den Vf. nach Inhalte der Vorrede, feine 
vieljährige Theilnahıne-an der Verwaltung grofser 
Getreidevorräthe und an dem Handel mit denfelben 
berechtiget. Eine Ueberficht des ganzen in 43 (6. 
vertheilten Vortrages giebt die vorausgefchickte An- 
zeige des Inhalts eines jeden derfelben. 


treidetheurung und die Bezeichnung ihres Urfprungs 
und ihrer Schäflichkeit; worauf der Vf. den Haupt- 
zweck feiner Abhandlunz dahin befimmt, dafs er 
den Grundfatz: einer folchen Theurung kann von 
„Seiten derRegierung, bey der Gellattung des freyen 
„Kornkandels, allein durch die zweckmäfsige An- 
„jegung, Erhaltung und Benutzung der Korninaga- 
„zine, geiteuert werden”, auszuführen und zu er- 
weifen gefonnen fey. Hiezu find 3 Abfchnitte ge- 
widmet, wovon der Erite die Gründe, dafs und 
warum Freyheit des Kornhandels zu geftatten fey, 
der’zweyte eine unpartheyifche Prüfung bekannter 
Vorfchläge, wie ohne Getreidemagazine Ger Getrei- 
detheurung gewehrt werden könne, und die letzte 
die nöthige Belehrung über die zweckmäfsige Anle- 
gung, Erhaltung und Benutzung der Korumagazine, 
mit befonderer Hinficht auf die gegenwärtigen Zeit- 

und L.ocalumfände, enthalien fol, x i 
Ehe der Vf. im erfien Abfchnitte die bereits yon 
vielen-Lebrern der Stastswirthlchaft verrneidigte 
Preyheit des Kornhansels beitätiget, bemerkt er zu- 
forderli, wie diefer Hands! leicht in Kornwucheraus- 
arten könne, wenn fich derfelbe in den Händen ei- 
niger 
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niger wenigen Perfonen als ein Monepol befindet. 
Daraus folgert er die Regel: „dafs man den freyerr 
„Kornhandel auf alle Weife begünftigen und fich be- 
„mühen müffe, mehrere begürerte Perfonen zur An- 
„tage ihres Capitals in diefen Handel ze ermuntern, 
„damit mehrere Theilnehmer daran entiteken ; weil 
„der unter viele Perfonen vertüeilte Handel von felbft 
„einen .Mittelpret5 des \retreides erzeugen werde, 
„womit jeder die Zeitverhältniffe unpartheyiich er- 
„wägende Staatsbürger wohl zufrieden feyn kön- 
„me. Seine hiernächft folgende Rechtfertigung 
des freyen Kornhandels gründer er darauf: dafs 
derfelbe das ficherfte Mittel zur Beförderung und 
Vervollkommmung des Ackerbaues fey; dafs durch 
ihn mittelbar die höhere fittliche und intellectuelle 
Cultur des Landmannes; ingleichen die Aufnahme 
der Gewerbe und Handthierungen in Städten und auf 
dem Lande bewirket werde, die in wefentlicher Ver- 
bindung mit dem Ackerbaue ftehen; dafs er fchon 
an und für fich felbit gegen Mangel und übermäfsige 
Theurung Sicherheit verfchaffe; dafs durch die Be- 
förderung und Begünitigung des Kornhandeis nicht 
nur in den Städten, fondern auch auf dem Lande 
dafelbfi kleine dem Mangel abhelfende Getreidema- 
gazine erwüchfen; und dafs man dadurch einen 
fchnelleren Umlauf des Geldes, die Erhaltung des 
baaren Staatsvermögens und eine mannigfaltige Ver- 
theilung der Arbeit bewirke. Hiemit hat er die Wi- 
derlesung der Berenklichkeiten verbunden, die marn 
hiergegen theils aus moralifchen, tħeils aus polit 
fchen Gründen kerzuleiten pflegt. 


NATURGESCHICHTE: 


Uarangen, b. Schubart: Grundrifs der allgemeinen 
: Naturgejchichte ward Zoologie zum Gebrauch der 
Vorlefungı» in zwey ÄAbtheilungen.. Von Franz 
von Paule Schrank, der Theol. u. Philof. Doctor, 
kurfürftl. wirkl. geiftlichen Rathe, Director des 
Casneral-Infituts und Prof. auf der Univerfität 
zu Landshut. 1801. 412 9. 8. (1 Rthir. 8 gr.) 


In der Vorrede fagt Hr: S. „dafs nichts den menfch- 
„lichen' Geit empfänglicher für die Naturerfcheinun- 
„gen mache, als wenn er durch aligemeine Anfich- 
„ten dazu vorbereitet wird. Man follte die Natur, 
„nicht blofs.die Naturalien kennen lernen. Das letzte 
„mufs Mittel zum erfien, aber nicht Zweck feyn. 
„Meine Vorlefungenfollten daher keine Vorlefungen 
„über die Kunfi ein gegebenes Thier zu befimmen, 
„keine Erzählungen der Sitten verfchiedener Thier- 
„arten feyn, fündern ein. srofser weitläuftiger Weber- 
„blick’ auf die geiammte Thierwelt, bey welchem 
„gleichwohl die nöthigften Hällsmittel zur Betim- 
„mung der einzelnen Arten nicht vergeflen würden. 
„80 entfiand diefes Buch.” Nach diefem Plane wol- 
len wir es auch beurtheilen, ohne uns auf die Frage 
einzulafen, in wiefern Hn. S. Meynung dia rich- 
tige fey, wenn er fagt: „gewifs weils ich es, dafs 
„ich auf dieiein Wege, den ich nehme, Natusfor- 
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„‚fcher bilden werde.” Mit eröfserem Rechte zwei- 
felt er daran, ob fein Buch allgemeinen Beyfall er- 
halten werde. Walirfcheinlich liefs ihn die Flüch- 
tiskeif, womit er es ausarbeitete, das Gegentheil 
alınden; dean dafs der Vf» bey feinen anerkannten 
Verdienten um die Narurgeichichte nicht ein befferes 
Compendium hätte follen liefern können, mag Rec. 
nicht bezweifeln. Diefsift im Grunde nichts anders, 
als eine ähnliche Arbeit, wie einft Erxleben lieferte, 
nur auf allgemeine Naturgefchichte und auf Zoolo- 
gie befehränkt; mit Weglaffung der mehriten Kunft- 
wörter, und mit Beybehaltung eines nur fehr klet- 
nen Theils der Bücherkunde, Wie viel mehr follte 
man nun hier, bey der angegebien Seitenzahl als 
bey Erxleben, eine wie viel gründlichere Bearbei- 
tung des Stoffes bey fo fehr vermehrter Kenntnife 
der Natur feit dem Tode diefes trefflichen Mannes 
erwärten, aber wie weit fteht Hr. S. hinter ihm zu- 
rück! Gänzlicher Mangel an Plan und Ordnung, und 
undeutliche, unzureichende, feiblt oft falfche Erklä- 
rungen und Begriffe erlauben Rec. diefem Lehrbuche 
nicht einmal eine Stelle unter dew mittelmäfsigen 
anzuweilen. ; 


Mangel an Plan ift daraus fichtbar, dafs der Vf, 
bey den Säugthieren auf Bildung des Gehirns, Kreis- 
lauf des Blutes , Befchaffenheit der Sinneswerkzeuge 
befondre Räckfieht niinint, und bey den Ordnun- 
gen, die zu ihnen gehörigen Gattungen anführt; 
bey den andern Thierclaffen aber diefs der Fall nicht 
it. If denn das Gehirn, das Ohr, das Auge der 
Amphidien weniger wichtig, als das der Süugthie- 
re? Die Gattungen der Vögel zu kennen nicht eben 
fo nothwendig, wie die der Säugthiere ? 

Mangel an Ordnung ift es, wenn der Vf. nicht 
bey der Lehre von den Kennzeichen, fondern bey 
den Vögeln die Farben erklärt; nicht bey der Lehre 
von den orgänifchen Körpern, fondern bey der vom 
Thierreich überhaupt von den organifchen Kräften 
handelt; erk vom Kreislauf und dann vom Biute, 
ei yom Herzen und dann von der Nahrung und 


Verdauung u. f. w. redet. 


Undextliche und unzureichende Erklärungen 
find z. B. die eines organifchen Körpers, welcher 
„eine Zufammengefetzte hydraulifche Mafchine , auf 
„chemilcke Anverwandichaften berechnet, zur Erhal- 
„tung ihrer felbit und ihrer Verrichtungen, und zu ih- 
„rer ’ortpflanzung eingeriehtet” genannt wird. Wer 
kann das verftehn, wenn er nicht bereits weifs, was 
ein organifcher Körper ift. So foll ferner „todte Mate- 
„terie, Mineralien, todte Mäterie durch Organifmus 
„belebt, Pflanzen; pfanzenartige Körper, mit einer 
„Seele verbunden, Thiere” feyn. Wir würden diefe 
Erklärungen zu den falfchen zählen, weil darnach 
Heu, Stroh, eit Thier in Weingeift Mineralien, und 
alle Thiere Pflanzen wären, wenn.man nicht fähe, 
was der V£. fagen ‘wolle. Aber warum behielt er 
nieht die richtigen Linneifehen Erklärungen bey? 
Die Nerven find „bey den grofsen Thieren weifse, 
„aus dem Gekirn abfiammende Fäden, die fich un- 

pter- 
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„terwegs in verfchiedene Knoten fchlingen (?) aus 
„weichen wieder andre Fäden abftammen” u. f. w. 
Ganz falfche Erklärungen und Begriffe: z. B. 
„‚Naturalien heifsen alle diejenigen partiellen Körper 
„[was find das für Dinge?] unferer Erde, welche 
„eine gewiffe bleibende Bildung haben, die fe durch 
„die Kräfte der Natur ‚ohne Zuthun der Menfchen 
„oder Thiere erhalten haben.” Eine Infektenlarve 
oder ein Kind, .oder ein Kalb wären alfo keine Na- 
turalien? Ferner gehört hieher der grölste Theil des 
anatomifchen; fo follen ‚„‚Knochen und Knorpel fich 
„nur .darin von einander unterfcheiden, dafs jene 
„febr feft und unbiegfaın, diefe eiaftifch und weniger 
„feft find, und aus ‚einer netzförmigen zelligen Sub- 
„ftanz beftehn, welche durch zwilchenliegende er- 
„dige Theil mehr oder weniger fet gemacht wird“ 
SL 
> Wir könnten alle diefe gerügten Fehler noch 
mit viel mehrern Beyfpielen belegen, wenn wir 
nicht glaubten, -dafs diefe hinreichten. Jndeffen 
leugnen wir nicht, dafs diefes Buch einiges /Guteent- 
halte; aber diefes ‘Gute ftehr gröfstenrheils beffer in 
andern Coinpendien, und nur felten treffen wir et- 
was der Art, das ein Eigenthum des Vf. ilt, wie z.B. 
was er gleich im eriten Paragraphen über die Viel- 
‚deutigkeit des Wortes Natur fagt, manche Bemer- 
kungen über die Clafhfication u. f. w. Des Guten 
der Art ift aber fo wenig, dafs es unfer Urtheil nicht 
mildern Kann. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Ohne Druckort, b. dem Herausg. und in allen 
Buchhandlungen: Aurora. Ein franzöfifch-deut- 
fehes Wochenblatt für die Jugend, zur Vervoll- 
kommnung in beiden Sprachen und zur Ein- 
fammlung nützlicher Kenntniffe, herausgegeben 
von M. Johannes Lang, Diakonus in Blaubeu- 
ren und Pfarrer zu Weiler. Erfles Heft. Jan., 
Febr., März. Zweytes Heft. April, May, Ju- 
nius. 1801. 8. (Jedes Heft 9-gr.) 


In diefer Wochenfchrift find enthalten Materialien 
‚aus neuern Schriftitellern, journalen und Zeitungen 
Frankreichs, theils in der Originalfprache, theilsin 
‚deutfchen Deberfetzungen. Um den Materialien die 


A.L. Z. MAY 1802 


328 


gehörige Mannigeltigkeit zu geben, und zugleich 
nützliche Kenntnilfe zu verbreiten, nimmt der Her- 


‚ausgeber auf g) wichtige Ereigniffe der jetzigen Zeit; 


2) Bruchfiücke aus der Gefchichte,; 3) geographi- 
fche, ftatiftifche, technologifche, naturhiftorifche etc. 
Befchreibungen ; 4) moralifche und religiöfe Auffä- 
tze, kleine Schaufpiele, Briefe, Anekdoten, Gefprä- 
che, Räthfel, Fabeln, Epigramme, Lieder, Denk- 
fprüche; 5) Erklärungen franzöfifcher Synonymen 
und auffallender Gallicismen. Durch Ausführung 
diefes reichhaltigen Plans liefert er der Jugend und 
überhaupt den Freunden der franzöfifchen Sprache 
‚eine unterhaltende und :belehrende Lectüre, die de- 
fo mehr gefallen mufs, da, fo weit Rec. urtheilen 
kann, ihr Stoff gröfstentheils neu ift, und in andern 
‚unter uns bekannten Sammlungen noch nicht vor- 
kommt. Unter dem Texte ftehen Erklärungen merk- 
würdiger Wörter und Sachen. Mit jedem franzöfi- 
{chen Blatte erfcheint wöchentlich ein deutfches nach 
‚eben dem Plane, obgleich an Inhalt verfchieden, 
welches ein Magazin zum Rücküberfetzen ins Fran- 
zölifche ausmacht, und dem Anfänger die fchwer- 
ften Ausdrücke, Redensarten und Conftructionen an- 
zeigt. Bleiben die folgenden Hefte den :.erften in 
Rückficht auf Materie und Belehrung gleich, fo kön- 
nen fie wirklich vielen Nutzen Hiften. Nur wäre 
der Jugend wegen zu wünfchen, dafs der Herausge- 
ber eine gleichförmige Orthographie beobachtet hät- 
te, und in der Wahl der Accente genauer gewefen 
wäre. Er fetzt z. B. fiatt oi, «wo .es wie ä lautet, 
fat immer ai, da doch das Dictionnaire de I’ Acad. 
Frang. und die meiften gelehrten Franzofen jetzt 
durchgehends ot fchreiben. S.2. ftehet vermel für 
vermeil, embarnffer für embarraffer, vitres für vitves; 
S. 3. charette für charrette, meche für mèche, cote für 
cöte, -und ähnliche Fehler erblickt man in jeder 
Numer. 

Möchten fich doch zu der von eben diefem Hn. 
Lang angebotenen franzofifchen praktifch bearbei- 
teren Synonymik nach Girard, Beauze, Roubaud 
‚etc. viele Subferibenten finden, da diefer Gegen- 
ftand jedem, der œs in der franzölilchen Sprache 
zur Vollkommenleit zu bringen wünfcht, von der 
gröfsten Wichtigkeit feyn mufs, und Roubaude 
Werk allein r2 Gulden kofter. 


KELEETNE SCHRIFTEN, 


'GesenscHte. Meifen, a. K. d.Herause.: Tharands Um- 
‚gebungen. Eine Skizze für Naturfreunde. Nebft einem Grund- 
ifs und Profpecte. 1801. 3 Bog. 8. Eine Schrift, die mit 
‚dem fo romantifichen Plauifchen ‚Grunde und den fo fchön 
vom Hofr. Lindemann in Tharand angelegten Luftparrkien 
‘hinlänglich bekannt macht. ‚Der Vf. Hr. Hafe, Prof. an der 
Ritterakademie zu Dresden , befchreibt den Weg nach Tha- 
wandt, die Auficht des Orts, defen Umgebungen, die Rui- 


ner, die Samsdörfer Promenade s den Pavillon , die Stein- 
wiefe, die Promenaden auf dem Kienberge, den Zeifiggrund, 
den Rückweg nach Dresden, den Heilsberg, fehr unterhal- 
tend. Die Karte ift-fehr genau von dem fichfifchen Artille- 
lerie- Sergeant Kuhlmann in Meiffen aufgenommen und radi- 
ret, und ftellt alleLuftparthien Tharands , nebft dem Grund- 
rifs der Gegend, in Kleinem vor, Siç it in Landkarten- 
Format, 
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MATHEMATIK. 


STOCKHOLM, b, Carlbohm: Afhandling rörande Me- 
chaniquen med tillämpning i Synmerhet til Bruk 
och Bergwerk af Swen Rinman, Bergsrad och 
Ridd. af Kongl. Vafa- Orden. (Abhandlung über 
die Mechanik, mit Anwendung derfeiben befon- 
ders auf Berg- und Eifenwerkeu. f. w.) I. Tom. 
1798. 3 Alph. 5 Bog. gr. 4. Nebft einem Band 
mit LII. dazu gehörigen Kupfertafeln in Folio, 


Und: 


Ebendaf.: Afhandling rörande Mechaniguen med til- 
lämpring 1 fynnerhet til Bruk och Bergwerk af 
Erik Nordwall u.f. w. I. Tom. 1800. 3% Alph. 
BT. 4 


IBE Gefellfchaft der Befitzer von Berg- und Ei- 
3 fenwerken (Bruksfocietäten) in Schweden hat- 
te den um das Schwedifche Bergwefen fo verdien- 
ten Hn. Rinman als Manufactur - Director der Schwarz- 
fchmiede , durch ihre Freygebigkeit und Aufmunte- 
rung fo unterftützt, dafs er fchon 1772 eine Anlei- 
tung zur Kenntnifs der gröbern Eifen- und Stahl- 
weredlung; 1782 feine auch ins Deutfche überfetzte 
Eifenhiftorie, und z789 fein grofses Bergwerk siexi- 
con in 2 Quartanten, zufammen 13 Alph. in 4. ftark, 
herausgeben konnte. Sie harte ihm auch fchen 1784 
aufgetragen, mit beyhälfe des Hn. Director Nord- 
wall eine Bergwerks-Mechanik, oder eine theoreti- 
fche und praktifche Abhandlung über alle die Ein- 
richtungen und Wafferwerke auszuarbeiten, deren 
Kenntnifs allen Baumeiltern bey Eifenwerken und 
denen, die mit der gröbern Veredlung des Eifens zu 
thun haben, fo notbwendig it. Hr. Rinman, der 
wegen feiner grofsen Verdienfte zum Bergrath und 
Ritter vom Walaerden ernannt worden, übernahm 
die Ausarbeitung des praktifchen Theils, mit den 
dazu nöthigen Zeichnungen. Und diefer von ikm 
noch bey feinem Leben ganz zu Stande gebrachte, 
und von ihm felbft edirter Theil, begreift folgende 
Kapitel. 1) Yon Damm- oder Deichbau, fowohl 
überhaupt, und der Höhe un.l Breite der Deiche, ais 
von mehr als ro verfchiedenen Arten derfeiben, und 
wie folche anzuleren find. 2) Ven den Rinnen, 
Trümpfen und Wafferhältern. 3) VoımBau der Waf- 
ferräder befonders bey Hammerfchmieden. 4) Von 
Stangeneifen-Schmieden. 5) Von Manufaetur - Ham- 
mern und mehreren zur Schwarz- erder Grobfchmie- 
de gehörigen Einrichtungen. 6) Von einer Art Ham- 
mer, wo es nicht fo fehr wie bey den Stangenei- 
A. L. Z. 1802. Zweyter Banú. 
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fenhammer auf deffen Schweere, als vielmehr auf 
deffen öftere und gefchwindere Schläge ankommt, 
oder Kneiphammern, (Stjerthammare). 7) Von Walz- 
werk und Schneidwerk. 8) Von Drathzieherey. o) 
Von Bohrmafchienen zu Schiefsgewekr und Cang- 
nen, fowohl horizontalen als vertikalen, ihrer gan- 
zen Einrichtung und ihren Verbefferungen. Die 
genauen Befchreibungen aller diefer ven dem V£. 
felbft beforgten Einrichtungen und Mafchienen, find 
durch die beygefügtenTfehr genauen Rife und Zeich- 
nungen anfchaulich gemacht, auch iit jedesmal eine 
nöthige Scala beygefügt. Die meilten Kupfer find 
von ihm feibft, oder unter feiner Auflicht vor fei- 
nen Söhnen verfertiget; die Erfindung, Zeichnung 
und der Bau eines Stahlhammers von gehauencir 
Granit gehört doch ganz feinem jüngern Sohn, dem 
Ichon damals vom Königl. Bergcoilegium aufgetra- 
gen war, die Gefchäfte feines Vaters während deflen 
langen Krankheit zu beftreiten. Die Zeichnungen 
den Dammbau betreffend aber find von Jin. Nord- 
wall, der die dazu nöthigen Werke feibft anlegen 
laffen, und der befonders eine neue und vortheii- 
hafte Methode erfunden, vellkoemmen dichte Rin- 
nen bey Haınmerwerken ven gehauenen Granit, 
ohne Mörtel oder Cement anzulegen, die 5.74. aus- 
führlich befchrieben ik. Da die Zeichnungen haupt- 
fächlich für Baumeilter entworfen find: fo ift dabey 
nicht auf das äufsere Zierliche gefehen, fondern mehr 
auf eine ungekünftelte Zeichnung des Plans und Pre- 
fils gefeher worden. Die in anderr ausländifchen 
ınechanifcken Büchern angegebere oder gezeichne- 
te Bauart pafst in allen Fällen nicht fär Schwedens 
Clima, Ströme und Baumaterialien. Um fe mehr 

alfo it diefs Buch als ein Originaiwerk anzufehen. 
Der oben zugleich angeführte thecretifche Theil 
deffeiben it ert im vorigen Jahr ganz fertig ge- 
worden. Er hat den Hn. Nordwell, Director. der 
Feinfchmiede in der Freyftadt Efkilftuna und Berg- 
mechanikus, zum Verfaffer. Die Verfuche, die man 
im Kleinen über die Bewegung und Kraft des Walters 
angeftellt, find zu einer Thegrie nicht zureichend, 
wo man nicht auch mit Sicherheit weils, wie {dich 
Verfuche im Grofsen dagegen verhalten. Für die 
Theorie von der Wirkung des Waflers auf Waffer- 
räder, bat zuerft der verfiorbene Commerzrath Pel- 
hem eine befondere Mafchine erfunden, um die 
Wirkungen des Wafers nach dem verfchiedenen Fall 
defleiben, die Einrichtung der Schaufeln an den 
Wafferrädern, und nach der verfchiedenen Senkung 
der Abfallsrinnen zu beflimmen. Die damit vorm 
ne AM. Wallerius angefteilten Verfucke fin- 
t det 
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det man im Triewalds Vorlefungen über die Natur- 
kunde, in Elvius Traktat von der Wirkung der tret- 
benden Kraft des Waffers, und hin und wieder in 
den Abhandlungen der Akademie der Wiffenfchaften 
zu Stockholm. In England ftellte Smeaton in den 
Jahren 1752 und 1753 ähnliche Verfuche an, die 
aber erft 1794 unter dem Titel: Experimenias Enqui- 
ry concerning the natural powers of Wind and Water, 
to turn Mills and other Machines by the late Mr. Smea- 
ton, zu London gedruckt wurden. Neuere Verlu- 
che theilte der Abbe Boffut in feiner vortrefllichen 
Hyırodynemigue mit. Aber die Sache war dadurch 
noch nicht fo ausführlich, als ihre Wichügkeit und 
Ausdehnung erforderte, auseinander gefetzt. Man 
hatte zwar durch Verfuche gefunden, dafs ein und 
daflfelbe Bewegungsmoment der Kraft des Waflers 
fehr verfchieden war, nach der Befchaffenheit der 
davon getriebenen Räder, der mehr und mindern 
fchiefen Lage der Abtalilsrinnen, der verfchiedenen 
Stellung der Schaufeln und ikres Abftandss ven ein- 
ander; aber man hatte noch nicht genug unter- 
fucht, welche Veränderung der verfchiedene Druck 
des Waflers in der Hauptrinne, die verfchiedene Ge- 
ftalt und- Befchaffenheit der. Schaufeln bey ober- 
fchlächtigen, halboberfchlächtigen und unterfchläch- 
tigen Rädern, die verfchiedene Senkung, Beugung 
und Breite der Abfallsrinnen, die verfchiedene Brei- 
te der Schaufeln in Hinficht auf den Diameter des 
Rades, die Höhe und Dicke des darauf fallenden 
Waflerftrahls, der gefchwindere und langfaınere Um- 
lauf des Rades, deffen Höhe gegen die Höhe, wo- 
von das Wailer darauf herabfällt, die Wirkung wel- 
che das herabfallende Wafer durch feine Schwere 
oder feinen Stofs allein auf das Rad hat u. dgl. ın. 
hervorbringen konnte. Diefs mufste in. einer theo- 
retilichen Abhandlung, wenn fie den gehörigen 
Nutzen haben follte, ausführlich entwickelt werden, 
und dazu gehörten eine Menge Unterfucbungen, 
nicht blofs ımathematifche auf mehr oder minder aus- 
gemachte Grundfätze gegründete Demonftrationen, 
die oft einen Praktiker verleiten können, fondern 
auf unwiderfprechliche Erfahrungen gegründete Be- 
weife. Sollten aber diefe bey der Ausübung völlig 
ficher feyn: fo ınufste vorher das Verhältnifs der Re- 
fultate aus den Verfuchen im Kleinen zu denen aus 
den Verfuchen im Grofsen beflimmt werden, d. i. 
man mufste beftimmen, welche Gewichte in Anfe- 
hung der Verfuche im Kleinen, einem Schiffpfund, 
Lispfund und Pfunde entfprachen, und welche Zeit- 
räume bey den Verfuchen im Kleinen, den Minuten 
und Secunden einer Uhr gleich kamen, wenn der 
Maasftab zur Conttruction eines Medellrades gege- 
ben ift. Und diefs Verhalten gegen einander hat 
der Vf. hier befonders genau zu befliminen gefucht. 
Durch Uebereinftimmung diefer Refultate fewohl mit 
Modellrädern im Kleinen, als bey Verfuchen im 
Grolsen wird man bald überzeugt, dafs, wenn die 
Gewichte bey den Verfuchen mit den Modellrädern 
zu den Schiffpfunden, Lispfunden und Pfunden, 
angenommen werden, wie die Cubikzahl der Ellen 
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oder Fülse im Grofsen, und die Zeit bey den Ver- 
fuchen des Modefirades zu der Zeit der Uhr, wie 
die Quadratwurzel der eriiern Zur Qusdratwurzel der 
letztern : fo bleiben die Grelchwindigkeiten, die 
Schwere, und die Wirkungen bey dem gröfsern 
und kieinern Rade diefeiben, wenn nämlich die auf 
das Rad fallende Wafferinaffen {ich eben fo wie die 
Zeiten verhalten, Um bey dem kleinen Ünterfchied, 
der {ich bisweilen mit den Verfuchen bey [ehr klei- 
nen oberfchlächtigen Radern wegen der Attraction 
des Wafers an den Schaufeln des jLades findet, und 
wodurch die Wirkung etwas ftärker als im Grofsen 
it, doch eine fichere Formel zu finden, hat der VE 
immer entfprechende Verfuche im Grofsen angeftellt, 
und feine eigenen Erfahrungen mit denen eines Pol- 
hems, Smeatons und Bo/fut, fo wie feine Formeln mit 
denen eines Karfien, Käftner, Defaguliers, Belidor, 
Fabre, Elvius u.a. ın. verglichen. 

Das ganze Werk hat drey Abtheilungen. I. Die 
Mechenifche. Hier wird gehandelt vom Gewicht der 
Körper (ein Cubikfufs Wafer wiegt 62: Pfund; eine 
Tabelle zeigt, was jede Elle der verfchiedenen Sor- 
ten Stängeneifen wiegt) von der fich immer gleichen 
Bewegung; den Kräften und deren Wirkung; der 
immer zunehmenden Bewegung, und der Bewegung 
fallender Körper; dem-Gleichgewicht der Kräfte, die 
directe gegeneinander wirken; der zufammengefetz- 
ten Bewegung; der Vertheilung und Zufaininen- 
fetzung der Kräfte; den Bewegungen der Körper auf 
einer fchiefen Fläche; der Pendulbewegung; dem 
centrum percufjionis, oder dem Schwängpunkt; der 
Zirkelbewegung eines Körpers und befonders dem 
Schwungrade ; dem Mittelpunkt der Schwere; der 
Hebeftange, dem Block; der Winde; der fchiefen 
Fläche; der Schraube; dem Keil; der Friction; der 
Steifigkeit der Stricke; ven der Kraft in Bewegung 
fich befindender Körper; von der Bewegung directe 
auf einander ftofsender Körper; vom Zufamimenftofs 
harter und elaitifcher Körper ; von Bewegung harter fo- 
wohl als elaftifcher fchief auf einander ftofsender Kör- 
per, und von Wärderung der Kräfte, welche fchwe- 
re Körper durch Mafchinen in Bewegung bringen, 
II. Die Hydrojtatifche Abtheilung. Hier von dem Druck 
flüfiger Materien; von ihrem Gleichgewicht mit 
darin eingefenkten harten Körpern, mit einer Ta- 
belle über die fpecifike Schwere einiger felten und 
fliefsenden Körper; über den Nutzen, die fpecifike 
Schwere der Körper zu kennen ; über das Gleichge- 
wicht elaftifcher Körper befonders der Luft; über die 
Pumpen; über das Abwägen und Nivelliren. I. 
Die Hydraulifche Abtheilung. Hier kommen folgende 
Unteriuchungen vor: Von der Bewegung des Waflers 
überhaupt, wenn es aus den Oefinungen der Gefäfse, 
worin es eingefchoffen war, rinnt; von deffen Ge- 
Ichwindigkeit beym Ausrinnen; von der Menge des 
ausfliefsenden Waflers, wenn defen Geichwindig- 
keit gleich grofs it; von der ausfliefsenden Wafer- 
menge durch Seitenöffnungen, wo die Gefchwin- 
digkeit des Waflers nicht überall Jiefelbe ift; von 
der durch Röhren ausfließenden Wallermafle ; von 
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der Bewegung des Waffers in Rinnen und Canälen; 
von den verfchiedenen Arten, die Gefchwindigkeit 
des rinnenden Waflers zu finden; vonder Bewegung 
des Waflers in Strömen; ven der Stofskraft des 
Waffers ; über den Fall des Wafers; über die ver- 
fchiedene Art die Schaufeln an den Wafferrädern 
anzubringen, und die darauf beruhende Wirkung 
der treibenden Kraft des Wafers; von der rechten 
Form der Abfallstinnen oder Strümpfe bey ober- 
fchlächtigen, halb ober/chlächtigen und unter/chläch- 
tigen Rädern; ven der verfchiedenen Breite des 
Kranzes der Räder und Jer Schaufeln; von der rech- 
ten Breite der Räder zwiichen den Kränzen; von der 
rechten Höhe oder dem Durchmefier der Räder; von 
der gröfsten möglienen Wirkung des Bewegungsmo- 
ments der Kraft des Waffers, auf die verfchiedenen 
Arten Waflerräder; von den Wirkungen der zufam- 
mengefetzten treibenden Kraft des Wafers; und 
endlich von der Wirkung der treibenden Kraft des 
Wafers auf horizontale Räder. Man erkennt allent- 
halben, dafs der Vf. kein blofser Theoretiker ilt, fon- 
dern dafs er mit einer guten Theorie ausgedehnte 
praktifche Erfahrungen verbindet, die ihn gerade zu 
einem guien Theoretiker mit gebildet haben. In An- 
fehung der Ordrung, worin die Materien abgehan- 
delt worden, hätte vielleicht der Vf. doch biswei- 
len etwas fyitematifcher verfahren können. 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Lewco, in der Meyerfchen Buchh.: M. T. Ciee- 
ronis oratio pro A. L. Archia, Poëta, cum car- 
minibus Archiae graece et latine. Novis curis 
emendatior, ad optimas editiones, veteres et re- 
centiores, recenlita. Accedit varietas lectionis et 
interpretationis, commentarius perpetuus, com- 
mentaiiones philologieue et aefiheticae, et indices 
uber:imi. Praeiniifa eft epiftola critica de eo quod 
Archiae perfonam et ingenium fpectat; ftudio 
Henr. Chjtph. Frid. Hülfemann, Ph. D. Schol. 
Hamel. Rect. ioc. lat. Jen. 50d. 1800. 2703. gr. 
8. (8 gr.) 

Alles, bis auf den weitläuftigen Titel, ift an die- 
fer Ausgabe der Rede tür den Archias merkwürdig 
und charakteriftifch. Vor ihm hatte fchon Schelle 
ein Mufter aufgeltellt, wie man einen Commentar 
über diefe Rede zu einem ungeheuren Umfang an- 
fchwellen könne; vor diefem Maiiter mufste unfer 
neuer Commentator in diefer Hinficht die Segel ftrei- 
chen, dafür itt er fait einzig in der Schöpfung einer 
rudis indigejiague moles, bey der man dich aber ver- 
gebens nach einem ordnenden und beflernden Ver- 
itand usnlieht. Es ift ein grefses Panorama voller 
Parorainen. Was wir über daflelbe zu berichten ha- 
ben, wollen wir möglichit ınir des Vfs. eigenen Wor- 
ten angeben. Sie fprechen dich felbi# das Urtheil. 
Ueber feine Ablicht läfst er fich fo vernehmen: „De 
vxtu fano et de exrquißtiori interpretatione orationum 
Ciceronis, quae optima priorum editorum conjuncta 
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habet, laboramus: et ejusmodi editionis [pecinen — 


meo qualicungue labore et ftudio offerre nunc animus 


efl.“ Die Epiflela critica enthält unter andern Be- 
richte über die hifterifchen und chronologifchen 
Schwierigkeitenin Cicero’s Rede, und Verfuche fie zu 
heben. Auch von Heyne wird S. 24. eine fchrittli- 
che Erläuterung mitgetheilt. Von S. 53. an folgt ei- 
ne hkritifche Gefchichte des Textes. Dem Text find 
kurze Anmerkungen unterzelegt. Aus ihnen geben 
wir einiges zum Beften. Im erften Kap. it wohl 
Niemand bey der gewöhnlichen Art des Cicero, den 
Anfang des Satzes wieder aufzufaflen: inde usque re- 
petens angeftofsen. Unferm Herausgeber war die 
weife Bemerkung vorbehalten: ',„Glofa eft, quisnon 
fentit?“ Unnöthig it es, dafs der Herausg. tarr: 
„quodfi haec vox — - nonnullis aiqudndo faluti fuit“ 
liet: aliquanto, und feinen Beweis faflen wir 
nicht. ‚imo aliquanto feripfit Cic., fi nexum sra- 
tionis fpectes; ita enim fequens poffemus eflagtiat.“ 
Kap..s. S. 69. vertheidigt er die Lesart Sicikam ge- 
gen Ilgens Conjectur Ciliciam. Ebenuaf. S. 7o. fucht 
er eine hiftorifche Schwierigkeit, welche aus den 
Geletzesworten: „fı fexaginta diebus apud praetorem 
ejfent profefiss entfpringt, dadurch zu heben, dafs 
er fie „pojl habitationem Romae faltem LX dierum 
erklärt.. Wir zweifeln, ob fich das Gefetz fo zwey- 
deutig und gegen den gewöhnlichern Sprachgebrauch 
ausgedrückt kaben würde. So braucht Cicero für 
den Quintius Kap. 12. fex menfibus, anno vertente u. 
f. w. für intra menfes, intra annum, da er hingegen 
unmittelbar darnach einen fchon abgelaufenen Zeit- 
raum, durch biennio confecto giebt. Aus mehrern 
ein Beyfpiel fonderbarer Interpunction. Kap. 5. S. 
74. „etenim cum mediocribus multis — civitatem in 
Graecia homines impertiebantur! Rheginos credo — id 
huic famma ingenii praedito gloria (lavgivi) noluijfe?« 
Eguider: primus, rühınt fich der Vf., h. 1. interpunctio- 
nis mutatione fenfum expeditiorem reddidi. Bey den 
Worten: „tis temporisus, quae tu criminaris‘* führt 
er Ilgens Lonjecturen fo verworren und zum Theil 
falfch auf, dafs Schreiber und Setzer die Schuld zu 
theilen fcheinen. Er feldit hält, ungeachtet der leich- 
tern Interpunctions - und Erklärungs - Vorfchläge von 
ilgen und. Döring, die angeführten Worte für ein 
Gleffem, und ändert darauf: ae (für: ne) ipfius qui- 
dem judicio cet. Eben fo durch Druck - oder Schreib- 
fehler encftellt it die Anmerkung zu Kap.g. S. 84. 
über vepudiabimus. „Bene obf. Ern., repudia- 
bimus effe compendium feribendi.* Ernefi fagt, die 
andere Lesart repudiamus fey blofs durch eine 
Abbreviatur von repudiabimus enıltanden. Ebenfalls 
falfch ift, was in der nächften Anmerkung fteht: 
„Ex nimio arbitrio Ern. mutat: praeconium fa- 
cile patiatur.“ Ernetti fagt ja nur: fo hätte es 
eigentlich heifsen müffen, aber Cicero habe hier aus 
den und den Gründen eine andere Wortftellung be- 
liebt. Von einer Conjectur llgens Kap. ọ. S.86. „ejus 
(für iis) laudibus‘* fagt er kurz weg: „Bona conjectu- 
va, dum vera effett Kap. ro. S. 87. vertheidigt er 
gegen Ermefti; „cupere debemus, guo minus" ete. 
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Allein Ernelli Tcheint uns mehr für fich zu heben, 
wiewohl wir fürchten, Cicero habe {ich hier felbit 
aus Vorliebe zu Antithefen etwas verwickelt. Fel- 
gende Interpunction S. 88. S. läfst fich nicht ehne 
Kopffchüttelnlefen: „credo , fi civis Romanus Archias 
áegibus non effet, wt ab aliquo imperatore civitate do- 
zaretur. —  Perficere non potwit Sulle? — Cum Hi- 
Joanos et Gallos donaret cet.“ Und nun dazu.die An- 
merkung: „Ita ego primus interpwnctionem refiituere 


Jategi.““ 

Auf den Text folgen Archine, quae fuperfunts 
carmina, mit einer Ueberfetzung , die oft dunkler 
und unverltändlicher it als die Urfchrift, und mit 
kümmerlichen Anmerkungen. Erft hinterher erhielt 
er Jacobfens Ansterkungen zu diefem Theil der An- 
thologie , und theilt das Wefentliche daraus weiter- 
hin mit. Eine fchlangenförwige, gewundene Span- 
ne -oder Kette um den Fufs , er aloe regis Guploy 
dodsovros im ten Epigramm überfetzt er S. 99. t£- 
fam Spirentis draconis, für: Jpiram draconis 
crura ambientis. Er macht dazu die Anmerkung: ,,te- 
ta, forma ferpentis ornata. Sic Kurip. Jon. 24. Eu- 
ripides ift aber ganz unfchuldig an diefem Mifs- 
guf. Ep.Ir. S103. macht der Vf. einer Bock, in- 
dem er Körpog überfetzt Caper u. f. w. Ueber Archias 
poetifches Verdienft fpricht der Vf. in der Ep. criti- 
ca vielleicht zu voreilig nach den wenigen Witz- 
{pielen und poetifcken Kleinigkeiten, die uns von 
ihm übrig geblieben find und die leicht .die unbe- 
deutendften Erzeugniffe feines Kopfes gewelen feyn 
saögen, ab. Ueberhaupt mufs man den Werth ei- 
nes Improvifatore s und.das war doch vorzüglich Ar- 
chias, der, wo wir nicht irren, auf diefe. Kunk rei- 
fte, und fich dadurch überall Bewunderung und Be- 
iohnungen erwarb, nicht fowohl nach dem, was er 
gefchrieben , als nech den freyen, unvorbereiteten 
Ergülen feiner dichterifchen Ader beurtkeilen. Wir 
müfen uns hierin auf den Cicero verlafen: ,, Quo- 
ties ego hune vidi, quum literam Jeripfifet nullam, 
magnum numerum optimorum verfuum de his ipfis ve- 
bus, guae tum agerentur, dicere ex tempore!“ 


Nach obigem folgt ein ftattlicher commentariws 
perpetuus in M. T. C. orat. pr. Archia poëta, und, 
wenn es damit aus ift, commentatiunculae philologi- 
cae, unter welchen unfere Erwartung einen Augen- 
blick durch Nr. r. „de fontibus, quos Cicero in hac 
praeclara oratione fceribends fecutus effe videtur: er- 
regt wurde, aber der Inhalt ift: famus ex igne! Nun 
kommt neck ein Aufzug: Commentatiuncnlae -aefthe- 
ticae, und dann folgt ein zierlicher Epilog: „He- 
betis HH. LL. Archiam meum, »on quidem qualem 
omnino Vobis tradere cupiebam , accurate et eleganter 
illuftretum et exprefum, ideoque laetiori aufpicio a ju- 
vwenigus ex antiquitatis oruatsoris Sermone ntrogue in- 
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telligendum : fed forte huc vet ittuc minus apte Jane 
Vertumnoque expofitum,, quam Senfus meas et judican- 
di facultas intendebat. Quuecungue vero bona et uti- 
lia invenietis, boni:guaefo ftudiis meis largimini; quae 
minus polite, nec ad umbilicum perducta deyrehende- 
tis, partim negotiormn fcholefticorum meorum varie- 
tuti, et multitudini, partim fedis iteratae mutationi, 

artim adelefcentiae tribwite, mox fubactiora daturae.“: 
Wirklich, wir erklären uns die Befchafenheit die- 
fes Buches nur aus jugendlicher Uebereilung, aus 
Zerftreuung und aus Vielthuerey, womit felten das 
Recht- und Gutmachen vereinige”ift, und wir er- 
warten ven des Vf. literarifckem Eifer und feiner 
wannigfaltigen Beleferheit in ältern und neuern 
Schriften gereiftere Arbeiten, wenn er fch Zeitläfst, 
und dem Rath gelehrter Freunde fein Ohr leiht. Der 
Vf. legte feine Handfchrift dem Hofr. Heiliger in 
Hannover vor. Diefer gelehrte und grammatifche 
Kenner der alten Literatur würde gewils viele Stel- 
len mit einem Obelus bezeichnet kaben, wenn er 
richt vielleicht gerade wichtigere Gefchäfte gehabt 
kätte. Nun da es vor dem Druck nicht gefchehen 
it, fo wollen wir wenigftens jetzt noch das ange- 
fügte kurze Verzeichnifs der fphalmatum durch ei- 
rige Beyträge bereichern. Suus und ejus hat der 
Setzer oder Schreiber fehr häufig verwechfelt, z. 
B. 5.31. pergo ad cenfuram operum ingenii fui. S. 
15. Africam fe contulit; Afiam iter fecit; dum Afiae 
verfabantur ; iter Siciliam fecit. S. 19. cujus remotio- 
nis ab Afia nihil intererat. S. 57 u. 145. Quoinde. 
S. 57. indices vir penes clavem Erneflinam omittendi. 
S. 84- Graev. parum fubtnis in h.d. verfaturg doctior 
guam acutus criticus, vergl. S. 153. ingeniofior quam 
vera. S. 110: Iigen frigorem carminis veprehendit. 
Wofür jedoch unter den Emendand. rigorem zu iefen 
gebeten wird. S.178. werden Hexameter und Penta- 
meter mit Hendecafyliaben verwechfelt. S. 199. Er- 
nefli plurimam operam adhibuit ad opp. Cic. priflinae 
integritati appropinguande et interpretationem iorum 
juvandi. 


& & 


Weimar, im Verlage des Induftrie-Comptoirs : Eag- 
lifche ealligraphifche T orfchriften zum Gebrauche 
für Schulen, Privat - Unterricht und eigene 
Uebung. Zweyte Auflage. Igor. 8 Tafeln. gr. 


4. (128r.) (S.d, Rec. A. L. Z. 1793- Nr. 164.) 


Gorna, b. Perthes: Diplomatifche Gefchichte des 
portugiefifchen berühmten Ritters Blartin Behaims. 
Aus Originalurkunden. Von Chrikoph Gottlieb 
von Marr. Zweyte ehr vermehrte Ausgabe. Mit 
ı Kupfertafel. 1801- 1449. 8. (16gr.)  (Dieerfe 
Auflage erfckien i. J. 1778. bey -Zeb in Nürnberg.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Mittwochs, den 12. May 1802. 


SCHÖNE KÜNSTE. 


BRAUNSCHWEIG, b. Reichard: Das Buch ohne Ti- 
tel. 1801. XXXVI und 290 S. 8. (x Rthir. 
9 gr.) 


desgleichen: 


2) Ohne Druckort, (eigentlich b. Ahl in Koburg); 
Buch ohne Titel und Bildchen, in zwey Theilen. 
1801. Erfter Theil. 129 S. Zweyter Theil. 140S. 
g- (16 gr.): 


De Einfall, fein literarifehes Machwerk, ein 
Buch ohne Titel: (a deed without a name, wie 
Shakefpeares Hexen fagen,) zu betiteln, ift nichts 
‚weniger als neu. Schon 1746 gab es einen Spafsvo- 
gel, der eine Sammlung von Gedichten und Erzäh- 
lungen unter!diefer negativen Bezeichnung ins Pu- 
blikam warf, und denen man bald darauf die (re- 
rechtigkeit erwiefs, fie wieder zu — vergeflen. Hier 
treten nun gleich auf einmal zwey Bücher ohne Li- 
tel auf; ob auch. ohne Inhalt? wir wollen fehen. 
No. r. enthält — nach einer langen, planlofen 
Vorrede, die unaufhörlich nach Jean Paul-Richter’s 
“Humor hafcht, doch leider nirgends ihn erhafcht — 
drey Auffätze, Der erfte ift überfchrieben: Wingolf, 
und foll, weil Klopftock die feinen beften Jugend- 
freunden gewidinete Ode fo betitelt, ein ganzes Al- 
phabet von feinen Freunden und Bekannten fchil- 
dern. Ein paar einzelne Züge, vielleicht aus der 
Wirklichkeit entlehnt, möchten hierbey fə durch- 
fchlüpfen ; aber im Ganzen herrfcht weder gehörige 
Verbindung noch weislicher Contraft und zweckmä- 
fsige Nüancirung. Es find ifolirte Figuren in einer 
Zauberlaterne. Für, fich felbft wirkt keine kräftig 
genug, und im Zufammenftellen wird ‚ein blofses 
Quodlibet daraus. Dafs unter zwey und zwanzig 
Männern auch ein Frauenzimmer und ein — Pudel 
aufgeführt wird, foll wahrfcheinlich eine genialifche 
Abwechslung hervorbringen, die aber nicht viel aus- 
giebt. Am Ende ruft er; „Da ftehn fie die Freun- 
„de, und — mein Unwerth Cy, löfcht jeden Freuden- 
„funken in meiner Bruft aus, fo dafs ich trotz mei- 
„nem angefirengten Willen fie nicht lachend befingen 
„konnte. Wenn aber die Zeit ert Unwerth und 
„Schwermuth verwifcht haben wird, fo verwandle 
„ich Wingelf in ein Narrenhofpital und finge mit 
„Swiftifcher Laune, wenn fie mir wird, eine kurz- 
„weilige Litaney. Ja wohl fpürt man Unwerth 
und angefirengten Willen auf jeder Seite! aber eine 
Gallerie von Freunde - Charakteren in ein Narrenhof- 
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pital verwandeln zu wollen — wie nennt man ei- 
nen folchen Einfall? Wo gehört wohl derjenige hin, 
der lauter Freunde diefer Art fich auslas? Welcher 
niedrige, unanfländige Witz liegt in einer folchen 
Drohung! Indefs, wenn der Vf. nur nicht früher 
feine kurzweilige Litaney anftimmt, bis eine Swif- 
tifche Laune ihm zu Theil wird, dann bleibt diefer 
Hochverrath an der Freundfchaft ficher nur ein fünd- 
licher Vorfatzz. — Der zweyte Auffatz heifst; der 
Ausgang der Hamelnfchen Kinder und foll einen faty- 
rifch-komifchen Commentar über ein altes Volks- 
lied von diefem berühmten Mäufefänger vorftellen. 
Auch hier ift durchaus Jean-Paul fein Vorbild. Aber 
beym äufserften Mangel alier eignen Kräfte, beym 
Ausbleiben aller neuen Ideen glaubt man einen Irus 
zu fehn, der einem prunkenden Cröfus feine Rolle 
nachfpielen will. — Das dritte Werklein endlich 
heifst: Bruchfuck einer empfindfamen Reife von giem- 
licher Gröfse, und mag wahrfcheinlich in den Augen 
des Vf. für fein Hauptftück gelten. In eben der Zu- 
verficht überfchreibt er mehrere Kapitel deffelben 
(z. B. S. 138. 148. u. m.) à la Forick. Nun wohlan, 
wer da lefen will: wie der Vf. auf einem Poftwagen 
fährt, wie ein gutmüthiges, gleich bey erfter Gele- 
genheitihmin den Arm finkendes Mädchen, feine Ge- 
fellfchafterin wird; wie er mit demfelben, weil am 
Poftwagen ein Rad zerbricht, in ein Wäldchen vor- 
ausgeht; wie ihn allda in einem fehr bedenklichem 
Augenblick der Buchftabe § (warum nun gerade der? 
wird nirgends erklärt) noch zur rechten Zeit warnt; 
wie er dann (S. 160.) eine lange Strafpredist gegen 
unfre Grecourts hält, veranlafst durch den wichtigen 
Umftand, dafs im Wirthszimmer, wo er fchläft, 
fich noch zwey Bauermägde auskleiden und zu Bet- 
te gehn; wie er dann ein verlicbtes Duodram fei- 
ner Wirthin, das fonderbar genug in eben diefem 
Zimmer vorgehn foll, durch einen unartikulirten 
Ausruf feiner Intoleranz (wie er fchreibt $. 176) un- 
terbricht; wie er im nächften Wirthshaufe vier und 
zwanzig Stunden hinter einander fchläft; wie er 
über die herzbrechende Stelle: ach Cupido, du Gal- 
genflrick, zehn volle Seiten fchwatzt u. f. w. der 
thue es auf die Gefahr des Gähnens und Miteinfchla- 
fens! Rec. ift froh, diefs einmal für immer über- 
ftanden zu haben. 3 

Senderbar jedoch it, und wohl zu bemerken, 
dafs diefer Schriftfteller, der fo oft auf Scenen hin- 
deutet, die fonft nicht zum Fach des Erbaulichen 
gehören, doch bey jeder Gelegenheit einen ftrengen 
Moraliften machen will, und gewaltig gegen die üp- 
-sirai eifert, Vorzüglich zeigt er einen rech: 
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Vatinianifchen Hafs (S. 79. 16T. u. a. m.) gegen die 
Langbeinifchen Schwänke, in. welchen. wir gar nicht. 
einmal. ein fa wirkendes Gift fuchen würden. Ue-- 
berhaupt läfst er es am Ausfällen auf andre Schrift- 
feller nicht fehlen;: wahrfcheinlich, weil er fie, nach: 
der Folitik einer gewiflen. Zunft für die Würze fei- 
nes fonft unfchmackhaften Buchs Walt; Schade nur,, 
dals viele diefer Ausfälle höchft unyerfändlichi(viel- 
leicht auch unverfländig!) find. Wer mag z.B. 
wohl. derjenige Zeitgenoffe-feyn,. der über'ı5omal 
130 Kindlein auf feiner Seele hat,. wiewohl er fei- 
nerfeits fehr befliffen ik, diefe Lücke aufiandre Art: 
zu füllen?, (S. 79.) Wer wohlder Reibmafchinen- 
Macher (8.92) deifen.Ovidifche Hexameter; fo.0ft — 
doch. gewiffe Schriftfteller ehrt. man fohon dadurch: 
allzufehr, wenn man lange über dasjenige nacke- 
denkt,. was -fie aufs-Papier hinzuwerfen geruhten.. 


No..2.. hat. wenigitens- den: Vorzug einermin-- 
dern, Anmafsung und einer gröfsern. Mannigfaltig-- 
keit.. Man.finder hier fechs- und zwanzig kleine Auf- 
Sätze, gröfstentheils moralifchen, zum Theil auch po- 
Iitifchen. Inhalts, als z. B. über Feigheit, Tadel,. 
Verftellung,. Verträglichkeit,. Scheintugend;. über 
die Zufriedenheit der. Unterthanen,. Befetzung der 
Aemter, Treue deutfcher.-Untertbanen, unglückliche 
Beruhigung: mancher. Fürften. u.. f. w.;, auch über 
Schaufpiel,. Torkunft und andere Gegenflände der: 
fchönen Wiflenfchaften. Viele diefer Materien find: 
wichtig genug, aber. die Bearbeitung derfelben ilt: 
keineswegs auszeichnend. Am. öfteren. fucht der: 
Vro feine Grundfätze durch Uebertragung auf einen. 
ndividnellen. Charakter. zu’ verlinnlichen;y. fo fchil- 
dert.er z. D.. gleich im, erften. Auffatz.. Länge des. 
‚messlchlichen. Lebens überfchrieben ,. einen .Menichen,,, 
sen die Leit durch. Nichtstbun lang wird, und einen: 
undern,. der durch, Thätigkeit.fein .eigentliches Le-- 
ben lang macht;.im.Abfchnitty. Feigheit betitelt, ei-- 
nen Mann,. der: in. bürgerlichen. Gefchäften: Muth: 
beweiit,. u.f. w.. Aber. leider: iind -diefe Charaktere: 
gröfstentheils-aus-Tehr bekannten, taufendmal fchon: 
genutzten Zügen zufammengefetzt :. ja.ein paar, ganz. 
anifsrathen,;, foit z.B..8..25: der: Charakter eines. 
oft ohne. Schuld übergangnen Beamten fkizzirt,. der: 
offenbar fchlechti ift.. Manches, mag recht. gut ge- 
meynt feyn,. und vorzüglich find in.den halbpoliti-- 
fchen. Auffätzen, verfchiedne wichtige Wahrheiten: 
berährt ;.aber das Gewand, .in welchem fie dargefiellt: 
werden,. it weder neu noch auszeichnend.. Aim al-- 
lerfchwächften ift.der Vf..dann,. wenn.er witzig und: 
Kumorififch' feyn: will;, fo finder man $..73 einen: 
Tadel der Hausjchen.und.gleich-darauf S.. 83 Lob der; 
Hausfchew, wo. der. Vf. die Erfindung diefes-häfsli-- 
‚chen. Wortes. höchft glücklich: findet;. und. wo «er: 
unterm Schlein der Billigung fatyrifiren,will, aber es: 
ganz Ohne Beyhülfedes Komusu. der Minerva thut.—- 
inner: erblickt.anan: doch. in. Vf.. von: No.2: den: 
Mann: von:einiger. Weltkenntnifs. und ‚guten: Her- 
zen, da der ven.No, r. ficher ein. wnerfahrner,..aber' 
fich, felbft. Röchlich verehrender. Witzling it ,, dem. 
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wir rathen würden, wenmer künftie noch mehrere- 
gleichartige Werke herausgäbe,. fie- das. Buch ohne 
Inhalt zu. betiteln.. 


Bernin, b. Oehkmigke: Karl Müchters Gedichte: 
agb: ferre Auflage mit dem Porträt des. 
5 T Titelkupfer und verfthisdnen Vip- 
netten. 1807. Erfter Theil. 192 S. Lweyter Theil, 
203 >- $- (2 Rthir. 16 gr.) = 

Die ganzen: Verbefferungen. diefer. fogenannten 
zweyten Auflage beftehn darinnen, dafs S. 143 Iften. 
Theiles ein Gedicht,. der Geheimmnifsvolle betitelt, aus- 
gelaffen, und dafür das fcheidende an-das nese Jahr- 
hundert eingerückt' worden: ift. Da wir fonft, trotz 
eınliger Vergleichung,. auch. nicht eine abgeänderte 
Silbe entdecken konnten; jene Verbeflerung aber: 
durch ein:paar herausgefchnittne Blätter lich bewir- 
ken liefs,. fo hätten wir grofse Luft diefe neue Aufla- 
ge für'eine blofse. Buchhändler. Speculätion: zu hal-. 
ten, die aber bey einem Werke,. das erit vor kurzem. 
erfchien,. und das beym innern Werthe vieler feiner- 
Gedichte nicht Gefahr läuft,, Maculatur zu werden, 
für eine zwiefach wiedrige Lift gelten kann.. Höffent- 
lich.hatte der Vf. keinen Antheil daran. Nur dafs er 
jenes fchon- erwähnte Gedicht (das bey, weitem nicht 
fein beites genanut zu werden verdient!) in minder: 
als Jahresfriit. dreymal gedruckt dem Publikum vor- 
legt,. erft einzeln, dann in der von.ihm:herausge. 
gebnen Egeria, und endlich .bier,. — das verdient- 
wohl: ein kieines Lächein,. und erinnert an die Un- 
art gewifler Gafiwirthe,. die eben. daffelbe Gericht; 
nur in: einer andern. Schüffel,. immer von neuem 
wieder auf die Tafel bringen. Solche Masfsregein 

überlaffe Hr. M. unfruchtbaren Köpfen !! | 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN.. 


AuBERG.u; Surzsach,. in: di Seidelfchen Kunft 
und Buchh.: Predigten im. Jahre 1799. bey dem 
kurfürjii. fachf;fchen evasgeiifchen Hofgottesdienfe- 
zu: Dresden: gehalten. von D. Franz. Volkmar Rein- 
hard,. kurfürfil.. fäachlifchen Kirchenrathe und 


Oberhofprediger.. 1800.. Erfler Band. 504, S 
Zweyter Band.. 508.5. 8. (2 Rihir..g gr.) 


Es würde fehr. überliüfsig feyn,. unsern Lefern zu 
werfichern, dafs fie etwas vorzügliches in. diefer Art. 
an: den. Reinhardfchen Arbeiten: empfangen. Geift 
und.Kunft des würdigen Vfs. dnd im In» und Aus- 
lande. Jängft. {chen. auf. das- rähmlichile anerkannt 
Jedoch mufs Rec. noch#"die Verficherung hinzufü- 
‚gen,. dafs ihm. viele von den gegenwärtigen Predig- 
ten.noch.einige Vollkamınenheiten in einem böhern: 
Grade .an fich: zu tragen fcheinen,,. als feine frühern 
Arbeiten.. Es find werfchiedene darunter, die bey 
‚der. gröfstenı Klarheit und Beftimmtheir. in den Be- 
‚griffen, bey: der. voilendeteiten. Eleganz'in der Di- 
ction, und.bey.der Fülle der Beredfamkeit, zugleich 
qen. tiefften: Eindruck auf das Gefühl machen. Die 
Gränzen. diefer Blätter gellatten nicht,. von. jeder 

ein- 


34T: No. 140. 
einzeln zu fprechen, und auf befondere Volikom.- 
menheiten darin hinzuweifen. Rec. will daber nur 
im Allgemeinen: über eine und die andere etwas be- 
merken. — In beiden. Theilen zufammen: find 48 
Predigten. enthalten, deren Inbalt. auf das’ Aadi- 
torium ‚ vor'welchem' der VF. zu reden hat, fehr gut 
Berechnet: ift.. Es ift unverkennbar; dafs er den.herr: 
fchenden. Seiltfeines Zeitälters mit fcbarfen Beobach- 
tungsgeifte ftudiert. hat;, und die Erinnerungen an 
fo manche hervoritechende Fehler, und’ die Warnun: 
gen vor gewiffen herrfchenden Untugenden, welche 
er zu geben nöthig findet, find nachdrucksvoill und 
andringend.. Veberall welit ein.Geilt, der’die grofse 
Angelegenheit der Religion. des Herzens und’ der 
ächten gemeinnützigen Tugend innig umfafst, und 
zur Beförderung derfelben kräftig fich äufsert: Feier-- 
lich war Rec. der Eindruck von Nr. VI. (B. r) „dafs 
noch kein Sterbender feine Religiofität, wohl'aber 
viele den Mangel'derfelben bedänert haben.” Nr. VIT.. 
„Von der Weisheit, mit weicher Chriften ihr ftilles- 
Denken anzuordnen haben” zeigt von-ungemeinem' 
pfychologifehen Scharflinn;; -eben fo: Nr. XVL, Ueber 
die Neigung’ der Traurigkeit vorfätzlich nachzu-- 
hangen” und Nr. XXII. „Von.der Gewohnkeit un- 
fers Herzens, gegen lang und fehnlich gewünfchte 
Güter gerade’ dann gleichgültir zu- werden, wenn: 
die Zeitrdes Belitzes und Genuffes kommt? und die 
anoralifche Anwendung davon ift eben fo ungefucht,. 
als lehrreich;. Mehr als. einmal hat Rec. Nr. XXH: 
„Der Entfchlufs Jefu, der Menfchheit durch eine 
neue fittliche Schöpfung zw helfen? mir erneuertem 
Genufle gelefen. Ich habe fchon bemerkt, heifst 
es unter andern S: 454- wie finnlich die Weit war; 
in: der Jefus auftrat, in welcher Sklaverey der Nei- 
gungen fie Sich befand,. Eigennutz mufste alfo das 
altes beftimmende Gefetz ihres Wiliens feyn, und’ 
wer weifs es nicht, in welchen wilden Ausbrüchen 
fich diefe Artzu wollen überail zeigte, mit welchen 
Gewaltthätigkeiten und Laftern die alles erfüllte:?’ 
Wollte Jefus -neue und. beisre Menfchen machen: To: 
mufste er’auf eine Veränderung, auf.einen:Taufch: 
der Grundfätze-dringen, er" nuiste diefes Gefetz ih- 
rein Willen ganz nehinen;: ermuftte es dahin brin- 
gen, dafs man.das Gebot. der Pflicht, dafs man die’ 
Entfekeidung des-Gewilfens-, dafs man.den-Willen: 
Gottes zur-höehften Regel aHes: Wollens machte, und 
fich ihr ganz ohne alle Bedingung, wnd felbft mit 
Hintanfetzung eignen Vortheils, unterwerfen lernte.. 
Wer fo gelinnt t. wer nie etwas anders will, als- 
was Gott und feine Pfickt willy, wer- keine andre Re- 
gel feines Verhaltens kennt,. als das heilige. Gefetz,. 
das ihm in das-Herz gefchriebenift;: derrilt, im'ei- 
gentlichften Sinne,. von neuem aus dem Geilte ge-- 
beren; er erhebt fich weit über alle felbittüchtige- 
Gefchöpfe; er ift ein garzıanderes, cin weit edleres 
und höheres Wefen, als ñez: er ift für eine befsre 
Welt gelchafen. Und'fo wollte jefüs’ die ganze 
Menfchheit: veredilen‘ und umbilden.s No.. XXVL 
„Vorder Verwandtfchaft der‘ menfchlichen Lafter‘* 
iit: die.fcharffiunigfie. pky.chvlogiiche Erörterung:die- 
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fes Gegenftandes, und: mächtig. anfprechend am das 
fittlicbe Gefühl. Sie fcheint Rec. ein eben fo trefli: 
ches Präferyativ für denj Gefunden zu feyn, als fie 
heilend für den Kranken werden kann. Was S. 72 
gegen das Spiel, mit fo vielem Nachdrucke gefagt 
worden, erweckte in Rec. den’ \Wunfeh, eine ganze 
Predigt gegen diefe herrfchende Leidenfchaft unfers 
Zeitalters,. die alle Stände vom höchften- bis zum 
niedrigften- in ehriofer Sklaverey hält, aus R. Feder 
zu.lefen, Ein vellendetes Meilterwerk iit unter arr- 
dern No. XXXI. (B. 2.) „‚Dafs der Anblik der Na- 
tur nach der Anweifung Jefu das wirkfamfte Mit- 
tel einer vernünftigen. Aufheiterung fey.“ Hier fn- 
det fich- nichts von- Malerey der Naturfchönheiten, 
nichts: von lyrifcher. oder idylienmäfsiger Darel 
lung p wovon auch wsbhl.den beften Kanzelrednern, 
bey Behandlung. fülcher Gegenilände, etwas ent- 
fchlüpft. Dierchaus herrfcht ein hoher moralifcher 
Sinn. S: 149. „Was kann den Unglücklichen;- dem 
iin Gewirre der menichlichen: Angelegenheiten alte 
Spuren: der Ordnung. verfchwunden find, der nicht 
mehr weils, woran er fich halten foll , und fich ei- 
ner troftlofen- Verzweiflung. Preis geben will, leich- 
ter zu lich felber bringen, leichter‘ beruhigen und 
aufrichten, als der herzerhebende Anblick, auf der 
Jefus im Evangelio unfre Aufmerklasnkeit: lenkt? 
Das wilde Getöfe,- das uns unter den Menfchen be- 
täubt, verfummt, fobald’ die Natur uns atıfnimmt‘: 
senes Schrecken, jene unruhige Bewegung , in’der 
dich alle Angelegenheiten- der Menfchen drehen, wer- 
hert ch, fobald wir’ den Sciauplatz der Natur be- 
treten; hier iit alles feft, beitimmt und ficher; von 
den- Körpern des Himmels,. die. in-unermeislichen 
Fernen ihre Laufbahn verfolgen, bis zum: Gras, das 
unter unlerm Fufs hervorkeimt, gehorcht hier alles 
“Ieletzen,- die sie übertreten werden;. Dier it alles 
an feinem Platz, alles in der Verbindung, in die.es 
gehört, alles zu einem. grpofsen.eritaunungswärdi: 
gen Ganzen verknüpft; hier find Kräfte aller Art,- 
Kräfte die einander entgegen- fireben ,. Kräfte deren 
zerfiörende Gewalt allen Wideritand verfchmäht, ze: 
einer Wirklamkeit vereinigt, aus der Schönheit und! 
Wohlisbit- entfpringt; hier ift alès Entwickelung;, 
alles Wachsthum, alles Streben nach Vollendunz:; 
und Reife,- allesruhiger ungeftörter Kortichritt}. hier: 
berrfcht' eine Eintracht,. ein Zufammenhang,- eine 
Zweckmwäfsigkeit, die-unsimmer wundervollerund' 
gröfsererfcheint,- je ftrenger wir. fie prüfen, je tie-- 
fer wir in fie einzudringen fuchen.: O .es:thut dem: 
möden verwundeten' Herzen wohl‘, wenn‘es lich: 
aus dem Gewirre der menfchlichen- Beftrebungen .in: 
‚diefen Zufammenhang, aus-demn Gedränge Känpfen.- 
der Lieidenfchaften: in diefe Ereyheit' retten kanndi 
So ift denn’ doch ein Reich" der Ordnung ‚.das-m&f- 
fen wir uns denn felker lapen, in welchem:wir uns: 
befinden fo- giebt- :es denn‘ doch Gefatze,. derew 
Herrfchatt unvexlatzlich: ilt;- fo gebietet denn dygn 
eine Weisheit, der alle Kräfte.der. Natur gehoschen, 
die den Himmel mit der Erúe verknüpft, und alles 
mitibren Spuren bezeichnet... Und fie, die denSon- 

nen 
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nen ihren Lauf beftiimmt ,.. die diefes unermefsliche 
Ganze erhält und ordnet, follte die Menfchen allein 
nicht zügeln, follte ihr Stürmen nicht bändigen, 
und ihre Fehler nicht zum Beften lenken können.‘ 
„Was find wir, was ift unfer Leben, was ift die 
vereinigte Macht unfers ganzen Gefchlechts gegen 
“die Kräfte, gegen die Wirkfamkeit, gegen die 
Dauer der Natur; verlieren wir uns nicht, wie leich- 
ter verächtlicher Staub, in ihrem unermefslichen 
Uinfange.““ „Und doch follten wir fähig feyn, uns 
den heiligen Gefetzen zu entziehen, denen fie fo 
willig geborcht; die Weisheit, welche alles in dem- 
felben ordnet, follte zu fchwach feyn, unferm 
Schickfal eine wohlthätige Richtung zu geben, und 
uns dem Ungefähr oder der Gewalt überlaffen.“ 
„Verfchwinden, meine Brüder, verfchwinden mäf- 
fen unfre Sorgen fchom darum vor dem Anblick der 
Natur, fchon darum ınufs unfer Geift heiter werden, 
fobald er fie aufmerkfam betrachtet, weil fie ihm 
der Beweis it, dafs wir uns) hier in einem Reiche 
der Ordnung befinden.“ Vielen Lefern wird es 
angenehm feyn, dafs Hr. R. die am letzten kur- 
fächfifchen Landtage gehaltenen Predigten, die, der 
Ordnung nach, gleich einzeln gedruckt werden 
mufsten, in diefe Sammlung mit aufgenommen hat. 
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“-Hamgurg, b. Hoffmann: Cours de langue frangoife. 
Ein Ueberfetzungs - Buch mit Erläuterungen um 
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fich in dem franzöfifchen Briefftile zuüben. Für 
Schulen. Von 5. Debonale, vormaligem Parla- 
ments- Advocaten. 1801. 324 S. §. (2 Mark.) 


Hr. Debonale liefert hier zweckmäfsige Uebungen 
verfchiedener wichtiger Redetheile, !brauchbare Briefe 
nach franzöfifehen Originalen ; Gefpräche, unter 
welchen man den Vathek der Mde Genlis erkennt, 
obgleich die Namen der redenden Perfonen verän- 
dert find; Anekdoten, Charaden, Logegryphen und 
andere belehrende und ergötzende Auffätze. Er hat 
in den erken Briefen die deutfche Wortfügung mit 
Fleifs nach dem Genie der franzöfifchen Sprache 
geformt, um dem Schüler das Ueberfetzen zu er- 
leichrtern. Das Ganze ift nach der zten Ausgabe der 
Debonalefchen Grammatik bearbeitet, und neben dem 
Text fiehen auf den gegen über befindlichen Seiten 
nicht allein die paffenden Wörter und Redensarten, 
fondern auch die zum Nachfchlagen dienlichen Be- 
weisftellen feiner Sprachlehre. 


Diefes Ueberfetzungs-Buch verdient, wie die vor- 
hergehenden Werke’ eben des Vf. grofsen Leb, in- 
dem es allen jungen Deutfchen, welche fich eine 
gründliche Kenntnifs der heut zu Tage unentbehrli- 
chen franzöfifchen Sprache zu verfchaffen wün- 
fchen, zu einem fichern Wegweifer dient. Noch 
mehr aber würden die lehrreichen Schriften des Hn. 
D. gewinnen, wenn fie nicht mit fo heftigen Kriti- 
ken und hämifchen Ausfällen durchwebt wä. 
ren. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Oxrkowomıe. Dortmund, b. Mallinkrodt: Anweifung den 
weftphälifchen Pumpernickel auf die befte Art zu bereiten ‚und 
ihn [chmackhaft und gefund zu backen, von J. C. F. Bährens, 
der Philofophie u. ArzneykundeDoctoretc. 1800. 31 8. (4 gr.) 
Schwerlich hätte diefs bekannte grobe Brod, das hier und 
da zuf vornehmen Tafeln als Delicateffe genoflen wird, in 
Deutfchland einen gröfsern Lobredner finden können, als an 
Kn. D. B. Denn nachdem er die Bereitungsweife diefes 
Prodes gezeiget, behauptet er 5. 21 f., dafs Waizenbrode, 
Semmein ,` feires fächtifches und franzöfifches Brod insge- 
fammı tür den Mrgen fchwerer feyn, weil fie in ihren ein- 
zelnen Thelen mehr Zufammenhang haben, ‘und daher für 
diefe Beolsrien mehr Verdauungskraft und mehr Bewe- 
gung zrköre, als für den Pumpernickel. Wo diefe fehlen, 
da fadet men jene chrenifche Krankheiten, die aus einem 
zähen Schleime des Magens und der Eingeweide entftehen, 
Mutterweh , Masendrücken, Gicht. Wenn der Weftphälin- 
ger, fagt er ferner, fächfifches Brod geniefst, fe hat er mit 
anhaltenden Verftopfungen zu kämpfen, Kerer 
find dann zähe, u. £ w. Alles diefes, foll nun dafür bürgen, 
dafs diefe Brodarten fchwer zu verdauen find. (Rec. ift 
der Meynung, dafs die Gewohnheit hiehey vieles thue, Wean 
in dem fiebenjährigen Kriege die Deutfchen bey der alliirten 
Armee aus den Euglifchen Bäckereyen zu Zeiten a 
brod efen mufsten: fo wurden fie matt und kraftlos; un 


feine Exeremente 


wenn die Engländer, die des Waizenbrodes gewohnt wa- 
ren, mit den Deutfchen Rockenbrod efen mufsten: fo be- 
gegnete ihnen das nämliche; auch klagten fie zum Theil 
über Verflopfung.) — Zuletzt lehres der Vf. S. 28 noch aus 
dem Pumpernickel ein gefundes und wohlfchmeckendes 
Brodbier zu bereiten. Man foll dazu nehmen zwey Theile 
gefchrotenes Malz Cvon Rocken, Waizen oder Gerfte?) 
und einen Theil gefchrotenen Rocken mit Waizenkleyen 
vermficht. Diefs wird mit kaltem Waffer, ohne Sauerteig, 
aber mit einigen Händen voll Hopfen zufammengekniite:, 
und man macht 6—7 Beige Kuchen, einer Hand dicke, 
daraus, welche, [fo bald fie fertig find, mit dem andern 
Brode im Ofen gebacken werden. Gekochtes und wieder 
verfchlagenes Wafler wird in ein Gefäfs gegollen, und die 
braunen Malzkuchen werden, fo bald fie ganz heifs aus den 
Ofen kommen, in Stücken eines halben Eyes grofs , hinein- 
gethan, 4 Stunden zugedeckt, und darauf die Flüfligkeit ab- 
gezapfi, mit etwas Hefea zur Gährung gebracht, und end- 
lich auf Fäller gezogen und auf Krüge abgezapfı. Man hat 
fodann einen gefunden Trank. Auch zu Suppen kann man 
davon Gebrauch machen. Der Vf. fchliefst mit dem YYun- 
fche, dafs durch diefes Bier die Getränke der Ueppigkeit, 
Thee, Jiaffee, Chocolate verdrängt werden möchten, weil 
wir dann fo Stark {eyn würden, wie unfre Väter waren, 
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Donnerstags, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ArTona, b. Hammerich: Deutfches Magazin. Her- 
ausg. von Hn. Legationsrath von Eggers. Jahrg. 
1798. 1799. 1800. 

Und: 


Neues deutfches Magazin. 1801. In monatlichen Hef- 
ten von 6 bis7 Bogen, mit Kupfern und Mufika- 
lien. (Jeder Jahrg. in zwey Bände mit befondern 
Seitenzahlen abgetheilt.) -(Pr.d. Jahrg. 4 Rthir.) 


N ach der ausführlichen Necenfion diefes reichhal- 
tigen Magazins in unfern Blättern (f. A. L. Z. 
1798. Nr. 133 bis 158. incl.) können und mäffen wir uns 
bey der Anzeige der neueften Jahrgänge kürzer failen. 

Von folchen Gegenttänden, die Deutfchlend un- 
mittelbar betreffen, findet fich in den vorliegenden 
Jahreängen diefes dewifchen Magazins nur wenig. — 
Jahrg. 1798. Apr. Nr. VL Topographifche Nachrichten 
von Rujladt. In gedrängter Kürze unterhaltend und 
belehrend, befonders zur damaligen Zeit. — Octob. 
Nr. I. Anden Congrefs zu Raflad: über die Ausrottung 
der Blattern; die bekannte Schrift eines patrotifchen 
deutfchen Arztes. — Jahrg. 1799. März Nr.I. An- 
fichten vom Weifsenflein und Carlsberg bey Caflel; von 
Hn. Kellner — als Proben des Textes zu Zeichnun- 
gen in radirten Biättern vom jüngern Hn. Kobeld zu 
Caffel. Ert artififche Befchreibungen der bedeu- 
tendften Parthieen ; dann moralifch- fentimentalifche 
Deutungen und Betrachtungen; beide zur genauern 
Beurtheilung in einer Zeitfchrift für die Kunft ge- 
eignet. — Sept. Nr.i. Briefe eines Reifenden. Fortf. 
vom Sept. D. M. 1797. Einiges über Erfurt; das 
Meifte über Gotha, nicht ohne belehrende Notizen, 
und mit vollem Ausdruck einer heitern und dankba- 
ren Erinnerung an mannigfaltigen Genufs. — Jahrg. 
1800. Jan. Nr. VL Tagebuch einer Reife nach Salz- 
burg. Bewunderung erregte dem Reifenden das neuie 
Thors zu Salzburg, unter dem vorigen Erzbifchof 
in den Felfen gehauen, mit der Veberfchrift in gro- 
fsen Buchftaben: Te faxra boguuntur. — Excurfio- 
aen nach Hallein und Reichenhall, von welchen gu- 
te Notizen Zurückgebracht wurden; wie vorher von 
den Schmelzwerken zu Land. „Man verfichert — 
„heiist es 5.94: — dafs die Koften, welche auf die 
„Bearbeitung der Bergwerke verwendet werden, be- 
„trächtlicher find, als aer Ertrag, dafs aber der Erz- 
„bifchof wegen des Unterhalts und Vortheils, wel- 
„Chen lie vielen feiner Unterthanen verfchaflen, das 
„Unternehmen nicht aufgeben will.‘ =- Aug. Npr. IL 
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Bisher noch ungedrucktes Schreiben eines vornehmen 
Engländers, der felöft Augenzeuge und hhandelnde Per- 
fon war, an den ehemaligen Kaiferl. Hofrath Cofmus 
von Simmern, die veranlaffenden Umjftände der Schlacht 
auf dem wesfsen Berge vor Prag betreffend. Wörtlick 
abgedruckt nach der deutfchen Ueberfeizwag des Letz- 
tern. — Gefchrieben zu Breslau, am roten Januar 162r; 
als „pure, lautere Wahrheit.‘ — Jahrg. 1801. Jan. Nr. 
IV. Sendfchreiben des Grafen von Thurn an einen öfter- 
reichifchen Landhersen, wegen des böhmifchen Wefens, 
vom ı4ten Jul. 1621. Zus einer gleichzeitigen gefchrie- 
tsien Chronik abgedruckt. Eine lebhafte Schutzrede 
wider verfchiedene damals dem Grafen gemachte 
Befchuldigungen, befonders in Betreff des Verlufts 
der Prager Schlacht und der ungünftigen Wendung 
der böhmifchen Angelegenheiten überhaupt; charak- 
teriftifch durch eine fortlaufende Parallele zwifchen 
den Böhmen und denIfraeliten. — Nr. V. Ueber Ham- 
burgs Quarantaine Anflalten an der Elbe Mündun, 
(zur Abwendung des gelben Fiebers) von. Hn. Domh. 
Meyer. — Nr. VI. Ueber das Charakteriflifche des 
Hamburgifchen Armenwefens. Mit einer Tafel. Fener 
fchätzbare Auffatz wurde auch in das D. M. aufge- 
nommen, damit.er allgemeiner bekannt und beber- 
zigt werden möchte; diefer it aus der bekannten 
Schrift des wohlverdienten Etatsrath Voght gezsgen, 
durch defen Beytrag zuch die erwähnte Vergier- 
chungs- Tefel bis zum J. 1796 fortgeführt worden it 
— März Nr. YII. Ueber die Ürjachen einiger Mangel, 
die fich in der dentfcken Literatur hervorthun; von 
Hna. Prof. Ricklefs in Oldenburg. Bekannt genug, 
aber noch lange nicht genug anerkannt und noch 
viel weniger hinreichend befolgt oder vermieden! 
Schätzenswerth ilt daher auch diefe Erinnerung, die 
hier mit Ernf-und Wabrheit gegeben wird. — Apr. 
Nr. IV. Einige prüfende Bemerkungen über die In- 
fiructioneer Bayrifchen Generallundes - Direction — wie 
diefe in Häberlins Staatsarchive v. J. 1799. Nr. 15. 
abgedruckt it. Auf die Seitenzahlen diefer Zeit- 
fchrift wird dabey aus dem Grunde blefs verwielen, 
weil angenommen wird, fe fey Lefern, die fich für 
diefen Gegenfland intereflirern, gewifs zur Hand. Da 
diefe Suppofition bey dem Rec. nicht eintrifft: fo 
nimmt er billig Anftand, über diefe Bemerkungen 
etwas mebr zu fagen, als, die Notiz, dafs man fie 
bier findet. Eine genauere Unterfuchung ihres Ce- 
halts mufs nothwendig eimem Kenner überlaffen blei- 
ben, der die Bemerkungen mit der Urkunde felbft 
vergleichen und denfelben eben fo folgen kann, wie 
ihr Y£. der Urkunde folgt. Indeilen darf, auch eh- 
ne diefe Vergleichung, aus den Bemerkungen allein, 
Xx doch 
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doch fo viel gefagt werden: dafs mehr als eine die- 
fer Erinnerungen fehr gegründet und einer forgfäl- 
tigen Aufmerkfamkeit würdig zu. feyn fcheint. — > 
Frankreich. Jahrg. 1798. Jul. Nr. V. Tabelları- 
fche Ueberficht der Lage , der Haupiörter, der Größe, 
Bevölkerung , Abgaben und einrollirten Hannfehajt in 
den 48 Departements — nach einer Carte geometri- 
que etc. von Louis. — Jahrg. 1799. Befchreibung eini- 
ger Volksfefte in Paris; von einem Augenzeugen. 
Nach einer Abtheilung in zwei Claifen: von folchen, 
wobey das ehemalige Direct. Exec. wicht perfönlich 
zugegen war, und folchen, die nur in deffen Gegen- 
wart gegeben wurden — aus der erflen Clafie das 
left des Ackerbaues am zehnten Meflidor, aus der 
zweyten aber die Feyer des vierzehnten Jul. 1798- — 
mit einer Einleitung, die fchon damals treffend ge- 
nug war. — Jahrg. 1800. Apr. Nr. I. Topographi- 
Sehe Ueberfichtuon Frankreich, nach derneueften Einthei- 
lung in 95 Dep. , jedes von ungefahr 324 franzöfifchen 
Quadratmeilen, in alphabetifcher Ordsung. — Nach 
felgenden Rubriken» Namen der Depart.; Zahl der 
Cantons; Tribunale; Produkte; Hauptörter; Namen 
ehemaliger Provinzen; Entfernung des Hauptortes 
von Paris. (Sollten nicht, anftatt der dritten und 
fünften diefer Rubriken, lieber Angaben der Bevöl- 
kerung und wenigftens Hindeutungen auf die vor- 
züglichften Beichäftigungen der Induftrie zu wün- 
[chen feyn )— May Nr. H. Tabellarifche Ueberficht der 
Schafzucht in Frankreich im J. 1796. — Jun. Nr. IV. 
Blick in das franzöfifehe Divectorium und ein Wortüäder 
die Propaganda im Fan. 1799. — bereits hinläng- 
lich bekannt und gewürdigt. — Jahrg. 1801. März 
Nr. V. Anekdoten von Bonaparte. Ohne'Zweifel war 
B. eines der vorzüglichften Werkzeuge des,achtzehn- 
ten Fructidor. Die von verfchiedenen Diyiflionen 
feiner Armee unterzeichneten Adreflen- gaben der 
Majorität des Direct. Muth; auch fandte er ihnen ei- 
nige Ofliciere, gie bey der Ausführung eine Haupt- 
rolle fpielten, befonders Augerean. Allein das Di- 
rect. überliftete ihn; das Gefetz vom 18 Fruct. war 
ikın ganz unerwartet. Als er es erhielt, entfielen 
ihm die Worte: „hätte ich das vierzehn Tage früher 
„geahndet, fowäre das Gefetz nicht gegeben.“ Schon 
von der Zeit an war es fein Vorfat@, diefe unrecht- 
mälsige Regierung zu ftürzen.— Apr. Nr.I. Bemer- 
kungen über die Stimmungin Frankreich. Ueberfetzung 
der ‘bekannten: Obfervations; einer Flugfchrift, die 
im Februar 1909. erfchien, und — wie Hr. v. E. be- 
merkt — mit ht zu verkennenden Geift; in ei- 
ner fehr beftiinmten Tendenz gefchrieben, auch we- 
gen ihrer originellen Manier und felbft des Stils, die 
einen fehr berühmten Verfafler vermuthen laffen, in 
jeder Rücklicht merkwürdig ik. — Mit ihr wirdfo- 
gleich Nr. II. Charakterijlik der Gefchichte Frankreichs 
eit Erneuerung des Kriegs im Frühjahr 1799.bis zum 
Luneviller Frieden, vom Herausgeber, mit Nutzen 
verbunden werden können. 
Von Englandnur: Jahrg. 1798. Jan. Nr. IV. Bur- 
kes Charakter — eine Schilderung, ‘die vielleicht 
Mancher eine Lobrede nennen wid = Nr V, In- 
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toleranz der Englifehen Kirche — gegen ein Drittheil 
der brittifchen Truppen. 

Von und für Danemark it auch in Wiefen Jahr- 
gängen des D. M. viel Schätzbares entiniren, Jahre. 
1709 Aug. Nr. Hl. Bemerkungen über den Kurs des 
Geldes, der Wechfel und der Staatspepiere in Kopen- 
hagen in den letzten zehn. Jahren 17867 1797. — Ben 
Oct. Nr. IV. Ueber Popularität und Fınlicitat der Fi- 
nanzverwaliung in Dänemark, — beides von def ver- 
dienfvelien Herausgeberfelbtt, Schr gerrmwürde Rec. 
eine genauere Darkiellung des Inhalts dieler, im Be- 
fondern und im Allgemeinen, gleich lehrreichen und. 
wichtigen, Abhandlungen zu geben werfuchen, hät- 
te nicht Hr. von E. felbit, in feinen (von einem an- 
dern Mitarbeiter anzuzeigenden) „Memoiren über die 
Dänifchen Finanzen“ die „Grundzüge der Dnifchen 
Finanzverwaltung ` feit dem $J. 1784 gezeichnet. 
Jahrg. 1799. May Nr. IH. Einige Bemerkungen über 
die Einfchrankung des Luxus in Dänemark (dureh die 
I.uxus - Verordnung von J.1783.). . Diefer ven einc:n 
einiichtsvollen und verehrungswürdigen Staatsmann 
im J. 1735. gefchriebene Auffatz wurde dem Heraus- 
geber mit der Erlaubnifs zugefandt, für,das D. M. 
Gebrauch davon zu machen. Hr. v. E. that das um 
fo lieber,oda — wie èr in einer Anmerkung S. 521. 
fagt — „„diefe Abhandlung fo manche feine und tref- 
„fende Bemerkungen. enthält, die zu allen Zeiten 
„die fchärfite Aufmerkfamkeit Uer Regierung, ja, 
„jedes denkenden Steatsbürgers, verdienen." Jahrg, 
1800: Oct: Nr. IV. und Nov. Nr. L Nachrichten vong 
Kronprinzen- Koege im, Herzogthum Huöljfieia. Es ik 
gleichfam eine neue kleine Welt, die man hier ent- 
itehen und fich immer mehr erweitern, befefiigen, 
befruchten, verichönern fieht; -gleichlam eine neue 
Schöpfung des ausdauernden, mit einlichtsvollem 
Wohlwollen unterftützten -Fieifses, der fugar dem 
Meere erft einen Theil des Bodens abgewinnen mufs 
(die ehemalige, den Schiffen gefährliche, fogenann- 
te Masner Plate liegt gröfstentheils jetzt in der fech- 
ften Abtheilung des Koegs); einiger neugefchaffener 
gutgelinnter Menfcher, deren kleine Cominune,. da 
fie erft ihr viertes Jahr errkicht"hat, nach der Ein- 
äfcherung des Schleffes ‚zu Kopenhagen im J. 1794» 
dich zuerkt unter allen Diitricten des Herzogthums zu 
einem freywilligen Beytrage zur Wiederaufbauung 
des Schloffes erbietet. Die Nachrichten von diefer 
neuen Schöpfung und diefem guten Völkeben find 
ein fehr istereflantes, fehr anziehendes Seitentück 
zu dem fchätzbaren-Berichte von den greisen Deich- 
arbeiten im Herzogthum Schlefswig, defien in der 
Recentlion der. vorherigen Jahrgänge des DM. ge- 
dacht worden if; aber fchwerlich geftatten fie einen 
Auszug, der nicht, wenn'er auch nur einigermafsen 
befriedigen foll, die engen Gränzen der gegenwär- 
tigen Anzeige weit überfchseiten würde. © Sehr an- 
genehm find in den beiden folgenden Heften die 
„fortgefetzten Actenflücke, die Newirelität Dänemarks 
bey dem jetzigen Kriege beivejjend."da-Hr. v. E..auch 
diefsmal eine fehr zweckmälsige Einleitung, in Form 
eines. Catalogue reifenne, vorausgeichickt hat, wo- 
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durch der Lefer auf dem einzig richtigen Standorte 
zur Ueberficht diefer wichtigen Angelegenheit aller 
Nationen feitgebalten, und dadurch immer mehr fä- 
hig gemacht wird, der Entlcheidung derfelben, die 
fich doch, bey gemilderten Gefinnungen der Macht- 
haber, wenigitens in einiger Annäherung, weniger 
entfernt zu zeigen anfängt, ruhiger entgegenfehen 
zu können. A 

Danemark und Schweden zugleich betrifft ein 
kurzer Auffatz von Hn. Secr. Sander, in Forin eines 
Briefs an Hn. Salzmann in Schnepfenthal (Jahrg, 
1799. Apr. Nr. V.), der zwar zunächit wider Hn. 
Lenz wegen gewilfer Behauptungen in feinen Reife- 
bemerkungen »erichtet, dennoch aber die allgemei- 
nere Beßiimrung hat, unrichtige Vorftellungen ven 
den Verhältniffen diefer beiden Nationen und ihrer 
Stimmung gegeneinander zu berichtigen. — Man 
verbinde dielen fehr inftructiven Auffatz mit der auf- 
merkfaınen Lectüre befagter Actenitücke, nach dem 
erwähnten Catatogue raıfonne, und dem letzten Auf- 
fatze der ganzen Sammlung. Nr. XVI Erläuternde 
Antwort auf Lord Robert Fitzgeralds (vorangehende) 
Anmerkungen über die Aufbringung neutraler Schiffe 
u.f. w. vom Hn. Afef. von Schmidt- Phifeldeck; in 
jeder Rückficht ein Mufter, wie eine folche Verthei- 
digung mit volltändigerSachkenntnifs, eindringen- 
dem Scharfünn, ruhiger Befonnenheit, kalter Ver- 
achtung aller Mifsdeutungen, mit menfchenfreund- 
licher Gefinnung für Zeitgenoffen und Nachwelt, 
geichrieben werden mufs, wenn fie im Archive der 
Menichheit aufbewahrt zu werden verdienen foll. — 
Jahrg. 1801. Febr. Nr.IV. Ueber die neuefle Verord- 
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in Danemark. Befchwerde über diefe Verordnung we- 
gen zweyer darin beündlicben Vosfchriften, deren et- 
ne im allgemeinen und unbedingten Verbote der Ano- 
nymität , die andere in der Ausdehnung der Verord- 
nung auf alle Schriften Dänifcher Unterthanen, die 
auswärts gedruckt werden, befteht.— Febr. Nr. VIL 
und März Nr.I. Bemerkungen. eines Sachfen auf einer 
Reife nach den König!. Lujfifehlöfern in Seeland, in- 
gleichen nach Helfingör und Helfingborg , im Som- 
mer 1793. Ausführlich und interetiant wird unter 
andern Friedrichswerk mitgailen feinen Anfalten be- 
fchrieben, und zugleich em einliehtsvollen und 
thätigen Beförderer der Cultur und des Wohlitandes 
in jener Gegend, dem veritorbenen General KluJen, 
ein wohlverdientes Denkmal gefetzt. Auch von Mel- 
fingör die Bemerkung: „viel Wohlftand, aber auch 
ein merklicher Luxus.‘ Ueber die Gafifreyheit und 
Gefelligkeit der Einwohner, in fchöner Verbindung 
mit Wohlthätigkeit, infonderheit bey der Einrich- 
tung des Clubbs. Bey diefer ił, zum Beken der Ar- 
men, durch eine gefetzmäfsige Urkunde feligefetzt, 
dafs, wenn die von den Mitgliedern des Clubbs vor- 
gefcheffenen, zum Theil unverzinslichen Gelder, 
durch allmälige Zahlung in 13 Jahren zurückgezahlt 
feyn werden, den Armen an den Einkünften des 
Clubbs jährlich 300 Rthlr. zulliefsen, und vorzüg- 
lich zu der Armenfchule verwendet werden follen, — 
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Bey der Befchreibung von Helfingborg ein Wort 
über die auffallenden Verfchiedenheiten, die ein fo 
geringer Zwifchenraum bewirken kann, weil Waffer 
die nahen Provinzen fcheidet; eine Bemerkung, die 
auch hier Beftätigung erhält. — März Nr. VIIL Ueber 
die neuen Dänifchen transportablen Staatsfonds; von 
Hn. Infp. und Münzrevif. Sylow. Diefe kleine, in 
Kopenhagen einzein gedruckte Schrift; die von der 
erwähnten neuen Einrichtung einen deutlichen und 
volländigen Begriff giebt, theilte Hr. v. E. den Le- 
fern des D. M. um fo mehr mit, als fie wohl fchwer- 
lich durch den Buchhandel bekannt werden wird. 
Da indeffen das Wefentliche diefer Anfalt aus mehrern 
deutfchen Zeitfchriften bereits hinlänglich bekannt ilt: 
fo möchte wohl ein Auszug aus diefer kleinen Schrift 
fchon dieferhalb entbehrlich feyn.— Nr. VI Anzei- 
ge des Herausgebers— von einem glücklichen Gedan- 
ken, durch deffen Ausführung er fich Anfpruch auf 
Dank erworben hat. Unerachtet nämlich das N. D. 
M., feineın Plane nach, keine nähere Beziehung auf 
Dän. haben foll: fo glaubte doch Hr. v. E. feine Zeit- 
fchrift für die Einwohner der beiden Herzogthümer 
und felbit für das ganze deutfche Publicum dadurch 
intereffanterzu machen, wenn er die neueften Merk- 
würdigkeiten von D. und Norw. kurz , aber doch hin- 
länglich, um den Geit eines jeden Gegenliandes 
darzuftellen, monatlich bekannt machte. In dieler Ab- 
ficht und Erwartung lieferte alfo Hr. v. E., vom April 
diefes J. an: Dünifche Nachrichten, unter den drey 
Rubriken von Stetiflik, Gefetzgebung und Literatur, 
als einen fiehenden Artikel feiner Zeitfchrift. Ab- 
ficht und ‚Erwartung find dabey gewifs nicht ver- 
fehlt; es liegt darin ein Schatz von Belehrungen zu 
jetzigem und künftigem Gebrauch. Sehr wahrfchein- 
lich it das Meifte davon, was aufser D. allgemei- 
nes Juterefle haben mag, theils aus dem D. M. felbft 
theils durch Benutzung in deutfchen Zeitfchriften 
hinlänglich bekannt geworden, fo dafs es hier, wie- 
wohl ungern, übereengen werden kann. — May 
Nr. III. Der Zeiteng:ij}; eine um Michaelis ı$co. ir- 
gendwo im Herzögiium ‚Schlefswig- gehaltene - Grig- 
genheitsrede — dieaber— wie lich hinzufetzen läfst — 
eben fo gut auch an manchem andern Orte in und 
aufserhalb unferm Vaterlande hätte gehalten werden 
können, oder noch gehalten werden könnte., Be- 
hagen wird fie freylich demjenigen nicht, der un- 
ter dem Schein von Felgfamkeit"gegen die Leitung 
des Geiftes der Zeit nicht eigenem Geifte folgt: er- 
anuntern aber und ftärken wird fie einen andern, der 
Muih und Kraft genug behält, fich nicht enter die 
Gewalt des Geiites der Zeit zu beugsm. — 
(Die Forifetzung folgt.) 
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Leirzıs, b. Crufius: Gefchichte des Abfalls der ver- 
einigten Niederlande von der Spanifchen Regie- 
yung. Erten Theils, erfter Band. Neue Aus- 
gabe. 1801. 4308. Zweyter Band. 3588. 8. (2 
Bihis, 1287.) (S, d. Rec, A L, Z. 1789. Nr. 53.) 
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Berrin , b. Pauli: Auszug aus des Hn. D. Jehann 
Georg Krünitz ökonomijch -technelogifcher Ency- 
klopädie, oder allgemeinem Syfteıne der Staats- 
'Stadt- Haus- und Land - Wirthfchaft, der Erd- 
befchreibung, Natur- und Kunt - Gefchichte, 
fortgefetzt von F. F. Flörken, nunmehr von H. 
G. Flörke. Angefangen von M. C. von Schütz, 


KLEINE 


MATHEMATIK. Halle, in d. Renger.-Buchh.: Ueber La 
Place’s Satz in Darftellung des YVettjuftems II. Th. S. 333. 
der deutfchen Üeberfetzung: Von Rohde, Königl. Preufsifchem 
Capitän. 1800. 168. 4..(3gr.) La Place In feiner Expofition du 
Sufteme du Monde II. P. 5.303. behauptet: 1) Ein leuchten- 
der Stern von gleicher Dichtigkeit mit der Erde, deffen 
Durchmeffer 250mal gröfser wäre als der der Sonne, wurde, 
vermöge feiner Attraction, keinen ‚von feinen Strahlen bis 
zu uns kommen laffen; aus diefem Grunde könnten vielleicht 
gerade die größsien Körper des Welcalls uns unfichtbar feyn, 
2) Ein Stern, zwar nicht fo grofs, als der angeführte, aber 
doch beträchtlich gröfser als die Sonne, würde an Gefchwin- 
digkeit des Lichts merklich verlieren, und feine Aberration 
würde demnach um fo grölser feyn. — Mitder Erläuterung 
diefer -beiden Sätze hat es hier Hr. Rohde zu thun. Von 
dem erften derfelben hat zwar La Place fe!bft in Een Allgem. 
Geogr. Ephem. IV. B. I. St. einen Beweis gegeben, aber ei- 
nen indireeten, ‚und überdiefs unter Vorausfetzung gewifler 
Bedinsungen und Einfchränkungen, die nicht nothwendig 
find; er har nämlich, aufserdem dafs er die Dichtigkeit des 
leuchtenden Körpers genau fo grofs als .die Dichte der Er- 
de, oder 3,3ymal dichter als die Sonne annahm, die Entfer- 
nung des Körpers als unendlich vorausgefetzt. Rode be- 
trachtet nun das Problem in feiner gröfsten Allgemeinheit, 
wodurch es noch mehr am Intereffe gewinnt. Das Refultat 
feiner Unterfuchungen it folgendes. Es fey M die Mafe 
der Sonne, die Erdmafie Z 1. der Sonnenhalbmefler R, des 
keuehtenden obengedachten Körpers HKalbmeifer R’, feine 
Dichte D, feine Entferaung r, feine Lichtgefchwindigkeit v’, 
die gewöhnliche Lishtgefchwindigkeit a, und der Fall der 
Körper in ı Secunde g in Erdhalbmeflern. Man fetze noch 
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man die Sonnenparallaxe $”,5. M. Z 365000 und Ras 
Erdhalbmeilfer, auch a 491 Erdhaibm. in ı Sec. an, fo ver- 
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wandels fich Fr u DB ın 249,6 welches einerley mit der 


runden Zahl 250 oder mit dem ift, was La Place angiebt; 

allein hierbey wird ftillfehweigend vorausgefetzt,. nicht nur 

dafs die Lichtgefchwindigkeit vf = o und alfo auch m zo 

fondersı auch dafs # Z o und r unendlich ilt. Die Rohde- 

fche Formel giebt den allgemeinften Ausdruck für diefs 

Proslem, und verwandelt a: man dabey auch mo 
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and DZ 3,87 annimmt, in ET Vaw was auch dem 


eigentichen Bruche & für ein Werth zugehören mag. Nach 
dieier Formel kann der Körper nach .ericheinen, fo lange 
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fortgefetzt von G. L. Grofsmann , und nunmehr 
unter Beforgung des-Verfafiers. XXI, Theil, wel- 
cher von dem 79. 80. $I- und Saften Theile der 
Encyklopädie die Artikel Lilie bis Mailing ent- 
hält; nebft 3f Bogen Kupfer. Igor: 8278. 8. 
(2 Reklr. 21 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1802. 
Nr. 122.) 


SCHRIFTEN. 


narm nicht Z o if, Um den andern Hauptfatz von La Pla- 
Be] 
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fo ift, dendeuchtenden Körper-fo dichte wie die Erde ange- 
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wöhnliche Gröfse der Aberration — 20 Sec. In dem Yerhält- 
í 


ce (S.oben Nr. 2.) näher zu beleuchten , fetze man K 


¥ 
nife von — vermindert: fo erhält man die Aenderung der 
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Aberration für den leuchtenden Körper. Hiernach wirde z. 
B. der Körper in La Place Theorem in einer Entfernung, _ 
11570mal gröfser als die Sonne, eine hundertmal kleinere 
Lichtgefchwindigkeit als. die Sonne haben, oder feine Aber- 
ration wärde 20mal 100 Sec. — 33° 20% betragen; hingesen 
ein Stern, deffen Entfernung unendlich, und defen Durch- 
mefler 125mal fo grofs als der der Sonne ift, Rätte eine Aber- 
ration von 23 Sec. ftatt der gewöhnlichen von 29 Sec. Der 
Vf. letzt diefe Unterfuchungen noch wreiter fort, und be- 
trachtet den Fall: wenn die Beobachtungen uns nöthigten, 
einem Sterne die Aberration e mal « Sec. zu geben (woe 
bey «20 Sec.) wie grofs mülste alsdenn diefes Sterns 
oder gegen gie Sonnen- 
paale feyn? Man nenne i M die Maffe des Sterns, fo ift 
n Pe 


15, 
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=a Sg z ji Demnach wäre die Maffe eines 


Sterns mit der Aberration 30 Sec. um 24525000mal gröfser 
als die Sonnenmaafse. Endlich beffimmt der Vf. durch ei- 
nen allgemeinen Ausdruck noch -diejenige Entfernung, in 
welcher ein Stern, ‚blos wegen der Intenfität feiner At- 
traction , uns unlichtbar werden müfste ‚ oder in welcher er 
uns erfcheinen und abwechfelnd verfchwinden würde, Man 
setze zu diefem Endzwecke die Lichtgefchwindigkeic in der 
h; 
Entfernung r Z o oder T und den Kalbmeffer.der Erd- 


bahn Z h Erdhalbmeffern, 


fo ift die obengedachte Entfer- 

nung fur das Unfichtbarwerden des Sterns, in Halbmefrera 
m r—R' 

der Erdbahn ausgedrückt, oder i Z —. 


q dividiee 
h 


:D 
durch Sa m I. Giebt man dem Laplacefchen Sterne ej- 
n2 


ne .Gröfse von 251 Sonnenhalbmeffern, oder ift qa TER 
t= R’ 

Baur ZZ 1449 Malbmeflern der Erdbahn — derjenigen Ent- 
l > P " . 
fernung ; wo feine Lichtgefchwindigkeit — o wird; fo wie g 
wächit, nimmt jene Entfernung immer ab; wimg -= 2503o 
ift jene Entfernung unendlich; für kleinere Werthe von q 

wird die Lichtgefchwindigkeit nirgends verfchwinden. 
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Freytags, den 14. May 1802. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


ALTONA, b.Hammerich: Deutfehes Magazin. Her- 
‚ausgegeben von Hn. Legarionsrath v. Eggers etc. 


(Fo rtfetzung der imverigen Stucke abgeb rochenen Resen]ion.) 


éber die Schweiz und — wofern es noch mör- 
U lich it — auch für die Schweiz, Finden MER 
in diefen Jahrgängen des D. M. fehr fchätzbare Bey- 
träge, theils von drey fchweizerifchen Männern; 
theils von jener Freundin aus dem Norden (F. Bram); 
die durch ‚Gefinnung fo innig Schweizer Bürgerin 
‚geworden ift, als wäre die Gegend ihres geliebten 
Rigibergs die Stätte ihrer Geburt.. ‘Sie lieferte zu 
mehrern Heften der Jahrgänge T798 und ọọ die Auf- 
fätze, die nachher im „Tagebuch einer Reife durch 
„die öflliche, füsliche und italiänifche ‚Schweiz (Ko- 
„peih. b. Brummer 1800.)” zufammengedruckt er- 
fchienen, und von einem andera Mitarbeiter ander 
A. L. Z. (im Jahrg. 1800. Nr. 280.) angezeigt wor- 
‚den find. Ven ihrem edlen Freunde und Reifege- 
fährten (v. Bonjtetten) ift-in diefen Jahreängen nicht 
nur — wie Lefling fagt = wieles, fondern.auch wirk- 
lich viel enthalten, wodurch der Vf. der Briefe über 
‚ein Jchweizerifches Hivtenland (f. A. L. Z. 1796. Nr 

402.) die dadurch erregten Erwartungen pünktlich 
‚erfüllt hat. .Zuerft lefe man das Fragment feiner 
Reife auf den Sempione Jahrg. 1798. Sept. Nr. I. ge- 
Schrieben zu Vifpach, ‘bey Brigg in Wallis, am 12 

‘Octbr. 1795, :alfo gleich nach der Trennung in der 
Hütte zu Mafera. — "Schon in diefem kleinen Bruch- 
ftücke findet man eine Vorbereitung auf viele mach- 
'herige Bemerkungen über die Geltalt der Berge und 
der nn Thäler, die dem neptuniftifichen Syfteme 
Te PN günftig find. „Es -mufs — fagt Hr. 
„U. B. — in diefen Alpen irgend eine mächtige Be- 
„wegung -der Erde felbft, ein Stofs ven aufseror- 
„‚dentlicher Kraft vorgegangen feyn, der .diefe Fel- 
„fen zerrilfen hat.” — Locarno. Ein zwevter Brief 
von Hn. v. B. an Mad. Br., als E S einem 
vorherigen, der verloren gegangen ilt, gefchrieben 
im Septbr. 1797. Ebendaf. Nr. Il. Fruchtbarkeit des 
Bodens, und dennoch damals Beforgnifs einer Hun- 
gersnotk. — Rückblick in Val Onfernone. — Feit 
aller Madennen, befonders der Madonne del Saffo. — 
Febr. Nr. II. Briefe auf einer Reife von Luzern durch 
die italianijchen V ogteyen. Nur als Ausziü a wirk- 
lich während der Reife :gefchriebenen Briefen mit 
Erlaubnifs des Yfs. mitgetteilt. Erfer Brief ds Lu- 
gano vom 5. Aug. 1757. Fufswanderung über Kufs- 
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nacht nach Immenfen , im Canton Schwyz, immer 
‘hinter dem Rigi bin. S. 120. ‚„‚Elend, und wie zum 
„ewigen Tod-ähnlichen Stilleftand verurtheilt, find 
„doch diefe Demokratien, in denen alles darbt!” — 
ein reichhaltiges Thema, welches faft in allen fol- 
genden Fragmenten, noch weiter und kräftiger aus- 
geführt, wieder vorkommt. — S: 124. Airolo. Son- 
derbares Patois dafelbft; die’Sprache ift italiänifch, 
aber alle Benennungen der Handwerker find deuffchz 
dabey'Spuren einer alten Sprache. — Cultur der Wie- 
fen im Mayländifchen, die fechsmal gemäht werden, 
und Abwechfelungen , fo die Einwohner far la rota 
nennen. Reisfelder und ihre Rota mit Kornund 
Wieswachs. — Nr. IV. Der Berg St. ‚Salvador in 
der Vogtey Lugano. „Diele italifchen Berge ‚haben 
„die fonderbare Eigenheit, fo zu fagen keine I’häler 
„zu bilden; die Gebirgeftehen in prächtiger Verwor- 
„renheit in und neben ‘einander gekellt; in ihren 
„Zwifchenräumen if wft die Ebne erhöht, und wicht, 
„wie in der deutfchen Schweiz, “in Thäler ausge- 
„höhle” März. Nr. Il. Das Thal Verzafen, im Amtc 
Locarno — wo'noch mie kein (ein) Fremder gewefen 
(Febr. Nr. IV. S.161.), und wo Alles vom Gewöhn- 
lichen abweicht: Natur, Anbau der Länder, Spra- 
chen, ‘Gebräuche, Sitten. Aug. Nr. I. Reife 
durch die Vogtey Val Maggia und Lavizzara; Fortf. 
der Bemerkungen über die italiänifchen Aemter Luga- 
no u.f.w., und einige andere Gegenden in. der Schweiz 
‚(im D. M. 1797.). Eine voliitändige Topographie; 
ganz vorzüglich unterhaltend und belehrend. 5.179. 
‘Sonderbare Verfchiedenheit in Sprachen, Kleidung 
und Sitten diefer Gegenden; vielleicht ein Beweis 
von etwas Ungefellfchaftlichenn , Zurückhaltendem, 
Mifstrauifchem im italiänifchen Charakter; wie denn 
‚auch wenig Handei und Wiflenfchaftliches hier be- 
merkt wird. „,‚Leidenfchaftliche Völker find viel- 
„leicht ungefellfchaftlicher als vernünftige und käl- 
„tere Nationen. Leidenfchaften machen fcheu und 
„zurückhaltend , denn jede kat ihr Geheimnils: Ver- 
„nunft ift gefelliger, wenn nicht immer in Aeufse- 
„tungen, doch im Herzen.” — Nov. Nr. I. Fort- 
fetzung. Reife von Luzern über Küfsnach und Art 
nach Brunne. Im Jul. 1797. Voll einzelner Angaben 
zur Erläuterung obgedachten Textes von den man- 
cherley Gebrechen der helvetifchen Demokratien. — 
Fernere Fortfetzung der Bemerkungen über die italiä- 
nifchen Aemter u. f. w. Rückreife im Septbr. 1797- 
Bellinzone. Das Kotthardsthal. Die Alpen. S. 609 bis 
615.; eine Ueberlicht der auffallendften Beimerkun- 
gen, die Hr. v. B. felbft gemacht hat. — Jahrg. 
1790. Febr. Nr. II. Rüchreife. Forifetzung. S. 135. 

Yy Das 
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Das Heimweh. „Die Stärke der Einpfindung könnte 
„wehl ihre Urfache in der Einfachheit derfelben ha- 
„ben.” — Ueber „die drey Länder” ein Reichthum 
von Bemerkungen, die eben fo richtigaufgefafst, als 
mit Kraft und Wärme mitgetheilt find. — März 
Nr. IH. Rückreife. Fortfetzung (Schlufs). Im Septbr. 
1797: Brünig. — Vergleichung von Breinz und Thun, 
in jeder Rücklicht, mit Ofernone und Centovalli. — 
S. 276. Battenberg. — Wiederankunft in Bern. — 
Apr. Nr. H. Entlibueh. Im Aug. 1795. Fortietzung 
von Jul. des D. M. 1797.. Vorzugsweife vor allem 
andern ganz Schweizerifch; ganz für den Freund des 
„Volks der Treue und Einfalt, von wenig Worten 
„und grofser That!” — Jul. Nr.H. Topographie des 
Amtes Mendris u. f. w. Hier intereflirt wohl befonders 
das Thal Muggia. 

Von dem zweyten der erwähnten fchweizerifchen 
Männer findet man Jahrg. 1799. Aug. Nr. 1. die be- 
reits hinlänglich bekannte Charakterifiik der Verfaf- 
fung der Schweiz vor der durch das franzöfifche Di- 
vectorium bewirkten Revolution. „So war, fagt der 
Vf. (dem jedoch die hellere Anficht, die er vielleicht 
im itillen Mendrifium gefafst, oder feftgehalten hã- 
ben wärde, im Sturme der Begebenheiten verdun- 
kelt worden zu feyn fcheint) die Schweiz! So könn- 
te fie feyn!” — .Gewilfermafsen in Verbindung mit 
diefer Charakteriftik , folgt die ebenfalls bekannte 
Erklarung der zur Herflellung ihres Vaterlandes verei- 
nigten Schweizer beyihrem Wiedereintritt in. die Schweiz, 
vom Hn. Friedr. von Steiger. — Mit beiden ver- 
gleiche man das Memoire über die neue Organifation 
der Schweiz, gejehrieben im Jun. 1799. Jahrg. 1800. 
Oct. Nr. I. ,‚Diefer Auffatz — fagt der Herausg. — 
„hat zwar gegenwärtig vieles von feinem Interefle 
„verloren, weil die Umftände, auf welche er ficht- 
„bar berechnet war, fich feitdem febr verändert ha- 
„ben: allein er dürfte doch immernoch den Lefern 
„des Magazins willkommen feya; theils als ein Schat- 
„tenrifs aus dein Reiche derWahrfcheinlich“eit ven 
„dein, was man zu der Zeit von deröfßterreichifchen 
„Monarchie vielleicht zum Beften der Schweiz hätte 
„erwarten können; theils als ein Dokument einer 
„merkwürdigen Uebereinitimmung der hier über die 
„künftige Conftitucion an fich aufgeftellten Grund- 
„fätze mit denen der jetzt herrfchenden Partheyen 
„in der Schweiz.” — Der fehon erwähnte Beytrag 
yon dem Dritten jener fchweizerifchen Männer ent- 
hältfür die Gefchichte und Charakteriftik derSchweiz 
etwas Aehnliches von dem, was Montesquieu über 
die Gefchichte der Römer gefchrieben hat. 
det es in einer Sammlung von Bruchfiücken, deren 
Veberfchrift'es gar nicht vermuthen läfsı ; mämlich 
in den Fragmenten aus Briefen eines Fünglings aw 
feinen Vater (Genf in den Jahren 1764. 1765. Jahrg. 
1798. Jun. Nr. VI. und Jahrg. 1799. Nov. Nr. Ill.), 
und dann — mit immer keigendem Iatereffe — in 
den Fragmenten aus den Briefen eines jungen Gelehr- 
ten an jeinen Freund (in mehrern Fortlerzungen). Ge- 
nannt iit der Vf. diefer Briefe nicht: aber er verräth 
fich bald genug durch den hohen Gei, der Alles 


Man fin- 
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in diefen Briefen erfüllt; durch den Geit, der, un- 
ter andern, die Stelle (Jahrg. 1798. Oct. Nr, V. S. 454.) 
eingab: „Meine Seele fieht nichts mehr, als nachfel- 
„gende Gefchlechter, als gemeiner Wefen, und Verach- 
„tung der Wollufb, des Geldes und des Todes.” 
Italien. Zu der Gefchichte und Politik der letz- 
tern Jahre gehört: Jahrg. 1798. May. Nr. L Analyfe 
der Cis- Alpinifchen Conflitution; von einem Mitgtiede 
der Revifions- Committee. A. d. Ital. überfetzt, und 
„zugleich, wenn man wäl, ein Commentar über 
„die franzöfifche Conftitution.” Zu einer Lectüre, _ 
wie man fie von der Freundin Helvetiens erwarten 
kann, dienen auch bier Bruchftücke aus dem Tage- 
buche ihrer Reifen nach Neapel, von da nach Vietri 
und dem reizenden Thale La Cava, und nach Ifchsa, 
wo fie, ihrer Gefundheit wegen, am längften blieb, 
(Jahrg. 1798. Jan. Nr. VII. Dec. Nr. HI. Jahrg. 1700. 
Jan. Nr. IV Febr. Nr. IV... Von den Einwohnern — 
deren Anzahl fie S. 70. auf 24009 angiebt — fagt 
fie unter andern: „Das Völkehen diefer Infel ift fehr 
„zuvorkommend, freundlich, und zumal femei- 
„chelnd; es ift die Güte der Schwäche, nicht jener 
„freye Aufblick und herzige Grufs des Schweizers.” 
Schüchterne Muthlofigkeit und ein Verzagen an lich 
felbit fchienen ihr diefe Infulaner noch mehr als die 
Bewohner des felten Landes in der Nachbar/chaft 
zu charakterifiren. Und an einem andern Orte: „Das 
„Volk diefer Infet it doch kindifcher, als ich je er- 
„wachfene Menfchen gefeken! Aber, ich wieder- 
„hole es, kindifch ohne Kindlichkeit.” — „Die Men- 
„fchenart iĝ klein und auffallend mager, weil fie 
„übel genährt it. — Die fo febr frühen Heirathen 
„der Weiber (z. B. die Schwiegertochter ihrer Haus- 
„wirthin hatte im zwölften Jahre ihr erftes Kind ge- 
„boren) find gewifs ınitwirkende Urfache des Her- 
„unterkoımmens der ganzen Menfchenart.” — Schil- 
derung der langen, viermonatlichen Dürre, ohne 
allen Regen, mit täglich abnehmendem Thaue, „auf 
diefer Feuer-Infel.” — „Pracht vielmehr als An- 
„muth; Gröfse in den Umriffen, ohne frifchen Reiz 
„der Nähe! Viel für den betrachtenden forfchenden 
„Geit, wenig für das fehnende Herz!” — n 
nun, wie man wohl vermuthet, ein Rückblick nach 
Helvetien. — Jahrg. 1799. Nov. Nr. IV. Verfchie- 
denheit der cisalpinifchen und (der) Jranzöfifchen Con- 
fitwtion. Nach der Conftitutionsacte, unter dem 
Titel: „Confisutione della Republica Cisalpina. An V. 
deila Republ. Franc. MDCCCXVII.” Wie ganz anders 
gegen jetzt! — | 
Holland. Jahrg. 1900. Oct. Nr. I. u. Jahrg. 1801. 
Jan. Nr.II. Paragraphen aus Holland; von Hn. Hinze. 
Dort eine lebhafte, launige Schilderung des Jahr- 
marktes in Amiterdam, der fogenannten Kirmes , die 
vielleicht noch das einzige holländifche Volksfet 
feyn mag, welches den Stempel der neuen Staats- 
forın aın wenigften trägt, und daher für jede Parthey, 
wenn ihr Gefchmack nur fonit manche flarke Speife 
vertragen kann, geniefsbar bleibt. ,„‚Mergens eine 
„ausgehängte dreyfarbige Fahne; Abends eine illu- 
„ininirte Freybeit, die von den Fertichritien der Ma- 
3 lerey 
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„terey durch” die‘ Freyheit gerade nicht die erbau- 
„lichten Begriffe giebt; um Mitternacht ein‘ paar 
„Brannteweinsflüche mehr gegen das Haus Oränien, 
„find vielleicht die einzigem, nieht felir erheblichen 
„Kennzeichen, welche, feit dem Jahre 1795; die- 
‚fen Jahrinarkt, über feine älteren Brüder Rinaus; 
„zu einem republikanifchen erheben” 

Rufsland. Jahrg. 1860. Jun. Nr. I. Originab-Be: 
richt des rujhfehen Generat- Feldmarfchalls, Fürjt Ita: 
liskoi, Grafen Suworow- Rimnikskoi, über die letz- 
ten Kriegsvorfalle in der Schweiz. (Derfelbe, den 
man in der Allgemeinen Zeitung vom J. 1799- findet). 
Er gehört, wie man fieht, auch zu dem Abfchnk. 
te vom Helvetien: traurig genug! — 

Polen. Jahrg. 1800. Jul. Nr. I. Fragment einer 
Standrede am Grabe des polnifchet Staats: (Darf 
der Witz mit folchen Gegenftänden fpielen? Darf er 
dis befonders unter’ jenen Zeitumitänden,, in dem 
oder jenean andern Lande ?).. — 

Amerika. Jahrgang r809.. März und! May Nr. h- 


Muthmafsungen über den’ Urfprung der Mexicaner” 


und Peruaner, voh Tin. Ko Camerer.. Jene werden: 
von den Aegyptern, den Ulmuken (einem öftlichen 
Volke) und den Carthagern,, diefe aber von Heriok 
und feinem Sohne Bjärn abgeleitete Vergleichung 
der Sprachen, Sitten‘, Gebräuche, Denkmäler und’ 
gleichzeitiger Begebenheiten’ — alles‘ diefes giebt 
den Combinationen- und Refulraten , die hier zufam- 
mengedrängt werden, einem hohen Grad vonWahr- 
fcheinlichkeir. Indeffen könnte diefer weit geringer 
feyn ‚und die Abhandlung würde doch für jeden Ee- 
fer ein vielfältiges Intereile haben; wenn’er nur mit 
jener Nüchternheit des Geiftes lieft, die auch zu fol- 
chen: Wanderungen in dem weiten Gebiete der Ge- 
fchichte alter Zeiten und entfernter Nationen gehört, 
damit mar nicht fehe oder zu feħen glaube, was'nie 
war, aber auch eben fo’ wenig das überfehe, was 
vielleicht gewefen' und febr reich an Folgen geblieben: 
it. Zu einer lehrreichen Ueberficht der neueften- 
Verhältniffe dient ein kurzer Auffatz, mit welchem 
der Herausg. des: D. M. den Jahrgang 1801 eröffnet. 
Erwartungen von:dem neuen Jahrhundert -= aus der 
Fülle des Geiftes und Herzens eines Mannes, der 
die Gefchiehte und feine Zeitgenoflenfchaft in glei- 
chem Grade kennt — bedürfen blofs einer Erwäh- 
nung, um zu einer nähern Bekanntfchaft mit ihnen 
einzuladen. Mögen diefe Erwartungen, die zugleich: 
ernfte Anmahnungen’ am die Regierungen: unu ihre 
Beamten, an die Lehrer der Religium, an die Erzie- 
her der Jugend, an die Gelehrten und Schrififleller 
find, mögen fie, auch nur zum Theil, im Laufe des 
neuen Jahrhunderts, in Estüllung. gehen F— Nicht 
ohne Interefle in Beziehung auf jene neuelten Verhält- 
nife Deutfchlands, Frankreichs und Englands, durch 
den allgemeinen Frieden in Europa — ift ein klei- 
ner Auffatz von Hn. Kellner (Febr. Nr. HI): die rü- 
mifche Tsiumvirat- Minze — abgebildet in Montfaw- 
con Antiqu. Graec. et Rom. Compend. Schatz. Norimb., 
1757. Tab. 40. Nr. 16, = wenn man annebınen well- 
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te, jene Münze würde’auf diefen groisen Segenftand' 
der allgemeinen Erwartung eigens geprägt. — 
Staatswijlenfchaft.- Jahrg. 1798. Jan. Nr. I. Has 
hat der vechifchaffene Hann in Zeitlaufen. zw thuit 
wie dis unfrigen Jind? Von Hn. Prof. Rieklef, in Ot- 
denburg. Meittens nach den Principien der kriti- 
fchen - Philefophie.: — Apr. Nr. I: Allgemeine Be: 
trachtungenüber die Grundfätze der Procefs - Ordnung 5 
vom Herausgeber. Was irgend im’Abicht auf diefen 
Gegenitand das Wichtigfte feyn mag, enthält diefer 
Auffatz in- gedrängter Kürze. Hr. von E. gab ihn 
damals als Einleitung zu feiner durch eine Beriler 
Preisaufgabe veranlafsten Schrift, als eine Probe 
und Charakteriftik diefes Werks. — Apr. Nr. HE 
Rechtliches Bedenken über die Aufhebung der Leibei: 
genfchaft, oder eyblichen: Gutsverpflichtung,; ebenfalls- 
von Hn. v- E; aus feiner, im J. 1781, an die königl. 
preufsifche Gefetz - Coınmiflion eingefendeten, vom 
derfelben’gekrönten Preisfchrife. Gleichfam- eiirEn- 
chiridion für jeden, der in diefer fo vielfach wichti- 
gen Angelegenheit, auf irgend eine Art, zu arbei- 
tenhat. — ImNr.V. Guter Rath für Europas Hevv- 
feher, vom’ einem atten Philofophen 1793: Defer gute. 
Rath it — Wiederheritellung des Loyoliten - Or- 
dens!! — Nr. VI. Menfchenverluft dürch Kriege und‘ 
Auswanderungen; und (Sept: Nr. VIE) Berichtigung. 
eines Rechnungsfehlers' in’ diefem Auffatze; vom Hn. 
Kellner. Refultat: wenigftens 77000 Männer auf. 
500000. — Zugleich ein Multer, wie der fachkun- 
dige Mann ein Verfehen öffentlich‘ eingeftehn und 
wieder gut machen’ kann. Jahrg.-1799. Apr- Nr. IV. 
Der. National - Charakter, ein Spröfsling. des: Klimas: 
ein Pfiegling.der Staatsverfaffung , Religion und Er- 
ziehungs; von Ha. Kellner. — Oder vielmehr nur 
„ein zufammengedrängtes , pragmatifches Excerpt” 
aus einem Auffatze von’ D...rin der Olla Potrida 
1778. HI. S. 66— 96: mit Anmerkungen von Hn. X. 
In diefeıg Anmerkungen fuckt Hr. K. zu beweifen: 
„dafs Hier auch die fogenannten moralifcken’Urlachen: 
„endlich’und zuletzt wieder Producte der phyfifchen‘ 
find.” 8.441. Ob und in wiefern es ihm-mit die» 
fem Beweife gelungen fey, mögen’ Kenner — nach 
vorheriger‘ Bekanntfchaft, mit zwey andern Auf- 
fätzen von Ha. K., deren im- folgenden: Abfchnitte 
diefer‘ Anzeige gedacht werden: fol! — entfchei- 
den. — Aug. Nr. VI. Kanwmun bey republikanijchen: 
Gefinnungen ein guter Bürger einesmonarchifchen Stag 
tes feyn? von Hn. Lorenz. (Warum denn nicht?) — 
Jun. Nr. I. Zwey Briefe eines Vaters gw feine beiden 
Söhne: über Republiken und Monarchiem Eine Be- 
lehrung, wie fie gefchrieben feya mufs, aus Principien 
und aus Erfahrung, mit Mäfsigang und EE ie 
Nr.II. Solon; von Euphranor r787. Blick auf Solons 
Leben, bis zu feiner letzten That und zu feinen 
Jerzten‘ Wortem: „Ich bhabe, was ieh Konnte „ für 
„das Vatertand und die Gefetze gethan.” = Sept. 
Nr. IE Vorbeugungsmitiel gegen die vevolutionaire 
Taktik, — „zu Anfang des J. 1708. in der Schweiz 
„von einem Manne von eben fo viel Geift als Kennt- 
‚„uiffen gefchrieben y der noch überdiefs leider nur 
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„szu viel Gelegenheit hatte, fie durch Erfährung zu 
bewähren”. So wird „diefer fehätzbare Auffatz” 
m franzöffchen Original eingerückt, vom Herausg. 
als.ein :Gegenfktand. der Aufmerkfamkeit für mehr 
als einen Staat bezeichnet. — Nr. VI. Anfıcht vom 
alten Syrakus und von jedem Staate, wo Volksherr- 
fehaft thront; -ein Auffatz von Hn. Kellner, ‚deffen 
Tendenz {chon die Ueberfchrift vermuthenläfst. — 
Jahrg. 1800. Jan. Nr. I. Der Geifl.der wehren Sittlich- 
keit, die ‚einzig fichere Stütze ‚der Verfaffung Pines 
Volks; won Hn. ‚Prof. Politz. ‚Gewils ‚(ehr ‚treffend 
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‚gewählt zum Thema einer Rede bey Eröffnung der 
‚öffentlichen Prüfung des Infticuts der Ritter - Akade- 
nie, und zwar in «Gegenwart eines Fürften, von 
dem man weils, dafs innige Ueberzeugung von je- 
ner grofsen Wahrheit in feiner edlen ‚Seele lebt. — 
‚Sept. Nr. ‘I. Gon. Luzae’s Rede von der Gelehrfam- 
keit als Nährerin der Bürgeriugend, Zumal in einem 
Freyfiaate: (Bedarf, als ein'Kunftwerk von entfchie- 
denem Werthe, aur die Bemerkung, dafs man fie 
‚auch ‚hier, fehr gut verdeutfcht , .antrifft). 
(Die Fortfetzung Jolgt.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VERMISCHTE ‘SCHRIFTEN. ‚Paris, b- Fuchs: :Obfervations 
far TOrigine du nom donne par les Grecs et les Arabes aux 
Pyramides d’Egupte et fur quelques autres objects velatifs aux 
antiquités Egyptiennes par A. J. Silvere de Saey. ‚64 S. 8. 
Der gelehrte Vf. beurtheilt zuerft.viele ‚andere Ableitungen 
des Wortes rvgawusımit der von.ihm bekannten Genauigkeit. 
Daraus, dafs :bey.den Arabern:die Pyramiden mit dem Ar- 
tikel Al, Alharäm genannt- werden, ‚und ‚Pi im Keptifchen 
ebenfalls der Artikel ıft [bekanntlich ıft Pharao aus.dem Sai- 
difchen RRO König ‚und .diefem Artikel der zu erklären], 
fchliefst de S. ganz richtig,.dafs das Hauptwort in. der ägyp- 
tifchen Grundfprache dieBuchflaben RM nebft einer vorher- 
gehenden Afpiration gehabt.habe. ‚Das umltreitige Wurzel- 
wort it daher HRM. Dagegen ift auch allerdings diefs keine 
Einwendung, dafs diefer ‘Radix fich jetzt im ‚Koptifchen und 
Saidifchen micht findet. »Höchft währfckeinlich war-er doch 
im Altägvptifchen. ‚Der Vf. entdeckt ihn auch im Namen 
der Stadt "Lpworris. Nur daran,mufs Rec. noch zweifeln, -ob 
das altägyptifiche IIPM einft gerade die Bedeutung: heiliger 
‚Ort, Tempel etc. gehabt. haben follte, -welche diefer Radix 
ganz gewifs im Arabifchen kat. Die Werwandfchaft der fe- 
‚mitifchen Dialekte namlich und ‚des chamitifchen Dialekts 
der Altägyptier-bleibt äufserit problematifch, obgleich .ein- 
zelne‘Worte der Kunftseic. aus ‚dem altägsyptifchen in das 
Webräifche, Arabifche u. f. f. aufgenommen-find, wie TDN c9o- 
yior u. dgl. m. "Die-Gelehrfamkeir des Vfs. beleuchtet ubri- 
gens bey diefer Gelegenheit noch mehrere philologifche Fro- 
bleme des ägyptifchen Alterthums. Kurobus-bedeucet-nach 
Arift. in Aegypt. (ed. Jebb. t. II. p. 359-) xevrar PLPAGER gol- 
dener Boden, -und fo ift.es., KA’:1 ilt im-Saidifchen Boder, 
NOYB Gold. Das in ‚den .arabifchen Schrififtellern über 
Aegypten oft wiederholte Berbe, ‘Plur. Barabi, wegen deffen 
Ir. de S. hier saus Makrifß Stellen über das Berba zu Den- 
dera , und Berba-.zu Achmim anfuhrt, ift-fchön,erklärt aus 
MI- EP®%&l der Tempel. ;Zugieich ‚finden wir S.41. Note 43. 
dafs. das arabifch -koptifche Mfpt. eines Lexicons, welches 
Kircher in feiner Schrift: Lingua aegyptiaca refituta, erklä- 


rend zum Grunde legte und felbft nicht felten falfch erklär- - 


te, jetzt aus dem'Vatican in.die Nationälbibliothek gekom- 
men ift. ‚Ueber die Zwuyyes bey Thebä, welche Ö:»2uxes oder 
ausgegrabene ‘Gänge, wahrfcheinlich zu Begräbniiien dien- 
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‚ten „macht. der‘ Vf. die Bemerkung , dafs die Araber fie Bi- 
ban ol Moluc, T'hore der Könise nennen, weil Bab ein Thor 
bedeutet, dafs aber hier vermnuthlich an BHE, Koptifch eine 
Höhle zu denken fey, und folglich die hundert Thore fich 
in 100 Grabhölen der Könige (auch Strabo Tagt , ftatt ovayz 
yss, grywa) verwandeln müfsten. ‘Woher aber fchon die 
Griechen von -den ioo Thoren von Thebae zu fprechen An- 
lafs bekommen haben, fände Rec. nach diefer ingeniöfen 
Jermuthung nicht .erklärbar. Das bey Arabern verkom- 
mende, nicht arabifche, Wort Afrufart, Gräber, leiter der 
VE. mit Wahrfcheinlichzeit von r&®sos ab ‚fo nämlich, dafs 
die Kopten und Araber das 7 für den koptifchen Artikel ge- 
halten und daher weggelaflen haben .möchten. Der Name 
-Timfah , Crocodil, befteht auf ähnliche Weife aus dem weib- 
lichen Artikel ri und aus MZA’H, welches koptifch und aras 
:bifceh.einCrocodil anzeigt..— Zuletzt giebt de S. einen Aus- 
zug aus.dem;II. Theil der fyrifchen-Chronik des Barhebrius 
über die im J. der Griechen 1136 und 1141 gefchehene Rei- 
fen des Dionyfius von Telmahare, ‘Patriarchen von Antio- 
‚chien, nach ‚Aegypten, wovon -das einft von Aflemani ge- 
brauchte Mfprt ebenfalls aus dem Vatican in.die Nationalbi- 
:bliethek übergegangen if. Die Pyramiden erklärte der. alte Sy- 
rer fehr gut, ‚durch Tempel “(Naüfe, .d. i. »x04) ‚erbaut ‚auf 
den Begrübnifsplützen der Könige. Almanun, welchem man 
oft die Oefnung der eriten «Pyramide zufchreibt, ilt wahr- 
feheinlich nichr-der Urheber diefes Umternehmens, weil Dio- 
nys zwar fchon .diefe Oefinung fand, aber Almanun, unter 
dem er doch.lebte, nicht als den Veranlaffer nennt; ferner, 
weil ‘Almanun nur 49 Tage lang in Aegypten ‚gewefen ift. 
Aus einer beygefügten Stelle des Makrili erhellt eine aftro- 
nomiiche — wo nicht, -Beftimmung, doch. — Beziehung der 
2Obelisken zu Heliopolis. Als Anhang ifldie ehemalige.vortreff- 
licheEinrichtung ven Pofjktationen zwifchen Aegypten und Da- 
maskus aus Makrıf erzählt. Sultan Zldhaher Bibars &lbondokha- 
ri hatte fe im J..d. B.659 fo gut angelegt, dafsman in 4 Tat 
gen, nicht an der Seekuile hin, -fondern durch das Innere 
von Arabien, bis Damas .Curiere fchicken konnte, und fo- 
gar Weibersohne Bedeckung und Vorrath die Reife unter- 
nehmen dutften. Tamerlans Zerftörung, von Damaskus (303.) 
machte .der trefllichen ‚Anftalı_ein Ende- 
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Druckfehler : Nr.-127. 5.236. 2.4. ift;nach „nicht“ ‚aus/ der folgenden Zeile: „erfl’Siheraufzuziehen, ‚und alfo zu lefens 
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Sonnabends, den 15. May Igos 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Arrona, b. Hammerich: Deutfches Magazin. Her- 
ausg. von Hn, Legationsrath von Eggers. etc. 


(Fortfetzung der im vorigen Stücke abgebrochenen Recenfion.) 


P ritofophie und Reltigion.— Jahrg. 1798. Jan. Nr. 
VII Betrachtungen über einen Traum — deren 
Befultat jedoch nicht deutlich genug gezegen zu feyn 
fcheint. — Febr, Ne VIH. Erskine’s Grundfätze über 
Religiofität. Stellen aus feiner bekannten Rede wi- 
der den ‚Buchhändler Williams wegen Herausgabe 
von Paine’s Age of Reafon. — Nr.IX. Auch in dem 
Unglück unferer belen Freunde finden wir immer et- 
was, das uns nicht mifsfallt; von Hn. M. Oishoufen. 
Diefe, .beym erten Anblick empörende, Maxime 
von Rochefoucault wird S. 19o. genauer und fo be- 
finmt: „auch gute Menfchen können in .den Unfäl- 
„len, die felbit ihre beten Freunde "beireffen, oft 
„etwas finden, das ihnen gefällt. Es wird diefes 
durch Anführung verfchiedener Fälle gezeigt; zu- 
gleich aber Behurfamkeit und genaues Aufinerken 
anf fich felbft empfohlen, damit nicht das Intereflan- 
te in den Unfällen anderer Menfchen allınälig ein zu 
grofses Intereffe für uns bekomme, was uns zu leicht 
zu Menfchenfeindfchaft‘ führen kann. — May Nr. 
III. Redet die Bibel dem Leidenden ans Herz? Von dem 
würdigen Herausgeber, aus eigener Erfahrung, nach 
dem fchmerzlichften Verlufte, der irgend den Men- 
fchen treffen kann, bejaht und bekräftigt. — Jun. 
Nr.I. Alles erwogen, läfst fch an überfinnliche Frey- 
heit nicht glauben; — und— Jul. Nr. II. Auch die Ge- 
fetzgebung der menfchlichen Vernunft ijt Mechanismus; 
beides in dialogifcher Form, von Hn. Kellner; nach 
den Principien der kritifchen Philofophie. Es find 
diefs die beiden Abhandiungen, an weiche fich die 
vorhin angeführte dritte über den National- Charak- 
ter anfchliefst, um einSyftem zu bilden, deffen Prü- 
fung Hr. K. unpartheyifchen Wahrheitsfreunden 
überläist. Dafs er diefe Unterluchung wieder zur 
Sprache brachte, gefchah in der Abficht: ‚um den, 
„gegen den ächten Geit der kritifehen Philofophie, 
„d.i. der zweckmäfsiren Wahrheitsforfchung, an- 
„ftrebenden metaphyfifch - Ipeculativen Geift der Phi- 
„lofophie unferer Tage, auf feinen richtigen Weg, 
„zur Beobachtung , zurück zu rufen.“ (Jahrg. 1799. 
Apr. S-44.) — Jun. Nr. IV. Aliegorifche Gejchichte 
der Kantifchen Philo/ophie; von Hn. Sartorius. „Und 
„èls die Zeit erfüllet war — lautet der Schlufs — 
„ftarb der Herr des Gartens, und alle feine Jünger 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


„farben, und es entftand ein neues Gefchlecht von 
»‚Menfchenkindern. Das vergafs bald was die Zän- 
„ker und Schreyer gefchrieen und gezanket hatten. 
„Doch baute es fort einige Pflanzen, :die der Herr 
„des Gartens zuerft gepflanzt hatte, und labte fick 
„an ihren Früchten. — Nr. VHI. Antwort auf eine 
pJychologifche Frage. Diefe war: — ‚‚welcher Swift 
„wird auferftehen,, der witzige, feine Mann, oder 
„der Narr?“ — Die Antwort it: „fallen die äufsern 
„Sinnen dahin, fo bleibt das innere Organ frey.. — 
Jul. Nr. r. Noch etwas über Aufklärung (als Werk der 
Erfahrung, und diefer allein.) — Sept. Nr.Ill. Schrei- 
ben eines Vaters an feinen Sohn, eine Maxime beym 
Unterrichte betreffend. Ermunterung zur Sorgfaltauf 
Schärfung der Urtheilskraft und zam Ausdauern bey 
der Arbeit.— Öct. Nr. II. Beweisgründe für das Da- 
Jeyn Ge:tes, dis eines von der Welt ganz unterfchiede- 
nen Urhebers der Welt; von Hn. Prof. Ehlers. Keine 
formliche Demonftration weilte der ehrwürdige Ve- 
teran auch nur verfuchen, weil er fich überzeugt 
hielt, dafs eine firenge Beweisführung die Kräfte 
des menfchiichen Geiftes überfchreitet, und weil un- 
befriedigende Unternehmungen diefer Art auf Zwei- 
fel oder feibit auf Läugnung der Gottheit führen. — 
Nr. VI. If wohl nur die erzwungene Befriedigung des 
Gefchlechtstriebes als Unzucht und widernatürlich zu 
betrachten? WVerneint; und gewifs mit Recht ves- 
neint! Ein ernfthaftes Wort der Wahrheit, befon- 
ders über die Heiligkeit der Verträge im Allgemei- 
nen wider alie Scheingründe; ein Wort zu feiner 
Zeit, nach alter Weife! — Nev. Nr. H. Noch etwas 
über Träume; von Hn. Amtsv. Palm. Einige diefer 
Bemerkungen, meynt Hr. P., möchten nech neu 
undnicht fogarunbedeutend feyn. Lefenswerth find 
fie immer, um zu befimmen, in wie fern er, befon- 
ders in Abficht auf das Erfte, recht habe. — Jahrg. 
1799. Febr. Nr. I undi. Ueber (oder vielmehr wider) 
das Idealifiren und dafür; von zwey Freunden, die 
fich D. und H. unterzeichnet kaben. im zweyten 
Auffatze wird gezeigt: deals der Vf. des erflien offen- 
har das Idealifiren mit dem Phantafiren verwechlelt 
habe, und alfo jenes, als eine Operauen der Ver- 
nunft und als Pilicht dargeftell. — May Nr. IV, 
Ueber den Urfprang und die Bedeutung der Ideen in 
der Philofophie, von Hin. AM. v. Schmidt- Phifeldeck. 
Mit dem Scharflinne und mit der Ruhe, die man von 
Hn. S. gewohnt ii, wird jener fo entwickelt , die 
fe fo herausgehoben, dafs die Refchäftigung mit die- 
fer wichtigen Unterfuchung , die von errftem Nach- 
denken ausgieng, zuletzt ın Tanfte Beruhigung über- 
geht. — Oct. Nr. L Ueber Fichtes Lehre von Gott; 

VE von 


363 


von Hn. Kellner. Nicht durchgängig mit dem Aus- 
druck von Achtung, die ınan einem felchen Den- 
ker auch noch in dem Falle fchuldig bleibt, wenn 
man weit entfernt ift, feiner Anficht und feiner Ueber- 
zeueung beyzultimmen. — Decemb. Nr. I. Ueber 
die Pervfectibilität des menfechlichen Gefchlechis; — und 
Nr. Il. Von den Hauptfehriftfiellern die über die Ea 
m. G. gefchrieben haben. In beiden Abhandlungen — 
die fich auf einander beziehen — wider das Syitem 
von einer Forifchreitung des menfchlichen Gefchlechts 
— aus bekannten, aber nicht anerkannten Gründen; 
aus Gründen, deren Erheblichkeit wakricheinlich 
mehr einleuchten würde, wenn nicht die wohlge- 
finnten, achtungswürdigen Freunde jenes Syliems 
bey diefem Anerkenntnilfe mehr beforgten, als wirk- 
lich dabey zu beforgen it, und weniger davon er- 
warteten, als es mit einem, hohen Grade von Zuver- 
„läfligkeit erwarten läfst. Darauf führt wenigtiens der 
Inhalt der beiden Abhandlungen; und doch itt Man- 
ches noch nichr einmal berührt. — jahre. 1800. Jan. 
Nr. VI. Ueber den Werth hevrfchender Ideen bey eiwzel- 
men Menfchen und bey Völkern; ein Beytrag zur An- 
thropologie (wie die beiden Abh. über die Perf. d. 
menfchl. Gefchlechts,, mit den Buchfaben d. H. H. 
unterzeichnet). Neigungen, Begierden und Leiden- 
fchaften find die einzigen unmittelbar von der Natur 
herrührenden T'riebfedern menfchlicher Thätigkeit, 
nicht Grundfätze und Maximen; diefen gemäfs, nicht 
durch fie, wird gehandelt oder unterlaffen. Indeffen 
konn dach, mit Hülfe des Verltandes oder der Ver- 
nunft, eine neue Triebfeder im Menfchen angelegt 
werden, die alsdann weenigftens mittelbar von der 
Natur herrührt, indem fie durch den Verfkand in Yer- 
bindung mit einer überwiegenden Neigung hervor- 
gebracht wird. Diefe neue Triebfeder iit eine Idee, 
die einen Menfchen oft in feinem ganzen Leben, 
oft nur während einer gewilfer Periode dergeftalt be- 
herrfcht, dafs feine meiften und wichtigiten Beftre- 
bungen durch fie entftehen und fortwährend auf íe 
fich beziehen. Beträchtlich ift daher der Unterfchied 
zwifchen herrfchender Neigung, die jeden ihr vor- 
kommenden Gegenfiand zu einiger Befriedigung er- 
greift, ohne ihre Wirkfamkeit planmäfsig auf ein 
‚ gewiffes Ziel, des höchiten Grades der Befriedigung 
wegen, zu richten — und der herrfchenden Idee, 
die fich ein folches Ziel vorfetzt, des Menfchen gan- 
ze Thätigkeit planwmäfsig dahinlenkt— wie z.B. die 
Neigung zur Woblthätigkeit bey einem Howard oder 
Rumford und ähnlichen Männern von ächter welıbür- 
gerlicher Gefinnung, — vie, fo lange lie herrfchend 
bleibt, befliminien, entfchieienen Charakter giebt, Da- 
ber beruht ihre Wirkfamkeit und Gewalt auf zwey Ur- 
fachen, die zufaınmentreffen müifen: einmal auf ci- 
ner überwiegenden Neigung, als ihrer Quelle der 
Entftehung und Frnährung; und dann auf frühzeiti- 
ger Bildung im Menfchen durch feinen eigenen Ver- 
' fand und Verwebung in fein ganzes Denkiyitem. 
In diefer zweyten Urfache der Wirkfarakeit folcher 
‚Ideen befonders entileckt der aufmerktame und forg- 
fältige Padagog bedeutende Winke, die er benutzen 
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kann und mufs. Er follte nicht nur den guten Nei- 
gungen, die er an feinem Zöglinee bemerkt, das 
Uebergewicht zu verfchaifen fucken ; er follie fie 
gleichfa:n „in Ideen verwandeln.“ S, 67. Diefes aber 
gefchieht dadurch, däfs man z. B. dem Jängling, der 
Neigung zur Wohlchätigkeit verräth, nicht init Wor- 
ten lagt, was ein wahrhaft wohlibätiger Mann ilt, 
fondern ihn veränlaist, dich felbit die Idee yon ei- 
nem felchen Manne zu bilden, indem man ibn auf 
wirkliche wohlthätige Perfunen von feiner Bekannt. 
fchaft aufmerkfam macht, oder das Leben eines fol- 
chen Mannes mit ihm liet, und ihn auf eigene 
Entdeckung der wefentlichen Züge eines fulchen Cha- 
rakters leitet, u.f. w. Defs ferner der Erzieher die 
Idee, die er gern zu einer berrfchenden machen 
möchte, nicht auf gewilie befiimmte Handlungen 
oder Aeufserungen von Wirkfamkeit, fondern auf 
einen im ganzen Leben auszudrückenden Charakter, 
lenken müffe — dies veriteht lich zwar, nach dem 
Vorhergefagten, von felbft,; indefen war eine aus- 
drückliche Bemerkung darüber aus dem Grunde nicht 
überflüfig, weil jene wichtige Regel nur zu häufig 
verletzt zu werden pflegt. — Es wird nun die An- 
wendung des Ausßeführten auf ganze Nationen ge- 
macht; und auch bier folgt man dëm Vf. fchr gern 
an der Hand der Gzichichte. — Marz Nr. I. Ueber 
Frugalitat. Unerachtet die Unterfuchung vom alien 
Rom ausgeht, doch nicht völlig, im Sinne des ren 
Roms, oder wenigftens nicht durchgängig iin Sinne 
des alten ehrwürdigen Cato, wenn er fagte: [iiio 
vertunt, quia multa egeo, ot ego tiiis, quia mequeunt 
egere, — Jun. Nr. HI. Haben Landes- Regierungen 
das Recht, Schrifter der Gelehrten zu verbicien, Jeibft 
wenn atheijlifche Jeuflserungen darin enthalten waren? 
Wird verneint... Zu helauern it es nar, dais die 
Wärme, mit welcher der Vf. fpricht, ihn fo gar häu- 
fig zu Ausdrücken hingeriffen har, die nicht darin 
vorkommen follten. — Nov. Nr. HE Ein paar Waor- 
te zur Erinnerung an die dem Volxslehrer nöthige Re- 
hutfamkeit (aller Beherzigung una Befolgung werth,) 
— Nr. V. Die Religion aus dem Gefichtspunkie des 
Kofmopoliten; ven Hn. Kellner. Ungelähr die An- 
ficht, nach welcher der kritifche Philofoph die Welt- 
geichichte an die Religion anknüpft.— Nr. VI. Wa- 
yam war Luther, und keiner feines Vorgänger im Re- 
formations. Verfüchen, glücklicher Reformator der Dent- 
folien? Ebenfalls von Hna, Keliner. (Wider Hu. Hie- 
lands Charakteriitik Luthers, im Pantheon der Deat- 
fchen; zum Theil nur auf Suppolitionen geftüczt, 
deren Schwäche Schon vielälig gezeigt worden ift. 
Uebrigens könnte vielleicht noch gefragt werden: 
ob denn auch das ganze Vewdienit ailer Vorgänger 
Luthers in Deutichland hinlanglich anerkannt und 
gewürdigt fey.) — Jahrg. 1801. Febr. Nr. I. Das 
Weltgebäude. Aus einem noch ungedruckten Roma- 
ne: der fehöne- Bund für das neue Fu hrhundert: von 
Hn. Kellner. Sehr auziehend; intonderheit durch 
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Analogie zwifchen der phyfifchen und der morali- 
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nenwelt und dem Inrierften des menfchlichen Gei- 
Res. — März Nr. IV. Das zweyfüfsige Menfchenthier 
in feiner Culbur und im finer Wildheit — und in der 
Ausjicht feiner Calinr auf dwigen Frieden und Wieder- 
kehv des goldenem Zeitubters. Frazinerit ans denilel- 
ben ungedruckten Roman. Ucber die zuletzt ge- 
nannten Gegenitauie keine politiven Behauptungen; 
fondern nur — wie es S. 233: ausvedrückt wird: „s fio- 
loflale, Fragem* — Mas Ne. HE Einige Bemerkun- 
gen über den nicht felten auf ıllenden geringen Grad 
veligiifer Anj klörung und relisiofen Gejühls ta höheren 
Ständen. F ragment eines Sen"ichreivens, an einen 
Freund. Wahr und treffend! Nur an einer Stelle (S. 
405.) W0 der ungenannte VE fast: „„Waürlich, mein 
„Theurer, es würde unter diefen Umftän.ich um das 
„menfchliche Gefchlecht traurig ausfihen, wean die 
„Religion, die in diefer Hinsicht. eihen fo entichie- 
„denen hohen Werth pat, die einzige Srütze der 
„Sittlichkeit der Menfcken wäre! — wird mancher 
Lefer, der ihm bisher mit völliger Beyltiminung ge- 
folgt war, Veranla fung finden können , ihn nicht 
eönfequert zu Enden. — Nr. VIN. Reflexionen über 
die erjlen Perioden des menfchlichen Lebens; von F. 3}. 
Nicht nur über diele erfien Perioden, fondern über 
das Ganze, wiewohl die Betrachtung von jenen aus- 
geht. Mit der bisherigen Erziehung if der Vf. fehr 
unzufrieden, weil fie blofs einfeitiges Einwirken auf 
den Zögling fey, da fie doch (5. 412.) ‚rege Wech- 
„felwirkung des Erziehers und des Zoglings mit ein- 
„ander jeyn folte. Was und wie viel und wenn 
und auf welche Weife.der Zögling lernen will, mülfe 
ihm überlaflen bleiben. Freyheit, unbedingte Frey- 
heit ift es auch‘, worauf in der weitern Brtrachtung 
über die Beftimmung und Lage des Erwachfenen fich 
alles wiererholet vereinigt. Mit voller Freyheit 
foll der Menfch fch felbit feine Stelle in der Gefell- 
Schaft geben, üch felbit fein Schickfal bereiten, oh- 
ne alle Abhängigkeit von andern Menfchen, von 
Umitänden, von der Natur, die nicht herrfchen, 
fondern feinen Abiichten dienen foll. u. f. w. — jan. 
Nr.I. Ueber Vernunfthafs; von Hn. Prof. Riklefs. So 
gern man font Hin. R. und meiitens imit Beyilim- 
maung in feinen Vorträgen an das Publicum folgt: fo 
fchwer inöchte diefs doch bey diefer Abhandlung 
feyn. Was darin, übrigens an fich meiflens richtig, 
als Vernunfthafs dargeitcllt wird, it es wirklich Hafs 
gegen die Vernunft? Da:an könute man zweifeln, 
ohne im Uebrigen den Werth der lehrreichen Ab- 
handlung im gerinften zu verkennen. Zuletzt führt 
fie doch auf die richtigere Andicht des Erdelebens, 
von welchem der Menfch, der jene Auficht bis ans 
Ende feit gehalten hat, gewifs nicht gleichgültig, 
wie der Vf. fast, fondern mit Dank Jdarür, und mit 
heiterer Erwartung fcheiden wird. 


Freunden und Kennern der Pädagogik müffen ei- 
nige hierher gehörige Auffätze in didien jaurgangen 
des D. M. wenigkens angedeutet oder in Erinnerung 
gebracht werden. Jahrg. 1800. Jan. Ns. II. und Faß, 
Nr. II. Nachträge zu den Rochowfchen Berichtigun- 
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gen. oter Verfuch. (f. Jahrg. 1706. 5.568 u.661.) Ka- 


techismus. Bibel -uszug. Vom Un. Fronit Wolfrath, 
Jahrg. 1801. Aug. Nr. 1U. Ueber das Kriechen der Rin- 


der. » Eine pädagegifche Erfahrung, von lin. Paftor 
Dafel Oder vielmehr eine Reihe von Erfahrun- 


gen, die fich die Erinnerung nuch lange hernach mit 
Wohlgefallen erneuert. Den Vf. hat die feinige, mit 
Recht, zu einem warmen Vertbeidiser jener eriten 
Aeufserung von Krait und Thätigkeit der Kinder ge- 
macht, die ihnen fo manchen phyliichen und mora- 
lifchen Vortheil für ihr ganzes Leben verfchaflt. — 
Oct. Nr. I. Aufmunterung an meine Mitbürger zur 
thazigen Iheilnahme am Königlichen Chrifians Stift 
in Ekkernfurde; von Hn. Probft iFsljrath. Ueber 
das Schuiwefen it in der Abhandlung: Jahrg. Igor. 
Febr. Nr. IV. Warum fruchten unfere Schulreformen 
zur Zeit noch fo wenig? von Hn. Pror. iveklefs man- 
che Wahrheit gefagt, die Aufmerkfamkcit uud Be- 
folgung verdienen dürfte. Nur in der Verpleichung 
des Standes der Schul- und der Kırcainlebrer möch- 
te wchl der Sprecher für jene in feinem kifer pra 
domo etwas zu weit gegangen feyn, 


Für die Theorie der Kunft haben die Hn. Fernow 
und Keliner manches Lefenswärdige in dieten Jahr- 
gängen des D. M. niedergelegt. Hr. F. Jahrg. 1708, 
May Nr. VI. und Jun. Nr. vil. Ueber die Begeiflerung 
des künjtiers,; Jal. Nr. VI. Ueber den Begriff dev Schön- 
heit; Jahrg. 1795. Apr. NA I. Ueber den Zweck der, 
bildenden Kunjt. — Sehr währfcheinlich find diefe 
Abhandlungen den-Kennern vrd Freunden der Kunft 
bereits hinlänglieh bekannt, und bedürfen alfo hier 
nur einer Erinnestng. — Hr. wellmer: Jahrg. 1500. 
Febr. Nr.l. Das Värwerk im Menfchen s;s Nr. I, Wer 
weils eine Erklirung von der Schönheit? Aug. Nr. I 
uni Sept. Nr, lil. Ideen za einer newen Theorie der 
fehönen Natur uad Kunji überhaupt, und der Ton- 
kanji insbefondere.. Auch diefe Abhandlungen — oder 
Gedankenfpiele, wie der VL. fie nennt — die zufam- 
men, im leichtern Gewande der Laune und der Sa- 
tyre, dennoch. ein Syrem bilden, werden den Lieb- 
habern und Kennern folcher Uuterfuchungen und 
Spiele des Witzes ohne Zweifel fchon binlänglich 
bekannt geworden feya, Schade nur, dafs darin 
dein Veräireren und iinmer wieder aufgefrifchten Sy- 
fteme, nach welchem Egoismus allein der Grunetrieb 
alles menfichlichen Handelns feyn ioll, viel zu viel 
Realität und Wertä beygelegt wird! Noch gehört 
hierher: Apr. Nr. IY. Laokoon; von Hn. Kechlin — 
wüuvey jeuoch üle eigentliche Meynung des V's, nicht 
ganz «deutlich ausgedrückt zu feyn feheint, Der 
Freund des Theaters findet: Jahrg. 1799. Jul. Nr. VI. 
unter der Beberichrift: das Trauerfpiel, von Hn. 
Palin — eine Anekdote, deren Bearbeitung für die 
Bühne einem Göthe oder Schiller vorgelchlagen wird. 
— Apr. Nr. ill Etwas über Hamlets Charakter; won 
Hu. Rechlin. Schwache ioll dieler Charakter feyn! 
Schwäche, felbit der berühmte Monolog! — May 
Nr.iV. Beyirag zur henninifs des Spanifchen Thea- 
ters, von Ku. Soniisiichner, Ein fogenanntes Say- 
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‚net (Zwifchenfpiel) von D. Ramon de la Cruz y Ca- 
no, aus der Sammlung von deffen Producten für 
die Bühne ausgehoben; Züge zu der Schilderungei- 
nes Charakters, der in unfern Tagen immer feltener 
wird, zu der Schilderung eines Scheinheiligen, nnd 
dennoch einer andern fruchtbaren Anwendung fä- 
big. — Jahrg. ıger. Aug. Nr. IV. Theater -Reform 
in Paris ven Hn. C. S. Schätze. — Infonderheit nach 
den Bemühungen eines Chaptal, aus deffen Verord- 
nungen und Auffoderungen die erheblichften Stellen 


eingefchaltet find. 
{Der Bofchinfs folgt.) 


TECHNOLOG@ER 


DRESDEN, inComm. b. Gerlach: Botanifehes Stick- 
und Zeichenbuch für Damen, mit zwölf fchwar- 
zen und zwölf colerirten Tafeln, Vorrede und 
g S. erklärenden Texts "kl. quer Fol. -ohne Jahr- 
zahl. (2 Rthlr. 16 gr.) 


Die Verfafferin, welche fich Fofephe G. unterfchreibt, 
fast in der Vorrede, fie habe die Abficht, Betanik 
und Stickkunft zu vereinigen, d. i. wenn wir fie 
recht verftehen , durch diefes Werk, worin Biumen 
und ‚Blätter in Betreff der Form nach der Natur ge- 
zeichnet find, den Gefchmack von dem Verfchnör- 
kelten der Arabesken-Zierrathen ab, auf das Einfa- 
che und Natürliche zu lenken. Liefsen fich dage- 
gen auch einige nicht ganz unerhebliche Einwen- 
dungen machen, welche aber leicht weitläuftiger 
eusfallen dürften als der uns vergönnte Raumes ge- 
ftattet, und deswegen unterbleiben: fo mufs man 
der Vfr. wenigftens zugefiehen, fie habe die Aufga- 
be, welche fie fich vorgenommen, nicht ohne gu- 


ten Erfolg durehgeführt, und oft das Natürliche mit . 


der firengen Symmetrie, die in Mufterzeichnungen für 
Stickerey nothwendig herrfchen mufs, gefchinack- 
voll verbunden. Folgende Stücke fchienen uns die 


RLEINE 


ARZNEYGELAHURTHEIT. Leipzig, gedr-b. Rlaubarth: Frag- 
meitorum ex geographia nofocomiorum atque inflitutorum ad 
artem obfetriciam fpectantium. Specim. I. et II. publice de- 
fondit Joan. Guil. Schlegel, (jetzt Hebammenlehrer in Mer- 
feburg.) 1800. und 1301. 49 und 57 8.4. Der Vf., der.auf 
Rofen des Hurfürften von Sachfen einige Jahre auf Reifen 
war, und fch -befonders in Kopenhagen und Wien in der 
Geburtshilfe vervolikommt hat, liefert hier einen fehr fchätz- 
baren Verfuch einer Befchreibung der Gebür- und Findel- 
hünfer, fo wie der eigentlichen Schulen der Geburtshülfe in 
Europa. In der erten Abhandlung findet fich die Befchrei- 
bung der Inflitute in Frankreich, ‚Portugal, ‚Italien und der 
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vorzüglichlten: die beiden Mufter auf der zweyten 
Tafel, von Himmelsfchlüffel und Veilchen. Zwey 
Mufter auf der dritten Tafel, «eins von May- und 
eins vonLeberblümchen. Einnech niedlicheres mit 
Frühlingsfafran auf der vierten Tafel. Zwey auf der 
fechiten Tafel, ven Schöllkraut und Sinngrün, fer- 
ner das Mufter zum Shawl von Trichterwinde auf 
der grofsen Tafel, welche für Nr. IX. und X. pilt 
Endlich der Kranz, Rofen und Vergifsmeinnicht 
in einandergellochten Tab. XI. Umriffe und Farbeu 
find überhaupt reinlich, die Erklärungen kurz, un- 
terrichtend,, und laffen fich gut lefen. | 


‚Nürnserg , in d. Steinifchen Buchh, , Mein Strick- 
buch. Ohne Namen des Vfs. nech Jahrzahl noch 
Text, mit 19 Muftertafeln, deren jede doppelt, 
einmal fchwasz abgedruckt und einmal buntaus- 
gewalt vorhandenift. ki. guerg. (r Rthir. 16 gr.) 


in dem gegenwärtigen Werk fand Rec. zu feiner 
grofsen Zufriedenheit, weder Landfchaften noch Ro- 
fenbouquett’s, weder Menfchen noch Thierfiguren, 
gegen welche er fich in Beurtheilungen von Stick- 
und Strickbüchern nicht felten fchon hat erklären 
müffen; hingegen viele recht niedliche Zierrathen, die 
zum Stricken vollkommen zweckmäßsig erfunden, 
und daher empfehlenswerth find. 


Ss 
u En 


erezie , b. Barth: Philoikos zur Beförderung. häns- 
licher Tugend und Glüäckfeligkeit, von Fahann 
Carl Pifckon. ater Th. Zweyte vermehrte und 


verbeff. Ausgabe. 1801. 3445. 8. (iRthlr.) ` (S. 
d. Rec. A.-L. Z. 1798. Nr. 338.) u 


GÖTTINGEN, b. Dietrich: Auguft Gottlieb Richters 
Anfangsgründe der Wunderzneykunft. zter Band. 
gte Auflage. 1801. 4728. 8. Mit 7Kupfern. (x 
Rihlr. 12gr.) (S. d.Rec. A.L.Z. 1799. Nr. 404.) 


SCHRIFTEN. 


Schweiz, wo die benutzten Quellen allemal angegeben find. 
In der zweyten Abhandlung [ind meiftens nach eigener Beo- 
bachtung die Anftalten, die fich in Deutfchland finden, be- 
fchrieben; einige z.B. JV ien, Prag und Göttingen ausführ- 
lich, andere kurzer, Die Befchreibung ift richtig und ge- 
pau. In einer dritten Abhandlung, worauf wir fehr begierig 
find, will der Vf. eine genaue Beichreibung der Kopenhage- 
ner Entbindungs-Auftakten liefern, und daun- feine Ideen 
mittheilen , ‚wie -felche Inftitute überhaupt am zweckmätsig- 
ften eingerichtet werden köunen. Möchten doch alle Inap- 
guralfchriften fo gut gerathen als die eher angezeigten! 
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X 
ALTONA, b. Hammerich: Deutfehes Magazin. Her- 
Ausg. von Hn. Legationsrath von Eggers etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


MM irenaneen Jahrg. 1798. Febr. Nr. I. Sean Paul 
LYA Friedrich Richter; von Hn. Canzley - Sekretär 
Schütze. Gröfstentheils gegründetesLob, aber auch 
mancher eben fo gegründeter Tadel; beides im ru- 
higen Tone reiner Achtung und Schätzung. — Febr. 
ir. XI. @eiflesgegenwart Friedriehs1l. bey einer Zufam- 
menrottirung. Aus einer aurhentifchen Quelle ;obgleich 
in Ungewifsheit,.ob diefe Anekdote fchon gedruckt 
fey. — März Nr.1V. Die Beguinen, von Hn. Palm. 
Recht gut zufammengeftellt. — Apr. Nr. IV. Papf 
Gregor VI. und Kaifer Heinrich IV, von Hn. Paim. 
„Wie fehr, fagt der Herausg. in einer Anm. S. 421. — 
„das interefie dieles, an Gch fchätzbaren Auffatzes, 
„durch:Anwendung auf unfere Zeiten erhöhet wer- 
„de, brauche ich gewifs nicht weiter bemerklich zu 
„wmachen.” — May Nr. IV. Das Portrait. Eine Hi- 
ftoriole von Illodowig. Sieg im nächften Momente 
vor dem Falle, und Statt des letztern, wohlthätige 
That für die Freundfchaft und für den Sieger felbA.— 
Jul. Nr. VI. Zum Andenken des Confiflorialraths Go- 
chims. 1n einer Stunde sernithaften, ftillen Nach- 
‚denkens über den Menfchen, feine Schickfale und 
feine Beftimmung; in einer Stunde der Betrachtung, 
wenn der Menfch dem Menfchen fo klein und auch 
wieder fo grofs, das Leben fo verwickelt und auch 
wieder fo einfach , die Beftimmung des Bürgers der 
Erde fo räthfelhaft und auch wieder fo klar erfcheintx 
in einer folchen Stunde lefe man diefe Biographie; 
das Werk eines würdigen Namensgenoffen des Her- 
ausgebers. — Jahrg. 1709. Jan. Nr. 1. Ueber diealte 
Gewohnheit, einander zu wichtigen Gefchäften oder zu 
erfreulichen Begebenheiten Glück zu wünfchen. Auch 
diefe alte Sitte wird, unter einer Vorausfetzung , in 
Schutz genommen. — Nr. HU. Auch etwas über 
Schriftfleller Unfug, die Einführung unfrer Kirchen- 
Agende betreffend ; von Hn. Probft Wolfrath in Hufum. 
Diefer Auffarz,, defen eigentlich im Abfchnitte von 
Dänemark hätte gedacht werden follen, ift deswegen 
hier eingetragen, weil das Wert des Ernftes, wel- 
ches er enthält, nicht für Dänemark allein, fordern 
auch verzäglich für Deutfehland und allen Staaten 
zum Beften gefagt it. — Febr. Nr. U. Hume’s und 
Bolingbroke’s Aleynungen über die Gefchichte; von Hn. 
` Colleg. AM. Clauffen in St. Petersburg. (Bekannt, und 
A. L. Z, 1802. Zweyter Band, 


nur wegen der Anmerkung $.747. hier erwähnt). — 
Apr. Nr. HI. Einfälle; von Hn. Kellner. Unter an- 
dern. (S. 407.) Vergleichung der perfonificirten Un- 
fchuld mit — „dem Berlinerblau, das weifs ausgegra- 
„benwird, underfin freyer Luft fein tiefes Himmel- 
„blau annimmt.” — Nr. VI. Bücher Dedicationsanek- 
doten; von Hn. Bibl. Sekr. Vulpius. Bald zum Lä- 
chein, bald zum Lachen; bald zum Mitleid, bald 
zum Unwillen veranlaffend und erweckend. Z.B. 
F. J: Bacher dedicirte feine Schrift: Clavıs conve- 
nientiae linguarum, einem vornehmen Herrn; und 
feine Belohnung war: ,„‚Wollen Sie nicht bey mir 
„zur Tafel bleiben?” — Blofs eine captatio benevo- 
lutine war unter andern die Dedication des ehrli- 
chen Blois, "Archidiakens von Salisbury, worin er 
K. Heinrich Il, bitter: „ihnzu hören, wie Bileam [eine 
„Efelin hörte. — Aug. Nr. VIH. Der Sonnenunter- 
gang; von Hna K.N. Ein Monolog am 3. Septbr., 
auf. Spiegels Bergen bey Halberftadt 1787. „Nicht 
„leidenfchaftliche Hitze — fo fchliefst diefer Mono- 
„log — die jamicht dauernd feyn kann, nur eine 
„fanfte Wärme des;Herzens, nicht ftürmifche Trie- 
„be, die unfer inneres Obr betäuben: vielmehr ein 
stiller Friede der Seele ift es, was uns fähig macht, 
„auch die leifere Stimme der Tugend nie zu über- 
„hören, und ftets ihrer weifen Leitung zu folgen. 
„So will ich nicht lernen von der finkenden Sonne; 
„vielmehr von jenem Sanften, milden Schimmer, 
„den fie zurück liefs.” — Sept. Nr. III. Die Kartof- 
feln. Eine Hiftoriole, von Hn. R., Giefeke. Die be- 
kannte Anekdote von einem gutmürhigen Knaben, 
der vor einigen Jahren feinem Vater, im Lager vor 
Maynz, einen Verrath.von diefer Lieblingsfrucht 
des väterlichen Fleifses brachte; von S. 235 — 292-, 
alfo ziemlich weitfchweißg erzählt. — Nr. V. Nach- 
tefe einiger Bemerkungen über die Wichtigkeit des Bern- 
fteinhandels; vom verh. Kriegsrath Camerer. Befon- 
ders in der Abficht aufgexemmen, um die Auf- 
merkfamkeit mancher Einwohner Hollfteins aufdie- 
fes Gewerbe mit erregen zu helfen; aber auch ohne 
diefe Rückficht, der eingefchalteten Notizen wegen 
unterhaltend und belehrend. — Oct. Nr... Ueber- 
ficht der wöhrend des Königs und der, Königin von 
Preujsen Anwefenheit zu Caflel vorgegangenen Fefivi- 
täten. Zur Vergleichung mit den Nachrichten im 
Journal des Luxus und der Moden. — Nr. III. Dia- 
log. Geh. zu H. am 22. [May 1797. . Bemerkungen 
bey einer Hinrichtung über das Benehmen und die 
Aeufserungen verfchiedener Zufchauer und Zufchaue- 
rinnen. „Was haben fie fich aus dem Angehörten 
„abftrahirt?” Aäfst der Vf. (Hr. C.S. Schütze) fragen. 

Aaa „„Dafs 


877 
„Dafs felbft unterm Galgen üch die Spuren der Er- 
„ziehung-und- des Fundaments derfelben, des Bey- 
„fpiels, unverkennbar äufsern.” Nur eines fchien 
bey den Reden der Meiiten durchgeblickt zu haben: 
„Mangel an, wahren, achten Ehrgefühl”” Diefes 
immer forgfältiger. zu wecken. and auszubilden „wird 


daher zu einer vorzüglich. wichtigen" Angelegenheit: 


der Pädagogik gemacht. — Nor. Nr. II. Veber Lan- 
geweile und Zeitvertreibe. Lefenswerkh, uin auch 
danach zu thun. — Dec. Nr. HR. Aufiöfung der Pa: 
zabel im: Juliusmonat des D: M, v. d. J. < Wahrfchein- 
fcheinlich- für die meiften Lefer überrafchend ; für 
Manchen auch — befonders bey'der Stelle $S. 655. — 
mit Zufriedenheit). — Jahrg. 1800, Jan. Nr. H. 
Der Waechtel- Martin; eine-Hiltoriole, von Hna R. 
Giefeke. Aus einemheitern, freundichafilichen Kreife 
in die Hütte eines biedern Landınanns in Champagne 
in vierzehnten Jahrhundert, und aus’jener Hütte 
wieder in, diefen Kreis, bey Punfch und Tanz; da- 
bey auch manche gute Lehre und Anfprachz an das 
Gefühl — wird man wohl deswegen die kleine Er- 
zählung lefen wollen? — Apr- Nr. I. Das Reich der 
Gewohnheiten;, eine Vifion von Hn. 6. S.. Schätze 
Hebr brauchbar in der Wirklichkeit, befonders we- 
sen. der fo fehr vernachläfsigten. Angewühnung des 
Entbehrens und der Hindeutung auf ihre Folgen). — 
Jul. No. VE Epaminondas; kleine Gemälde aus fei- 
nem Leben, entworfen 1787. (Nur weniger Schmuck 
gefacht, und germ wird’ınan von. diefem Vf.. die 
Schilderung des Mannes lefen, der, nach- der be- 
kannten, vor feinen Toodesrichtern gefprochenen Re- 


de, vor feinem Haufe, noch: zumi Volke fprack: 


„Der länger Lebende: kann länger: fich dem: Vater- 
„lande weibn Je -— Nr. X. Die italiänifchen, thio- 
zifchen und fieilifckem Katakomben, und insbefondere 
die furakufifchen- Steingruben. Notizen: aus älteren 
und. neueren Schrifittellern, die in-mehrern. Rück- 
fichten. intereilant und’ beiehrend find. — Jahrg. 
agor: Juw Nr. VI. Das Sendwerk.. Ein Streifzug durch 
die elizund neue-Gelchichte, ven Hm. Kellner. Une 
ter den Spielzeugen im Beftelineyerfchen Waarenla- 
ger: giebt es auck Kleine bewegliche Figuren von 
Heiz‘, die mitteilt eines Uhrwerks in Bewegung ge- 
letzt werden, defen Hauptrad aufgefchätteten. Sand 
treibt; „Sundiverk — fäpt deswegen: der Vf. 5.518. — 
„von. den, kleinffen Kleinigkeiten getriebene Bewe- 
„gung, ind? die gröfsten- Begebenheiten: der Weltge- 
„Ichichte” — Bey diefer Anlicht if es eben- nicht 
unerwartet, dem T'on zuweilen fo tief finken zu fe- 
Ken, dafs er weder-desGezenttandes, noch des Vis., 


den den. erwähnten Auffatzı über das Weltzebäude- 


fchreiber konnte, würdig bleibt. Unter den Erläu-- 
terungen, aus: der neuelten Gefchichte verdient die- 
weniger bekannte: Anekdote bemerkt zu werden, 
die- zur Auflöfung- des: Problems von Lulwizs XVE. 
Mangel anKratt. und: Selhitiiändizkeig, aus einer ano: 
nymen franzöfifchen: Biographie von” ihn, 3. 332+ 
erzählt: wird. Nachi diefer war es allgemein fran- 
züüfche Sage: „Buben aus demihohen Pübel hätten 
„den Ko, Nagmals Dauphins durch: einen Bubenays 
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„dem niedern Pöbel, de la Vaugnyon, Johannis- 
„Würmchen beybringen lafen, die feinen Nerven 
„den Ton, feinen Mufkeln: die Feliigkeit,, feinen 
„Sehnen die SpannKraft Benaämen, und ihm dafür 
„jene-fehlerhafte Reizbarkeit,. jene Anfälle von Siech- 
„heit gaben, unter welchen alle Kraft der Seele er- 
„ranmt und alles Licht des Geiikes erlifcht.” Itdas. 
nicht wieder ein Problem für den Gefchichtfchreiber 
fowoBl, als für den Arzt? — Nr. VII Aelius Seja- 
nus; von C. Nicht nach Veitejus Paterculus, fondern 
nach Tacitus in Verbindung mie Sneton und Seneca. 
In diefen. Hefte noch nicht vollendet, — Jul. Nr:V. 
und, Oct. Nr. L Antonie. Eine Erzählung — die ei- 
nen Anftrich von Rowmanhaften zu haben fcheint und 
doch wauıre Gefchichte if. — . Sept. Ne VI. Unasf- 
gefodertes Bittfihreiben an das vermögende deutfche 
Pablieumn, in. Sachen eines unglücklichen jungen Arz- 
tes... „Dem Bitsiteller — heifst es in einer Anmer. 
„kung S. 216. — it wahrfcheinlich jetzt fchon ge 
„holfen; doch kann diefe Rüge vielleicht dazu die- 
„nen,. ühubiche Mifsdeutungen und Ungerechtigkeiten 
„zu verhücen.” — Aus diefem Grande wird derfel- 
ben auch bier erwähnt. — Nr.IX. Daukbarkeit und 
Undankbarkeit. Ein. Fragment. Gewifs ein treffen- 
des Wort zu. einer Zeit, in weicher auch darüber 
die Begriffe fich zu verwirren.fcheinen.. — 

Von den eingeftreuten Gedishtem können nur ek 
nige blofs genannt werden. Jahrg..1763. Jan.- Nr. IN. 
Als P.. A. Bernflorf farb. Ode nach M. C. Brun: 
von Hn. Sander. „Er flerb,. doch feine Schöpfung 
stebt” — Febr.. Nr. XIIL. Hymnus. Dem Unerfchaffe- 
nen; von Hn- Afleffor von Schmidt - Phifeldeek. 
Sept: Nr. IV. Charakter eines würdigen Arztes. (Def 
fen. Kunft,, unter andern,. befon.ers. das vermag, 
dafs fie den.Geift „aus der Gefangenfchaft der Phan« 
„tale zu erlöfen? weils). — Oct. Nr. III: Der Frie- 
de. (Vielieicht bald ein Lieblingsgedicht). Jahrgang 
1800. Jul. Nr.. VI. Epiflel an.meinen Sohn Carl Brun, 
zu feinem Geburtstage, der zugleich fein-ıöter Geburtg 
tag ijt; won. Friedr. Brun, geb. Mänter. . „Diefes, 
„für wenige Freunde, einzeln. gedruckte Gedicht 
„glaubte Hrv. E. den Lefern des D. M. mittheilen 
„zw dürfen, weil der fehöne und einfache Ausdruck 
„der Empfindungen,. die er athınet, auch aufser 
„halb. eines Familienzirkels interefist.” (Dankbar 
wird ihm, hierin ein Jeder beyttimnen, der einen 
ähnlichen: Tag gefeyert hat, oder noch zu feyern 
hoffen darf; dankbar überhaupt ein Jeder, dem die 
grofsen Wahrheiren. in diefem Gedichte der Schatz 
feines Herzens geworden find). 


GEKONOMTE, 


Benz, B: Felifch: Beriinifehes ökonomijeh- natur- 
hiftorifches Frausnziamerle icon etc. Zweiter 
Band. 1801. 5855. 9. (ı Rıiklr.sıd gr.) 


T SEE i vii- 
Was wir bey der Anzeige des erten Randes. er- 
innert haban Fudertauch. bey: iefein- itatt.. Das 
bey @leuitlch 1773 herausgekommeneFrauenzunmer- 
lexi- 
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jexicon tatzwar nebit detn bey Vofs und Compagnie 
1794. verlegtem Küchenlexicon die meiften Artikel 
wörtlich hergegeben., das vorliegende Werk if aber 
auch in diefem Bande in Anfehung der Ausführung 
mancher Artikel hinter jenen zurück geblieben- So 
fehlen z. B. Pfaffenhätlein, Pfrillen. u. f.f. Zwar find 
die Namen.der meilten. Speifen und Getränke ange- 


führt worden; es fehlen. aber die befonderm Berei- 
* tungsarten, um die es doch. einem: Frauenzimmer,, 
welches fich aus Büchern belehren will, zu thun-feyn. 


"mufs-.-— Biehin und wieder vorkommenden Schreib- 
fehler werden wohl der Eilfertigkeit des Correctors 
zuzurechnen feyn. 


Hamsunc, b: Villaume: C. P. Lafeyrie’s, Mitglie- 
des der Ackerbaugefellfchafr und- der Sociäte 
philomathique injParis, Abhandlung über das Spa- 
nifche Schajvieh., Aus dem Franzöffcben über: 
fetzt ,„ mit einigen Anmerkungen und einem-An- 
hange über die englifche Schafzucht aus- Hm- 
Leiharzt Thaer’s engl. Landwirthfchaft. 1800. 
3825. 8. Mit einem Kupfer: (r Rthir. 4.gr:) 


Wir habenuns bisher meiftens nur mit fragmenta- 
rifchen Nachriehbten von der fpanifchen Schafzucht 
behelfen müflen. Das ökonomifche Publicum mufs 
es daher den- Vf., der ein: ehemaliger Adlicher und 
Landeigenthüner if, and durch eine Reife in Spanien 
alles: felbit erkundet hat, Dank wiffen,, dafser eine 
Veberficht des Ganzen und eine gelchickte Zufam- 
menftellung alles-deffen, was ven. diefen fo wichti- 
gen Zweige der Landwirthfchaft wiffenswerta ift, 
als Augenzeuge und Sachverftändiger hat mitrhei- 
ten wollen.. Die Veberfetzung it von Hn. Häbbe, 
Katecheten: am Hamburgifchen Waifenhaufe, und. 
der. Hamburg. Gelellfchaftzur Beförderung der Kün- 
fie und nützlichen- Gewerbe Bibliothekar. Die hin- 
zugefügten Beinerkungen betreffen hanptfächlich ei- 
nige Citate und ftatiifche Nachrichten des Vfs. Und 
da derfelbe iw feinem Werke der englifchen Schaf- 
zucht fo oft erwähnt und auf diefelbe Rückficht 
nimmt: fo hat der Vf. den’ Auffatz über die eugli- 
fche Schafzucht des Hh. Thaer’s hinzugefügt, um 
die Vergleichung und Zufammenitellung.defto mehr 
zu erleichtern.. Das ganze Werk ift ia 13-Rapitel 
abgerheilt: 
über die Urfachen. der fchönen: Wolle in Spanien ver- 
weilen: Hier wird mit Recht gefagt, dafs. das Wan: 
dern.der Schafe, wie folches in-Spanien gebräuch: 
lich it,. zur Schönheit der Wolle wefentlich nichts 
beytrage.- Denm man findet in Frankreich, Italien 


und andern Ländern. auch: Wanderfchafe, deren 


Wolle doch fchlechter it, als dieven manchen Heer: 
den, welche niemals wandern: 
fhertländifchen Schsfe in Schottland it fchöner, ats 


die fpanilche;: dennoch lafse man. die Thiere dort- 


niche wandern. Bie Romer batten auch Wander- 
Schafe, deren- Wolle: fehlechter war .als-sie von den 
tarentinifeten,. welche nicht wanderten, nnd fall 
beiländig im Stalle gehalten wurgens- 
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Rec. will aber nur bey dem oten Kaps 


Die Wolle der’ 


Coluinella 
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fagt » Raro foris, plerumque domi- aluntur: Der Vf. 
hat in-Andalufien, Cafilien, Mancha, Leon nicht wan- 
dernde Schafe gefehen, und noch mehr zu Avila-und: 
Segovien und in-der Provinz Sorta. Die Wolle die- 
fer Schafe. giebt in: der Schönheit der Wolle den! 
wandernden nichts nach: Wenn aber in einigen: 
fpanifchen Provinzen: oder. Oerternichlechtere Wolle 
als bey den: Wanderfchafen: gefunden- wird : fo lei- 
tet der Vf. die Utfache von der fchlechten oder 
zu kargen- Weide und Futter hauptfächlich her. Benn! 
wenmw Landleute Wanderfchafe kaufen: fo arten fie 
gleich aus , weil fie diefelben: nach dem: eingeführ- 
ten Gebrauche den Winter über hungern laffen, wo- 
von fie allmälich ihre feine Wolle. verlieren „ und 
nach: einigen: Generationen. von- der urfprünglichen 
Rafe ganz- verfchieden werden: Die Gräfer und an 
dere faftreiche' frifche Pflanzen, womit lich die Wan- 
derfchafe gewöhnlich nähren‘, geben ihnen eine ihe 
rer Natur anzemeffene Nahrung, erhalten fie gefund,. 
und tragen: auf diefe Weife -zur Feinheit und zum 
Ueberfluffe ihrer Wolle bey. Man-hat bemerkt, dafs 
die Schafe nicht fo feine Welle geben: und fogar aus- 
arten, wenn: fie im- Noize, oder an folchen Orten: 
weiden, wo der Gint oder harte, faftlofe Pllanzen 
häufig wachfen: Auch werden die fpanifchen Wei- 
den, welche feines Gras haben, theurer vermiether. 
Diefen letzten Umitand nun. mufs Rec. vor allenmit 
iw Anfchlag bringen. In: der Mark Brandenburgund 
zwar in der Mittelmark,haben.die Ober- und Nieder- 
barnimfchen Kreife,. ingleichen- die Befekowfchenund 
Storkoiyfshen Kreile von den allerälreften Zeiten her’ 
die feinte Wolle in Deutfchland gehabt, ehne dafs 
man fasen kann.,. dafs fie von auswärtiger Kaffe ent- 
ffanden fey. Gedachte Kreife haben»einen magern 
Boden, welcher kurzes, feines und. füfses Gras trägt. 
Das Heu ik gleicher Bef[chaffenheit. Die Weiden ha- 
ben nicht fo überflüfsiges-Gras-, dafs die Thiere- da- 
von. fonderlich' fett werden können.. Sie find: eben: 
daher die kleiniten in. der Mark. Hat man aber ein- 
raal eine feine Rafe: for mufs man foiche freylich 
durch. die: feinften Böcke zw erhalten füchen..- Hier 
hat die Verwandfchaft nie gefchadet, und es kommt 
nur darauf an ,. dafs man unter allen: jungen Böcken' 
die feiniten ausfuche.. Der preuisifche Beamte zum 
Petersberge-bey Halle, Hr. Fink „ hat das Vorurtheil 
von: der Verwandfchaft der Schafe gänzlich widere 
legt. Er läfst jährlich- feltr viele Böcke zugehen; 
und wenn fie ert zwey Jahr alt geworden, liefet-er' 
die feinwolligiten’ zur Zucht aus, indem folche vor 
diefer Zeit nicht richtig beurtlieilt werden können. — 
Die Meynung, dafs, wie es auch die fpanifchen Schäfer 
dafür balten; die Luftdurch freye Berührung, auf. die: 
Wolle wirke „ift die allgemeinere: Iadeflen: weifsi 
ınan-fchon:von’ den Römern, dafs fie ihre bete Wol- 
le voni den griechifchen:oder tarentinifchen Schafen 
erhielten; Darro di RR. t. IL- zu fagt hierüben;: Pie- 
vague fimiliter faciendum im ovibus peilitis; = qguaeprap= 
ter lanae bonitatem ut funi tareniinae eti atticae, pebi 
libus ingkguntaw, ne lann mquineiur, quo minns veb 
recte injici poffit, veb lavrig to parari duch: Coti: 
qhella 
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nella [chreibt: Raro foris, plerumque domi alitur, et 
ef avidifimum cibi. Rec. hält es aber doch der Ge- 
fundheit derSchafe zuträglicher, wenn tie der freyen 
Luft ausgefetzt find, oder folcher in den Ställen ge- 
niefsen. Schweden hat feit langer Zeit veredelte 
Raffen, die zwar des Nachts in den Ställen gehaiten 
werden, bey Tage oder auch im Winter aui die 
Weide gehen müffen, ohne dafs die Wolle in deim 
dortigen kältern Lande an der Feinheit yerloren hät- 
te. Unfre Schäfer in Deutfchland fehliefsen aus den 
Augen, wenn das Weifse derfelben mit Starken hoch- 
rothen Blutgefäfsen durchwebt ift, auf die Gelund- 
heit derfelben, fo wie eine matte, abgebleichte oder 
bläulichte Farbe derfelben ein Uebel anzeigt, wel- 
ches man fehr uneigentlich die Fäule nennt. Der yf. 
aber fagı S. 2g3., dafs man hiebey im Ankaufe der 
Schafe von Betrügern hintergangen werden könne. 
Wenn nämlich diefe den Schafen, die mit der Fäule 
behaftet find, nur ein paar Tage vor dem Verkaufe 
etwas Haber zu freffen geben: fo kommen dieeinige 
Tage zuvor ganz verfchwundenen kleinen Adern wie- 
der zumVorfchein. Man darf fich daher init jenenKenn- 
zeichen nicht allein begnügen Tondern mam mufs 
die Lefzen unterfuchen, welche bey der Fäule fchlaff 
find und herabhängen; dann des Zahnleifch, wel- 
ches bleich und gelblich it; dann die Haut, welche 
ftatt röthlich zu feyn, matt und falb ift; ferner die 
Feftigkeit der Wolle, welche in diefem Falle bey dem 
geringlten Ziehen nachgiebt, kefonders die Wolle zwi- 
fchen den Schenkeln und Schultern; und endlich 
den Zuftand der Kinnbacken, deren Haut oft einge- 
fchrumpft itt, und eine Art von Waflergefchwulft hat, 
welche man gewöhnlich die Egeln nennt. 

In einer Anmerkung $. 284. fagt der Vf., dafs 
die Raude eines der furchtbarften Uebel der feinwol- 
lichten Schafe fey, und dafs er fich überzeugt habe, 
dafs die den gröfsten Tbeil der aus Spanien gezoge 
nen Heerden in Frankreich zu verfchiedenen Zeiten 
vernichtet habe, weil die Schäfer zu unachrfam wa- 
ren, fogleich bey der eriten Spur der Krankheit 
Mittel anzuwenden, Er fogt ferner, dafs Schäfer, 
fo bald fie eine Spur der Krankbeit entdecken, ein 
Salzkorn in ihrem Munde auflöfen, und einige Tro- 
pfen des alfo mit Salz gefättigten Speichels auf die 
raudige Steile, die fie vorher kratzen, fallen lalfen, 
und niefes dürfenurfeiten wiederholt werden. (Unfre 
Schäfer in Deutfchland gebrauchen bey diefem Zu- 
fall gemeiniglich Teerpentinöloder den zu einem Sy- 
rop eingeköchten Landtoback). — Das Wafchen.ader 
Schiwemmen der zu fcheerenden Schafe will der VL, 
weil es der Gefundheit derfelben ‚undienlich fev, 
widerrathen, und nennt diefs Verfahren einen al- 
ten -Schlendrian. Die Feuchtigkeit foll den Schafen 
gefährlicher alsirgend einem bekannten Thhierefeyn. 
Indeffen halten doch unfre Schafe auf der Weide öf- 
ters ganze Tase Regen aus, ‚ohne dafs es ihnen 
Tchadet. Das Nichtabfchneiden der Schwänze haben 
bey uns Manche Schriftfteller tadeln wollen, um die 
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Wolle davon nicht zu verlieren. Rec. kann aber dem? 
Vf. feinen Beyfall nicht verfagen, wenn er auf die 
Beybehaltung der Schwänze gar nicht ftimmen 
will. Sie bekängen fich mit einem Schmutze, 
den fie in dem Vliefse gröfstentheils abfetzen , und 
hiemit viel Wolle verderben. Die Engländer, Spa- 
nier und überhaupt alle Völker, welche auf die Ver- 
zdelung der Wolle bedacht find, fchueiden ihren 
Schafen forgfältig den Schwanz ab, und behaupten 
aufserden noch, dafs das Abfchneiden deflelben 
zur Ründung des Kreuzes beytrage, indem die näh- ” 
renden Theile dahin gezogen werden. ` 


14 - 
ERDBESCHREIBUNG. K 


Paris, b. Nee: Voyage pittoresque et hiforique de 
VIfirie et de ta Dalmatie, define par le C. Cafas 
Artiite; et redigé par Jof. la Vallee membre de 
la Societé philotechnique ete. 13 et 14 Livrai- 
Jons. gr. fol. (7 Rrihlr. 12 gr.) 


Das fchöne Werk über Irien und Dalmatien nach 
Cafas Zeichnungen, deffen fchon zu verichiedenen 
malen in diefen Blättern Anzeige gefchehen, iit nun, 
nachdem vor kurzem die 13 und rgte Lieferung er- 
fchienen find, beendigt; jene enthält wieder 6 Ku- 
'pfertafein, unter welchen fich das Tirelblat zum gau- 
zen Werk durch verfändige Compofition, treffliche 
Wirkung und faubern Stich befonders empilehlt. Eine 
Anächt des Hafens und der Stadt Trieft ił ebenfalls 
lobenswürdig, und nicht minder zwey Blätter mit 
vrerfchiedenen Monumenten, die in der Gegend um 
Triet und bey Pola entdeckt worden find. 

Bey nochmaliger Ueberficht der fämmrlichen 
Kupferltiche des ganzen Werks, find wir demfel- 
ben das rühnmliche Zeugnifs fehnidig, dafs es fowohl 
wirkliches Kunftverdienft als beharrlichen Fleifs in 
der Ausführung aller Theilebeides in folchern Maafse 
zeigt, wie man bey Unternehmungen von fo be- 
trächtlichem Umfang nur felten zu finden pflegt. 

Als r4te Lieferung erhalten die Befitzer des Werks 
nurnoch die zweyte, gröfsere Hälfte des mit un- 
gemeiner Eleganz gedruckten Texts. Was von dem- 
felben fekon früher geliefert worden, handelte von 
der Gefchichte und den Sitten der Einwohner in- 
Irien und Dalmatien. Der gegenwärtige Theil hin- 
gegen befchreibt alle die merkwürdigen Gegenden 
und Monumente diefer Länder, weiche Caffas ge- 
zeichnet; die Begebenheiten feiner Reife nebft man- 
cherley andern Bemerkungen aus diefes Künflers 
Tagebuch find eingefchaltet. Itrien und Dalmatien 
gehören nochjmmer zu den weniger bekannten Län- 
dern, und alfo find diefe Beyträge zur nähern Kennt- 
nifs derfelben allerdings dankenswerth, Wiewohl 
der Redacteur durch gefuchte Zierlichkeit des Stils, 
unrichtige Anfichten der Dinge und hauptfächlich 
durch Beymifchung von feichtem moralifchem Ge- 
ichwätz das Lefen ziemlich erfchwert gemacht hat. 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Keirzic, b, Tauchnitz: Platons Republik, über- 
p Setzt und erläutert von M. Gottfr. Fühfe. Zwey- 
ter Band. Ueberfetzung der letzten fechs Bücher. 


A 1800. 464S. gr- 8- 


Wi müffen bey diefem Tkeil das Urtheil wieder- 
holen, das wir fchon über den erften (A. L. 
Z. i800. Nr. 206.) gefällt haben; die Üeberfetzung 
it im Ganzen mit Fleifs gearbeitet, fie drückt an den 
meiiten Stellen den Sinn des Originals treu und 
paffend aus, aber an vielen Stellen verfehlt fieihn 
auch entweder gänzlich eder drückt ihn wenigitens 
fchielend aus; oft it fie auch fchleppend, gezwun- 
gen oder geziert. Wir wollen unfer Urtheil mit ei- 
nigen Beyfpieien aus dem fünften Buche belegen: S. 
9. 1. 6. (Zweybr. Ausg.) 7095 TO TOXAY TOY YORDI TO- 
peveg Jar heifst wohl nicht, wie Hr. F. S. r2. über- 
Setzt, mit aller Strenge des Gefstzes, fo fehneidend fie 
auch feyn möge (zu gedehnt!) fortfahren (das hiefse 
eher, narz ro roxgu Oder coy TW rpayeir. u m.) fon- 
dern, zu dem harten, anflöfsigen Punkt in dem Ge- 
fetze fortfchreiten, oder, wie Hr. Wolf S. 268. fehr 
richtig überfetzt, das Gefetz von der Seite betrachten, 
wo es den meiflen Anflofs erregen dürfte. — 8.20. 1. 
10. Adysıs Aoywy Euszaw' gyo d UYY En YE Ta ETEpOU omo- 
doxres Fer, el qor dofeısv abekımov sivy S. 23. Æ Du 
Sprich da von einer ganzen Verfchwörung von Ein- 
würfen wider mich, (lehr gut! Wolffüberferzt zu nüch- 
tern: Da hätte ich ja zwey Feinde auf einmal zu be- 
kämpfen). Ich hoffte der einen Schwierigkeit zu entge- 
ken, wenn ich dich von dem Nutzen diefer Einrich- 
tung überzeugen könnte. Aber wenn Sekrates es un- 
teruahm, den Glaukon von dem Nutzen zu überzeu- 
gen, fo entgieng er ja doch der einen Schwierigkeit 
nieht, welche eben darin beftand, diefen Nutzen zu 
zeigen. Es mufs heifsen: wenn du über den Nutzen 
diefer Einrichtung einverflanden wäreft, oder noch 
hefler, wie Wolff 8.281. wenn du mir die Nützlichkeit 
der Sache zugabefl. Dielen und keinen andern Sinn 

eben auch die Griechifenen Worte an die Hand, 
Aber auch das Wort Schwierigkeit ift unpaflend. Se- 
krates will blofs fagen, es fey ihm läflıg oder unan- 
genehm , beides, den Nutzen und die Ausführbar- 
keit jener Einrichtung zu zeigen. Alfo müfste es et- 
wa heifsen: Ich hoffte mich der Erörterung des erjtern 
Punkts zu entziehen. — Ebend. LAA oUt Enten ro 
dreodsuy So heimlich follft du mir nicht entwifchen 
eichtiger: Ich merkte es wohl, dafs da entwijchen olls 
tef, oder, wie Wolff: Du konntefl unferer Wachfams 
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keit nicht entgehen. — Ibid. 1.5. a fim. &uov ME Eop- 
TOTEL WEITER ol Kpyni ray dızvoey sw Term LEIDEN vd’ 
Exurams OT+v uowoı Pnpstwure, S. 26. Lafs mich noch 
an meinem Gedanken(mich) weiden und feftlich freuen 
(zu gedehnt!) wie fich die müfsigen Schwärmer (die- 
fes drückt wohl den Begriff des Griechifchen voyo) 
nicht in feinem ganzen Umfang aus; diefes find Leu- 
te ohne Energie des Geiltes, die das Handeln fcheuen, 
und fick in Träumereyen beffer gefallen; wie aus 
dem f. zpvov vn) QAhwG Yuxau ETL anyoripzu mOIUvrEG, 
erhellt Das Wort &pyo! enthält nicht nur den Begriff 
von ınüfsigen Schwärmern, fondern auch die Urfa- 
che, warum fie diefes find ,) an ihren eigenen Gedan- 
ken in der Einfamkeit ihren Phantefieen nachhängend 
(warum nicht kürzer und einfacher, wie im Grie- 
chifchen: an ihren eigenen Phautafieen in d. E.?) zu 
weiden pflegen , (hier hätte daffelbe Wort nicht wieder 
holt werden follen: beffer: zulaben). Denn diefe lafen, 
wenn fie eine Schwärmerey im Kopfe baben (über- 
fülig!) und die Möglichkeit der Erreichung ihrer Wün- 
Sehe noch nicht gefunden (hart! auch ift der Sinn fchie- 
lend; man fellte aus der Ueberfetzung fchliefsen, fie 
hätten dich Schon Mühe gegeben, die Möglichkeit zu 
finden; aber das ift gerade die Sache der goyo) nicht. 
nal yap ol Fovrol rov, mpiv Ehevpaiy, TMi robr Es% 
t! Qy emıgunavor Es follte alfo heifsen: ehe fie ausfin- 
dig gemacht, bedacht, haben, wie ihre Wünfche zur 
Wirklichkeit gedeihen können ,) diefe unterdeffen bey Sei- 
te, damit fie fieh nicht den Kopf über der Möglichkeit 
oder Unmöglichkeit zerbrechen , fetzen die Wirklichkeit 
voraus, treffen fekon alle übrige Anjtalten, freuen fich 
in Gedanken, malen fich alles aus, (und das alles 
zur Ueberfetzung zweyer Worte yealpnvusi dis£iovregs 
wo doch wenigftens der Gegenftand des Freuens 
deutlich mit ausgedrückt ift) was fie, wenn ihr Wunfch 
gelingen follte, thun wollen (Wolf S. 282. und freuen 
fich im Geift der Thaten, die fie künftig einmal aus- 
führen wollen, und wiegen fo ihre an fich Schon fehluffe 
Seele in einen ‚noch tiefern Schlummer (nicht nur zu 
metaphorifch und daher undeutlich, fondern auch 
unrichtig, Es ił kein Schlummer der Seele, wenn 
diefe in ihren Schwärmereyen fo thätig ift; höch- 
ftens kann diefes nur in Beziehung auf das wirkliche 
Handeln ein. Schlummer genannt werden. Diefes 
gayov txl ZA hws youyi ETL KO YOTEpXY MOLGYYTEG hat Wolff 
fehr richtig fo gegeben: wodurch fie die ohnehin Jehon 
verzärtelte Seele zu noch gröfserer Unthätigkeit ver- 
wohnen. Jener Seetenfchlusniner sit auch fchuld, dafs 
das folgende #67 03, ne} aurec neAdankKoux., unrichtig 
fo überfetzt iit, auch ech bin fchon eingefchläfert. Hr. 
Wolff bat: Eben fe mochte auch ich, aus Liebe zur 
Bbb Ge 
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Gemächlichkeit, die Unterfuchung verfparen. — S. 
43+ Von den Vorfiehern der Bürger: In vielen (Staa- 
ten) nennt. man. fie Selbfiherrfeher. Das wäre f roh- 
Lars uev. Aber Plato fagt p. 31. 2y mèv rar; Tohler 
fo dyuog Tov; apyovras pots yoosvei) Bszmoruc, im den 
meijlen, den gewöhnlichen Staaten, fo zu fagen, in 
dem grofsen Haufen der Staaten, — P.35.19. Tröruy 
gy” gy Euyroig u) Gx TIXKOYTWY , uudey dewdv » um, more 7 
ZAAN TOig mpog TOUTOUG Y mpe; aAAnAnve ÖIyosary Tg S. 
40. Matata je aber innern Frieden, fo find fie auch vor 
allen auswärtigen Angriffen und vor allen innern Par- 
theyen, die etwa fremde Staaten unter Ahnen jhften 
möchten, ficher, ý xAAy wöAı« nimmt alfo der Ueber- 
fetzer an für, ein anderer Staat; dann könnte aber 
im Griechifehen kein Artikel ftehen, fondern es müfs- 
te etwa heifsen, &/%# rıc rohise Und welehen Sinn 
hätten dann die Worte, ws TOTE er worıs Teo: ÀA- 
Aovc diyossryr, ? doch wohl keinen andern als diefen, 
dafs kein anderer Staat in feinem Innern Unruhen ha- 
ben werde. (Hr. F. Veberfetzung diefer Worte pafst 
gar nicht auf das Griechifche.) Aber wie follte diefes 
nach dem vorhergehenden verhindert werden kön- 
nen, und was gienge es überhaupt die Bürger des 
Platonifchen Staats an? Die Sache ift diefe: Plate 
hatte in der angeführten Stelle blofs ven den Staats- 
Wwächtern, den Pöhxres, geredet; aufser diefen gab 
es aber in feinem Staate noch andere Einwohner, 
und diefe zufaommen , abgefondert vom den Sirunss; 
heifsen ý &A)y rois- Ber Sinn iit alfo: es il nicht zu 
befürchten, dafs die übrigen Bewohner des Staats ent- 
weder gegen diefe (Wächter) fich auflehnen,; oder auch 
unter hch Unruhen anfangen werden. So hat es auch 


Hr. Wolff S. 299. riehtig gefafst. Hr. F.hatfieh durch 
Fieins Verhon irre leiten lafen. — P. 38. cuyxegsis 
wp ryv Tom yuvam wolvwuixv Toig wvdgası — murdeing 


ze mepı nzi wulden xal Quhanye rav zAkmy mol. Se 

2. Du billigfi alfo diefe Gemeinfchaft der Weiber und 
Männer, was Erziehung der Kinder und Bewachung 
des Staats anbetrifft. Hier find die Worte zei reidwy 
entweder ganz ausgelaflen, oder mit in den Wor- 
ten Erziehung der Kinder begriffen. Allein die Ge- 
meinfchaft der Weiber und Männer foll in drey Punk- 
ten bekeben, in der gemeinfchaftlichen Erziehung 
beider Gefchlechter, in der gemeimfehaftlichen Be- 
wachung. des Staats, und darin, dafs die Männer 
mit allen Weikern ohne Unrerfchied Kinder zeugen. 
Das letzte'itt in den Worten xg) rep) vadwı i- e. mor 
domoifx; enthalten, und die rußevcı; if die Erziehun 
der Mädchen felbit. — P.4r. rov dè givre eig rovg 
worsklovn akovre ag où dwpeæy dilovar roig Floor, XAW 
Fa ry Fyag 0 TI av Bodwyrzi S. s57- Mufs nicht der, 
welcher fich vom Feinde lebendig fangen läjst, ihm, 
wenn er ihn auch umfonft ausliefern wollte, Preis 
gegeben werden etc. Die Worte, wenn er ihn auch 
umfoenf ausliefern wollte, ftehen, in Griechifehen 
nicht; aberFicin hat fiein feiner UVeberfetzung: etiam 
gratis reddere volentibus. Diefer conftruirte alfo viel- 
leicht :076 Sekovsı dwpegu deveio Allein, abgerech 
net, dafs diefes eine barte Conftructien, und der 
Ausdruck dwgsav didovaı Anfatt dyaromou amodidavz, olt- 
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ne Löfegeld zurückgeben, ein ganz ungewönnlicher 
Ausdruck wäre, wovon follte dann der Dativ ry% 
Jho:a regiert feyn, und wo Wäre dann das Wort, 
das Ficin durch relinguendum und Hr. F. durch Preis 
geben überfetzt haben ? dmpexv cıddvaı heifst ofenbar, 
einen als Gefchenk überlaffen, nicht zurückverlangen 
und die Conitruction ift 32 oč (eN) dwseuv didóuas ror 

Eaua Cb Y mafs man ihn nicht denen, die ihn ha- 
ben wollen, gleichfom fchenken? Hr. W olff hat fich hier 
ebenfalis durch Ficin täufehen laffen. P. 44. ohw xa? 
mavr? dtabkos ro -jerden S. 61. Diefe Schonung ift 
für einen wie für alle äufserf wohlthätig, Ay nximav- 
ri heifst omnino, wie Fiein richtig überfetzt. Bald 
darauf szAñov y Av ogv curw roos rec Broßkpse rofraıyro 
heifst: So würden fie fich defto mehr gegen die Barba- 
ren wenden, nämlich, um fie anzugreifen, nicht aber, 
So werden fie mit defto gröfserm Nachdrucke dem Am 
griffe der Barbaren widerjtehen können. Ebend. wç ri 
en» degvrwy dowvrag, Ora rapl rev redveurz numragwan 
fick mit der Miene, als hätten fie Wunder was ge- 
than, unter den Erfchlagenen herumtummeln. Das iit 
nach Ficins Verhon; aber das würde etwa im Grie- 
chifchen heifsen, w; ri dnwvrx:, ohne rav Esovr@v. Der 
Sinn ift: als ob fie eben fo gut ihre Schuldigkeit (ri 
ros daorrwv) thäten, wenn fie die Erfchlagenen plön- 
derten, (wörtlich: fich ze ihnen niederbückten) als 
wenn jie mit den Feinden kämpften. — P. 48. &AAx 
yp KIE OOUEG Seu TIG got 72 rawura Enirpery Asysıy, 
ouderore uunssjeesden, o Ev rw raocdev mapwgauevnc, 
roura raura clonnzge S. 68. Allein dis fcheinft dich, 
wenn man dich fo fortveden liefse , gar nicht wieder an 
den Punkt, den dw oben mit Gewalt (2?) auf die Seite 
Schobf, worauf. fich diefe weitere Auseinanderfetzung 
bezieht, erinnern zw wollen. Die vorhergehende 
weitere Auseinanderfetzung betraf die Nützlichkeit 
der vorgefchlagenen Einrichtungen; der Punkt, der 
eben auf die Seite gefchoben wurde, betraf, wie 
gleich nachher folgt, die Ausführbarkeit desfelben. 
Wie kann fich alfo jene weitere Auseinanderfetzung 
auf diefen Punkt beziehen? Die Worte $ & ro r 
NLPWFLULEVOG TAYTA rævra copias haben auch jenen 
Sinn gar nicht. Man löfe fie nur fo auf: g8 ry rpo- 
CIES raptos nal vuV m. Tes pe oder wes r. r. Eionnev un 
d. h. welchen du vorher auf die Seite fehobfl, um nach 
alie die obigen Betrachtungen mitzutheilen, wie Hr. 
Wolff S. 314. überletzt. — P. 34. Zuxmuprjeneiv ovy 
ae deyel» OTH» óy zu Couey ihe rt, der Pavavar ad- 
rèv, Bav opFw: Afyyrvıs nù ro èv Qikovvra Erelvou, To 
et uh S. 76. Mufs ich dich daran erinnern, dafs, wenn 
men von Femanden fagt: Er liebe etwas, man, um 
fich "ichiig auszudrücken, nicht tagen ınüfste: Er lie- 
berinen Theil daran, den andern nicht, fondern er lie- 
be das Ganzer Nach diefer Veberletzung zufchliefsen, 


* wäre Platons Meynung, der Ausdruck: Er liebt et- 


was, fey unriehtig, und man müffe fagen, Er liebt 
das Ganze diefer oder jener Sache. Aber im Griechi- 
fechen fieht nicht 47 Guver fondern der Own avro 
Die Rede ift aifo nicht vom richtigen Ausdruck, fon 
dein von der Bedeutung des Ausdrucks, Er liebt et- 


was. Man könnte es etwa fo geben: — — dafs 
wenn 
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wenn man vow Jemand fagt, er Mebe etwas, diejes, 
wenn man fich anders richtig ausdrücken will, nicht 
heifsen könne, er liebe u. f- w- Gleich darauf folgt: 
Ava UIUVÝS HELY, oc £oıngv, Oer oV YXO mavu ye Evrom. Hr. 
F. überfetzt: Du mufst mich wohl davan erinnern, 
denn es ift mir ganz unverftandlich“ Allein, wenn ei- 
nem etwas ganz unveritändlich it, fo ift es ja mit 
dem Erinnern allein nieht gethan; das Erinnern thut 
feine Wirkung, wenn einem etwas entfallen ift, wenn 
er fieh nicht mehr daranf befinnt, und das heifst ovx 
Bv:osw i. €. oy4 ëy vw Exes P. 32. Fævry rolvuyv dizıpw 
gwpls pèv, oug yuy ò) éheyes Qihodexuvvas Te nal Piho- 
TENVOUG ol TPxATNLOUG mxi weis ww etc. Die Werte 
U; VYY — TQLTIXIUS überfetzt Hr. F. jene vorhin ers 
wahnten neugierigen Schat- und Hörisfligen , TA 
Sendkünftler und Gaukler. Aber von "Tauiendkünit- 
lern.und Gauklern ift hier gar nicht die Rede, fon- 
dern von felchen, die begierig iind immer etwas 
zu fehen und zu hören, fey es auch noch fo' gering- 
fügig, zum Unterfchied von denjenigen, die blefs 
nützliche Sachen fehen, hören und erlernen wel- 
len. @sAorexvor find, die P. 57. hiefsen. auIyuerino? 
Toy reyyvopiwv, mpxurino) diejenigen, oFwepseous Toig 


Asvusioıs, gefchäftige Müflggänger- 


Diefe Beyfpiele mögen hinreichen,. um zw zei- 
gen, dafs bey diefer Ueberfetzung aw manchen Stel- 
len eine gröfsere und ankaltendere Aufmerkfamkeit 
auf den Sinn des Originals, und ein genaueres Wä- 
gen der deutfchen Ausdrücke zu wünfchen gewefen 
wäre. Auch würde eine gröfsere Einfachheit des 
Ausdrucks an vielen Stellen dem Geifte des Platoni- 
fchen Stils mehr entfprochen haben, deffen Würde 
mehr in prunklofer Einfachheit mit der gröfsten Ele- 
ganz verbunden, im mäfsigen Gebrauch treffem- 
der und mit einem Zuge malender figürlicher Aus- 
drücke, und in der Erhabenheit der Gedanken, als 
in gebäuften Zierrathen und Metaphern, die doch 
nicht mehr fagen, als der einfachfie Ausdruck errei- 
chenkann, beiteht. Redensarten wie folgende: die- 


fe koften nun ein Tropfchen des Glücks, des jenen im 


Ueberfiuffe zujivömt , (de ouınpov Ti uepas sugzimovicav- 
Tæt Enslict, wy Touros vmapxyeı) S. 50. die Fortheile, 
die ihnen zuflrümen würden (Zyada vox zu ey úroky Sr 
69. hötteft du ihr Schäumen gefehn, ihr Toben von fer- 
me gehört (5 Eweniau fye re xz? sagat), Se 70. können 
wir wohl von dem Gerechten billigerweife fodern „ dafs 
er das Ideal der Gerechtigkeit überall in feiner vel- 
lendetiien Volligmmenheit darjtelle (rov dhxıov dEr 
gopev mayrayı) vouruv Elvis olov dmaiorivg gsw)» S. 
go. u.a. m. find nicht Platonifch. Bie natürliche 
Leichtigkeie des Dialogs — eme andere Eigenthüm- 
lichkeit der Pfatonifchen. Schriften — if daher mehr- 
mals verfehlt, weil durch dergleichen gehäufte und 
gedehnte figürliche Ausdrücke der Stil etwas Ge- 
fuchtes bekömmt.. Auch fchemmt der Ueberfetzer 
niehr immer die Verlchiedenkeiten des griechifehen 
und dentfchen Perfodenbaues genug beachtet zu ha- 
ben; ein Satz, der im Griechifchen und Deutfchen 
von einerley Länge if, wird in unferer Sprache oft 
\ 
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fchwerfälligünd entfernt fich daher vorn der Eeich- 
tigkeit des Gefprächs, weil wir das Verbum ans En- 
de fetzen, und es auf diefe Weife zu weit von fei- 
nen Subjecte und den Worten, deren regimen von 
ihm abhängt, trennen, zu gefchweigen, dafs dann 
die Periode fich oft mit mehrern Verbis endigt, und 
auf eine für das Ohr unangenehme Weife finkt. Als 
Beyfpiel führen wir die Stelle S. 12. an: Da wir uns 
aber einmal in diefen Gegenfand eingelaffen haben, fo 
dürfen wir vor den Spöttereyen der witzigen Köpfe, 
mit denen fie etwa wnfere Einrichtungen und Verände- 
rungen in Anfehung der Gymnafik, Mufık, und vor- 
züglich, dafs unfere Weiber fich in den Waffen üben, 
und Rofe follen bändigen Ternen , überfirömen, nicht 
erfchrecken. Das Schwerfällige in diefer Periode 
hätte vermieden werden können, wenn der Satz et- 
wa forgegeben wäre: — fo mäjen wir uns nicht vor 
den Spöttereyen der Witzlinge fcheuen, wenn jiv etwa 
unfere grofses Neuerungen in Anfehung der Gymna- 
fik, Mufik und befonders der Waffenübungen und des 
Reitens wuferevr Weiber lächerlich muchen wollen. 


Hr: Fähfe hat feine Ueberfetzung mit vielen An- 
merkungen, aber, wie uns dünkt, zu reichlich ver- 
fehen. Erläutermigen, wie not. 6. 7. ıı. find zwar 
zum beflern Verfändnifs des Werks nöthig, ob gleich 
in: der Form, wie fie daftehn, ihr Bezug auf den 
Text befonders dem ungelehrten Lefer nicht fehr 
einleuchten dürfte, wie $.5. we zu der Stelle: Rech- 
net auch ganz ficher hier auf meine Stimme, die No- 
te gemacht wird: Das Bild (im Griechifehen, aber 
nieht im Dautfchen) if von dem Steinchen, Vypuc — 
entlehnt u.f. w. Allein wir fehen nicht ein, wozu 
Erklärungen griechifcher Worte und Redensarten 
Bey einer deurfchen Ueberfetzung dienen forlem. Für 
den des Griechifchen unkundigen Lefer find fie ganz 
unbrauchbar, und für den gelehrten Bevrtheiler find 
fie, befonders wern der Vf. die Abficht hatte, fei- 
ne Veberfetzung dadurch zu rechtfertigen, theils zu 
unbedeutend und trivial (z. B. not. I. amoßdasurens 
erfehlaffen,, bedenklich und muthlos werden, not. 5: és- 
uoy Asywv Eyalpeıy, Einen ganzen Schwarm von Einwür- 
fen aufregen, — welches fchon im Text fliand. — 
Das Bild iR vom Bienenfchwarm hergenommen, not. 
9. Von riyua.\:, Net. IO. VON xæFapoc u. fa w.) theils 
ganz ohne alle Beweiskraft. (Wer wollte fich z. B. 
bey der oben bemerkten Stelle S. 12. wir mäffen mit 
aller Strenge des Gefetzes, fo fchneidend fie auch feyn 
möge „ verfahren, in feinem Urtheil durch die Note 
irre machen Iallen: z7992.70 rpoyd Tè vous mopever gas 
Nach der Schärfe des Gefetzes verfahren, cenfequent 


fort fehließen , ohne fich um die Witzeieyen der Lu- 


Riginacher zu bekümmern,“ eine Note, die nichts mehr 
fagt, und eben to unrichtig Ht, als der Text?) Eine 
kririfele Conjectar haben wir indeflen in net. 49. 
angetroffen, diem den Fext aufgenommen zu wer- 
den verdient. Sie beträft die Stelle d. V. P. 44. wo 
Sokrates fagt: Elpsror èv avigumodiguou wer, cone? dl- 
aaa i + r > PE 3 

may ILAAYVEG IUÄNHVOO TORE asdpamodKes ais er 
rovro EIKE» ToU Khkyvinsu Yevous Peider dar; En 

av- 


5 
nu 
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Glaukon antwortet: "Or vu tuuri, Er, dix Depsı To 
Deidendrrs unde "Eiiyvx wox davAoy neato! etc. Hier 
fängt mit den Worten: uyiè EAA. xox d. m. offenbar 
eine neue Frage des Sokrates an, und die Antwort 
des Glaukon mufs mit OsderIz Belckloffen wer- 
den. — Andere Noten find philofophifchen Inhalts : 
allein auch hierin wäre eine ftrengere Auswahl zu 
wünfchen rewefen, Oft müffen-zwar einzeine Sätze 
und Stellen aus dem ganzen Sytem Piato’s, ausan- 
dern Stellen feiner Werke ernäutert werden — da- 
hin gehören Nr. 64. 9. 86. Nr. 33, S. 135. U. 8. — Al- 
lein es giebt noch ınehrere Stellen in der Republik, 
die einer ähnlichen Erläuterung bedurft hätten; da 
Ariltoteles in' feiner Politik mehrere Sätze aus die- 
fem Werke des Plato beitreitet: fo war es fehr gut, 
dafs Hr. F. auf diefe- Einwürfe und Widerlegungen 
Rückfcht nahm; auch Vergleichungen init einzel- 
aen Einrichtungen wirklicher Verfaflungen, befon- 
ders der Spartanifchen, fo wie mit Lehrlätzen ande- 
rer, älterer und neuerer, Philofephen find billigkin 
und wieder angekelit werden; allein, was blefse Em- 
pfindengen und Ausrufungen, Stellen und Lehrfärze 
»euerer Philofopken, die mic den Platonilchen Sätzen 
yur eine entfernte der zufällige Achnlichkeit haben, 
wie not. 61. 5. 169. not: 58. 3. 240., zur Erläuterung 
des Platonifchen Werks beytragen follen, fehen wir 
nicht ein. Ueberhaupt aber kerrfcht in den Noten 
diefer Art zu wenig Beitimmrheit und Klarheit der 
Begriffe und eine zu pomphafte geiuchte Sprache, 
zu viel Phrafeologie; befonders wo es auf Einwür- 
fe des Arifteteles ankommt, if der eigentliche Punkt 
des Streites nicht befliimmt genug sefafst, und Pla- 
to behält gewöhnlich beyın Vf, Rechte So nimmt 
er S. 28. v. f. Plato’s Satz ven der Geineinfchaft bei- 
der Gefchleckter gegen Ariitoteies in Schutz, aber, 
was er dafär vorbringt, find meiltens allgemeine, 
unbeftimmte Sätze und Fragen, die den eigentli- 
chen Streitpurkt unentfchieden laffen, weil der VE. 
die Verfchiedenheit des Grefichtspunkts, aus dem 
beide Philofophen ihr pelitifches Syltem betrachte- 
ten, fich nicht deutlich geneg dachte. Plato, un- 
bekümmert um die wirkliche Welt, um die zufam- 
menftofsenden und  widerfreitenden Neigungen, 
. Triebe und Letdenfchaften der Menfchen, die eigent- 
lich einen Staat überhaupt erft nöthig machen, führ- 
te ein Gebäude.der Politik biefs nach Verfandes - und 
Vernunftbegriffen auf; Ariltoteles hingegen, ein tie 
fer Kenner des menfchlichen Herzens, gieng von der 
Erfahrung end. der Wirklichkeit aus, und kellte ei- 
nen Staat dar, in dem den Bedürfniffen der Men- 
fchen zu Hülfe gekommen , und ikre <ceilidirenden 
Neigungen, Triebe und Leidenfchaften ins Gleichge- 
wicht gebracht, oder wenigßens unfchädlieh ge- 
macht werden folien. Hierzu gehört nun freylich 
eine viel complicitere Mafchine, als zu Plato’s idea- 
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lifehem Staate, und Ariftoteles hat demnach.Recht, 
wenn er fagt, 'dals der Platonifche Staat, vermöge 
feiner zu grofsen Einfachheit, (wenn er nämlich auf 
die wirkliche Welt angewandt werden folite) fich 
nicht lange kalten könnte, oder ein fchlechter Staat 
werden mäfste, weil nämlich nicht genug Vorkeh- 
rungen gegen die von den Leidenfchaften der Men- 
fchen zu befürchtende Zerrüctung darin vorhanden 
find. Hr. F. findet diefen Einwurf des Ariltoteles 
fonderbar, gelteht, dafs er ihn nicht begreife, und 
antwertet duxch ein Bild darauf: Lieber eine einfa- 
chere Harmonie von reines i ünen, als eine grüfsere 
Symphonie mit vielen Mifsiönen, lieber einen Staat 
mit wenigen Standen und mehr Iugend, als mit meh- 
rern Standen und mehr Lojter. Wenn nur die La- 
fer fich eben fo leicht in der Wirklichkeit wegfehaf- 
fen liefsen, als fie der Philofoph durch feine Voraus- 
fetzungen wegläfst! Man kann aifo den Plato ge- 
gen den Ariitoteles höchftens nur fo vertheidigen, 
dafs man fagt, die Einwürfe diefes träfen jenen 
nicht, weil diefer von der wirklichen, jener aber 
von einer idealifchen Welt rede; man kann felhft 
den Nutzen der Ideale anpreifen; aber wenn es auf 
die Anwendung aufs praktifche ankommt: fo wird 
man dem Ariitoteles doch immer der Verzug ein- 
räumen mäilen; oder wollte etwa Hr. F. Piato’s 
Sätze von der Gemeinrfchaft der Güter, der Weiber 
u.f. w: auch in unfern Staaten eingeführt willen? 


Wir haben uns bey der Anzeige diefer Ueber- 
fetzung deswegen fo lange aufgehalten, weil Plato 
es vor vielen andern Schriftftellern verdient, inun- 
fere Sprache übertragen zu werden, eine Ueber- 
fetzung deiTelben aber keinesweges ein leichtes Un- 
ternehmen ift. Eine gründliche, gelehrte Kenntnifs 
der griechifchen Sprache und des griechifchen Al- 
terthums ift, obwohl das erke, doch nicht das ein- 
zige oder verzüglichite Erfodergifs.. Der Ueber- 
fetzer'mufs neben der verirauteften Bekanntfchaft 
mit Plato’s Geit und Manier auch feine Mutter(pra- 
che in ihrem ganzen Umfange in feiner Gewalt ha- 
ben, und befonders dem gelellichaitlichen Ton der 
böhern Stäude vollkommen kennen, und einen fehr 
geläuterten Gefcumack belitzen, der mehr auf das 
edle Einfache mit Kürze und Nachdruck verbunden, 
als auf das Aufserordentliche und Gefchmückte im 
Ausdruck geht. Br. Fünfe hat in diefer Ueberfetzung 
fo ınancherley fchätzbare Kenntnille au den Tag ge- 
legt, dafs wir heffen dürfen, er werde, hey ført- 
geletzterin Studium feines Originals und bey gräfse- 
rer Aufmerkfeımkeit auf feinen deutfchen Ausdruck, 
der mehr durch Uebermaafs als durch Nüchternheit 
fündigt, die meilken jezer Erfederniffe glücklich er- 
reichen. 
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ARZNEYGELAHRTHEIT, 


LEIPZIG, b. Tauchnitz: Beyträge für die Zerglie- 
derungskunft , herausgegeben von H. F. Men- 
flamm, Med. Doct. u. Prof. in Erlangen, und 
FJ. C. Rofemnülter, Phil. u. Med. Doct. in Leip- 
zig. Erjter Band, 1—3 Hefs Zweyter Band, 
1s Heft. 18300. 441 8. $. 


4 \ 

BE Zweck diefer Zeitfchrift ift, die Verbreitung 

einzelner kleiner Abhandlungen und Auffätze 
über Gegenftände der Zergliederungskunft zu beför- 
dern, um dadurch nicht nur zur genauen Kenntnifs 
der Theile des tienfchlichenr und überhaupt des 
thierifchen Körpers, fondern auch zur Bereiche- 
rung der Anatomie als Wiffenfchaft beyzutragen, 
Dien den vorliegenden zwey Bänden enthaltenen 
Abhandlungen find, wie diefs gewöhnlich bey der- 
gleichen Zeitfchrifter der Fallit, von febr unglei- 
chem Werthe. 

Erftes Heft. 1) Beytrag zur (efchichte der Zah- 
ne, von Dr. Schreger. Es wird vorzüglich das frei- 
fige Anfeben der Krochenfubitanz in Abbildungen 
gezeigt; der Vf. nennt es den fehillernden Habitus; 
zber etwas Tchillerndes kann man ja ohne Farber 
ar nicht darfteller. Ferner hat der Vf, den Unter- 
fchied der Richtung «der Schmeizfireifen bey Men- 
fchen und verfchiedenen Thieren angegeben. Bafs 
der Schmelz micht den ihm gewöhnlich zugefchrie- 
benen Nutzen habe, fchliefst der Yf. aus den Zäh- 
nen der Pferde z. B., wo der Schmelz ringsumher 
wieder von .gewöhmicher Krochenfubftanz einge- 
fehloffen it. 2) Verfchiederheiten der reehten und lin- 
ker Seite, von Dr. ifenflamin. Es werden zuerlt ei- 
nige Widernatürliche und krankhafte Befchaffenhei- 
ten angegeben , weiche der Vf. auf der linken Seite 
öfter fand als auf der rechten; dabey find auch hin 
und wieder anztomifche Varietäten angeführt. Nach- 
her zählt der Vf. die beftändigen Verfchiederheiten 
der Knochen, Eingeweide, Muskeln; Arterien, Ve- 
nen, Saugadern und Nerven auf, 3) Ueber einAnifs: 
geßaltetes Kind, von C. A. W. Wiedemann, :DasKind 


hatte einen: Wafferkopf, eine Hafenfcharre,we der: 
Gaumen nicht gespalten war, Tondern fichè über der‘ 


breiten Hafenfeharte eine von den äulseren Bedeckun- 
gen entblöfste Stelie fand, wo dastlinke Nafenbein 
und der linke Nafentheil.des Oberkiefers fehlte, Der 
rechte Arm war ohne Speiche; die Hand derfelben 
Seite ohne Daumen. | Die Muskeln diefes Arms wa 
ren auch febr abweichend gebildet. 14). Drey Fälle 


von Verfoufung. des Dusius. thorabieusy mebftleinigen 


A. L. Z. 1802. Zweyter Bund, 


Verfuchen über die Wirkungen der Unterbindung die- 
fes Gefäfses, von Aftley Cooper. S. 47. IR aus den 
medical vecordsund .refearches. Vol. r. 1798. überfetzt. 
5) Zergliederung des Tintenwurms (Sep. offic. Lin.), 
von W. G. Tilefius. ErfleAbtheilung. Ueber die Rücken- 
fütze des Tinienwurms (os jepiae offic.) 8.72. Diefs 
i£ der beträchtlichfte Auffatz diefes Hefts. Der V£. 
verbreitet fich zuerlt fat zu weitfchweifig über die 
Literatur der Sepie u. f. w. und geht dann zu eeinerum- 
ftändlichen Befchreibung des Kückenknochens über, 
welche durch mehrere zum Theii mikreskopifche 
Abbildungen erläutert it. 6) Vergleichende Anate- 
mie des Gehirns, von Cuvier S. 137. Aus dem Magaez. 
eneyclopedigue , von Tilefius überfetzt, und fchon aus 
mehreren anderer Ueberfetzungen bekannt. 7) Pra- 
parate künfllich nachgeahmter Arterien und Nerven 
S. 173. Br. Vogt, Profector zu Wittenberg, verfer- 
tiret foiche Präparate. 8) B. Bertrands anatomifche 
Warhspräparate S. 146. Aus dem Journale Lordon 
und Paris Jahrg. 2. Nr. 7. 

Zweytes Heft. 1) Bemerkungen über die Homefchen 
Entdeckungen, das Loch, die Falte und dem gelben Fleck 
im Mittelpunkte der Netzhaut betreffend, von J.M.Want- 
zel 8. 137. Zuerft zähit der Vf. einige der neueren 
Entdeckungenam Auge zum Beweife.auf, dafs Telbft 
bey den vermeyntlich am beiten unterfuchten T'heilen 
noch neue Entdeckungen zu machenfeyen. Dann giebt 
er die verfchiedenen Beobachtungen über das Loch 
und die geibe Falte der Nervenhaut oder Netzhaut 
an; und erzählt dann feine eigenen Unterfuchungen 


-in Rückficht der bekannten Homefchen Entdeckung. 


Er fand vorzüglich an Kälberaugen allemal die vor 
Home befchriebene kegeiförmige Herverragung uad 
fah aus diefer einen Faden gegen die Kryftallinfen- 
Zapfel hinlaufen. „Die Hervorrzgung hing deutlich 
mit dem Sehnerven zufammen und machte mit die- 
fen ein-Ganzes aus. Durch ein paar Tropfen zuge- 
goffener concentrirter Schwefelfäure wurde der Fa- 
den weit deutlicher, auch konste man das Innre 
des’ Auges weit deutlicher bemerken, wenn man 
nicht wie Home blofs die Linfenkapfel öffnete, fon- 
dern die. ganze Linfenkapfel wegnahm , welches 
leicht gefchah, wenn nach zurückgefchlagenen Lap- 
pen derRegenbogen- und Aderbant derfetitfche Kanat 
ringsumher aufgefchnitten ward. An mehreren durck 
äufser& Verletzung krankkaft gewordenen Pferde-Au- 
gen fah der VE. deutliche Seitenzweige von jenem- 
Faden abgehen, und bemerkte einmal an derfehr ver- 
dickten Lirfenkapfei orangegelbe Flecken. Der V£ 
giebt nunSctellen aus vielen älteren Schriftitellern an, 
welcherheils die Kegelförmigellervorragung,theils die 
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Centralfchlagader und die Gefäfse des Glaskörpers 
betreffen. Die Folgerungen, welche der Vf. am Ende 
macht, find die, dafs Home’s kegelförinige Erha- 
benheit ich nur an jungen Thieren finde; kein lym- 
phatifches Gefäfs,fondern-blofse Erhebung der Ner- 
venhaut fey. Der daraus ablaufende Faden ift die 
Centralarterie; diefe entfteht an einigen Thieren erit 
weiter nach aufsen vom Seheneryen, der gelbe Fleck 
ift Ekchymofe.' Gegen einige der vom Vf. aberauch 
nur befcheiden als Muthmafsungen änfgeftellten Sätze 
hat neuerltch Rudolohi in: einer Differtation de oculi 
quibusdam partibus Gryphiae 18er. gegründete Ein- 
würfe gemacht. 92) Ueber Gehirn. und- Nervenfyjiem 
des Tintenwarms (fepiae ofic. Linn.) , welchem die Be- 
Schreibung und Abbildung des Gehörorgans bey dem 
Tintenwurm und Seepolypen von Scarpa, als einneu- 
rographifches Bruchflück zu Grunde gelegt ifb S. 204. 
Diefer Auffatz it in doppelter Hinlicht zu beurthei- 
len, nämlich»was die Verdeutfchung und- was Zu- 
fätze zu Scarpa’s Beobachtungen betrifft, und da mufs 
Rec. denn freylich geftehen, dafs er nicht begreife, 
wie der Ueberletzer Scarpa’s bündige Kürze oft fo 
unzweckinäfsig dehnen konnte? ‚Fibrae carneaemus- 
culique überfetzt Hr. Tilefius: Muskeln, Rleifchartige, 
häutige und zähe Muskelliiberm. — = Wasıfür Un- 
terfchiede mag der Ueberfetzer fich zwifchen fleifch- 
artigen häutigen und zähen Muskelfiebern denken ? — 
Eben fo unbefimme ift was S. 205, in einer Anmer- 
kung des Ueberfetzers gefagt wird: Die Huskel/iber 
if kaum merklich, nicht fleifchartig, fondern machtihrer 
Subflanz noch das Mittel zwifchen häutig und knorpe: 
lig, ijt faf Jehnicht und avoneurotifch; in cunctis ani- 
malibusift überfetzt: durchdas ganze Í hiergefehlecht — 
das ift einem Naturforfcher kaum zu verzeihen, und 
wahrfcheinlich nach Meafchengefchlecht modellirtz 
mehrere Beyfpiele erlaubt der Raum nicht. -Die Zu- 
fätze beftehen in einer weiteren Befchreibung der 
Vertheilung der Hirnnerven, vorzüglich der drey 
Paare, welche aus dem oberen Theile des Hirns ent- 
{pringen; zur Erläuterung it eine eigene Abbildung 
des Vfs. beygefügt. Es kommt hier mehrmals das 
Wort Larynx fälfchlich für Schlund vor welcher 
bekanntlich pharynx heifst: 3) Beytrag zur Gefchichte 
der Gallenfleme, von Dr. Eisfeld in Leipzig. 9. 202: 
Der Vf. glaubt, dafs die Galleniteine, ‚wenn das Or- 
gan, worin fie gebildet: werden ‚yaur,wenig.leidet, 
fich durch Kryftallifation erzeugen, hingegen wenn 
das Organ fchon ftärker krankhaft augegriifen sidt, 
durchCoagulation entitehen. Der VF. fucht diefs durch 
Beobachtung vom Leichenöffnungen zu. beftätigen; 
führt aber aufser einem aus feiner eigenen\raxis 
keine befendere Fällean. ` Rec. glaubt, ‚dafs; im .eı- 
teren Falle die Erzeugungrlangfamer, im letzteren 
fehneller vor fich gehe, woher dennydie regelmäfsi- 
gere oder unregelmäfsigere Bildung zwerkläsen feyn 
dürfte. 4) Nachricht von einer Mifsgeburt ohne Ex- 
tremitäten, won I fenjlamm: S. 266%: (Ber VE. führt 
auch die Zergliederinganund giebt vorzüglich von 
der Endigung der Muskelnsund Gefäfse andern Schul-, 
:erblättern und am Becken Nachricht; hierauf wer 
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den ein paar Fälle erzählt, welche für das Verfehen 
der Mütter beweifen follen, und enilich ein „ojähri- 
ger Mann angegeben,. welcher auch ohne Extremi- 
täten geboren war, aber mehrere völlig wohlgebil- 
dete-Kinder gezeugr haite. Rec. erinnert fich eines 
Mannes, dem die Extremitäten zum Theil fehlten 
der aber ein Mädchen gefchwänsert hatte, deffen 
Kind auch mit Mängeln der Gliedmaafsen zur Welt 
gekommen war. 5) Verfügungen und Einrichtungenan 
der anatomifche# Anfalt im Würzburg S. 274. Nichts 
befonders merkwürdiges. 6) Nachricht von dem ana- 
tomifchen. Theater zu Leipzig; von RofeninüllenS: 280. 
Verdient vor Nr. 5. in fofern den Vorzug, als einige 
der merkwürdigeren Präparaten darin aufgeführt find, 
welche auf diefem Theater aufbewahrt werden. 
Bemerkungen über die Flechfen, von Ljenjlamm S..2g6. 
Der Vf. fagt felbit, da's er bey feinem Unterfuckun- 
gen über diefen Gegenitand wenig mehr gefunden 
habe, als was fchon in neueren anatomifchen und 
phytiologifchenr Lehrbüchern aufgezeichnet fey. 
Drittes Heft. x) Befchreibung einiger Mifsbildun-. 
gen an dem Kopfe und an Zungenbeinen eines Kindes 
vom Hofrath Lofchge S. 313. Die bier befchriebe- 
nen zum‘ Theil fehr merkwürdigen »Ali'sbiklungen, 
des Kopfes fcheinen fämmtlich vom in der Schädel-. 
höhle angehäufteın Waffer entitanden zu feyn ; auf- 
fallend ilt-die mit einem deutlichen Abfatze an jeder, 
Seite anfangende fpiize Form desoberen Theilsvom 
Schädel; die Bildung von theils häutigen, theils knö- 
chernen Zellen an den Scheite!- und Hinterhaupts- 
beinen ; die Veränderung der Paukenhöhle und der Ge- 
hörknöchelchen felbitu.f. w. Am Zungenbeine wa- 
ren vorzüglich die fehr verlängerten eberen: Hörner 
deffelben merkwürdig, deren jedes aus zwey Stücken 
beftand. Das Ganze-iit fehr genau befchrieben und 
mit Abbildungen erläutert. 2) Ueber einen bisher 
noch nicht erörterten Nutzew.des  Keilbeins (offis 
Sphenoidei) im Knochenbau des Kopfs, nebjk einer Rüge 
einer höchft fchadlichen Gewohnheit, dies Kinder am 
Kojife in die Höhe zu heben, ‚von IP. G.. Tilefus S. 337. 
Der Vf. liefert hierrNachträge zu Richerands und Bors 
deus Auflöfung.der Frage: „Wenn ein Alenfch eine 
„fchwere Laft auf-dem Kopfe: trägt und zugleich 
„eiren harten! Körper zwiichen die Zähne-lafst, «auf 
„welchen ‚er «heiüig. beilst,' oder nur 'etivas hartes: 
„kaut: welcher-Kuschen am Körper müfs: wohlin 
„„diefem: Fallerdie mehrite Kraft oder Anftrengang 
„leiitten&shund welcher wird dann die Mäfchine am 
„kräfsigften itürzen? ”. Antworr:;Der hintere Theil 
desyKeilbeinkörpers.  »Da»eine‘ Zeirfchrift, wie die 
vorliegeidenicht-für Anfänger imder Anatomie ge- 
fchrieken feyn kann : fohätten manche [ehrrhekannte, 
hier wiederholte Dinge ganz wegbleiben müflenswo- 
durchhdieAbbandlungnur an Ausdehnung, nicht aber 
anGekälte; gewinnt) Der Vf. zeigt vorzüglich, dafs 
fowohlıdas Tragen-fchwerer Laftensauf-tem Kupfe, 
als aueh das Aufbeben der Kinder bey dem kopfe 
auf,demoben angegebenen Theil des Schädelgrundes 
nächtheilig wirkeminüffe. gy Vermifchte Bemerkun- 
gen vonslfenfigmmis.1g71.  Aufser ein paar anaromi-, 
haat mi fchen 
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fchen Varietäten ift die letzte Bemerkung intereffant, 
wo der Vf. Luft, welche er in die Nabelvene einer 
Nachgeburt geblafen hatte, als er hierauf «lie Vene 
injicirte, durch die Arterien zurückkommen fah. 
4) Pefchreibung eines doppelten Schläjfelbeimnuskels, 
von Rofenmüller S. 375. Nachdein der Vf. die Mey- 
nungen vieler älteren Anatomen über die Wirkung 
diefes Muskels angegeben hat, trägt er feine eigene 
vor, nach welcher der Muskel mit dem kleinen Bruft- 
muskel ein Antagonift des Mönchskappenmuskels 
und der rautenförmigen Muskeln it; er fucht diefs 
durch die befchriebene Varietät zu beweifen, von 
welcher eine Abbildung beygefügt it. 5) Ueber den 
Zufland der Lergliederungskunft in Portugal, von 
W. G. Tilefius 5.383. In diefen Auffatze findet man 
weit mehr als der Titel verfprickt, nämlich ausführ- 
liche Nachrichten von dem inedicinifchen Studiun 
auf der Univerlität Coimbra, von den Verdieniten, 
welche Pombal unter dem vorigen Könige fich über- 
haupt in Rückficht der Wielerherftellung und Auf- 
nahine der Wiffenfchaften erwarb u. f. w. Seit Pom- 
bals Einfufs aufhörte, ift auch manche gute Einrich- 
tung und Verordnung wieder vernachläfsigt; und zu- 
mal fieht es mit der Anatomie erbärmlich aus. 6) 
Befchreibung einer Merkwürdigen Ilijsgeswrt S. 435. 
Aus Fiaxlands Obf. pathol. anatom. 7) Beobachtung 
über die Siimmwerkzenge der Vögel S. 437. Eine kurze 
Nachricht der von Cuvier (nicht Crevier, wie in die- 
fer Nachricht fieht) dem Parifer National- Inftitute 
vorgelegten Abhandlung über diefen Gegenftand. 


Band II. Heft I. x) Etwas über die Anatomie 
der Aegyptier, von D. A. im Leipzig. Das Refultet 
diefes nicht unintereffanten Auffatzes, worin unter 
andern auch kurze Nachrichten von den drey ver- 
fchiedenen Arten des Einballamirens vorkommen, 
ift, dafs die Aegyptier vor den Lagiden. die Ana- 
tomie als Wiffenfchaft gar nicht gekannt haben. 2) 
Analyfe zweyer merkwürdigen Concretionen, die man 
an der Leber einesmännlichen Leichnams gefunden hat- 
te, vom Prof. Würzer in Bonn S. 29. Diefe Con- 
eretionen hatten in der Gegend des Spiegelfchen 
Lappens in einem aus Zeilltoff beitehenden Beutel 
geleffen, und beftanden blofs aus kohlenfaurer Kalk- 
erde mit ein wenig gewöhnlicher thierifcher Sub- 
ftanz. 3) Ueber das Knochenmark, von Ifenflasnm 
S. 33. Eine gute Zufammenstellung der finnlichen 
Figenfchaften des Knochenmarks fowohl bey Men- 
fchen von verfchiedenem Alter, als auch bey ver- 
fchiedenen Thieren. Den Netzen diefer Subftanz 
fetzt der Vf., nachdem er anderer Meynungen dar- 
über angeführt hat , befonders bey älteren Subjecten 
darin, Wärme zu binden. Bey Kindern aber, glaubt 
er, könne es vielleicht als eine abgefetzte Nutritions- 
Materie angefehen werden; auch it es ihm nicht 
unwahrfcheinlich, dafs es überhaupt zur Bindung 
der elektrifchen Materie dienen könne. 4) Bemer- 
kungen über die Darmzetten (nicht Zoten, wie darch- 
gehends falfch Steht) von Dr. Hedwig in Leipzig S. 51. 
Diefe Bemerkungen find Vertheidigungen gegen ei- 
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kann nach wiederholten Verfuchen und Beobachtan- 
gen die Behauptung von der Oeffnungan den Spitzen 
der Zotten nicht zurücknehmen: er fah. fogar oft 
eine weilse Iyınphbatifche Feuchtigkeit aus derfel- 
ben hervortreten. Eben fo wenig hater bey wie- 
derhelter Unterfuchung den Mangel der Zotten im 
Karpfen finden können, wo fie Rudolphi finder u. f. wi 
Uebrigens ift der urbane Ton fehr lobenswerth, wel- 
cher in diefer Vertheidigung herrfcht. 5) Sections- 
gefchichte eines Mannes von 64 Jahren, der an einer 
Inugwierigen Gelbfucht verfchieden ijt, von Dr. Occhy 
zu Prag 5. 62. Ån đer Leberpforte lag eine Verhär- 
tung, von der Gröfse einer welfchen Nufs, welche 
den rechten Pfortaderaft und den gemeinfchaftlichen 
Leber- Gällengang drückte, fo dafs aus der Leber 
gär keine Galle in die Gallenblafe übergehen konnte. 
Eben fo war durch widernatürliche Erweiterungtes 
Zwölffingerdarms der Ausfllufs der in der Gällenblafe 
einmal vorhandenen Galle gehemmt. 6) Bemerkun- 
gen über die Injeetion der Iymphutifchen Gefafse, von 
C. Daneril, . Vorfteher der anatomifchen Debun- 
gen an der medicinifchen hohen Schule zu Paris, mit 
Anmerkungen und Zufätzen von W. G. Lilefius 5.65. 
Vümerilichlägt vor, zwifchen den Glascylinder, wel- 
cher das .Queckfilber enthält, und das feine Röhr- 
chen, durch welches das Qüueckfilber in das lym- 
phatifche Gefäfs auslaufen mufs, einen biegfamen 
Mittelcheil von elaftifcheın Harze anzubringen. Hr. 
Tilefius befchreibt bey diefer Gelegenheit andere zu 
Queckfilberinjectionen vorgefchlageneVorrichtungen, 
vorzüglich nach Fifchers Anweifung zur praktijfchen 
Zergliederungskunfl. 7) Chaufkers Methode anatomi: 
fche Praparase zu conferviren 5. 86. Die thierifchen 
Theile werden durch eine gefättigte Auflöfung von 
Queckfilber -Subli:na: in deiüillirtem Wafer verhär- 
tet, ohne an U:nfange zu verlieren. 8) Sheldons 
Methode pathologifche Präparate zu machen S. g7. IM 
aus Faujas St. Fond’s Heilen in England, Schottland 
und den Hebriden bekannt, welche auch-ins Deut- 
fche überfetzt ind. 0) Anaigmifche Hetzfchnitte. Di 
Alex. Anderfon in Neu- York hat in des bekannten 
Bewicks-Manier einen Theil der Eingeweide der Bruft 
und des Bauchs und das Anfehen des menfchir 
chen Körpers nach weggenommenen allgemeinen 
Bedeckungen dargettellt. 10) Befchreibung eines felte- 
nen Erufßmuskels(Rectus flernalis,; von Ifenflemsn 5.92. 
In giefem Falle, der übrigens To fehr feiten nicht 
ift (Rec. fah ibn fchon zweymal in Berlin während 
eines Winters) wovon auch der Yf. mehrere Bey- 
Spiele anderer Schriftfieller anführt, war an beiden 
Seiten ein folcher Muskel da, der an der-linken 
Seite war nur etwas kleiner als der an der rechten: 
Es it eine Abbildung beygefügt ız) Befchreibung 
und Abbildung einer Verwachfung der erjien und zwey- 
teù wahren Kippe von Rofemmälier 5, 09. Nichts 
befonders merkwürdiges; denn dafs der zweyte 
Rippenknorpel auch mit verknöchert it, möchte 
wohl fo felten nicht feyn als der Vf. glaubt. Rec. 
fah häufig knocheninfein in den Rippeuknorpeln äl- 
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terer Subjecte. Es ift eine Abbildung auch hier bey- 
gefügt. x2) Befchreibung einer befonderen Befchaf- 


fanheit der Haut und der Haare eines Knaben von Ro- 
Fenmäller, nebh -einer Abbildung. S. 1064. Diefer 
Knabe ift aus Freyburg in der Schweiz; der ‚gröfs- 
te Theil des Rückens «ft blafsbraun ınir kleinen 
fchwärzlichgrauen Flecken und dichtitebenden ziem- 
lich Reifen ins gelbe fallenden Haaren befetzt, deren 
Strich von den Schultern gegen das Rückgrat hin 
auseinanderlaufend gerichtet it. Auchan den Schen- 
keln finden fich einzelne gefärbte und behaarte Stel- 
len. 13) Nachricht von dem anatomifchen Theater 
gu Bonn, vom Prof. Wurger. S. r153. Nichts befon- 
ders merkwürdiges. 14) Ueber das anatomifche Lhea- 
ter in Erlangen. S: rer. Hier dind Nachrichten von 
der Entftchung diefer Univerfität vorangefchickt. 
Zweckmäfsig it es, dafs die dort promovirenden 
Landeskinder auch einen anatomifchen Curfus ma- 
chen müflen. 15) Vium repertum. Ueber eine Mifs- 
bildung der Gefehlechtstheile, von Dr. Rottenberger, 
Prof. der Anatomie zu Prag. $.ı131. In dera Schaam- 
berge liegen deutlich zwey Hoden, wovon der rech- 
te bey wagrechter Kückenlage zurück in den Unter- 
leib tritt. UVebrigens it der ganze Körperbau, Hän- 
de und Bauch etwa ausgenommen, weiblich. Die 
Mutterfcheide- it aber nur x} Zolllang und keine 
Gebärmutter zu fühlen. I Band II Heft. ı) Jer- 
fach einer Synonymik der ‚anatomifchen Nomenclatur, 
von Dr. C. H. T. Schreger. S. 141. Ein verdienf- 
liches Unternehmen, deifen verfprochene Fortfetzung 
zu wünfchen if. Der VE. hat bier mit der ofteelogi- 
fchen Nemenclatur den Anfang gemacht, welche er 
an den verfchiedenen Knochen und ihren Theilen 
fo durchgeht, wie diefe gewöhnlich in den Hand- 
und Lehrbächern vorkommen. Er giebt griechifche, 
lateinifche, deutfcke, englifche,, franzöfifche und 
holländifche Benennungen an; doch die der drey 
letzteren Sprachen nur bey den Hauspttkeilen. Hin 
und wieder wird der Vf. unnöthiger Weife zu weit- 
läuftig, indem er nicht blofs Nemenclatur, fondern 
mehr Beichreibung liefert, wie diels vorzüglich bey 
den Scheitelbeinlöchern (foram. parietalia) auffällt. 
Fier füllen die Worte, wodurch viele Schriftfteller 
diefe Löcher zu bezeichnen oder zu beltimmen ge- 
fucht haben, über zwey Seiten aus. An andern Stel- 
jen vermifst man zweckmäfsige Benennungen z. B. 
Queeruath bey der Kronnath. „Keilbeinkieferfpalte 
filara fpheno-mexillaris). Diefe lateinifche Benennung 
führt der Vr. blofs als fynonym mit der unteren Au- 
gerhöhlenfpalte an, da fie doch von mehreren z. R. 
lildebrandt auch für des Vfs Gaumenfpalte f. ptery- 
go palatina gebraucht wird, Doch bey der befchei- 
denen Ueberichrift eines Verfuchs wire es unbillig 
mehr tadeln zu wollen. 2) Aktheurieth and Eifcher 
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über das Beckew der Sängthiere. Aus dem Lateikifchen 
überfetzt, wehft einigen Anmerkungen von Ho. Dr. und 
Prof. Schreger in Erlangen. S. 190. Hoffentlich if 
diefe Ueberletzung der bekannten Inauguralfchrift 
mit Un. Authenrieths Bewilligung gefchehen, fong 
wärden die wenigen Anmerkungen des ilerausge- 
bers ihn nicht zu der Ueberfetzung berechtiren. 
Wenn man Coiters Abbildung des Affenfkelets be- 
trachtet, fo wird man fich nicht wie Er. Schreger 
wundern, wie Coiter dem Affen die Schaambein- 
trennung abfprechen konnte; denn Coiter hat ent- 
weder felbt die Backeuknochen ganz verkehrt an- 
gefetzt, oder das Skelett fo erhalten. 3) ;Nachricht 
von dem anatomifchen Theater zu Breslau. S. 236. 
Aus Vaters preufsifch -fchleüfcher Civil - Medicinal- 
und Sanitätsverfaffung, Breslau 1800. 4) Nach- 
richtvon den Anjlalten für die Anatomie in Pavia. S. 265. 
Eine fchr kurze, unbefriedigende Notiz aus Schmiats 
medieinifchen Missellen, Leipzig 1801. 5) Etwas über 
das anatsmifche Theater zu Nürnberg, S. 269. Hier 
werden noch Präparate von Coiter, Volckammer und 
Trew aufbewahrt; ein eigener Profeflor ift gar wicht 
angeftellt. 6) Befchreibung von einer menfchlichen 
Mifsgeburt ohne Kopf von Ijenflasm. 5.269. Diefe 
Milsgeburt war ein Zwillingskind ohne Kopf und 
Hals, welche nach einem gefundez und völlig wohl- 
gebildeten Mädchen zur Welt kam. Auch die Glied- 
mafsen haben ımancherley Mängel. Das .Gefchlecht 
it weiblich. Gute Abbildungen der gaizen lifsge- 
bürt, wielauch .des Knochengebäudes jund einiger 
Eingeweide derfelben find beygefügt. 7) Kurze Nach- 
richten und Bemerkungen. S.286: I) Dreyfacher jung- 
fraulicker Uterus und befondere Gallenblafe. 2) Zu- 
fatz zu der Befihreibung, der befondern Befchaffenheit 
dor Haut und Haare eines Kuaben. 3) Zufland der 
Anatomie in Aegypten. Bezieht fich auf die von den 
Franzofen eingerichteten Anftalten. 4) Ueber den Sub- 
erwralmuskel.des Frofches. 5) Verzeichnifs der Schrif- 
ten des verflorbenen Prof. Titius in Wittenberg. 6) Ver- 
kauf von Hunters Mufeum.!7) Pole über eine aufser- 
ordentliche Monjtrofität einer menfchlichen Frucht. Man 
fehe phyfifch - medicinifches Journal Jul. Igor. Vør- 
züglich merkwürdig war eine Verwachfung des Ko- 
pfes mit einem Theile des Mutterkuchens. 9) Car- 
lisles Entdeckung des Schlagaderfuflem gewil]er lang- 
fam fich bewegender. Thiere betrefjend. 8) Nachricht 
von Cruikfhank’s Leben. ro) Beförderungen. Den 


 Befchlufs macht das gewöhnliche Verzeichnifs neuer 


auatomifcher Abhandlungen und Schriften. S. 300. 
s a ” 


Leırzıc, b. Beeitkepf u- Härtel: The Seafon: , by 
James Thomfon. A ew Edition. 1801.. 182 9. 8. 
(12 gr.) (S. d-Rec. A. L. Z. 1791, Nr. 336.) 
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ALLGEMEINE LITERATUR: ZEITUNG 


Mittwochs, den 19. May 1802. 


ERDBBESCHREIBUNG. 


REGENSBURG, in d. Montag. u. Weifs. Buchh.: 
Donaureife von Regensburg bis Wien mit Angabe 
aller Ortfchaften an beiden Ufern, ihrer Merkwir- 
digkeiten und der Flüfe, welche fich mit der Do- 
nau vereinigen. 1902. 168 S. 8. 


i der Zweck des Herausgebers diefer Donaureife 


-—# war — nach der Vorrede — ‚‚kein andererals 


„allen denjenigen, die künftig ven Regensburg nach 
„Wien zu Schiffe fahren würden und zugleich den 
»„Wunfch hegefen, das, was ihnen zur rechten und 
„linken Seite in die Augen fällt, etwas näher ken- 
‚nen zu lernen, ein Büchelchen in die Hände zu 
„pielen, wodurch fie diefen lobenswürdigen Wunfch 
„fo gut als möglich’ zu befriedigen, iin Stande wä- 
„ren,“ Der Vf. nennt die Quellen, die er hiezu 
benutzte, und fagr gegen das Ende der Yorrede: dafs 
er durch eine felbit gemachte Donaureife in den 
Stand gefetzt wurde, das Aechte von dem Falfchen 
zu unterfeheiden. Nec. zweifelt zwar keineswegs, 
dafs der Vf. der vorliegenden Reifebefchreibung die 
Donaureife nach Wien feibft gemacht; ob er aber das 
Aechie von dem Fäalfchen anderer Angaben Schon 
auf derfelben unterfchieden habe? ift eine andere 
Trage. Nach unfrer Erinnerung liegt z. B. Stein auf 
dem rechten und Mauttern, über der Brücke von 
Stein, auf dem linken Donauüfer; Engelhardszeil 
ift wohl kein Dorf, fondern ein Marktflecken u. f. w. 
Dergleichen Bemerkungen haben uns wenigitens 
auf die Vermuthung geführt, dafs der Vf. die Hülfs- 
“quellen, welche er benutzte, aus der Erinnerung 
‘und nicht an Ort und Stelle berichtiget habe. Aus 
diefem Gefichtspunkte mufs man auch mit der der- 
maligen, guten Grundlage zufrieden feyn und die 
völlige Zuverläfigkeit und Vervollfländigung diefes 
Werkchens bey einer zweyten Auflage erwarten. 
Zu diefem Behufe fügen wir hier noch einige Be- 
merkungen bey. A ORTAR fpricht der Vf. yon der 
Oberen und Unteren Donau; ohne zu beftimmen, 
wie weit fich die Erflere erkrecke und wo die Letze- 
ve anfange. S. 17. Bas frühere Anmelden bey dem 
Schiffer foll, nach dem VE. | dem Früheren den bef- 
“feren Platz verfchaffen. Hieraus follte man fchlie- 
fsen: in der Cajüte wären, nach diefem Anmelden, 
befimmte Plätze. Diefs ift unrichtig. Nur das 
Recht in der Cajüte zu feyn, kann man fich durch 
frükeres Anmelden und durch einen gröfseren 
Schiffsloin erwerben, und felbft diefs hindert nicht 
immer, dafs fich nicht Unbefugte bey yorzüglich 


A. Ly Z, 1902. Zweyter Band, 


— a 


fchlechtem Wetter hinzudrängen, und bey gutem 
oder nicht gar Zu argem Wetter wird jeder Reifen- 
de fich lieber der Sennenhitze oder einem kleinen 


Regen ausietzen nis — der abwechfelnden Ausficht 
und der frifchen Luft beraubt, in dem engen, voll- 


gepfropften Schiflsgemache zu fitzen, den Qualm, 
der aus der Kleinheit des Raums und der Menfchen- 
menge entiteht, einzufchlucken und das Ohr oft von 
den unleidiichften, Gefprächen beleidigen zu laffen. 
S. 20. Unter andern auch einen Krug und ein Glas 
mitzunehmen ift keineswegs überflüfie. Ein Man- 
tel und ein ledernes Kopfkiffen gehört mit zumnütz- 
lichen Gepäck. Der Erkere leiftet fowohl bey Tag, 
wenn man es bey fchlechtem Wetter in der Cajüte 
nicht aushalten kann, als zu Nacht, wo man oft 
nichts als Stroh oder ein unreines Bett zum Nachtla- 
ser findet, die erfpriefslichften Dienfte. Ein leder- 
nes hopfkiffen hingegen läfst fich leichter auf dem 
Schiffe unterbringen und vom Paflagier felbft wach 
dem Wirthshaufe transportiren als der vom Vf. an- 
gerathene 6% Fufs lange Strohfäck. Undeutlich if 
S. 34 die Stelle: ,,Es find keine Proteflanten in 
„Stadt am Hof, die ihre Relizionsübunz in einer 
„eigenen Kapelle "halten etc.“ Der Vf. wollte ver- 
muthlich fagen: Zu Stadt am Hof find keine Pro- 
teftanten anfällig, (denn das dafelbft befindliche Ka- 
tharinenhofpital gehört noch zur Reichsftaät Regens- 
burg) und die darin wohnenden Preteltanten halten 
ihren Gottesdient abwechfelnd mit den Katholiken 
diefes Spitals in der im Umfange des Letzteren lie- 
genden Kirche (nicht Kapelle). Von Stadt aın Hof 
geht übrigens alle Sonntage Morgens ein ordinäres 
Schiff nach Wien ab, fo lange die Donau fahrbar 
it. Das von Regensburg aufserhalb des Waffer- 
thors abfahrende Schiff (S. 35) hat zuerfi die in den 
unteren Wörth führende hölzerne Brücke zu pafl- 
ren‘, und alsdann, wird ert daffelbe gewendet und 
der Vordertheil ftromabwärts gekehrt. S. 36 hätten 
die vier intereffanten räcirten von Gözfchen Anfich- 
ten von Donauftauf Erwähnung verdient. S. 40 ift 
der, , rechter Hand in einem fehönen Wiefengrund 
liegende und von Bäumen befchattete, der,Reichs- 
ftadt Regensburg gehörige Bauernhof Seppenhäaufen 
— Wörth gegenüber — vergeflen. S. 42 bemúe’s 
der Vf. nicht, dafs Agnes Bernauerin, in einera Lin 
chenftein in Lebensgröfse, gehauen, an der Wand 
vor ihrem Grakfteine zu fehen if. Zu Straubing 
fand Rec. keinen einziger, nur etwas beichatteten 
Spaziergang vor der Stadt. Noch fiehe hier eine 
Notiz, die fehr wenig bekannt zu feyn fchei-t. 
und Manchem nütziich feyn kann, Die bürgerli- 
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chen Schiffmeifter zu Regensburg haben mit ihren 
Leuten eine eigene Art der Rückreife nach Regens- 
burg, ‘woran ‘auch andere, des nämlichen Wegs 
gehende Paffagiere Antheil nebmen können. Sie 
fahren zu Wien in der Marsahilfvoritadt in einer 
Art von Landkutfchen zu 6 Perfonen ab. Damit ma- 
chen fie 2 Stationen. An die Stelle der Landkut- 
fchen treten nun Zeifelwägen; d. h. Leiterwägen mit 
Strohfitzen und einer Decke von Matten gegen Sonne 
u. Regen, in welchen man bequemer fährt als in man- 
chem Poftwagen. Alle 2 Stationen wechfelt man 
Wagen und Pferde. So gehr’s bis Afchau. Wer 
reiten kann, fetzt fich hier zu Pferd; Frauenzimimer, 
welche diefs nicht wollen, gehen mit dem zwey- 
fpännigen Wägelchen, worauf die Bagage nachge- 
führt wird. Diefe Cavalcade führt über fehr gebir- 
gigte, unwegfame Gegenden, ungefähr 2 Stundeu 
lang herab an einige) einfchiehtige Häufer. Dort 
begiebt man {fich aufs Walfer in bedeckte, mit Stroh 
belegte Nachen, welche von einem Pferde ftroın- 
aufwärts gezogen werden. Diele Wafferfahrt trifft 
in die Nachtszeit. Man fchläft fanft und ruhig in 
dem Nachen, ‘der fehr gefchwind geht, da das 
Pferd befländig im Trabe läuft. Die erfte Station 
diefer Waflerfährt geht bis Engelhardszell, die zwey- 
te bis Pafu, die dritte bis Vilshofen. Von hier 
fährt man in vwiersitzigen Lehnrofslerkutfchen vol- 
lends nach Regensburg. Auf diefe Weife macht 
man die Reife von Wien gefchwinder als die Brief- 
poft, nämlich in vier Tagen urd vier Nächten. Sie 
hat wegen der Äbwechslung in der Reifeart, und da 
der Weg von der gewöhnlichen Poftltrafse abweicht, 
ihr eigenes Intereffe. Die Perfon bezahlt mit Ein- 
ichlufs der Koft (bey der Eile, womit man reifet, hat 
man freylich nicht Zeit viel zu vegzehren) und ei- 
nem Coffre für einen Weg von 60 deutfchen Meilen 
ungefähr 30 Kaifergulden an den Schiffineilter. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Zürscnh, b. Orell, Füfsli u. Comp.: Profaifche 
Schriften von Friedrike Brun. Erfles Bändchen. 
1799. 336 5. Zweytes Bändchen. 1799. 296 S. 
Drittes Bändchen. 1800. 414 S. Viertes Bänd- 
chen. 426 S. 8. mit Kupfern. 


Dem Publikum ift die Verfafferin bereits durch ih- 
re Gedichte vortheilhaft bekannt. In dem vorliegen- 
den Werk erhält man von ihr in Form von Briefen 
anFreunde, Nachrichten von verfchiedenen Reifen und 
mancherley Bemerkungen über mehr und weniger 
"nterefante Gregenitände, Bey fchönen Naturfcenen 
‚cheint Frau Brun überhaupt am liebften zu ver- 
weilen, und hat fich Mühe gegeben, die Anfichten der 
Gegenden , welche ihr befonders liebgewszden lind, 
umffändlich zubefchreiben. Einige Stellen diefer Art 
in den beiden erfien Bändchen wird man nicht ohne 
Vergnügen liefen, da fie anfchauliche Darfellengen 
aus der Schweitz und. dem fülichen Frankreich ent- 
halten; feltener dürften hingegen die italiänifchen 


‚Salenche daritellen ; 
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Scenen im dritten und vierten Bändchen Refriedi- 
güng' gewähren. 

Wir finden unfere Reifende zuerft auf dem Wege 
von Touloufe nach Monipelller, von wo ñe über Nis- 
mes nach Narfeille gehi. Den bekannten römifchen Mo- 
numenten zu Nismes ertheilt ie gerechte Lobfprüche, 
es wird die rege -Gefchäfiiskeit, welche in Hafen zu 
Marfeille herrfcht, mir lebhaften Farben :largeMellt und 
von den Einwohnern diefer Stadt behauptet, dafs fie 
fich durch {Anfte Sitten vortheilhaft auszeichnen. Wir 
glauben hierbey aber erinnern zu müllen, dafs die 
Reife fchon 1791 und alfo früher gefchelien, als die 
Marfeiller durch Thaten von ganz entgegengefetzter 
Eigenfchaft nicht eben rühmlich bekannt geworden 
find. 

Von Marfeille geht die Reife über Avignon nach 
Lyon und: Genf. Dem Abftecher von diefem Weg 
nach Vauclufe ift ein befonderer Abfchnitt gewidmet 
worden... Die Befchreibung diefer merkwürdigen 
Gegend hat uns zu wenig anfchaulich gefchienen, 
beiler befriedigt hingegen die Schilderung von der 
Ausficht bey Fort !’Eclufe auf den Genferfee, fon- 
der Zweifel eins der been Gemälde unter den 
vielen, welche die Verfafferin in diefem Werk auf- 
geftellt. -Die Nachricht von der Wanderung nach 
Chamouny wird vielleicht mancher Lefern ermüdend 
vorkommen, wegen des Einförmigen in den vielen 
Befchreibungen der fich im Charakter wenig von 
einander unterfcheidenden Ausfichten in die Gebir- 
ge. Etwas Achnliches, wiewohl andere Lokalbedin- 
gungen vorwalten, hat wie uns dünkt, ebenfalls die 
Befchreibung von Genf nach Bern zu befürchten. 
Hiemit endigt das erfie Bändchen, deffen Kupfer, 
Eines, die Anficht des Montblanc vom Lac de Ché- 
de, das Andere einen fchönen Fall der Arve, bey 
beide find von Hefs radirt, 

Das zweyte Bändchen beginnt mit einer Reife 
von Bern über Lauterbrunn nach dem Grindelwald 
und Meyeringen. Die Verfafferin gerührt von den er- 
habenen Naturfchönheiten in diefen Gegenden, ie- 
fchreibt manches mit Würde und Daritellungszabe, 
nur hätten die häufig eingewebten Declamationen 
über Uniterblichkeit, als hier durchaus aın unrech- 
ten Ort angebracht, wegbleiben mögen. 

Der Abfchnitt, welcher die Reife von Bern über 
Luzern, Altorf, Schwytz und Zug nach Zürich, ven 
da auf Herifaw und weiter nach Üoitanz enthält, if 
einer der unterhaltenditen. Die Bewohner von Zd- 
rich enthalten wegen fittlicher und wiflen!chaftlicher 
Vorzüge, welche die Vfn. an ihnenbemerkt haben will, 
grolses Lob, 

Ein anderer Abfchnitt behandelt die Reife von 
Coftanz nach Schafbaufen und zum Rheinfall: Auf aie 
Befchreibung diefes Letztern it viel Fleifs verwen- 
det, gleichwohl dünkt uns diefelbe nicht fonderlich 
gelungen und kein ganz deutliches Bild vom Gegen- 
fang zu geben. 

Schon im Jahr 1786 that Frau Brun eine klei- 
nè Reife von Kopenhagen aus. nach den fogenann- 
ten Kulien; hole.Fellen, die in Schonen am Eingang 

der 
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der Oftfee liegen Die Befchreibung deffen, was fie 
dafelbA mer} würdiges gefehen, ift in einem eigenen 
klemen Abfchnitt beygebracht und läfst fich ange- 
nehm lefen. 

"Angzehängt findet man noch Cyane und Amandor, 
eingErzählung, oder wenn man will, Idyile in Profa 
nebft andern kleinern Stücken, welche ebenfalls 
dicler Gattung anverwandt find. Ihr Werth beruht 
Afreinzelnen guten Stellen; denn im Ganzen kön- 
nen wir ihnen Kein grolses poetiiches Verdienit zu- 
geitehen. f 

3 Die beiden Kupfer, womit diefes zweyte Bänd- 
c&n geziert if, Stellen die Anficht der Jungfrau und 
den‘. Lauwerzer See dar, ebentalis vün Hefs radirt. 

Das dritte Bändchen handelt von Rom. Die Vfn. 
brachte den Winter 1756 dafelblt zu. Sie befchreibt 
wi®elersin die fchönfken Auslichten in und aufser der 
Stadt, felten mit gutem Erfolg, urtheilt beyläußg auch 
über Kunftwerke, welches ihr meittentheils gar mifs- 
lingt. Wahre Freunde und Verehrer der Kunft wer- 
den es bedauern wo nicht unwillig darüber werden, 
wenn fie Werke von anerkannt hoher Yortreflich- 
keit mit Geringfchätzung; behandelt feben; fo wird 
z. B. S. 130. der Antinous in der Villa Albani ein geijl- 
lofer pausbachiger Junge genannt, wie mit Milch und 
Sermmeln aufgejüttert. Die Farnefifche Flora S. 
eine verblühte Herót Flora mit auffallendem Mangel 
an Frifchheit und Fugendkraft in der ganzen Gepalt!! 
Vom Barbarinifchen Faun heilst es S. 388: Ich begrei- 
fe nicht wie ein grofser Künftler fo viel Zeit aufwen- 
den mochte, um einen ganz gemeinen [chlafenden bauer 
darzuflellen. Das ift doch wahrlich arg — und von 
Raphaels Meifterftück der Verklärung S. 313. Es läfst 
meine Einbildungskreft leer, mein Herz kalt; meine 
mafeweife Vernunft und mein Gefchmack Jinden fogar 
manches daran zu tadeln. Diefes ift noch ärger, ja 
-unverzeihlich. Indeffen hat nicht nur allein die bil- 
dende Kunft über folche kecke Machtfprüche zu kla- 
gen; auch von der neuern italiänifchen Mulik wird 
S. 96 ebenfalls unbillig behauptet, die fey für uns 
Norvdländer, deren Uhr durch Bachs, Glücks und 
Schulzens, Bendas, Naumenns, lieichards, Kunsens, 
feelenvolle Töne verwöhnt ift, eitel Klingklang, und 

“gehe, -ohne Eindruck zu machen, zu einem Uhr herein 
und gerade zum andern hinaus. 

Zwey Kupfertafeln diefes Bändchens, die Casca- 
tellen zu Tivoli und der Tempel der Minerva Me- 
dica, find wie die Vorigen von Hefs radirt, die drit- 
te mit der Pyramide des C. Celtius, nebit einer fchö- 
nen Vignette den Antinous in der Villa Alvani dar- 
ftellend, von Lips. Blofs durch diefe Vignette kann 
fich jedermann von dem Ungrund des oben geiall- 
ten Urtheils anfchaulich überzeugen. 

Das vierte Bändchen enthält anfänglich noch 
einiges aus Rom, fodann die Reife nach Neapel, den 
Aufenthalt dafelbi, in la Cava und auf «er Infel 
Ifehia.  Verfchiedene landfchatiliche Schilderungen 
find hier ziemlich gut und verhäitnifsmäfsig anfchau- 
licher zerarthen als im vorigen Bändchen der Fall 
warn Hin und’ wieder) fiölst man aber auf Stellen, 
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welche Bemerkungen enthalten, die wir eben fo we- 
nig als vorhin die Urtheile über Kuntwerke unter- 
fchreiben möchten, Um hiervon nur ein Beyfpiel 
zum Beweis anzuführen, fo will-die Vfn. unter den 
Einwohnern zu Puzzoli fat durchgängig fchlechte 
Geitalten und Phyfiognomien gefehen haben, das 
Volk zu la Cava hingegen, fo wie auf den Iufeln 
Ifchia und Procida fand fie überhaupt wohlgebildet, 
manche Individuen fogar fchön; gleichwohl ift 
ganz zuverläfig an allen diefen Orten nur ein Men- 
fchenfiamm, das Klima, die Sitten und Gebräuche 
etc. find eben diefelben ; woher käme dann eine fo 
merkliche Verfchiedenheit der Bildungen? 

Die Stelle $.290. wo dich Schadenfreude äufsert, 
weil der Pap von den Franzofen einen thexern Frie- 
den kaufen mufste, hätten wiraus moralifchen Grün- 
den gerne vermifst, defsgleichen noch eine andere 
S. 420, wo unzeitige Wehklagen über die frühen 
lieyrathen der Mäuchen auf der Infel Ilfchia den 
Witzlingen leicht zum Gelächter und Spott Gelegen- 
heit geben könnten. 

Beide Kupferftiche des vierten Bändchens find 
von L. A. Darufledi fauber geftochen. Das erfte mit 
der Unterfchrifi.Fefperifche Fülle, nach W. Tifchbein, 
foll dem Befchauer einen Begriff von der üppigen 
Vegetation in-der Gegend um Neapel geben, das 


zweyte ficlle die reizende Anficht von la Cava dar 


nach L. Strack’s Zeichnung. 


Leirzıs, b. Wolf: Chriflian Garve’s vertraute 
Briefe an eine Freundin. igor. VI. und 266 S. 
ernog (20.27) 

Der verewigte Garve hatte während feines erften 
Aufenthalts in Leipzig einen Bund vertraater Freund- 
fchaft mit der eben fo liebens- als achtungswürdigen 
Gattin eines dortigen Advocaten, die in der Brief- 
faımıalung nur mit ihrem Vornamen Wilhelmine be- 
zeichnet wird, gefchloffen. In dem Zeitraum vom 
Frühjahr 1767 bis dahin 1768, den er aufser Leipzig 
bey feiner Nutser in Breslau zubrachte, wunterbielt 
er einen unvsiterbrochenen Briefwechfel mit feiner 
Freundin, und das reiùtte, zartefte und innigfte 
Verhältnifs, was aus demfelben hervorgeht, erin- 
nert olt’unwilikürlich an Yoricks und Elifa’s Brief. 
wechfel. Gewifs-hat Gch die edle Frau alle Freunde 
Garve’s und alle gefühlvoilen Seelen durch Mitthei- 
lung des Garvifchen Brieffchatzes ungemein yer- 
bunden. Aber wie fehr würde derGenufs desBüch- 
leins erhöht worden feyn, wenn wir den Briefwech- 
fel nicht blofs einfeitig befäfsen,, fondem zugleich 
die Antworten der Freundin erhalten hätten, deren 
Vortreifichkeir und Innern Gehalt: man fchon aus 
manchen Aeufserungen Garve’s ahndet. Garve’s 
Mutter war, nach 5. 174. die Depofitärin diefer an 
ihren Sohn gerichteten Briefe. Sind fie noch vor- 
handen, vielleicht nach Garve’s Tod der Briefitelle- 
rin zurückgegeben werden: fo würde diefe ihrem 
Garve ein [chönes Denkmal der ’reundfchaft fetzen, 
wenn fie die Bekanzsmachung ihrer Briefe an ibn 
veriüattete, 

Gar- 
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Garve’s Briefe bieten inehrere intereflänte Sei- 
ten dar. Siebelehren uns über die Gefchichte feine 
änfsern Lebens und feiner Vorbereitung zum akade- 
mifchen Lehrer und Schriftkeller, die führen uns in 
feine Familienzirkelein, machen uns da vorzüglich 
mit Garve’s durch Geit und Herz ehrwürdigen Mat- 
ter bekannt, und zeigen uns in dem Sohn die zärt- 
lichfte Anhänglichkeit, Dankbarkeit und Hochach- 
‚tung für eine folche Mutter. Nicht weniger anzie- 
hend ift das Bild, was fie uns von feiner Freundin, 
ihrem Geilt, ihrem Herzen, ihrem Mann und Kin- 
dern, überhaupt von ihren Umgebungen entwerfen. 
Man lieft nicht ohne tiefe Rührung die Ergiefsungen 
der feurigiten , bisweilen nahe an Liebe hinftreifen- 
den, dann und wann mit kleinen Eiferfächteleyen 
verbundnen Freundfchaft, einer Freundfchaft, die 
durch Unfchuld, Tugend und Religiofität verfchö- 
nert wird, die die Vorzüge des gefchätzten Gegen- 
ftandes fehr lebhaft anerkennt und in einer fchönen 
Glorie erblickt, und Unvollkommenheiten und Vor- 
urtheile, welche fie noch entdeekt, mit wahrhaft 
liebendem Sinn wegzuräumen Sucht. Ueberall fpricht 
fich der fchöne, liebenswürdige Charakter Garve’s 
in diefen Briefen fehr beftimmt aus; überall fein ent- 
wiekelnder , alle Empfindungen, Begegniffe und Er- 
fcheinungen unter das pfychologifche Zergliede- 
rungs -Mefler bringende Kopf. Auch die innige An- 
hänglichkeit an feine Freundin it zum Theil die 
Frucht forgfältiger Auseinanderfetzung und Ent- 
wicklung der fyınpathetifchen und harmonifehen Ei- 
genfchaften zwilchen ihm und ihr. S. 5. Vorzüg- 
lich bemerkenswerih find mancherley Charakterzüge 
und Urtheile über fich felbft, aus denen wir Einiges 
mittheilen. S. 23.f.: ‚Mein Geift wird ohne eine 
tägliche Nahrung trocken und leer. Er ift keine 
immerbrennende Flamme, die dureh ihre eigne Kraft 
in die Höhe fteigt. Er ift wie das in Stein einge- 
fchlsffene Feuer, das nur von Zeit zu Zeit Funken 
giebt, und auch diefe müflen erft herausgefchlagen 
werden.” S. 33. „Es ift eins von meinen Stecken- 
pferden, über alles, was in und um mich herum 
vorgeht, zu philofophiren, jede Begebenheit, wenn 
fie auch die natürlichfte und gewöhnlichke von der 
Weltift, zu erklären und aus Gründen zu zeigen, 
wie fie möglich gewefen ift.” S. 94. „Ich prophe- 
zeihe mir ein kurzes Leben, und ich bin fehr damit 
zufrieden. Ich wäre es noch mehr, wenn ich nur 
neoch zuvor etwas Gutes gethan, und eine Spur von 
meinem Dafeyn zurück gelaffen hätte. In allen Fäl- 
len werde ich doch nicht glauben, umfonft gelebt 
zu haben, wenn ich auch nur einen Menfchen zu- 
rück laffe, den ich befer oder glücklichen, gemacht 
habe.” S. 184- „Ich grübie vielleicht gar zu gern 
über meine eignen Empfindungen, und oft verliert 
fich mir der. Gegenftand aus dem Gefichte, indeın 
ich feine Wirkungen auffuchen will.” 
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Ein grofser Theil diefer Briefe ift mit pfychola- 
gifchen Erörterungen und Bemerkungen angefüllt, 
durch welche der Vf. fich und feine Freundin 4 cE 
manche Erfcheinungen und Eigenthümlichkeiten des 
menfchlichen Gemüths aufzuklären facht. Wohl mag 
es der Fall feyn,. dafs der Vf. bey einigen faiger 
philofophifchen Ausführungen feiner nicht ungPbil- 
deten, aber doch nicht eigentlich wiifenfchaft!äch 
gebildeten Freundin, nicht ganz deutlich wurd, 
wie fie diefs von feiner lefenswertken Philofoßhie. 


der Liebe getand, welche fich durch mehrere Briefe, 
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hinzieht; dennoch mufs man Garven den Kuhm. laf- , 
fen, Gch fchon damals als junger Mann einer degt- . 


lichen Auseinanderferzung und klaren Darfellungtei- 
ner Ideen bemächtigt zu haben. Wir zeichnen ei- 
nige der Stellen, wophilofopkirt wird, an, ùn} he- 
ben ein paar kürzere aus. S&S. 60. f. ipricht engen 
den Wirkungen der verfchiednen Arten von Vergnü- 
gungen auf die Seele. - Fein, wenn auch nicht ganz 
neu, ift folgende Bemerkung, /S. 68. f. „Ich habe 
gemerkt, dafs wahre Empündungen fich zwar rich- 
tiger, aber niemals fo mannichfaltig ausdrücken Jaf- 
fen, als diejenigen, welche Gefchöpfe der Einbil- 
dungskraft ind. Der fchöne Geift und das empfind- 
liche Herz find defswegen nicht immer beyfaın- 
men, und zu gefallen und zu rühren find zu fehr 
verfchieden und oft einander entgegenltehende Sa- 
chen: S. 73. f. über die Quellen des Unmuths und 
Mifsvergnügens S. 92. Ich habe immer geglaubt, 
dafs die Freundfchaft, fe wie die Liebe, eine gewiffe 
Art von Verblendung erfodere,; nicht eine folche, die 
die Geftalten verkehrt, fondern die, welche den gu- 
ten Eigenfchaftenallein Licht giebt, und die fchlech- 
ten in ‘Schatten fetzt.” S. 132. „Die Liebe ift eine 
Leidenfchaft. Die Freundfchaft ift nur eine Gefin- 
nung. 
terfchieden, — in ihrer Natur eben diefelben.” S/1go. 
„ich werde nimmermehr zugeben, dafs felbit die 
übertriebenen Lobfprüche von Freunden mit Schmei- 
Wenn uns die erften in 
einen kleinen Irthum über unfre Verdienfte führen, 
fo find fie zuerft felbft darin. Ihr Herz hat zuerft 
ihrem Verfande den unfchuldigen und beynahe fag- 
te ich, zur Freundfchaft nothwendigen Betrur ge- 
fpielt; und hundertmal mehr können fie fagen, als 
wahr ift, aber niemals ein Wort mehr als fie den- 
ken. ‚Da fängt ert die Schmeicheley an, wo der 
Ausdruck gröfser ift, als die Gefinnung, und unfer 
Verftand den Werth des andern richtiger beftimmt 
als unfre Wortes.. Ueber Schwermuth als die felt- 
famite Wirkung des. Vergnügens 5. 181 f.i. Auch 
verdienen die pfychologifch - moralifchen Bemer- 
kungen über Baie® und Júlie. S. oo. 

chem andern aussezei 
agai [ggpaan i usgezeichnet zu Wer- 


Ihre Wirkungen find nur in den Graden un- . 
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Mi: diefem dritten Bande fehliefst [ich die müh- 
fame vergleichende Darftellung der Nachrich- 
ten'von Jefu, wie fie bey den drey erten Evangeli- 
ften vorkommen, die, bey allem was jeder von ih- 
nen eigenes hat, gewifler Maafsen aus seiner Quelle 
gefehöpfthaben, und daher fo fehr in Sachen, Wor- 
ten und zum Theil Ordnung übereinfimmen. Un- 
ftreitig hat der würdige Vf. diefes Coimmentar’s hierin 
durch feine Gelehrfamkeit, Fleifs in Benutzungfelbit 
der kleinften Umfiände, ‘Scharflinn und glückliche 
Combinationsgabe, fowehl in der Darftellung felbit 
als in der deutlichen Entwickelung der Gründe da- 
zu, alle feire Vorgänger weit hinter fich gelaffen. 
Ein unbefangener Lefer gedachter Nachrichten von 
Jefu, der gewohnt it, überall deutlichen Zufam- 
menhang der Begebenheiten, Handlungen, Abfich- 
ten der handelnden Perionen und des Erfolgs diefer 
Abfiehten und dazu gemachten Anftalten oder der 
eingetretenen Uıinitände aufzufucken, und fich von 
‚allen feinen Vorkellungen diefer Dinge Rechenfchaft 
abzufodern, wird mit wahrem Vergnügen; z. B. im 
CXIX. Abfchnütt. 5.687—699. die fchöne Darfellung 
des Betragenis der Mitglieder des hohen Raths, Pi- 
lati und Jefu gegen einander lefen und fie in diefer 
Geftalt, und wenn ihm fonft fchon diefe Gefchichte 
nicht unbekannt ift, fehr gegründet finden. Inman- 
chen andern Abfehnitten wird ihm die gegebene An- 
ficht zwar fchwerer einleuchten, weil fie theils kunft- 
„mäfsiger, theils er bey feiner fonitigen Bekanntichaft 
mit der von ‚den Evangeliiten erzählten Gefchichte, 
und der gewöhnlichen Vorftellung derfelben, fie fich 
anders zu denken gewohnt tt, als er fie iet geord- 
net und vorgetragen fieht. Aber hier gerade ilt es, 
wo man fchon durch öfteres Nachdenken über die- 
Telbe, oder durch gelefene oder gehörte Zweitel da- 
gegen, auf Schwierigkeiten und Scheinwiderfprüche 
in derfelben geftofsen feyn mufs, um die Nethwen- 
digkeit einer andern, als der gewöhnlichen Anficht 
zu fühlen, und wo nur derjenige fichere oder wahr- 
fcheinliche Auskunft finden Kann ‚ der die erzähl- 
ten Umftände nicht fo nimmt, wie fie da bey den 
einzelnen Evangeliften liegen, Tondern fie 1Hiteinan- 
der zu vergleichen, Wahrfcheinliches gegen Un- 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


wahrfcheinlicbes abzuwägen, mehrere mögliche Er- 
klärungen derlelben Worte aufzufinden, und meh 
rere verfchiedene Anfichten der Ereigniffe in der 
Welt aufzufaflen gelernt hat. Hier zeigt dich dann 
erit recht, welchen grofsen Einflufs feine Sprach- 
kenntniffe, dergleichen Bekanntfchaft mit der Ge- 
fchichte , mit der Verfaffung, mit der Denkungsart, 
müt den Meynungen und Sitten jener Zeiten, f9- 
wohl als mit der Art, wie jeder Schriftfteller erzählt 
und feine Quellen behandelt, nebit Kenutnifs der 
Welt, -der menfchlichen Seele und der durch den 
Charakter eines jeden Handelnden, durch feine Ab- 
fichten und durch idie aufitofsenden Umftände mori- 
ficirten Handiungen, auf die rechte Anficht des Er- 
zählten und auf die Befeitigung der Schwierigkeiten 
-oder’auf'die glückliche Vereinigung der fcheinbaren 
Verfchiedenheit und Widerfprüche haben. Wem es 
an allen diefen oder an einigen dieler Kenntnife, 
kurz an der zu einem wahren Ausleger .erfederli- 
chen Gelehrfamkeit, fehlt, oder wer nicht mit den 
neuern Entdeckufiten über den Urfprung und über 
‚die Verfafungsärt 'der drey erften Evangelien be- 
kannt, oder nicht ven der Richtigkeit jener Ent- 
deckungen überzeugt, oder noch für die ehemali- 
gen Voritellungen von Infpiration felbft der Worte 
und Ordnung in gedachten Evangelien eingenom- 
men ift, der wird freylich von der Richtigkeit fol- 
cher Darftellung nicht überzeugt werden; aber er be- 
fcheide fich dann auch, dafs es ungerecht fey, über 
einen Ausleger, ‘der mit allen «diefen Kenntniifen 
verfehen ift und fie pgewiffenhaft braucht, fo wie über 
deffen Verfuche, abfprechen zu wollen,. und über- 
laffe es, zufrieden mit dem eingefchränkten Maafs 
{einer Kenntniffe und feiner Bedürfniffe, andern es 
zu prüfen, die eröffneten Ausfichten mit Dankbar- 
keit anzunehmen, und fie allenfalls, wenn man es 
vermag, zu berichtigen und 'gefälligere Ausfichter 
zu eröffnen. 

Ein folcher vielleicht nur wenigen ganz einleuch- 
tender Verfuch ift unter andern der, welchen Hr. D. 
Pausus S. 7799. über die Begebenheiten der letz- 
ten Woche vor Jefu Tode giebt. Er nimmt einer 
doppeiten Einzug Jefu zu Jerufalem an, den einen, 
Freytags, den $ten des Nifan, wobey er aber par 
nicht‘ die Abficht eines feyerlichen Einzugs gehabt, 
fondern wo nur das Volk, fo ihn in der Karavane 
begleitete , feine Freude ausgedrückt, er aber nach- 
her die Wechsler aus dem Tempel vertrieben habe: 
den andern, Sonnabends, den gten des Nifan, wel- 
chen das aus der Stadt mithinzugekommene Volk 
och feyerlicher macht, er aber noch, ehe diefes da- 
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zu kam, einen Feigenbaum für völlig unfruchtbar er- 
&lärte, demerlt den folgenden Sonntag, den roten 
des Nifan., Petras als verdorret entdeckte. Wie er 
an diefem letztern Tage noch im Tempel wegen fei- 
nes Lehrer- Rechts befragt worden, feinen. Gegnern 
eine Gegenfrage vorgelegt und lie durch zwey Pa- 
rabeln, und Montags, den ııter ‚die Pharifäer über 
den Kaiferlichen Abfchofs, und die Sadducäer über 
‚die Auferfiehung der Todten, belehrt habe, fo nimmt 
Hr. P., auf den Dienftag, den poten, die Frage ei- 
nes rog wegen des wichtigiten Gebotes im Gefetz, 
wals eine Frage emes wirklieh belehrt feyn wollenden 
‚Sadducäers an, worauf dann, nach Matth. 225 4I. 
und den Paralleiftellen „die ven Jefw, den Pharifäern 
vorgelegte Frage wegen des Sohns- Davids und das 
-übrige Matth. 25, 24 und 25. folgte. In diefer Stel- 
Tung und Vertheilung der Begebenheiten, befonders 
‚auch der Yorausfetzung eines doppelten Einzugs Je- 
fu, mufs Rec. dem Rn. D. P., nach den ven ihm 
angeführten Gründen, völlig beyfiimmen, wenn 
er gleich über manche Nebenfachen fich -anders er- 
klären würde, und ein paar Schreibe- eder Druck- 
febler nicht überfehen hat.: (S. 79, Z. 3. won unten 
fedt Montag ftatt Sonntag, und 5. 88. der rote des 
Nifan Ratt des gten), Sv-fcheint 5.141. in der Stel- 
te Lucä 19, 29. die Trennung der Worte si; Byspe- 
yy — eham VOR myyıcev» hinter welchen Verbo man 
sò Tepsoaine ergänzen, und gedachte Worte zu den 
folgenden gresse u. f. w. ziehen. folle, nicht nur 
ganz ungewöbnlich , fondern ausb..unnöthig; denn 
sic ByIYayy kana ja, wie fo oft„warfus, (hinwäris) 
“heifsen, und wer fich von Jericho- her Beibhphagenä- 
herte, näherte fick auch zugleich Jerufalem.. Und s. 
90- verdient der erftere Einzug Jelu, Freytags, we- 
nigftens von feiner Seite nicht ein froher, und aer 
des folgenden Tages ein in der Seele Jefu trüber 
Einzug genannt zu werden; denn. auch bey jenem 
erfiern war Jefus febr traurig geftimmt, wie aus fei- 
mer Wehklage über Jerufalem Luc. 19, 4z. erhellt, 
die felbh Hr. P. mit diefem Einzuge verbindet.  Dech 
diels find, wie gefagt, Nebenfachen, welche die 
Ueberzeugung ver Richtigkeit der Hauptfacken kei 
nesweges verhindern müfen. 


Nächft diefer trelichen Darftellung der Folge 
und des Zufammenhangs der Begebenheiten, zeich- 
net fich auch diefer Band des Commentarss durch, vie- 
le neveröffnete Änliebten derfelber aus. Olıne uns 
bey den Stellen aufzuhalten, wo der Vf. auf die von 
der unlerigen fo fehr verfchiedene Denkungs- und 
Vertragsart der Morgenländer aufimerkfam macht, Z- 
1B. 8.254 und 293-> welche man nachzulefen und 
immer bey Erklärung der heiligen Schrift vor Au- 
gen zw haben, nicht genug empfehlen kann ,, ver- 
dienen die fchönen allgeıneinern, und nachher auf 
befuindere Sehrififtellen angewendeten Anmerkungen 
über die Art, wie Jefus und feine eriten Schüler, die 
Stellen des aliem Teftzinentes wirklich angefeben 
und davon den wei <iten Gebrauch gemacht babei; 
um fo mehr eine befonac’e Aufinerklamkeit, als lie 
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theils von den gewöhnlichen Vorftellungen fehr ab- 
weichen, theils vielen diefer dunkeln Stellen ein er- 
wünfchtes Licht geben, das mais yon den meilisn 
bisherigen Verfucken darüber fchwerlich erwarten 


„Kann... Gleich vorneherein S. 3. ff. veranlafst die fo 


oft von den Evangeliften wiederkolte Verfisherung: 
JefuSchüler hätten das, was er, befonders über feine 
nahe beveorftehenden Leiden und Auferftehung fag- 
te, gar nicht veritanden, die Bemerkung: wie der- 
gleichen von Jefu erwähnten Umitände, wenn er fie 
fo beftimint befchrieben hätte, ihnen unmöglich vor 
ihrem Erfolg, fo ganz unyerfländlich hätten feyn 
können, und daher anzunehmen fey, die Evange- 
liften hätten diefe feine Aeufserungen nicht mit den 
ven ihm damals wirklich gebrauchten dunkeln. Wor- 
ten, fondern fo ausgedrückt, wie fie hinterdrein, 
nach dem Erfolg, ihren Sinn erkannt hätten. Jefus 
'kabe nämlich nicht fowohl in eigenen, als vielinehr 
in alten prophetifchen Ausdrücken gefprochen, weil 
alle Juden jene prephetifchen Schriften und, deren 
Inhalt als einen Spiegel des Neuern und Zukünfti- 
gen anfahen, und, fo weit nicht der ofenbare Wort- 
verftand entgegen war, durch allerley Schläffe vom 
Achulichen auf das Aehnliche, von der Gattung auf 
das Specielle, vom Gröfsern auf das Kleinere u. dgl, 
den Ausgang neuerer Begebenheiten nach den allge- 
meinen Behauptungen und nach den Beyfpielen der 
Vorzeit zu ermeflen fuchten. Jefus, der: die Hoff- 
nung ‚befferer Zeiten durch religiöfe, Verbeflerung 
feiner Nation im A. Teft. vorfand, und mit den Leh- 
ren und Gefchiekten in demfelben fo bekannt war, 
fand diefe Aehnlichkeit feiner Zeiten mit jenen ät 
tern, und feiner Schickfale mit den Schickfalen.der 
Propheten und anderer heiligen Männer, um fo 
leichter, je näher er der Eniwickelung feiner. gro- 
fsen Unternehmungen entgegenrickte, und brauch- 
te dergleichen Parallelen um fə lieber „als, erda- 
durch den Anftofs, den die Seinigen an feinen Lei- 
den nehmen konnten und wirklich nahmen, wenig- 
tens mildern konnte, ohne damit jene Stellen des 
A. Tef. als von ihm und feinen individuellen Schicke 
falen'redend darftellen zu wollen. (So gegründet 
und von weitreickender Brauchbarkeit. zur Erklä- 
rung vieler Reden Jefo diefe Bemerkung. idt: fo fe- 
hen wir doch nicht recht ein, wie dadurch, oder 
gar wie dadurch allein, das Problem von der fleten 
Unveritändlichkeit der, obgedachten. Aeufserungen 
für Jefu Schüler, aufgelöfer.werden könne %. Wenn 
Jefus, wie fie nicht anders denken konnten, fie von 
fine bevorfiehenden Schickfale, belehren wollte: fo 
mochte er es immerhin mit dem Worten der Prophe- 
ten tkun, verkennen konnten fie doch nicht, dafs er 
vonlieh und von feinen Leiden und deren Folgen re- 
dete; und fo bleibt denn doch das erwähnte Preblem 
nur dadurch auflöfsbar, dafs fie diefe. Leiden mit 
feiner Meflianifchen Würde nicht zu reimen wufsten. 
Hier , we er von lich, als einem beflimmten Sub- 
jeet redet, ift der Fall ganz. anders als da,- wo,er 
von einem beftimmten Subjects Pradicate mit Wor- 
tem bezeichnet, die aus den Propheten eutlehnt-And, 
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wie Joh. 7, 38. wobey ihnen eker unverfländlich 
bleiben konnte, wohin er damit ziele?) 

Nach der bisherigen Aeufserung Seheint Hr. P: 
den im N. T. gemachten Gebrauch von fogenannten 
Meftaaifche:» Stellen des alten 'Fellaments als blofse 
Accommodaticn anzunehmen. Allein defe verwirft 
er äusdrücklich mehrmals; erklärt fich S. gıg. ff. mit 
fehr einleuchsenden Gründen gegen die Meynung, 
dafs die Stifter des Ehriftenthums,, und ganz ver- 
achmlich Jefus» fich jemals nach irgend einer ihnen 
als irrig bekannten Meynung, menw fie das Religiöfs 
angieng y *ccoMmmedirt hätten; und befteht darauf: 
` ihnen auch in der Schrifterklärang, felbft wenn fie 
einen Text nach mancherley eniferntera und unei- 
gentlichen Beziehungen anwenden, fo lange keine 
unrichtige Deutung beyzumefivn, als fich ihre An- 
wendungen und Benutzungen der Textesworte ohne 
eine folche Vorausletrzung erklären laffer; daher er 
auch lieber davon den Namen der Parallelen, als 
der Accommodationen braucht, und überhaupt fehr 
wohl bemerkt, dafs, wenn fie auf eine Bibelftelle 
ausdrücklich aufınerkfam ‚gewefen Zu feyn- zeigen, 
und diefe zu verfiehen, nicht etwa ungewöhnliehe 
Kenntniffe oder gelehrte Vorübungen unentbehrlich 
waren, ihr gerader Menfechenverftand, vom Geile 
der Wahrheit und Religiofität geleitet, fie, bey 
fchlichter Betrachtung des Zufammenhangs einer 
Steile, der Bekanntfchaft mit der Landesfprache, 
dem hausgen Lefen und Vorlefen des hebräifchen 
T=xtes, und der Kenntnifs der Sitten. und Gefshich- 
te cer Natian, weit ficherer den Sinn habe finden 
la'fen, als es den Rabbinifchgelehrter ihrer Zeit und 
den nachmatigen weit geltehrtern Chriften möglich 
gr wefen fey. — Diefen fämmtlichen Bemerkungen 

emäfs erklärt er gelegentlich, mit Hülfe. gelehrter. 
hiftoriichen Kenntniffe, einige der dunkeliten oder 
verdunkeltiten Stellen des eltern Teit., namentlich 
Zachar. Q+ bis 10, I. S. 113. ff., den tıoten»Pialın 
$.321.ff., und die Stelle Daniels g, 84 — 27. über 
die 70o Jahrwochen 5. 409. R — die erite von Jo- 
hannes Hyrkanus I., den rıoten Phim von Da- 
vid, die Stelle im Daniel vom Antiochus Epipha- 
nes — fo wie er auch S. 40. ff. umftändlich beweifet, 
dafs das Dan. 2. und 7. bezeichnete vierte Weltreich 
Kein anderes als das durch Alexander gefliftete und 
unter feinen Magnaten zerfückelt fortgefetzte Grie- 
ehifche bedeute, von den Juden ebenfalls nicht an- 
ders gerleutet, und nach ‘dem gerheilten griechi- 
fechen Reiche von ihnen kein anderes als ein Reich 
Gortes und des Volks der Heiligen erwartet worden 
fey. Auf diefe letzterem Danielifchen Stellen grün- 
de fich die in Jefu Zeitalter vorhandene Erwartung 
EINErT Meftanifchen Theonretie, die befonders Jefus 
mit den Juden feiner Zeit im Auge gehabt habe. Ei- 
ne nähere Dartteltuns der Veberfetzung und desSin- 
nes aller diefer Stelen erlaubt unlere Abficht nicht; 
alles aber nt von Ha. Do P. fo fehartlinnig und ge- 
lehrt ausgeführt, dafs wir, nach dem zu urtheileng 
was feine Ausführung auf ünfere Deberzeugung ge- 
wirkt hat, glauben, es werde fchwerlich ein unbe- 
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fangener Schriftforfcher ihm feinen Beyfall verfagen 
können Möchte doch auch das genauere Studium 
der nach der Rückkehr der Juden aus dem Exil fal- 
enden jüdifcken: Gefehichte, und überhaupt der: 
"Schriften: des Jofephus, welches Hr. P. durch fein 
eben fo glückliches als rühmliches Beyfpiel ampfoh- 
ten hat, unter enfern Schriftforfchern unmer mehr 
im Gang kommen! wie viele Aussbeute’auch für die 
prophetifchen Schriften-liefse fieh daraus erwarten! 
Dafs es bey fořchen: neueröffneten Ausfichten,. 
wie Hr. P. giebt, auch nicht am neuen Erklärungen. 
und Veberfetzungen fehlen, werde, läfst fish von-ei- 
nem folchen Ausleger leicht erwarten. Eben auf die- 
fe mufs eine Recenfion befenders aufınerkfam ma- 
chen, weil fie den fich zur Exegefe eignenden Cha- 
rakter eines Auslegers und den Werth feiner Arbeit 
zu erkennem geben, und fowohl den grofsen Un- 
terfchied eines felbft forfchenden Auslegers von den 
blofsen Compilatoren zeigen, die fo gern möchten 
die Lefer glauben machen , dafs man, bey ihrer Ar- 
beit, mehrere Ausleger zu vergleichen gar wohl ent- 
behren könne, als auch dem fo fehr zur Trägheit 
führenden Wahne entgegenftehen, als wenn die 
exegetifchen Acten des neuen: Teftaments nun bey- 
nahealsgefchloffen könnten angefehen werden. Bey 
dem Schickfal des von Jefu der Verderrung. über- 
lafflenen Feigenbaumes wird die fo mannigfaltig ge- 
mifshandelte Anmerkung des Marcus Kap. II, 1% 
8 yxp Jv #06 conwy dahin erklärt, dafs Mare. andeu- 
ten wolle, wie natürlieh der Mangel an Früchten 
auf diefem Baume gewefen fey, weil damals keine 
gute Zeit für Feigen, vielleicht wegen des vorher- 
gegangenen ftrengen oder langen: Winters, gewelen. 
fey, verglich. mit Joh. ro, 2m: (Nur würde dann 
die Urfache der ganz fehlenden Feigen nicht in der 
Unfrushrbarkeit des Baumes felbft,. fendern: in der 
Witterung, gelegen: haben „ die andere. Bäume aufser 
diefem eben fo getroffen hätte, und demnach noch 
immer unerklärlich bleiben, warum Jefus gerade die- 
Sen Baum feinem Verderben übergeben habe) — In: 
der zweyten Erinnerung Jefu bey der Frage der Sad- 
ducäer wegen- der Auferitehkung der Todten: Matth, 
22, 31-ff. und dem ähnlichen Steilen, wo fich Jefus 
auf die bekannte Stelle aus dem zten Buch Mofe be- 
ruft, nimmt Hr. P. S. 255. 256- keine Abfichr Jefw 
an, die körperliche Fertdawer nach dem: Tode aus- 
der Benennung: Gott des Abrahaın ete. zu bewei- 
fen, fondern feine Frage: It nun alfo Gott nur der 
Lebenden, nicht der Verltorbenen Gott? zeige deut- 
lich, dafs die Sadducäer behauptet haben müfen s 
Gott habe bey Mofe, in der ifraelitilehen. Geletzge- 
bung, nur auf Lebende Rücklicht genommen, wo» 
gegen Jefus aus jener Stelle Mofis das Gegentheik 
darthue; wobey denn auch $. 27r- bemerkt wird: 
Kvasacıs r- verpwv könne eben fowohl Lebennligerhäil 
tung als das Lebendigmachen > und fchliefse 
keinesweges ein wieder in fich, fondern fey dein lie 
gen, gleichfaın dureh den Tod niedergeworfen fegn, 
entgegengefetzt. (Gegen diefe Vorfellung, die Hr- 
P, von den erwähnten Worten Jefu macht, fcheint 


407 aA» Z. 
uns doch folgendes zu flreiten. Hätte x) Jefus je- 
ne Stelle Mofis aus keiner andern Abficht angeführt, 
als um zu zeigen: “Gott habe in derfelben Rückficht 
auf Todte genommen: fo hätte er ja mit derfelben 
eigentlich gar nichts gegen. die Sadducäer gefagt, 
noch fie zum gänzlichen Stillichweigen gebracht. 
Freylich nimmt Gott in jener Stelle Rückficht auf 
Verftorbene, mit denen er fowokl zufrieden gewe- 
fen war, dafs er um ihrer willen auch ihren Nach- 
kommen wohltbun wollte. Diefs leugneten aber 
gewifs die Sadducäer auch nicht, fie, die gewifs ihr 
Volk, als Nachkommen Abrahams etc. für Gottes 
Volk hielten und wohl wufsten, -dafs ser den Kin- 
dern derer, die feine Gebotehielten, wohlthun wull- 
te bis ins taufende Glied; aber dabey konnten die 
völlig ihre Meynung, dafs die Verftorbenen garnicht 
mehr wären.oder je feyn würden, beybehalten. Denn 
die Worte in Meäis Stelle fagten mehr nicht als was 
‚Cicero vom Scipio fagt: Mihi, quamguam eft ereptus, 
vivit tamen; virtutem enim amavi illius viri, guae 
(das if doch ftatt: cujus virtutis mem oria) exflincta 
non ef. Der Widerpruch der Sadducäer ift doch 
offenbar gegen die pharifäifche Mzynung von deibli- 
cher Auferftehung der Todten gerichtet, und ihre 
aus dem Levirathsrecht hergeleitete inftanz deutet 
augenfcheinlich einen Angriff auf die Wiederher- 
fteillung des Körpers an, weicher durch die Beru- 
fung Jefu auf die :Steile Mofis, wenn man fie Te, wie 
unfer Vf. nimmt, gar nicht abgewiefen ift. 2) Wä- 
re denn gar nicht.abzufehen, wie Jefus ihnen Y. 29. 
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vorwerfen könnte, die Rennten «weder die Schrift, 
noch die Mach: Goites; denn jene Schriftfteile ent- 
hielte ja,’ nach der obigen Erklärung, nichts von 
fortdauerader Wirklichkeit und eigentlichen Leben 
Abrahams , und die Macht Gottes fchliefst ja noth- 
wendig etwas Mehreres, eine wirkliche Erhaltung, 
in fich, nicht ein blofses gutes Andenken, in dem 
Abrabam und dieAndern bey ihm flünden. 3) Kön- 
nen.die Worte: zu gsi 5 Oeog Jerg verewv, Ada eyy- 
rwv, [chwerlich eine folgernde Frage feyr: „Itnun 
‚Gott, nach diefer Stelle Mofis, nicht ein Schutz. 
gott um -der Todten willen? Oder ift er,. wie ihr 
meynt, vielmehr blofs Schutzgott für die Leben- 
den? Denn wie liegt die Idee von einem Schutz- 
gott der Todten in Molis Worten oder in den bey 
Lucas hinzugefetzten Worten: rxvres yap züurw dw- 
cv? Und. würde Jefus nicht deutlicher, etwa wie 
Paulus Rëm. 3, 29. gelagt haben: 7 Osos Osog rwy 
SWUTWV E54 poyo s EYE HAL TWY verguu) — 
«Der, Bafchlufs faigt.) 
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FRANKFURT a. M., inder Jägerfchen Buchh.: Paf- 
fionspredigten von Georg Heinrich Lang. " Mit ei- 
ner Vorrede über die Leidensgefchichte Jefu von 
D. W. F. Hufnagel. Neue ‚ganz umgearbeitete 
und mit (fünf) neuen Pafhonspredigten vermehr- 
te Auflage. 1801. 2795. 8: (I Rthlr.), (S. d. Rec. 
A. L. Z: 1799. ‚Nr. 32.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RECHTSOELAHRATHEIT. - Roftock, -b. Adler: Differtatio in- 
augpuralis juridica de necefitate hominibus propriis in Megapo- 
di impofita :impetrandi confenfas nuptialis a dominis villarious 
atque horum facultate, illun denepandi, ‚a Friderico Augujto 
Frehfe. 1902. 405. 4. Enthält -diefe Streitfchrift gleich we- 
‚der neue Änfıchten , noch tiefe Ünterfuchungen : fo führt fie 
doch mit guten Gründen den richtigen Satz aus: dals zum 
Reehtsbeltande der Ehe eines Leibeigenen die Einwilligung 
‚des Leibherrn nothwendig, letzterer aber.nur berechtigt fey, 
diefelbe aus rechtlichen, gültigen, und vernünftigen Grün- 
aden zu verweigern, da aus der Nothwendigkeit unferer Ein- 
willigung in ein Gefchäft, keinesweges unfere Befugnils 
folgt, fie ohne Grund und blo/s pro libitu zu verweigern. 
Der Vf. nimmt zur Beurtheilung der Zulänelichkeit der Ver- 
aveigerungs-Gründe die Analogie des älterlichen Confenfes 
an, und hält den Leibherrn, mit Recht, für 'fchuldig, die 
Gründe feiner Confens -Verweigerung anzugeben, den Rich- 
ter aber für befugt, den leibherrlicnen, ohne ‘Grund verfag- 
ten, Confens zu ergänzen, worüber er ein'beftätitrendes Prä- 
judiz des Mecklenburgifchen Jof- und Landgerichts zu Gü- 
„row vom 13. October 1800. anführt, weiches um fo merk- 


würdiger lt, .da das K. Reichs-Kammergericht, die dage- 
gen er zewandte, Appellation: „als.seinen Mifsbrauch der 


Rechtsmittel und bezeigten Frevel‘“ abfehlug und mit einer 
halben Mark Sılbers beitratte. 
‚der Leibeigeufchaft, befonders S. 13.-ungerne deutliche Spu- 


Rec. hat bey dem Begriffe 


ren der noch immer herrfchenden Verwechfelung der Leib- 
eigenfchaft und ‚der Bewohnung eines nicht- eigenthüumli- 
chen -bauerliehen Haufes bemerkt, welche veranlafst, dafs 
mehrere :Foigen der lerziern mit-Unrecht als Wirkungen der 
erftern angegeben werden. — Die Literatur hätte vollftän» 
diger feyn können, wenigftens hätten doch die bekannten, 
für die Meynung des Vis. wichtisen, Enticheidungen der Ju- 
ftiz - Canzley zu Schwerin, auf welcherihn zum Theil fehon 
FF olffs Repertorium uber aile Landesangeiegenheiten erfte 
Ferif. S. 321. und zweyte Forit. S. 235. hätten leiten können, 
angeführt werden follen. Auch hätte der VE auf,den ätıl hin 
und wieder mehrere Aufmerkfamkeit verwenden, und einige, 
wohl nicht ganz richtige Ausdrücke, (z. B. 8.7. ‚ordines pro- 
vinciales, S. 8. und g. arbitratus, S. 8. officiales) vermeiden 
können. Diefe Flecken mindern jedoch den Werth .diefer 
Schrift nur wenig. 
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Freytags, den 2r. May 1802. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


Löreer, b. Bohn: Philofophifch- kritifcher und hi- 
Rorifcher Commentar über das neue Teflament, 
von H. E. Ge Paulus etc. 


(Befchlafs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Der der den Pharifäern unauflöfslichen Frage Jefu: 
wie kann David den Mefhas, feinen Sohn, 
gleichwohl feinen Herrn im ızoten Pfalın nennen ? 
Matth. 22, 41., Endet Hr. P. diefes Unauflöfsliche 
in der Art, in welcher David von feinem Sohn als 
feinem Herrn gefprochen habe, fo dafs Jefus fagen 
wolle, „Wenn ihn David hier (Pf. 110.), wo er von 
einem fpricht, welchem Jehovah bereits damals das 
Ruhigfitzen am erreichten Ehrenplatz befchlen hatte, 
feinen Herrn nennt, wie wäre er denn fein Nach- 
komme; denn ehe fich diefer ruhig zu Gottes Rech- 
ten fetzte, mufste er ert Davids Nachkomme wer- 
den, erit als folcher auf Erden thätig feyn, erkonnte 
nicht fchon zu Davids Zeit in den glorreichen Ru- 
heitand eingegangen feyn. (Man mufs die Entwicke- 
lung diefes etwas künftlich fcheinenden Schlufles in 
dem Commentar S. 308. f. felbft nachlefen, und mit 
der beygefügten trefflichen Erklärung des gedach- 
ten Pfalms vergleichen; hier können wir es in der 
Kürze nicht thun, und deswegen auch gegen den 
angenommenen Sinn jener daraus gezogenen Frage 
Jefu das nicht äufsern, was wir dabey wohl nech 
etwa für dunkel oder zweifeihaft halten). — S. 453. 
nimmt Hr. P. die Worte Matt. 24, 34.: Diefe yeyex 
wird nicht vergehen, bis diefes alles gefchehen ift, 
nicht von dem damaligen Menfchenalter, fondern 
von den Chriften, der geiftigen Nachkommenfchaft 
Jefu, diefe foll keine Macht der Gegner vergänglich 
machen können. Allein g) redet Jefus nieht von 
Unyvergänglichkeit (dem wxper Ser) der Chriften oder 
des Chriftenthums, fonderna von Unverzüglichkeit, 
d. i. gewiffem Erfolg defen, was er vorher fagte 
(of Aoycı vs), wie Jefus v. 35. ausdrücklich fagt. 2) 
Auf die Frage der Apoftel v. 3.: wenn wird diefs ge- 
fchchen, wäre diefs die weitfchichtigfe Antwort: 
Irgend einmal fa jange noch Chriften find. 3) erwar- 
teten gewifs die Apoftel, wie man aus ihren Briefen, 
z. B, denenan die Theflalonicher fieht, die vapssıav 
Chrifti und die cuyreherxy ry &lavos Y. 3. in kurzem, 
noch bey ihrer Debzeit. Deswegen würde Jefus nicht 
mit fich felbft im Widerfpruchftehen, wenn er gleich 
darauf fagt: Aufser dem Vater kenne niemand yyy 
Nuspxv EHEIUNV HL EDE denn Jefus kann allerdings 
A, L, Z, igo2. Zweyter Band, 


durch diefes letztere nur den ganz beflimmten. Zeit- 
punkt für unbekannt erklärt haben, eben wie Apofg. 
I, 7., woer deffen unbefchadet doch hinzufetzt v.4. 
undg.: Sie follen von Jerufalem fich nicht entfernen, 
fondern da feine BxoıAsızy erwarten, alfo fie bald er- 
leben. — Matth. 26, 9. werden die Worte der Schü- 
ler Jefu (wenigftens Judä) fo verfianden: Maria hät- 
te, wenn fie nun einmal etwas auf Jefum wenden 
wollte, die Salbe verkaufen und das daraus gelöfete 
Geld in ihre gemeinfchaftliche Caffe geben mögen; 
wovon die Bedürftigen von der (chriflichen) Gefell- 
fchaft hätten unterftützt werden können. — Be 
den zu Jefu Einfetzungsworten des heil. Ahendmabis 
oder dem rero dsi ro rupu as von Luca hinzugefetzten: 
TO Umso UUWY dıdonevov, TETO MOIEITS ELG TYY UYY avauınzıy, 
wird behauptet: er, als Pauli Schüler, habe fie von 
diefem (der fie freylich auch hat); aber es wären nicht 
Jefu eigenthümliche Worte, fondern das Ritual, 
welches Paulus bey den Korinthiern für ihre blafs 
chrifllichen zomwsixceben fo eingeführt zu haben ver- 
fichere, wie er es felbft feit der erten Zeit des Chri- 
ftenthums, feit der Zeit des Herrn (diefs hiefse, 
fagt Hr. P. &ro rs Rus ,. nicht von, Tondern inde a 
Domino) erhalten habe. (Soilte nicht daraus, dafs 
Jefus, nach der, Zeugnifs aller drey Evangeliften, 
bey Erwähnung feines Blutes die Worte hinzufetzt: 
das für viele (euch) vergoffen wird, gefchloffen wer- 
den können: entweder, dafs Er auch bey Erwäh- 
nung feines Leibes den Zufatz: für euch dahingege- 
ben beygefügt, und dafs Matthäus, wie. nach ihm 
Marcus, dielfen Zufatz blofs übergangen habe, wie 
er fo vieies Andere übergeht, das Lucas vollfändi- 
ger hat, oder allenfalls, dafs Paulus und Lucas ihn, 
nach der Analogie mit den bey dem Blute gebrauch- 
ten Worten, zugefetzt habe? Er fcheint wenigftens 
nach Chritti Ablicht wefentlich da ftehen zu müffen, 
da ja Chriftus nicht auf feinen Leib und fein Blut an 
Lch, fondern darauf aufmerkfam machen wollte: 
dafs er Leib und Blut zum Beften der Menfchen auf- 
opfere). — S. 583. wird das, was Chrikus Lucä 
22, $1. zu Petrus fagt: „Ich habe für dich gebeten, 
damit dein Glaube nicht aufhöre” nicht von feiner 
Fürbitte bey Gott, fondern bey folchen geheimen 
vornehmen Freunden Jefu erklärt, die unvermerkt 
hindern konnten, dafs nichts gegen Jefu Jänger un- 
ternoınmen wurde, derem Vertrauen auf Jefum als 
den Meflias (% sis) leicht unter eiefen Gefahren fick 
hätte verlieren können. (Geletzt, dafs Jefus wirk- 
lich Gelegenheit gehabt hätte, feine heimlichen Freun- 
de. im Synedrium, z. B. den Nikodemus, darum zu 
bitten, welches gar nicht wahrfcheinlichift, da diefe 
Fff Ge- 
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Gefängennehmung Jefu nur von einigen feiner ärg- 
ten Feinde veranfaltet war, die gewifs diefen An- 
fchlag den Freunden Jefu unter ihrer Collegen nicit 
werden mitgetheilt haben , zumal da fie eflt hernach, 
als. fie Jefum wirklich in ihrer Gewalr hatten, das 
ganze Synedrium zufam men beriefen: [o-fcheinsauch 
diefer Sinn der Worte Jefu, bey demwhnehin biofse 
Vermutbungen vorausgefetzt wenwten, weit härter 
als der gewöhnliche von der Fürbitte bey Gott, zu- 
mal wenn man erwägt: theils dafs Jefus Matt. 25, 
53. von einer erhabenen Bitte bey Gott in einer Staite 
redet, wo- er Petri übereilten und gewaltthätigen Ei- 
fer rügt, theils dafs die vorhergehenden Worte beyin 
Eucas: Satanas hat euch begehrt zu fichtem, auf 
Hiob- 1. u. 2. (nach Hn. P. eigener Bemerkung) an- 
fpielen, alfo auch erfodern, dafs die folgenden 
Worte von einer Gegenbitte Jefu bey Gott verftan- 
dem werden. — Noch Eins mögen wir nicht ganz 
übergeben. Matth. 25, ı. Zieht Hr. P. die Worte 
ote rwy ox@ßerwy nicht, wie alle Ausleger, zum 
Folgenden, fondern zu den letzten Worten des 27ten 
Kapitels, io, dafs o. re oxßß. im erflen Nachtviertel, 
womit der Sabbat anfing, das Synedrium das Grab 
Jefu gefickert und verwahrt habe. Hart und fchlep- 
pend iit diefe Conftruction, gewifs, vad hätte Mat- 
thäus diefs fagen wollen: fo würde er oys r. oxBß. 
pich hinter of de wopeufsvres V. 66.. gerückt, mit 
deim müfsigftehenden de aber die newe Erzählung 
von den Weibern angefangen haben: Ty de emQur- 
zourn eis uzy oxBßaray. Die Schwierigkeit, welche 
Hin. P. genäthigt hat, eine andere Conitruction zu 
wählen, liegt in der vonibm angenommenen Ueber- 
fetzung. Oys rt. 0033. kann nach dem Sprachge- 
brauch gar wohl heifsen: peracto fabbato, wie es 
auch Mareus ausdrückt: MEYEVOREYS T. axBRxTEs und 
zeigt, wie Lucas 23, 56. zw verftehen giebt, nur 
an: nach dem der Sabbath vorbey war, an dem fich 
die Weiber fille hielten, wären fie zum Grabe Jefa 
gekommen, womit jedoch noch keine beftimintere 
Zeit ausgedrückt ift, wenn nach dem Sabbat ? fie fieh 
nach dem Grabe begeben haben). — Wir haben mit 
Fleifs einige diefer newen verfuchten Erklärungen 
mit unfern Bedenklichkeiten dabey zulemmenge- 
fellt, um uns, bey dem durch die fchätzbaren Ei- 
genfchaften diefes Commenrars uns abgedrungenen 
Lobe deflelben,- deito mehr gegen den Verdacht 
der Partheylichkeit zu decken. Uebrigens hält fich 
Hr. P. nicht leicht mit Widerlegung anderer Erklä- 
zungen auf, gewifs auch um der über Weitläuftig- 
keit unzeitigklagenden Lefer zufchonen; nur manch- 
{mal widerlegt er Michaelis Anmerkungen und wi- 
derfprichs Bengels blofsen Einfällen, oder beftreitet 
die gewöhnlichften oder herrfchenden Erklärungen, 
wenn fie ihm einem beflerfcheinenden Sinn im Wege 
zu ftehen fcheinen. 

Diefes Befreben nach möglichfter Kürze hat ihr 
indeffen mit Recht nicht abgehalten , gelegentliche 
Anmerkungen zu machen, um Unterfuchungen anzu- 
Rellen, wenn fie ehtweder mit wenig Worten be- 
rührt und anderwärts nützlich feyn konnten, oder 
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zur Vorbereitung anf richtigere Darftellung des Sin- 
nes und.der Sachen und Befeitigung herrächtlicher 
Schwierigkeiten näthigwaren. Mit Recht, fagen wir. 
Denn im letztern Fall veriteht fichs von feibft , weil. 
fonft der Ausleger, viel zw wenig für die Jeherzen- 
gung feiner Lefer forgen würde, und werandersals 
ein fulcher Ausleger wie Hr. P., hat denn metir den 
Beruf und die Pflicht zu dergleichen. Excurfen ? 
wenn er nicht {chon für feinen Zweck vorgearbeiter 
genug fend, oder die Gabe befirzt, felbft das von 
andern Gefagte mit Weisheit zu fichten und das Befte 
coneentrirt vorzulegen Undäm eriiern Falk, war- 
um foll der gute Schrififielter niche auch dureh nur 
hingeworfene Bemerkungen ocer Winke, mebrern 
Arten von Lefern den Vortrag unterhaltender zu ma- 
chen, oder dem Gelehrtern zu nutzen fuehen, dein 
Er ein Genüge zu thun im Stande it, da es der 
Schrififteller die Menge giebt, die nur für Anfänger 
oder für den. gememen Haufen der Lefer arbeiter 
können? Zu diefen beyläufigen Bemerkungen indem 
gegenwärtigen Commentar gehört die Berichtigung 
ziemlich gewöhnlicher falferen Begriffe oder Be- 
deutingen mancher Wörter, z. B. S. 243. über die: 
in Judäa damals cüurlirenden röinifchen Münzen und 
wie daraus Jefus die FPlichtder Abgabsn an den Kay- 
fer rechtferiigez 8.454. über yp und das ihm ent- 
fprechende Ser05, welches nieht den Sommer oder 
gerade die Aerntezeit, fondern überhaupt-diewarme 
SFahreszeit, in welcher die Früchte wach/en, beden- 
te; S. ı7.über den muthmafsischen Urfprung der al- 
ten Sage, dafs Johannes, der Apofiel, obne Schaden 
einen Giftbecher ausgeirunken, aus Matth. 20, 23. 
und S. 147. des den Juden damals gemachten Vor- 
wurfs, dafs ie einen Efel anbeteten, aus r Mof. 96, 
. Unter diezum Behuf emer richtigern Wort- und 
Sacherklärung angeiteilten Unterfuchungen gehören 
befonders die ehronglogifchen, als $. 333. f. über 
die fo ftreitige Frage: ob Jefus zu gleicher Zeit mit 
allen damaligen Juden das eigentliche Pofchalamm 
gegeffen habe? und die noch mehr verwickelre-$, 
769. f. über die Möglichkeit, das Todesjahr jefu nach 
den dabey zum Grunde liegenden Regierungsjahren 
des Tiberius zu befiimnmen; nebit der $, som. wo 
gezeigt wird, dafs zwar der Augenblick des vülli- 
gen Sterbens Jefu hifterifch nicht beitimmbar, aber 
dafs es höchft ungereimt fey, ihm einen vorher ange- 
legten Plan zu einem Scheintod beyzusieffen. 

Auf einer andern- Seite erfcheint auch diefer 
Theil des Commentass febr lehrreich und unterhal- 
tend durch die praktifchen Anmerkunren, wozu 
diefe merkwürdige Gefchiehte Jelu und derer mit 
welchen er zu thun hatte, fo vielen Stoff und Ge- 
legenheit enthält. Die fchon oben bemerkten Ei- 
genfchaften unfers Commentators, welche ihn zu 
einem. der vorzüglichiten Auslsser der heil. Schrift 
bilden mufsten, fetzten ihn auch in den Stand, die- 
fer Gefchichte neue Seiten abzugewininen, von wel- 
ehen fie und die in ihr aufgeführten Perfonen fich 
zeigen, und welche neue Seiten den Lefer un. fo 
mehr anziehen können, da fie, aufser den wichtigen 

und 
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und für jeden Freund des Chriftenthums, 'der ge- 
nauern Menfchenkenntnifs und der Moeralität interel- 
fanten Refuitsten, eben fonngelurht und ungezwun- 
gen, als gröfstentheils unerwartet hervorgehen, Wie 
viel mufs einem folchen daran hegen, immer mehr 
dahinter zu kommen: ob und inwiefern diefe evan- 
eclifche Gefchichte volkommen glaubwärdig fey? 
Dayon fich dere? neue Anlichten zu überzeugen, 
dient fchen die beffere und zufammenhängendere 
Hariteilung derfelben, die wir oben gerühmt haben, 
die Berichtigung oder Verdeutlichung des einenhei- 
tigen Gefchichtfchreibers aus dem andern y und der 
hier mit fo vielem Scharflinn und Genauigkeit aus- 
geführte Verfuüch, das wirklich Gefchehene von der 


Vorfellune, die fie der Gefchichtfchreiber davon 


nachte und der Art feiner Einkleidäung, fo wie die 
algemein wichtigen Fauptiachen von dem angegebe- 
Aon befandern Umfärden, abzufondesn. Dieles Ge- 
fehäfte eimwes forfchenden und nachdenkenden Le- 
fers, aus der gedachten Darllellung für üch fekött 
diefe mehrere Ueberzeugung zu fchöpfen, erleich- 
tert Hr. P. bisweilen durch eigene Auskebung und 
Zufammeniellung merkwärdiger Umftände fowohl, 
als durch befondere Erinnerungen,: die vor gewöhn- 
Hchen Abwegen warnen, und auf einen fscherern Ge- 
fichtspunkt biuweifen. Wie wahrleheinlich und na- 
türlich jt $. 840. f deria fa wenig Punkte und 
Worte zufammengedrängtse Synchrenismus der ver- 
fehiedenen- und verfshieden handelnden Perlonen, 
die zu Jefu Grabe eilten, und wie gegründet die da- 
bey gemachte Anmerkung: „Diefe Art (gedachter 
„Frauen und Apoite)). deim unvermutheten wunder- 
„amen Hergang anzufchem, Hr fo narkrläich, dafs, 
„wenn dieEvangeliften nicht dergleichen Folgen der 
„Befürzung und L,eritreuung , (z. B. ein» Hin- und 
„Wiederlaufen, wWwobey nicht einmal Jehannes und 
„Petrus, noch viel weniger die Frauen, gleichen 
„Schritts beyfammen blieben) enthielten, fie gerade 
„dadurch minder glaubwürdig erfcheinen müfsten H” 
Und’ wie fo wahr und nöthig, nicht nur hier, fon- 
dern auch in andern Fällen, ift dis allgemeine An- 
merkung, die gleich beygefügt wird: „.Klüfste je- 
„tes Factum in juridhfcher Form erweifslich. feyn, 
„um: Glauben zw verdienen:. fo würden hier (bey 
„der Auferftehungsgefchichte) immer Einwendun- 
„nichts ift gewiffer, als dafs bey weirem die gröfste 
arfenge Awon Ihatfachen Eftchologifsir- hiflorifch: die 
„Hüchfte Glaubwürdigkeit haben, ohne dafs fie nach 
„der juridifehen Form erweiis!ich gemacht werden 
„könnem” „Um Facta überhaupt als folcke zu prü- 
„fen, it, vonder pofitiven und negativen Seite her,. 
„keine Unterfuckungsferm mangelhafter ‚und ungu- 
„reichender , als. die juridifch-richterliche” (wowen; 
hier die Urfache und die jetzteingefebene Nathwen- 
digkeit in vielen Fällen pelizeylich. und difciplina- 
rifch zu verfahren angegeben wird). So nivchola- 
gifch-hiftorifch betrachtet, wird iner S. 942 — 53. 
vortrefflich gezeigt, dafs das Factum der Auferke- 
hung Jefu alle mögliche. Glaubwürdigkeit habes. 
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„gen bleiben (die auch hier berührt werden); aber‘ 


Ar4 


Eben fo vieles, zum Theil neues, Licht wird, 
auf eben diefeibe Art, auf den Charakter und die 
Eekr- und Handlungsart Jefu und anderer, die in 
feiner Gefchishte vorkommen, geworfen.. Man fehe 
Z. Be die fchönen Bemerkungen S. 34. über Zachäus 
und Jefa Benehmen gegen ibn; $S. 605. über fefu 
Aengßlichkeit in Gethfemane and wieder feinen ent- 
fchloffenen Muth und Refonnenbheit, als er erft be- 
ftint die Art feiner ihin bevoritehenden Leiden, 
kannte; 5. or- und anderwärts, über die gefliffent- 
liche Vermeidung alles eitein Auffehens, das er ma- 
chen konnte, fo wie hingegen S. 96» U. 561. f, über 
die weife Entichlofenheit, bey feinem vorhergefe- 
benen Schickiale und den Anfchlägen feinervorneb- 
men Feinde gegen ihn, Gch der Gefahr einer öjfent- 
lrehen Hinrichtung nicht zu entzieheng wohl aber 
einen an ihin zu begehenden Meucheimord zu ver- 
hüten. Biefe Weisheit, und die für Jefu. gute Sache 
aus. jener, wie die nachtheiligen Folgen, die aus ej- 
ner heimlichen Ermordung deffelben zu beforgen 
waren, Sind. hier febr einleuchtend entwickelt, 
nd wer diefe Abicht Jefu bey der ikm vorfchwe- 
benden Todesgefabr, der er, befonders in diefer 
feiner letzten Zeit bald gellifentlich ausweicht, bald 
Hm entlchiloffen entgegen geht, überzeugend ein- 
fiehr, der möchte dadurch wohl am ficherften ge- 
gen die neuerliche feltfame Meynung verwahrt oder 
davon abgebracht werden. können, die befonders 
Bahrdt , feibt derch Predigten, in Umlauf zu brm- 
gen fuchte, als wenn Jefus es recht vorfetzlich dar- 
auf angelegt hätte, feine Feinde zu reizen und fie 
gleichfam.„ zu feiner Ausrottung durch den Ted, zu 
nörhigen.- 

Mit Verzmügen wird man. auch öfters in diefem 
Commentar auf eigentliche Erklärungen über wich- 
tige. Punkte der Sittenlehre fofsen, wozu Hr. Piin 
Ehriiti Reden: nicht fowohl Veraänlaffung ,„ als viel- 
mehr den Keim felbit zu richuüger Beurtheilung unf- 
rer fittlichen Belchaffenbeit u. dergi. Verhaltens fin- 
det, wid manches Anflöfsig fcheinende in Jefu Meo- 
ral glücklich: gehoben fehen. Dahin gehört z. R. 
das, was S. 156. £. über die fo oft zur Schwäanne- 
rey- gewilsdeuteten Worte‘? „VWahrlich ich Ffrze 
euch, wenn ihr Glauben höttet und nicht zwerteltet,. 


fo: würdet ihr zu diefein Betze fagen: fürze dich 


in den Seel. und. es würde geichshen”’, fonderlich 
nach Marc. trr. 22—25- gelagt uud gezeigt wird r- 
dafs Jefus ganz und gar 'nichtdie Abfcht gehaöt ba- 
be, eine unbejchränkte Zuverfirht euf &iebet um Hülfe 
Gottes, ader unbedinzten Wunderglauben zu eme 
nfehlen.,, fondern. vielmehr feine potet vor zwey 
Extremen zu verwahren, vor dem kleinmrüthizen 
Mifskennen ihrer Kräfte und vor der übermütfigen 
Anmafslichkeit, die Befriedigung ihrer leilienfchaft- 
lichen Wünfche, von Gote gleichiam ertrotzen. zu 
wollen — Bey der Antwort, die Jefas Matta 22, 
37. einem vonunw wegen der ge PLAN wu wos EvroAN 
giebt, erinnert Hr. P. 5. 204. mit Recht, dale fefus 
nicht im Sinn habe, em ocer gar zwey Principien 
anzugeben, aus. welchen die ganze Sittenlehre abge- 

leitet 
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leitet werden könne; wenn er aber dabey annimmt: 
die erwähnte Frage bhabe eben das Ziel, welches die 
Sittenlehre unter dem Kapitel von Cellifienspflichten 
habe, und Jefu Antwort S. 293. dakin erklärt: auf 
dem pflichtersebenen Charakter des Menfchen beruhe 
die Entfcheidung, was von ihm jedesmal (bey fo- 
genannter Cellifion) gefchehen folle: fo ift erfisich 
nicht abzufehen, wie diefe reine Liebe zur Pflicht, 
oder die gute Gefinnung gegen Got: und andere’Men- 
fchen, für uns einen Entfeheidungszrund inder Ver- 
legenheit bey der Collifion abgeben könne, da diefe 
Neigung zum Guten vellkommen diefelbe bleibt , ich 
mag bey Fällen, wo nicht mehrere Püichten zugleich 
können beobachtet werden, diefe oder die andere 
Pflicht ausüben, und nicht diefe Neigung, fondern 
die jedesmäligen befmöglichft erwogenen Umftände, 
unter welchen ich eine Päicht ausüben fell, für mich 
den Ausfchlag geben müffen. Hiernäch/l fcheiut das 
lebhafte Vorfchweben des an fich ganz richtigen Ge- 
dankens, dafs wir immer, alfo auch bey der Collifien, 
aus Achtung oder Liebe gegen das Gefetz-handeln 
müffen, den Vf. verleitet zu haben, Jefu eine Ab- 
ficht bey feiner Antwort beyzulegen, die er in Räck- 
ficht auf die Frage des Schriftgelehrten gar nicht ha- 
ben konnte. Wenn man erwägt: r) dafs die obige 
Frage aufgewerfen und beantwortet wurde bey Ge- 
legenheit der fich äber die Befchämung der Saddu- 
cäer durch Jefum freuenden Pharifäer (Matth. 22, 24.) 
2) dafs diefe Pharifäer "die Erfüllung der (felbit un- 
rechtmäfsigen) Gelübde und Darbringung der Opfer 
für eine gröfsere Pllicht hielten, als Ausübung der 
Liebe gegen Andere (Matth. 15, 5. u. Kap. 23, 23.) 
dafs 3) nach Marc. ı2, 28. Jefus in feiner Antwort 
von dem Satz ausgehe: der Herr, unfer Gott, iit der 
einzige Herr, und 4) dafs der Schriftgelehrte (da- 
felbft vergl. 33.) aus Jefu Antwort die Folge ziehe; 
Gott von Herzen und den Nächften wie fich felbft lie- 
ben, ik wichtiger als alle Opfer, und Jefus diefe An- 
wendung feiner Antwort'v. 34. vollkommen billige: 
fo kann man fchwerlich verkennen, dafs die Abficht 
des Schriftgelehrten (den wir mit Hn. P. gern für 
einen Sadducäer halten) bey diefer Frage gewefen 
fey, jenen Wain der Pharifäer zur Sprache zu brin- 
gen, um Jefum durch ihre Beantwortung zur Be- 
fchämung der Pharifäer zu veranlaflen, und fo ift 
auch Jefu Antwort vollkommen treffend auf jene 
Frage. — Richtiger und überaus gut aus dem Text 
herausgehoben fcheint uns die fehr praktifche Be- 
merkung S. 480. bey der Verwunderung, die Jefus 
Matth. 25, 37. f. den wahrhaftig Gerechten an jenem 
Tage in den Mund legt, dafs er, als Richter, ihnen 
die ausgeübte Nächitenliebe fo hoch anrechne: fie 
drücke den ächten Charakter des fittliehguten Men- 
fchen aus, fich bey ächter Reehtfchaffenheit keiner 
Lohnfucht bewufst zu feyn, nebft andern daraus ge- 
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zognen praktifchen Folgerungen; ,wobey wir doch 
noch-hinzufetzen müffen, dafs fefus dadurch reli- 
giöfe und chriflliche Tugend befchreibe. — Noch 
können wir uns nicht enthalten, die Auflöfang zu be- 
merken, die Hr. P. vonder Vertheidigung jener Frau 
giebt, aie Jefus- Matth. 26, 11. 12. gegen die Vor- 
würfe feiner Jünger über die an ihm verfch wendete 
kofibare Salbe in Schutz nahm. Nicht luxurisfe Jey- 
fehwendung wolle er dadurch gut heilsen, Oder eine 
Sittenvorichrift oder Rath fürs Künftige geben, fon- 
dern verhindern, dafs man nicht hintensach Scrupu- 
lofität in die individuell gutgeimeynte Pilichtaus- 
übung einmifchen foll. Sie hat, wolle Jefus fagen, 
inder redlichen Gelinnunz gehandelt, dafs ihr für 
den Stifter des wahren Gottesreichs, um der Leb- 
-ren willen, „die fie fo begierig aus feinem Munde auf- 
zufaffen pilegte (auch wohl:aus Dankbarkeit für ih- 
ren aus dem Tode erweckten Bruder), nichts z@ 
koitbar fey; von allem andern, ob fie die Koilbar- 
keit nicht beffer für Arme anwenden könne u. dgl., 
war ihr in jener Gemürhsilimmung nichts beygefal- 
len; fie hatte völlig dı zisewc gehandelt; diefen Grund 
ihrer Handlung folle man nach der That, da nichts 
mehr zu ändern war, nicht durch jene Frage ver- 
kümmern. «s 

Viele fchöne kritifche Bemerkungen, ‚befonders 
die öfters angegebene, wie wir.es nennen möchten, 
Genealogie der verfchiedenen Lefearten,- z..B. S. 22. 
303. 657- 663. u. a. m. mülfen wir ganz übergehen, 
um nicht zu weitläufigzu werden. Aber völlig müf- 
fen wir zuletztin den \Wunrfch des Vis. einfimman: 
dafs keine fremden Hände einen Auszug aus feinem 
Werke mögen ‘machen wollen, wodurch Äch der- 
gleichen Arbeiter eben fo wenig als Freunde des 
Werks und feiner Nutzbarkeit zeigen würden, als 
der Wilde, weleher den Baum um.der Früchte wil- 
len umreifset, fich als einen Freund neuer Anpflan- 
zungen beweifet. Hr. P. har bey feinem Werk, wo- 
bey er für Lefer mancherley Art forgen wollte, mit 
fo haushälterifcher Weisheit gehandelt, und oft ge, 
rade die ungewöhnlichiten feinften Bemerkungen fo 
beyläufig.eingeftreut, dafs das treffliche Werk und 
delen grofser- Werth fchon fehr durch einen Aus- 
zug, bey dem fo viel ven dem individuellen Ge- 
[chmack des Epitomators abhängt, leiden, noch ınehr 
aber das Verdienft des Vis. und die ihm fchuldige 
Gerechtigkeit und Dankbarkeit verletzt werden wür- 
de. Verdient nicht wenigftens der Fleifs eines red- 
lichen Mannes fo vieleSchonung, dafs man ihm die 
freye Difpoftien über fein recht eigentliches Eigen- 
thum und den Genufs der Früchte, feines Fleifses 
unverkümmert lafe, ohne durch unbefugtes vorei- 
liges Ausftrecken der Hände nach denfelben feinen 
guten Muth und die Luft zur Arbeit niederzufchja- 
gen ? 
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Sonnabends, 


ERDBESCHREIBUNG. 


erezie U. GERA, b, Heinfius: C. S. Sonnini’S, 
ehemal. Ofliciers und Ingenieurs des franzöfifchen 
Seewefens und Mitglieds mehrerer gel. und di- 
terar. 'Gefellfchaften, Reifen in Ober- und Nie- 
‚.derägypten, auf Befehl der ehemal. Regierung in 
Frankreich Ünternommen. Nebft einem Auszu- 

. ge aus des Brs. Carl Norry, Mitgl. der philo- 
techn. 'Gefellfch. 
Ausd.Franz. Mit Anmerk. u. e. Sachregifter. 1800: 
I. Th. mit: 6 Kupfert. 4535. IL Tb. mit 7 Ku- 
pfert. 5045- 8. G Rthir. 16 gr) 


F ine der belehrendfen und unterhaltendftenSamm- 
4 Jungen VƏR Reifenachrichten über Aegypten. 
Der Vf., von welchem indefs aus der nämlichen Gat- 
tung noch zwey interefiante Schriften: Efai fur un 
genre de commerce particulier aux fles de VArchipel dw 
Levant (an V.) und Voyage en Grice et en Turquie, 
(3. Vol an IX.) erfchienen find, war Mitarbeiter 
Büfons in der Naturgefchichte der Vögel, und wur- 
de feitdem einer der Herausgeber und Verbefierer 
der neuen Ausgabe von Büffons Hifloire naturelle 
generale et particulie in go Voll. Man findet ihn 
durchaus zum beobachtenden Reifenden vorbereitet, 
nnd erkennt den glaubwürdigen Mann vornehmlich 
aus Stellen, wo das Bekenntzifs, nach vieler Mühe 
nichts gefehen zu haben, ihm wehe thun mufste. Oh- 
ne die franzöilfche Expeditisn würden die 1777 und 
1778. gefammelten Materialien diefer ägyptifchen 
Reifebefchreibung, wie der Vf.fagt, walhnfcheinlich 
in feinem Pulte geblieben feyn. Sie erfchienen (an 
VIT. de la repbl.) in 3. Vol. zu Paris mit 4o Kupfern 
von Tardieu u.a. geftochen. Zur Üeberfetzung find 
svenigere Kupfer ausgewählt worden. Iınmer ein 
Verluit, da der Vf. verfichert, dafs feine Zeichnur- 
pen genau und alle an Ort und Stelle geinachtfeyen. 
Er hatte einen eigemen aber fehr jungen Zeichner, 


und noch ein paar Franzofen bey fich (S. 184. 402.) 


Dafür hat der Üeberfetzer die neueften Notizen, wel- 
che damals in franzëlifchen Journalen, für die atl- 
gemein auf Aegypten hingezogene Aufmerkfamkcit, 
bekannt gemacht yrurder, an mehreren Orten ein- 
getragen. Beym zweyten Theil it aufser der. auf 
dem Titel genannten Schrift vom Architekten Norry, 
einem der erten, welcher von «der Expedition we- 
gen feiner ‚Gelundheit nach Frankreich zurückkam, 
noch aus der neuen Ausgabe der Volneyfcheu Reife, 
ausder Decade egypbienne und fonfher manches bey- 
gefügt, das allerdings durch ein Sachregifter viel 
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brauchbarergeworden wäre, 


Bemerkungen über Aegypten. - 


den. 22. May 18302. 


In dem Exemplar aber, 
welches Rec. vor fich hat, it von einem folchen 
Hülfsmittel — deffen Vernachläfigung überhaupt in 
unferer jetzigen Literatur ein grofser und vielen 
Zeityerluft verurfachender Fehler it — keine Spur. 


Bie Reifebefchreibung ift nach der die Glaub- 
würdigkeit erhöhender.chronologifchen Methode, als 
lesbarer Auszug aus einem Tagebuch, eingerichtet. 
Ihre Hauptgegenftäinde find Beobachtung der Ein- 
wohner und der Naturgegenftände. Der Vf, welcher 
kurz vor feiner Reife nach Aegypten aus Südamerika 
zurückgekesmmen war, hatie das feltene Glück, an 
Nilcanal von Alexandrien hin durch Beduinen gelei- 
tet zu werder, mit diefen glücklich die Natronsfeen 
zu befuchen, und felbft Gberägypten nicht ganz 
flüchtig zu bereifen. Barch feine Arzneykunde er- 
leichterte er fich fein Fortkommen fehr. Welchen 
Zweck die Regierung bey feiner Sendung hatte, wird 
nicht. angezeigt. Was der Ẹf. liefert, ift zu mannig- 
faltip, um einen tauglichen Auszug zu geben. Wir 
heben .aber einige Materien aus, ven denen fich hier 
vorzüglich gute Nachrichten finden. . S. it der Vf. 
der beften Befchreibung des Jerboa, die im Journ. 
de Phyfigue Nov. 1787. erfchien. Hier liefert er fie 
nebit der Vertheidigung gegen Einwendungen des 
Hn. Berthout van Berchem im ı1. Kapitel. Da die 
meiften Reifenden fich zu Kaire oder zu Alexandrien 
aufbalten, fo ift es erwünfcht, durch S. (Kap. 13. 
24.) das viel angenehmere Rafchid (Rofeite) und fei- 
ne Gegend genauer kennen zu lernen. Die fchöne 
Natur zog den Vf. dorthin und nach mancherley Er- 
curfionen zoger fich immer wieder rach Rafchid zu- 
rück. Befchreibung und Kupfer von der Hhenze- 
fiaude, Lawfonis inermis, nebft andern Mitteln der 
Moslewifchen Toilette, z. B. das eigentliche Rusına 
Turcaruam f. im 16. Kap. Beobachtungen über den 
Ichneumon oder Mungo. Dicle Art von Wicfel geht 
bey weitem nicht vorzüglich auf Krekodüe, fondern 
auf alle Arten von Eyern und kriechenden Thieren 
los. Sie iit in Niederägypten, wo doch gewöhnlich 
keine Krokodile find, fehr häufig. Ihr Hinabkrie- 
chen in den Baych der Krokedile u. dgl. gehört ur- 
ter die naturhiftorifchen Fabeln. Dagegen giebt es 
in Oberägypten eine Art Schildkröten oder Terfen, 
welche eine grofse Anzahl kleiner Krokodile ausror- 
ten. Unterfcheidung der Waflerpflanze Nymphea Lo- 
tes, deren knolligte Wurzeln noch jetzt die Aegyp- 
tier, wie im Alterthum, zu einem gewöhnlichen 
Nahrungsmittel machen, und des in Libyen pewöhn- 
lichen Lotusbäumchens, Hhıamnus Lotus. von wel- 
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chem die Lotophagen den Namen erkielten. Der 
Aegypter ilst auch bäufig eine Art von Klee (Trigo- 
nella foenum grascum L.) oder Bokshorn als ein febir 
gefundes Gemüfe. f. fchon Projper Alpinus von die- 
fer Pflanze, arabifeh Helb&r Das 20. und 27. Kap. ent- 
hält das Vollftändigfte, was Rec. bis jetzt über das 
berühmt gewordene Abukir gelefen hat. Es war 
fonft der vornehmite Rheedeplatz für die franzöñ- 
fchen Fregatten, welche in diefen Gegenden zu kreu- 
zen pflegten. Nach der Befchreibung der Atle (Ta- 
marisca orientalis), welche der Vf. giebt, verfehwin- 
den alle Zweifel, dafs diefer Tamarindenbaum nicht 
der biblifche E/fchel feyn folte. Die Atlé wird eben 
fo dick und hoch als eine Eiche. Sie allein giebt 
das Rau- und Brennhelz in Aegypten. Auch die 
Veberfetzung liefert eine Abbildung, Die Elepnan- 
tiafis, welche von einem Verhärten der Epidermis 
herkommt, ilt um Kairo furchtbar häufig (S. 232.), 


noch häufiger find die zeritörendiien venerifchen 
Krankheiten. Ven den ägyptifchen Meynungen dar- 


über und den Heilungsarten f. 2. Th. 5. 378. Man nennt 
die ganze Gattung Embarek (malin facrum) theilt tie 
ab in das Ziegenübel und Kameelübel, und gebraucht 
ewöhnlich Einreibungen ven Oel und Schwefel, 
verbunden mit Fleifchdiät und Branntweintrinken. 
Das 23. Kap. befchreibt die Befchneidung der Mädchen 
(vergl. eine Abbildung in Blumenbach de generis kum. 
warictate nativa. T. Ii- Fig. 4.) welcher der VF. felbit 
zufab. Sie it bey denen von ägyptifcher Abkunft 
nothwendig. Von Entftehung und den Künften der 
Saadı's oder Schlangerbändiger. Noch jetzt feyern 
fie Procefüonen, wie die alten Pfyllen {3. 305.) wo 
-fie mit den wüthendften Gebärden Schlangen zer- 
fleifchen und verfchlineen. Unfere Winterzeit brin- 
gen (8.314.) auch die Nachtigatlen inSyrien, Aegyp- 
tenete. zu, wo andere Reifebefchreiber ihr Dateyn 
läuoneten, Zwiebel iind noch jetzt die gewöhn- 
lichfte Speife der Armen in Aegypten. [Wenn bey 
Mofe Xum. rr, 5. die ausgewanderten Ifraeliten 
daran zurückdenken, fo mufs man es nicht von Le- 
ckerbiffen, nach welchen fie fich fehnten, verite- 
hen, fondern davon, dafs fie lieber mit diefewihrer 
wohlfeilen Sklavenkoft zufrieden feyn als in der 
Wüle fich herumtreiben wollten!]| Knoblauch ift 
jetzt nicht einheimifch, wird aber als „Wurzeln von 
Damask‘: häufig gegeffen. < Den Taleb ( ,».5, un- 
terfcheidet der Vf. vom Schakal fowohl als vom 
Fuchs (S. 324. 383-) Schade, dafs er ihn nicht na- 
turbiftorifch befchreibt. Der Araber nennt den Scha- 
kal fcherzweife Abu Soleiman, den Taleb Abu 
Hoffein. Das 25 u. 26 Kap. führt den Lefer in ägyp- 
tifch - arabifche Beiuinenhorden ein, die das Hirten- 
leben und den Ackerbau miteinander (wie Ifaak, 
Jakob) verbinden. (Charakteriftifche Eigenfchaften 
ihres unentbehrlichften Hausthiers, des Kameels, wo- 
von S. eine dritte kleinere Rafle, aufser dem Came- 
Jus bactrianus und dromedarius L. kennen lernte (S. 
368.) finden hier ihre Stelle, befonders die Empfind- 
lichkeit und Rachfucht diefer Thiergattung gegen 
eine unbillige Behandlung.‘ Ein Araber machte ın 
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5 Tagen mit einem Dromedar den Wer von Kairo 
bis Meeca, wohin die Karavane 30 T'agereifen zählt. 
In Aegypten wenigfrens ift die Strense der Beduiner 
gegen das weibliche Gefchlecht nicht erofs. Frauen 
und Mädeben-giengen (9. 375.) Mit S, uny erfchleyert 
um. Sie find auf den untern Theil ihres fchwarzen 
Geiichts tätowirt. "Die vermeyntlichen Künfte der 
Magie nennt der Araber Künfte gut zu fehreiben (5. 
352.) Sə fcheinen die altäeyptifchen Zauberer ih- 
re Benennung vom Griffel her erhalten Zu haben, 
ginn von van) Ein einziger begieitender Bedüine 
bewog eine ganze fremd Harde, dienten Vi ge- 
plündert hatte, ihm altes wieder zurückzugeben (S. 
405.)., Einamderer führte ihn mit der feltentien Grofs- 
muth aus der Natrorswäfe bis Kairo. Min glaubt 
za fehen, wie unter Menfchen von «diefer Lebensart 
Charaktere, die einem Abrakam Pleichen, entite- 
hen können. Auch S. zer Nachrichten ein (S. 434.) 
welche für die Wirklickkeit der Drucefchen Reife nach 
Abeynien zeugen. 

Interzflante Betrachtungen über die Fruchtbarkeis 
und Perfectibilitat des jetzigen Aegyptens eröffnen und 
fehliefsen den zweyten Theil. Was liefse lich nicht 
aus den Zuskerplantagen diefes Landes machen! 
Selbfk der arabifche Caffee, verinuthet S. mit Wahr- 
fcheinlichkeit, würde hier gedeihen und den indi- 
feher weit übertreffen. Sobald zu Kairo unter den 
Beys einiger Friede hergelteilt war, unternahm S. 
auf, dem Nil eine Fahrt gegen Oberägypten. Man 
lernt hier zuerit dureh ibn mehrere Arten von Nilji- 
‚fchen genauer kennen (32 Kap. und 8. 126. E) Kaire 
veranlafst eine Befchreibuns der damaligen Regie: 
rungsforın der Mamiuken. Was noch vew Einflufs 
der Conftantinopolifchen Macht übrig war, unter- 
nahm feit 1770 Ali Bey vollends zu verbannen. Der 
durch. die franzöfifche Expedition in Europa eben fo 
bekannt gewordene Herad Bey verfolgte feit 1776 den 
Plan defleiben. Sein hier befchriebener Charakter 
machtdie Verbindung begreiflicher, in welche fich 
General Kleber mit ikm einliefs. Auch die Frauen der 
Marmluken pflegen Ausländerinnen (aus Georgien, 
Cireafien, Griechenland etc.) zu feyn, und haben 
deswegen oft viel mehr Bildung und Einfluis, als 
eine Eingeborne fich zu erwerben verĝünde. Den 
ägyptifchen. Pferden giebt S. (ganz gegen Mailet) 
den nächften Rang nach den arabifchen (S.77. Sie 
find nicht ganz fo itark, wie diefe, aber eben fo rafch, 

fanfter und fchöner. Sie werden nuran den grofsen 
Schritt und geftreckten Galopp gewöhnt. Ibr Kopf 
wird weder durch mächtige Zäume, noch im Stalle 
durch Halfter und Ketten befchwert und verunftal- 
tet. Man hält fie durch Schlinsen, welche an die 
Füfse gehen und an einen ihnen im Rücken Rehen- 
den Pial angebunden werden, Bey diefer Behand- 
lung find felbit die Hengite viel leichter zu regieren, 
als die Europäifchen. Wallachen macht man nicht. 
Auch Efel (ein Greuel der alten Aegyptier) und Maul- 
efel find vorzüglich. 

Murat Bey erleichterte dem Vf. als Arzt die Rei- 
fe nach Oberägypten durch guten Rath und durch 

; ; Be- 
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Befehle an feine Cafchefs gar fehr. Den 21. März 1778 
fuhrer von Bulac, dem Hafen von Kairo, dahin aus. 
Sogleich bey Pufch hatte er einer ganzen Tag den 
giühenden Sanlwind aus Süden ausz uhalten, welcher 
das Reaumürfche Thermometer azf ay° trieb. Die 
Pflanzen verdorrten, der Schweifs flofs aus allen 
Octnungen, man konnte nichts thum, als alle Au- 
genblicke das Geficht von dem feinen, heilsen San- 
de abfpülen, der lich Garauf wie eine Maske anleg- 
te; die Luft war von einem Sraubnebel verdunkelt, 
der fo roth, wie eine Feuerfllanme ausfah. [vergl. 
Apg- 2, 19.) Für dergleichen Gefahren erhielt S. 
einglehr härgliche Beichnung, wenn er an Orten, 
wie Antinoe [Enfine , axo 2} unter den Trüminern 
des Alterthusns nur vorübergekend fch umfehen durf- 
te. Dagegen machte er’als Arzt mancherley Beo- 
bachtungen. Der SE HE leitet alle Äramkheiten 
von drey Urfachen au: Galle, Blut und Erkältung. 
Man gebraucht falt iimber nur äufsere Mittel, ver- 
nehinlich das Brennen. S. fah (5. 193.) einen Aus- 
fatz, durch welchen die Haut eines Schwarzen all- 
ınälich ganz weifs wurde. Fine andere Art von Äus- 
fatz, Madfchurdam genannt, trifft die Gelenke und 
macht fie (S. 228.) altinälich abfallen. Eritarrung, 
Rötke und Gefchwalit find feine Symptome. Durch 
eine Harke Dolis Mohnfart heilte S. an fch felbft ei- 
ne warke Augenkramkheit. Inder Wirkeng der feil- 
mittel bemerkte er (5. 319.) eine grofse Abweichung 
‚von dem, was der Arzt in Europa erwarten darf. 
Der Magen ift viel itärker, 8 Gran Antimonium wir- 
ken wenig. Frifche Manna gebraucht man wie Zu- 
cker (5. 220-) Von Siut aus wollte der Vf. mir einer 
Nubilchken Karavane bis nach Sennaar gehen. Raub- 
gier bedrohte ihn mit dem Schicksal des zu Sennaar 
felbft ermordeten Du Roulé, und er mufste feine 
Plane befchränken. Italiänifche Mifionäre der Pro- 
paganda haben fich bis nach Taita, Achmim, Far- 
fchur, Negvadés, gewagt, dort angehedelt und rö- 
inifch- katholifche Chritten gefainmelt (S.223.). Da- 
her Sammiungen der Propaganda von Thebaifchen 
Antiquitäten, wie das Mufeum Borgiamum u.a. S- 
berichtigt die Nachrichten über den Dum oder die 
Fächerpalme, welche Sicard u. a. mit dem wilden 
Dastelbaume verwechfelten. Nahe bey den Ruinen 
Dow Dendera traf S. einen vorurtkeilireyern Emir, 
welcher ihm die Beiichtigung des dortigen Histem- 
pe! fehr erleichterte. Der Ueberletzer hat hier Nach- 
richten von den dort entdeckten 2 Thhierkreilen ein- 
gerückt. Der Forfcher mufs, wenn man darüber 
nicht leere Muthmafsungen machen will, erg genaue 
un. unparcheyifche Zeichnungen erwarten. Mitten 
mier den archäologifchen Nachforfehungen desy fts. 
falir eiw Biick auf die hegleitenden Plagen von Flie- 
genichwärmen, Flufswefpen (9. 380.) una einer Men- 
ge Läufe (8. 317.) die an die Mofaifche Pharaonen- 
Zeit erinnern. Da jetzt eben unter dem Schutz ei- 
nes groisinäthigen Emirs Fhebae erreicht war, bra- 
chen Fehden unter den nahen Horden aus, und 5. 
durfte nieht. zu verweilen wagen“ 735 Liewes von 
Kairo entfernt, wmufste er, da er kaum einen Tag 
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bey den Ruinen hatte zubringen können, wieder 
umwenden. Die Rückreife war, weil überall die 
Beys fich gegeneinander rülteten, noch unrubiger. 
Unter den letzten Bemerkungen find die über die 
Ziegenarten (S. 360.) Krocodile (S. 964.) und die Zeg- 
vögel, unter denen im September und folgenden 
Wintermenaten auch Heere von Wackieln find 13. 
414.) die wichtigften. — Der Anhang von Norry ift 
fonft fchen bekannt. 


Parıs, b. Obré u.a.: Voyage em Orient ou tableau 
fidele des mozurs, du commerce de tonte efpece, des 
intrigues, des jilouteries, des amours particnliers, 
de productions generales etc, de differens penjles 
du Levant. Par M. A.B.D*** qui pendant qaia- 

© rante ans a fejourne ou voyagé dans ces con- 
trées tant pour Mr. Peyflonel que pour fon pro- 
pre commerce, fon inftraction et fon plailir. An 


IX. (1801.) 2708. 8. (1 Rthlr.) 


2) Paris, b. Maradan: Voyage è Comflantinaple, 
en Italie et aux îles de Archipel par P Aliema gne 
et la Hongrie. An VI: 8318. 8. (1 Rrhlr. 6 gr.) 


Die Reife in den Orient verdient ftatt ihres vielfpre- 
chenden Titels durch den Inhalt ungefähr folgende 
Auffehrift: Eines Levantilchen Handelseommis Er- 
zählungen einiger unbedeutenden Frachtfahrten, die 
er zwifchen Marfeille und den bekanteften Seehäfen 
der Levante gemacht, nebit verliebten Abentheuern, 

„die fich mit Auflöüfung des Knotens anfangen, und 
mit Baftionnaden endigen. Doch nein! Der Vf. hät- 
te von grofsem Einfufs feyn können. Er bedauert 
am Schluffe gar fehr, von Bonsparte’s Expedition 
nach Aegypten nicht bey Zeiten unterrichtet gewe- 
fen zu feyn, da er, wegen einiger zu Samos ete. 
gemachten Wundercuren, im Stande gewelen wäre, 
den gröfsten Theil der Griechen im Archipel, in 
Morca und auf dem feften Lande von Afien unter die 
Fahnen der Orientarinee.zu verfamine!in, und das 
Joch der Türken zerbrechen zu helfen. Es war wohl- 
gethan, dais er gelegenheitlich (S, 740.) feine Vater- 
ftadt angiebt. Man weils nen doch, dafs er auf cite 
Fälle zu Clermont - Ferrand zur erfragen if. Wiewör- 
den die Agi’s, denen er fo oft mit Tobaksclyftieren 
u. dergl. aufgewartet zu haben verlchert, eritsunen, 
ibn als Feldkerrn zu feben. 


Nr. 2. hat keineswegs das Fade und Rohe des fo 
eben befchriebenen Commis. Es it eine Aücfhtige 
aber artige Erzäblung einer Flugreife durch ale auf 
dem Titeb genannte Länder, die zwifchen dem «z, 
Oct. 1790. und Nov. iyor. vorgefallen feyn foll, die 
aber eben fo leicht blois durch eine fertige Feder, 
als mit Hülfe fchneiler Fefilions und rülliger Schiffs- 
leute veilender worden feyh kann. Eine beweg- 
liche Einbiklungeskrait fchafle dem VF. bey jedem Ort 
von dem feine kurze Briefe fprechen, einige Anfpie 
lungen oder Reminifeenzen aus der alten oder neuen 
Gs:fchichte,' die man nicht murerneliefi, und deren 
Vertrag wenigliens die Gefehwizdigkeit eines Rei- 

fen- 
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fenden nachayınt , wenn er auch nicht dadurch ent- 
fanden ilt. Ueber Wien find dem Vf. vergleichungs- 
weife die meiften Particularitäten bekannt, und hier 
fchreibt er, wo nicht felbft als Augenzeuge, doch 
aus dem Munde eines folchen , der in der Sphäre 
åer franzölifchen Gefandtfchaft einige Beabachtnn- 
gen gemacht haben kann. Selbft die Manier, Na- 
men, die alle Weit kennt, mit Anfangsbuchlfiaben 
und Sterncben zu bezeichnen, charakterifiert eine 
pfeudo - diplomatifche Geheimnifsträgerey, die der 
Vf. bis ins ‚Lächerliche treibt. Einige wenige Anek- 
deten abgerechnet, für welche wenigftens diefe 
Schrift nicht als Gewährleifterin angenommen wer- 
den kann, findet felbt die Neugierde in diefem Gan- 
zen keine Befriedigung. 


NEUERE SPRACHKUNDE. - 


Auf Koften des Vf., und MünLHAUsEN, b. Witz: 
Verfuch einer franzöfifchen Sprachlehre für dewtfche 
Kisder , ‚die ihre Mutterfprache noch nicht nach 
Grundfätzen gelernt haben. 740 5. 8. (Preis 3 
Frarken oder zo Batzen.) i 


Die meiften franzöfifchen Sprachiebren taugen nur 
für Jünglinge, welche fehon an abftracte Begriffe und 
Syfematifche Darftellung gewöhnt find. Kindern von 
acht bis zwölf Jahren kann man fie nicht in die Hän- 
de geben, weilfie ihre Faffungskraftüberfteigen, und 
ihnen das Erlernen einer fremden Sprache zu «einer 
unüberwindlichen Arbeit und feiglich zum Ekel ma- 
chen. Um dielfen Mangel abzukelfen, fchlägt der 
ungenannte Vf. des gegenwärtigen Verfuchs einen 
zweckmäfsigen Weg ein, der ftufenweife von dem 
Leichteften zum Leichten, von da zum Schwerern 
vnd endlich bis zum Schwerften fortgeht, und im- 
mer nur eine Regel auf einmal, mit beitändiger Wie- 
derkalung der vorher erklärten, deutlich und fafs- 
lich vorträgt. Diefe für Kinder fehr vortheillafte 
Lehrart ift durchgehends fowohl in den Lefevor- 
fchriften, als in der Sprachlehre feibt gebraucht woer- 
den, fo dafs keine Regel erfcheint, wo Wörter vor- 
kommen, die erft weiterhin entwickeit werden, kei- 
ne Uebung, wo Ausdrücke ftehen, die zu einer fpä- 
tern Uebung gehören, und daher in der fräbern noch 
unverftändlich feyn müllen. Aufser dem zeichnet 


lich das Buch durch die Wahl der Beyfpiele und Auf- 
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STAATSWISSENSCHATTEN. Paris, de l'impr. dela Republi- 
gue: Organifation des Cultes. Germ. an X. (Avril 1902) .64—8— 
27025. g. Erfchien fogleich nach der! ublication des Con- 
gordats, um die Begierde,dcs Publicums za itilen, und eben 
Aaher in fünffach abgefonderten Seitenzahlen. Die Samm- 
Jung enthält heben wichtige Urkunden, welche, aufser dem 
Moniteur, in keinem Parifer Blatte vollftändig abgedruckt 
Gnd, namlich 4) den Vortrag des Staatsraths Portalis vor dem 
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gaben vor vielen andern aus. Sie enthalten theils 
nützliche Kenntniffe, theils religiöfe und moralifehe 
Gegenftände. Kurz, der Endzreck jungen Kindern 
gelunde Begriffe von Sprache überhaupt, und insbe- 
fondere von der deutfchen und frarzöfifchen einzu. 
flöfsen, ohne darüber ihre fittliche Bildung zu ver- 
nachläiligen, fcheint durch diefe Merhode glücklich 
erreicht werden zu können. Rec. findet aber an die- 
fem Verfuche einiges auszufetzen. In den Lefeübun- 
gen find nicht immer die erfoderlichen Accente beo- 
hachtet, denn man fiehet $.4. batir, dina für bätir, 
dina; S.6. ane, blame, drole für äne, bläme, dröle; 
S.7. batiffez ikatt batiffez; S. 8. pretre, maitre, trai- 
ner , difparaitre für pröire, maitre, trainer, dijpa- 
roitre; 5.9. tu es, Eve, rotir, paitre, traitre ftatt tu 
es, Eve, rôtir, pditre, traltre u. Ñ. W. Auch be- 
dient fich der V£. gewifer Provinzialismen, die we- 
nigen Kindern verftändlichfeyn dürften, als S. 149. 
„Es ift doch etwas kommliches um die Zeitwörter,« 
Der V£. fagt S. 53- „pou hat im Plural pous.““ Nach 
der Acad. Fr. hat es poux; man fehe die fünfte oder 
letzte Ausgabe ikres Wörterbuches. Auch meynt er 
$.69 und 70., dafs es gleichgültig fey, ob man deur 
centoder deux - cents, quatre- vingt oder quatre - vingts 
fchreibe. Gleichgültig ift es aber nicht, denn deux 
cents und quatre-vingts finden nur vor einem Sab- 
ftantiv ftatt. Eben fo unvellfändig klingt die An- 
gabe S. 77. wo es heifst: „Bas unangenehmfte bey 
„den franzöfifehen Eigenfchaftswörtern ift, dafs fie 
„Oft hinter den Hauptwörtern fiehen. Da helfen kei- 
„ne Regeln, die Erfahrung mufs hier Lehrerin feyn.« 
Freylich enifcheidet bisweilen nur der Wohlklang al- 
lein; doch giebtes jain den meilten Fällen beftinm- 
te Regeln, welche uns Mauvillon, Wailly und an- 
dere bewährte Sprachlehrer vorfchreiben, und die 
hier zu wiederholen der Raum nicht erlaubt. — S. 
148. bemerkt er: „Nachdem es der Wohlklang er- 
„folert, fagt man entweder on oder Pon, über- 
„haupt ift on befer Auch hier entfcheidet eine fe- 
fte Regel, denn man fetzt nur lon nach fi, ou oder 
et, wenn nicht le, la oder les folgt. Endlich gefälle 
es Rec. nicht, dafs der V£, den Conjunctiv nur nach 
fodern und wünfchen gebrauchen lehrt, da er doch 
dann immer eintritt, wenn die Handlung zweifelhaft 
oder ungewifs it, alfo auch nach wollen, hoffen, be 
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SCHRIFTEN 


Corps legislatif. 2) Denßefetzesentwurf. 3} DasConcordat 
in lateinifcher und in franzöllleher Sprache. 4) Die organi- 
fechen Artikel deffelben,, und 5) insbefondere die des Prote- 
ftantifchen Gottesdienites. Schliefslich 6 und 7) die beiden 
mündlichen Vorträge von Portalis über diefe organifchen Ar- 
tikel. Fs fehlt alfo nurdarin die wichtige Bulle vom 29, Nor. 
1801 über die Vertiigung der alten - nud Feilfetaung der neuen 
Bisıhumer uehfl den nachherigen Verordnungen, 
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GOTTESGELAHRTHEIT. 


BETHLEHEM (verm, Copenhagen): Natürliche Ge- 
Jehichte des grofsen Propheten von Nazareth, 
1800. 591 S. H. Th. 518 S. Il. Th. 
1892. 766 5. 8. (6 Rthir.) 
= 


eber Schriften diefer Art mufs man unftreitig 
aus der allgemeinen Theorie der Gefchichtfer. 
fchung den Maasftab entlehnen, nach welchem das, 
wodurch fie fich auszeichnen, die ergänzende Dar- 
Kellung des Gefchehenen, ohne Vorurtheil zu meflen 
it. Dem Rec. fcheint der jetzige Zeitpunkt unferer 
theologifchen Literatur fehr fchicklich, um zur Er- 
innerungan diefen Maasftab, ohne welchen die obige 
und manche andere neue Schriften unrichtig gemef- 
fen werden, durch, eine vorläufige Betrachtung bey- 
zutragen. 


‚ Uebernimmt ein Pfycholeg irgend ein Factum 
mit vielen oder wenigen davon überlieferten Um- 
ftänden zur Bearbeitung, in der Abficht, nach einer 
gewiilen Richtung auf die Empfindung einen Ein- 
druck zu machen: fo fodert ihn fein Zweck binfs 
dazu auf, die Mittel alle, durch welche er merade 
fzinen Eindruck zu hewirken berechnen kann. aufs 
befte anzuwenden. Bey diefem Zweck bindet er 
fich an das Gegebene der Thatiache nicht Veen als 
in foweit er auch felbft die Anerkennung, Ir ketin 
gefchehene Sache fey, zum Theil jenen Piia 
zu machen vorausfiekt. In fofern hingegen das Ge- 
fchehene nach gewiilen Theilen feiner Individualität 
jenem entweder pathetifchen oder älthetifchen Ein- 
druck fehaden konnte, erlaubt er fich mit Recht alle 
Veränderungen der Zeit und Umftände ‚ die feinem 
Zweck gemäfser fchien. Er drängt das entfernte 
zufammen, er verfetzt die Zeitreihen, er läfst das 
alltägliche weg, was den Eindruck fören Könnte, er 
fügt hinzu, was in den Gemüthern , auf RE > er 
wirken will, ihn ficherer erregt. Bey allen diefen 
Willkürlichkeiten hat er mit dem Gefchichtfer[cher 
keine Regei gemein; als dafs die vorgenommenen 
Veränderangen alle, auf dem Feide, worauf feine 
Gefchichtsdarftellung auftritt, möglich feyen. Hat 
er als Erzähler fch ein Feld der Wunder, der Fee- 
rey etc. gewählt: fo werden von felbft der Wunder- 
glauben, die angenommene Ordnung der Feenwelt 
u. fw, - Gefetz und Regel jener Möglichkeit, an 
welche er fich binden mufs. Und binden mufs er 
fich daran , abermals blofs weil fein Zweck, Ein- 
druck auf Empfindung zu machen, ohne pfycholo- 

A. L. Z. 1902. Zweyter Band, 


gifehe Beobachtung derjenigen Weltordnung, in 
welcher er feine Gefchichte aufzuftellen entfchloflen 
ift, nicht erreicht werden kann. So entfteht der 
hitorifche Roman, die dramatifirte Gefchichte und 
jede Dichtung, die fich an das Gefchehene, nicht 
um der Wirklichkeit willen, fondern deswegen an- 
fchliefst, weil ein gewifles Einfchieben des Wirkli. 
chen dem Zweck , durch gewifle Darfteilungen die- 
fen oder jenen Eindruck auf die Einpfindung zu ma- 
chen, förderlich it. Einen ganz anderen Gang aber 
mufs die Sache nehmen, wenn der Pfycholog irgend 
ein Factum zur Darftellung deswegen auffafst, um def- 
fen Wirklichkeit einleuchtend zu machen. Der Zweck 
befimmt auch hier die Mittel. Man kann nichts für 
wirklich kalten und wahrhaft glauben (denn ein will- 
kürliches Unterdrücken alles Befinnens und Zwei- 
felns kann nicht Glauben genannt werden!), wenn 
man die erzählte Thatfacke nicht als einpaflend in 
ihre. Weit, in ihre Reihe von Urfachen und Folgen, 
und fo als gegründet erkennt; mit andern Worten, 
wenn man fie nicht hiftorifch erklärbar findet. Das 
Wunderbarfte felbit glaubt man alsdann, aber auch 
nuralsdann, wenn tch erft eine Wunderwelt als wirk- 
lich erklärbar gemacht hat oder gemacht zu haben 
glanbt, in welcher nun das einzelne Wunderbare 
alleriings feinen Zufammenhang findet. (Daher hat, 
un 'diefs im Vorbeygehen zu fagen, der -Wunder- 
glaubige nicht (owohl das Einzelne als vielmehr das 
Ganze der von ihm als wirklich angenommenen 
Wunderweit zu rechtfertigen, d. h. im Zufammen- 
hang von Urfachen und Wirkungen zu zeigen). Für 
diefen hiiterifichen Zweck des Pfychologen nun ift 
es der günilirfte aber feltenfte Fall, wenn das zu be- 
handelnde Factum mit allen Umftänden, mit feinen’ 
eigentlichen geiftigen und körperlichen Urfachen und 
Folgen ihm fo überliefert it, dafs es aus diefem Zu- 
fammenhang vollftändig erklärbar wird. Er führt 
alsdann alle angegebene Umftände dem Gemüth in 
derjenigen Form vor, in welcher der Zufammen- 
hang des Einzelnen mit dem übrigen Ganzen mög- 
lichit heil auffällt. Wo hingegen, wie diefs faft bey 
allen Erzählungen der Fall ilt, die innern und äufsern 
Urfachen und Folgen entweder nicht angegeben, 
oder fchen von den erten Erzählern und Gefchicht- 
fchreibern ans Muthmafsung und nicht aus wirklicher 
Erfahrung angegeben find, da ift für den Pfychole- 
gen bey andern Nachdenkenden offenbar fein Zweck, 
Glauben zu begründen, nicht erreichbar, wenn er 
nicht erft felbft es unternimmt, die Thatfache fo ge- 
nau als möglich in ihre Reihe von Urfachen und 
Folgen hinein zu fiellen. Das Gelingen diefer Auf- 
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gabe aber hat feinenatürlichen Grade. Je wahrfchein- 
licher es fch machen läfst, dafs die Reihe von Ur- 
fachen und Folgen, in weicher der pfychologifche 
Hiforiker das Factum einführt, die urfprüngliche 
war, defto gewiffer wird fein Zweck, Glauben an 
die Wirklichkeit der Erzählung zu begründen er 
reicht. Je mehr er demnach eine volle Sachkennt- 
nifs und die reine- Mittheilungsfähigkeit der erken 
Erzähblenden felbit darıhun, je mehr er das, was 
fie aus ihrer Anficht der Erzählung beymifchten, von 
der Begebenheit abfondern, je mehr er alsdann aus 
Spuren der Ueberlieferung auf andere mangelnde 
Umftände zu fchliefsen Grund angeben kann, defo 
mehr wird erdie Ueberzeugung erwecken, dafs feine 
Darflellung den Wifsbegierigen in die urfprüng!ichen 
Umfände verfetze, und dafs das Erzähilte mit die- 
fen ein wohl zufammenhängendes Ganzes ausmache, 
folglich wahr oder als wirklich begründet fey. Sind 
die Spuren der Erzählung hiezu gar nicht hinrei- 
chend: foift der mindefte Grad der Befriedigung fei- 
ner Abficht diefer, dafs er die Nichtunmoglichkeit 
zeige, und dadurch zwar nicht «as Bezweifeln, aber 
doch das Leugnen der Begebenheit abwende. Diefen 
Grad erreichter, wenn er auch genüätnigt feyn fallte, 
alle Unftände nur muthmafslich und ohne dafs fie 
in der Erzählung felbit ausgedrückt find , anzuge- 
ben, fo bald nur eben diefe gemuthmafsten Umfände 
in das übrige bekannte Ganze, wehin die bekandelte 
Gefchichte gehört, einpaflen, folglich mit dem Wil- 
jen und den Kräften der handelnden Perfonen, dem 
Vermögen und Charakter der Zeitgenoflen, kurz mit 
den innern und äufsern Localitäten nicbt im Wider- 
fpruch itehn. Undimmer ifi es befer, den minde- 
ften, als gar keinen Grad von Glaubwürdigkeit bey 
den Nachaenkenden zu erwecken, fo bald das Glauben 
einer gewilen Gefchichterzählung fonft aus irgend 
einem Grunde wichtig wird. Nachallem diefem ift, 
dünkt uns, der NMaasflab für die romanhafte und für 
hiftorifche Behandlung einer Gefchichterzählung nicht 
fo fchwer zu finden und anzuwenden, als er, wie 
ınan aus den fchwankenden Urtheilen der Meiiten 
fchliefsen mufs, in dem gegenwärtigen Moment 
noch unter unferm Publicum: fcheinen mag. Hat 
jemand blofs den Zweck , auf Empfindung Ein- 
drücke (des Schönen, des Guten, des Erhabe- 
nen etc.) zu machen: fo erfodert es feine Abficht, 
dafs er die Wirklichkeit der Diehtung unterordne. 
Wer hingegen den Zweck hat, eine Gefchichterzäh- 
lung als wirklich Agrzufiellen, diefem frehen alle 
Yerfuche von dem Beweis der Nichtunmöglichkeit 
an bis zur Nachweifung des Paffenden und Zufam- 
menhängenden aller in der UVeberlieferung angedeu- 
teten oder völlig angegebenen Umftande zu Gebot, 
damit er feine Abficht, durch Verknüpfeng mit Ur- 
fachen und Folgen das Einzelne im Ganzen gegrün- 
det, oder wenigfiens erklärkar zu zeigen, erfülle. 
Auch ein blofs muthmafsliches Ergänzen von local 
wahrfeheinlichen Umftänden macht alsdann, fe oft 
es zur Begründung der Glaubbartigkeit dient, feine 
Bearbeitung nicht romanhafı ; man ınüfste denn das 
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Wort Roman in deinjenigen Sinn nehmen, in wel- 
chem die ganze Gefchichtforfchung romanhaft ge- 
nannt werden könnte, in fofern Roman und Ge- 
fehichte von der localen Möglichkeit ausgehen, die 
eigentlichen Urfachen und Triebfederu der Unter. 

nehmungen aber gewöhulich nicht auf der rohen 
Auffenieite der Refultate zu fehen find, fondern meift 
mit Miistrauen gegen das, was die handelnden Per- 
fonen [e:bit gerne fehen lafen, und leichtgläubige oder 
erfinderi:che Gelchichterzähler hinzufetzen, durch 
Verfolgung feinerer Spuren entdeckt, und durch be- 
butfame piychulogifche Coinbinationen ergänzt wer- 
den müffen. Wohl aber gebührt einer auf Begrün- 
dung der Wirklichkeit des Erzählten abzweckenden 
Darftellung, ftatt der Benennung Roman, in dem 
Grade die Benennung ciner unrichiigen und verun- 
glückten Gelchichtforfehung, in welchem fie die in 
einer Gefchichterzählung liegenden Spuren der ur- 
fprünzlichen Urfachen und Folgen nicht entdeckt 
und an deren Stelle andere frenidartige durch eine 
zweck widrige Muihmalsungskunft einführt. Gewährt 
im Ganzen oder über einzelne wichtige Momente die 
Gefchichterzählung keine Spuren: fo kann dem For- 
feher nicht aufgebürdet werden, fie zu wiflen. Wäh- 
rend er alsdann feine Unwiffenheir frey bekennt: fe 
fieht er auf muthmafsliche Möglichkeiten, nicht et- 
wa, um fie als wirklich aufzudränsen, fondern um 
wenigftens bis auf die erite Stufe feinen Zweck zu 
erreichen, das heifst, um das Verwerfen der Ge- 
fchichterzäblung zu verhüten. Wer aber feiner Phan- 
talie das freye Spiel läfst, um Spuren anzugeben, 
oder ergänzende Muthmafsungen zu machen, welche 
entweder in dem übrigen bekannten Ganzen der Be- 
gebenheiten nicht wahrfcheinlich find, oder gar of- 
fenbar demfelben widerfprechen, deffen Bearbeitung 
einer Gefchichte liit weder Roman (denn auch der 
Roman mufs in feiner Welt möglich feyn) noch Ge- 
fchichtforfchung, fondern eine ihren eigenen Zweck 
(Glaubhaftigkeit zu begründen) zeritörende Fehlge. 
burt, welche wir gerne ohne Namen laffen. Wohl 
aber erinnern wir noch eben fo gerne daran, dafs 
auch der, welchem der Zweck und die Pflichten der 
Gefchichtforfchung febr lebhaft vorfchweben,undwel- 
cher deswegen den aufrichtigen Verfatzhat,dem inrlefs 
aufgeltellten kleal in Erforfchung des urfprünglichen 
Zufammenbhangs derUrfüchen undFolgen fowohldurch 
das erändfamite Uinherfchen nach allen Mösglichkei- 
ten, als durch das unerbittlichfte Aufopfern aller der 
Localität minder gemafsen, wenn auch noch fo glän- 
zenden Hypothefen fireng getreu zu bleiben, doch 
immer nur in einer gewiffen, mehr oder minder ent-- 
fernten Aufopferung zu feinem Ziele ftehen kann, 
dafs folglich in jeder folchen Arbeit wahre Fehler, 

d. h. jeder Verftofs gegen die bekannten inneren und 
äufseren Localiräten — von den Unvollkominenhei- 
ten, d.h. von der Annahme minder waärfcheinli- 
cher Hynothefen, gerecht und billig zu unterfchei- 

den find. 


(Der Befchlufs folgt.) 
ARZ- 
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FRANKFURT a. M., b. Varrentrapp u. Wenner: Pe- 
tri Camperi lcones hermarum. Editae a Sam. 


Thom. Soemmering. 1801- 2 und 16S. des gröfst. 
Fol. (12 Kthlr.) 

Die meifterhaft und febr treu nach der Natur ge- 
zeichneten Tafeln, welche Hr. S. hier dem Publi- 
cum überliefert, waren fchon vor d. J. 1760 von 
Camper gezeichnet und von van der Schley geltochen. 
Hr. 5. erhielt im J. 1779, als er fich zu Klein Lan- 
kum bey Camper aufhielt, einen Abdruck diefer Ta- 
Hi and erinnerte feitdem den Freund oft an die 

erausgabe derfelben, weiche aber dureh manche 
andere Gefchäfte, und vielleicht vorzüglich durch 
die politifche Laufbahn, weiche Camper noch inden 
letzten Jahren betrat, gehindert wurde. Nach Cam- 
pers Tode wandte fich Hr. S. an defen Sohn Adrian, 
welcher ihm dann die Kupferplatten nebit feines Va- 
ters Erklärung und drey Kapiteln einesim Sinne ge- 
habten gröfseren Werks über die Leiftenbrüche zu- 
fandte. Camper fagt felbit in der Vorrede zu diefem 
Werke, dafs er fowohl zu Franecker als auch vor- 
züglich zu Amiterdam eine grofse Menge mit Lei- 
ftenbrüchen behafteter Patienten, behandelt, und ver- 
möge einer befonderen Erlaubnifs im Peters- Hofpi- 
tale zergliedert kabe; überdiefs fieht man, wenn 
ınan es noch nicht weils, aus Hn. S. Vorrede, wie 
manches Camper fchen ‘über diefen Gegenftand ge- 
fehrieben habe, welches hier namentlich aufgezählt 
it: fo dafs wohl niemand mehr im Stande iwar, 
etwas befriedigendes über diefe Materie zu lie- 
fern. Um defoviehr iftes freylich zu bedauern, dafs 
der Vf. fein Werk nicht beendigen konnte; indeflen 
müffen wir"das vorliegende mit dem gröfsten Dan- 
ke annehmen. Ueber Schenkelbrüche, fagt Camper 
felbft, habe er nie Gelegenheit gehabt, fo genaue und 
ihm völlig genügende Beobachtungen anzujltellen, 
dafs er hierüber etwas vollfändiges und befriedi- 
gendes zu liefern im Stande fey , weswegen er {ich 
denn auch blofs auf Leiftenbrüche eingefchränkt hat. 
Rec. will die Kupfertafeln, mit deren Erklärung der 
Text anfängt, genauer angeben. Die eren drey Ta- 
feln zeigen den Bauchring nebft den Hoden und da- 
zu gehörigen Theilen in der natürlichen Lage bey 
dem hunasköpfigen Affen (cynocephalus) Man fiehr 
deutlich, wie der Hodenmuskel (cremafler) aus zwey 
vom inneren fehiefen Bauchmuskel herkommenden 
Portionen befteht. Die vierte und fünfte Tafel zeigt 
einen mit Wafferbruch verbundenen Leifesbruch, 
einmal bey blofs geöffnetem HeJenfacke, und dann 
nach zurück gefchlagenen Bruchfacke, we man denn 
die Samengefäfse und das vas deferens fieht, auch 
den Umfang des Wafferbruchs deutlich beinerkt, 
Noch find die Vena und Arteria cruralis und epigejirica 
mit vorgeitellt. Die feche und fieven:e Tafel zeigt 
einen minder beträchtlichen Leißenbruch. nebt al- 
len angränzenden [heilen nur von der äufseren Haut 
entblöist; die yeng pudenda exteras läuft queer über 
den oberen Theil des Bruchfacks, wie diefs allemal 


Ne. 151. 


MAY 1802. 439 
derFallift. Die fich kreuzenden Fafern des äufseren 
fchiefen Bauchmuskels find mit bemerklich gemacht. 
Auf der anderen Seite wo die Bauchmuskeln zer- 
fchnjtien und zurückgeklappt find, fieht man den 
Eintritt des Samenftranges in die Oeffnung der Bauch- 
haut. Die achte Tafel zeigt denfelben Bruch nach weg- 
gefchnittenein Hodenmuskel, (welcher nach Cam- 
pers Meynung auch Fafern vom äufseren fchiefen 
Bauchmuskel erhält), und gleichfalls weggenomme- 
ner Scheidenhaut. Man fieht den Bruchfack, der 
zwilchen die Samengefäfse, welche nach vorn und 
aufsen, und das vas deferens, welches nach hinten 
und innen an ihm liegt, hinabgetreten ift. Einean- 
dere Figur diefer Tafel zeigt daffelbe an einem Kna- 
ben von eın paar Jahren. Unterhalb des Bruchfacks 
liegen das vas deferens und die Saınenzefäfse einan- 
der wieder näher; daher Camper den heilfamen Rath 
giebt, den Bruchiack immer der Länge nach an der 
vorderen Seite durch einen mit der weifsen Linie 
des Bauchs parallel laufenden Schnitt zu öffnen, und 
diefen nicht bis ganz nach unten in den Hodenfack 
zu führen; auch nicht nach Sharp’s und älterer Wund: 
ärzie Rarb den Bruchfack wegzufchneiden, um die 
Wunde der Bauchhaut und des Hodenfacks befier zu 
heilen. Die neunte Tafel zeigt in zwey Figuren ei- 
nen anderen Leiñenbruch, defen Sack noch weiter 
vom Hoden felbit entfernt ift, als im vorigen Falle; 
in der einen Figur ift der Sack des Bruches aufge- 
blafen. Die zeunte Tafel zeigt in der erten Figur 
denfelben Bruch wie in der vorigen Tafel; nur ift 
hier die Scheidenhaut weggenominen, fo dafs man 
Bruchfack una Hoden befonders fieht; auch it die 
arteria epigajirica vorgeltellt, wie fie nach innen ne- 
ben dem Bruchfacke hinaudäuft. Die übrigen drey 
Figuren diefer Tafel find auch in Campers kleinen 
Schriften von Herbeli herausgegeben, abgebildet 
und zeigen den Fortfatz der Bauchhaut, von wel- 
chem bey neugebornen Kindern der Hoden- und Saa- 
menftrang noch locker umgeben wird. Die erfte Fi- 
gur der eilften Tafel enthalt die Umriffe der erften 
Figur von Tafel ro. neb hinzugefügten Linien, 
weiche die Richtung des Schnitts bey der Bruchope- 
ration, fowohl an Bruchfacke als auch vorzüglich 
durch den Bauchring zeigen. Es fallt hier fehr deus- 
lich in die Augen, dafs der Schnitt des Bauchrings 
durchaus nicht vom inneren Winkel des Bauchrin- 
ges und überhaupt nicht von aufsennach innen fchräg 
aufwärts geführt werden müffe, wobey man jedes- 
mal die arteria epigajlrica verletzt; fondern dafs der 
Schnitt von der Mitte des Bauchrings entweder ge- 
rade aufwärts, parallel mit der weiisen Linie, oder 
von der Mitte des Bauchrings nach aufsen fchräg 
aufwärts gemacht werden müfie. Diefs läuft zwar 
den Verfchriften anderer Wundärzte gerade entge- 
gen; es fcheint uns aber, als ob diefe Vorfchriften 
vorzüglich nur auf Beobachtungen und Verfuche an 
Körpern gegründet feyen, WO Cie arteria e;igaflrica 
nicht wirklich durch einen Bruch ved vänct war. Die 
übrigen Figuren dieler Tafel zeigen die Lage der 
livden im Fötus. Tafel i2. zeigt noch denfelben 
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Bruch, wie anf Tafel 9 uad ro. nur mit dem Unter- 
fchiede, dafs hier der Bruchfack zurückgefchlagen 
it. Tafel 13. zeigt vorzüglich den Lauf der ver- 
fchiedenen Blutgefäfse am Bauchringe und L.eiften- 
Bande, fowohl im männlichen als weiblichen Kör- 
per; von letzterem giebt die zweyte Figur eine Skiz- 
ze; von erfterem aber eine ausführlichere Darfel- 
lung an einem Subjecte, wo zugleich Leiftenbruch 
und Sarcocele vorhanden war. Tafel 14. entbält auf 
dreyzehn Figuren rier verfchiedene Arten von Pe- 
lotten zu Bruchbändern, über welche Camper ein 
fehr competenter Richter war, da er felbft fick mit 
der Verfertigung derfelben viel befchäftiget hatte. Die 
Zeichnungen auf den erten dreyzehn Tafeln find 
fämmtlich in natürlicher Gröfse und in Campers be- 
kannter vortreflichen Manier, mit Kühnheit, aber 
dabey auch mitäufserfter Wahrheit entworfen; richt 
ängftlich ausgeführt, aber dennoch völlig genügend; 
ein Strich, ein Druck der Feder des Zeichneis fagt 
hier mehr, als die mühfamfte Veberarbeitung einer 
weniger geübten und felten Hand; man erkenat auf 
den erten Anblick den Meifter, 


Die drey ichon oben erwähnten Kapitel, weiche 
auf die Erklärung der Tafeln felgen, handeln: 1) 
Von dem Bauchringe und den Flechfen der Bauchmus- 
keln. Der Vf. vergleicht hier den menfchlichen Bau 
mit dem der Affen, um die fehen längft ftettindende 
Behauptung völlig zu beftätigen, dafs Galen vorzüg- 
lich Affen und zwar [ehr genau zergliedert habe. 2) 
Von den Hodenmuskeln. Galen befchreibt diefelben 
fo, dafs an jeder Sslte zwey vorhanden feyn; diefs 
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ift offenbar wieder nach einem gefchwänzten Affen; 
mar fehe die drey erten Camperfchen Tafeln. Von 
den umgefchwänzten Affen behauptet Vefal: fie ha- 
ben an jeder Seite nur eine Hodeninuskel; diefskann 
möglich feya und alsdann hätte Tyfon Unrecht zu 
behaupten, dafs man unter 997205 Ungefchwänzte 
Affen verftehen müffe. Was diefe Muskeln bey dem 
Menfchen betrifft: fe enttehen fie von innern fchie- 
fen und vem Querbauchmuskel, hangen aber auch 
mit dem äufseren fchiefen Bauchmuskel und mit dem 
Leiftenbande zufammen. Nie fand fie Camper aus-. 
gezeichnet roth und immer mit dem Gewebe der 
Scheidenhaut fo vereiniget, dafs man bey mindere 
Aufmerkfamkeit und Fertigkeit der Hand leicht nad 
Willkühr ihnen diefe oder jene Geftält geben kann; 
daher die verfchiedenen Befchreibungen der verfehie- 
denen Anatomen. ` 3) Von der Bauchheut. Hier find 
vorzüglich die Meynangen der älteren Autoren an- 
geführt, verglichen und berichtiget. Rec. hoffte hier 
eine recht deutliche Daritellung des Uriprungs und 
der Befchaffenheit der Scheidehänte des Hoden und 
des Samenftranges zu fieden, welche aber doch nur 
oben hin gegeben it. 9.8. mufs in derzweyten Co- 
lumne Z. 10. art. pudenga externa anftatt g. p. in- 
terna ftehen, ’ 
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Leırzıs, b. Junius W.: Biblifche Religionsvorträge 
oder Homilien über einige hiftorifche Stellen des 
neuen Teitaments. -Von Gottlieb Lange. Zwey- 
ter Band 1801. 302 S. g. (a Rtir. 3 gr.) (S.d: 
Rec. A.L. Z. 1799. Nr. 5.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöxe Küxste., Ohne Druckort: Roms Könige von 
Leder. Eine Farce, gefunden in Midas langen Ohren von 
Ariftius, einem Geobfehmidte. Aus dem Römifehen. 1801. 
68 8..(6 gr.) Ja wohl yon einem. Grobfehmidte! Seine plum- 
pen Pieile find gegen irgend einen reichsfädtifchen Magi- 
trat oder Theaterausfehnfs gerichtet, fallen aber in dem 
Sumpf, aus deffen Rehrdickicht er fie heimlich abfchnellt, 
cumpf nieder. Ohne Schläffel ift diefe niedrige Tarce ganz 
unverfländlich, allein in fo weit verfändlich genug, dafs 
ihre Ruftieität und Abgefchmacktheit jeden gebildeten Lefer 
‚schon bey der dritten Seite ven weiterer Entzifferung ab- 
fchreckt. > . . 


LiTnRATUROESCHICHTE. Pefit, gedr. b. Trattner: Ora- 
tio funebris in eyeqwiis Georgii Pray, Inciyi Regni Hur- 
garize Hiftociographi, habita a Leapoldo L. B. Schaffrata 


Abbate- Vacienli Canonico et Regto Librorum Revifore, dum „ erwartet. 


Regiae Scientiarum Univerlitas Pellienfis Jafta funebria fo- 


lenni Ritu perfolveret. 1801. 24 S.: Diefe Löbfchrift-ver- 
dient wegen ihrer Delicatefe und Feinbheit in der A, L. Z, 
mit Auszeichnung- bemerkt zu werden. Der VF. itellt den Ver- 
ftorbenen nicht wur als einen achtungswerthen «Gelehrten, 
fondern auch als einen liebeuswürdigen Menfchen und wür- 
digen Friefter auf. . Selbft Exjefait, lobt Hr. v. Sch. die 
Beftändiekeit, mit welcher Pray dem Jefuiten - Orden ange- 
hangen (tot inter procellas, quae Sanctilimum hoe Infitutum 
convellere minabanizr — man könnte fragep': non conusl- 
ferunt tamen? — immotus fletit) aber er erwahnt nirgends 
Pray’s intolerante Einmifchung in die Religionshändel des 
Reichstags 47990 — 91. und defen Schriften wider die Reli- 
gionsfreyheiten der Proteffanten. Das letzte Werk, woran 
Fray vor feinem Tode arbeitete, war eine Abhandlung über 
die Siegel der Königeund Königinnen von Ungern, eine Ab» 
handlung, deren Vollendung und Herausgabe der Verftor- 
bene ausdrücklich dem Hn. Bibliothekar Schönwiefsner an= 
vertraut hat: yon dem fie daher das Publicum mit Verlangen 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Dienstags, 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


BETHLEHEM, (vorm. Copenhagen): Natürliche Ge- 
Schichte des grefsen Propheten von Nazareth, etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


| \ ach diefen Prämiffen unferer Beurtheilung mufs 

Rec. auf die natürliche Gefchichte des grofsen 
Propheten von Nazareth die Anwendung machen. 
Nach feiner Einficht zeigt fie zwar eine nicht gewöhn- 
liche Bekanntfchaft mit einem Theil der Localumfän- 
de, fetzt aber dech noch öfter lecal unmögliche Data 
voraus. Noch häufiger dünkt fe uns dadurch zu 
fehlen, dafs auch da, wo der Zweck, die Wirk- 
lichkeit zu begründen, mehr erreicht werden möch- 
te, wean mehrere Möglichkeiten in derjenigen Un- 
beftimmrheit, in welcher uns nun einmal die Lücken 
der evangelifchen Ueberlieferungen rerfetzt haben, 
gelaffen würden, der Vf. das unvermeidiiche Hell- 
dunkel der vorkandenen Fragmente immer in die 
entfchiedenfte Klarheit aufzulöfen fucht. Hiedurch 
am meilten kann der Vf. fich den Vorwurf des Roman- 
haften zuziehen. Eigentlich aber fällt er doch nur in 
den Fehler jener Gefchichtfchreiber, welche das, was 
fich blofs muthinafsen läfst, in eben dem Tone, wie 
das verificirte Factum, vortragen und folglich ge- 
gen die Gefetze der Gefchichtforfchung, welche die 
verfchiedenen Grade der hiftorifchen Kenntnifs auch 
in derlebendigiten D:ritellung gar fehr zu unterfchei- 
den befiehit, verftofsen. Der Vf. felbft rechäet in der 
Vorrede vieles von jener Einkleidung zum Mafchi- 
nenwerk, das er nur, um Verftand und Herz durch 
die Phantafie zu interefüren, gewählt habe. Aber 
diefs Interefe wird geftört, wenn der Vf. im Tone 
der Gewifsheit giebt,‘ was der Lefer fich doch erft 
wieder auf das ungewiffe redueiren mufs, und um 
fo mehr mit einem quod mihi fic narras, incredu- 
lus odi, zurück giebt. Ein anderes ift ein Gedicht; 
(der Vf. beruft fichauf die Mefliade) ein anderes eine 
natürliche, d. h. pfychologifch und hifterifch zu er- 
forfchende Gefchichte, die den Ten, alles bis auf die 
verborzenften Mafchinerien zu wiffen, nicht anneh- 
men darf, ohne die Farbe der Glaubwürdigkeit zu 
verlieren. Zu diefer Vermifchung zweyer ganz ver- 
fchiedener Gattungen, des Gedichts und der Ge- 
fchichte, fcheint den Vf. fein Dramatifiren der meiften 
Erzählunren immer mehr hingeriffen zu haben; eine 
Form, die zwar dem fchnellen Auffaffen und der 
Neugier mancher Lefeluftigen angemeflen feyn mag, 
um fo weniger aber bey einer Gefehichtsdarfellung 
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pafst, ‘deren natürlichfte Erklärung oft keine andere, 
als eine hiftorifch kkeptifche Unentfchiedenheit, feyn 
kann. Ueberdiefs har esfich der Vf. mit jenem Dra- 
matiliren meit unverantwortlich leicht gemacht, fo 
dafs in den vergegenwärtigten redenden Perfonen 
fait gar nichts vom Fremdartigen des Orients „ von 
Feyerlichen des religiöfen Alterthums, von Tone 
der Nation, vom Charakter der Individuen, fondern 
blofs eine in Bialogen verwandelte modernifirte Pa- 
raphrafe fich findet. Bey Darftellung einer Sache, 
welche dargeftellt zu werden verdient, darf man fich 
durchaus nicht die Mühe verdriefsen laffen, ftatt der 
leichteiten dieangemeflenfte Erzähluagsform zu wäh- 
len und durchzuführen. Auch die Werte, auch der 
Ton foll mitder Sache übereinftimmen, um denäch- 
ten Totaleindruck zu bewirken! Wie febr der V£. den 
dem Gegenftand angemeflenen Ton verfehle, daven 
wäre der gröfste Theil der einzelnen Schilderungen 
als Beyfpiel anzuführen. Von den übrigen Momen- 
ten diefer Beurtheilung aber mufs Rec. einige Bele- 
ge geben. 


Nicht in Abficht auf das Cermenienwefen, wie 
der Vf. S.32. 33. annimmt, fondern (Vs. 8.Jausdrück- 
lich in Abficht auf gerichtliche Klagen it im Deut, 
17, 8— 13. befohlen, dem Priefter, aber auch dem 
Richter (folglich nicht blofs der Hierarchie) bey To- 
desitrafe zu gehorchen. Mofe’s Theokratie ift bey 
weitem nicht die Pfiegerin des Priei*erdefputismus, 
wofür fie in der ganzen Einleitung des Vfs. nach dem 
Beyfpiel von vielen andern in diefem Punkt, wenn 
wir aufrichtig fprechen fellen — nicht hiftorifch ge- 
nauen Beurtheilern ausgegeben wird. Wie hätte 
denn im entgegengefetzten Fall der Feind des Prie- 
fterunfugs, Jefus, überall den Pian haben und er- 
klären können, das Nationale der Verfaflung feines 
Volks auf das ächtinofaifche zurück zu führen? Und 
darf man von dem, was die Priefter allmälig aus fich 
machten, die SchuldaufMofe legen? Das erke Chri» 
Renthum katte nicht die geringite Anlage zu einem 
ausfchliefsenden Priefterthum. Alle (1 Petr. 2, 5.) 
Sollten Priefer feyn, damit kein ausfchlielsender 
Priefterftand enttünde. Und'dock haben menfchii- 
che Leidenfchaften mitten unter diefes Chriftenthum 
die fete Meynung verpflanzt, dafs ohne Prieiterge- 
walt manche Völker gar nicht Chriften feyn und blei- 
ben würden. Nicht Chriftus, nicht Mofe, aber ge- 
wiffe Grundverderbniffe des menfchlichen Geinüths 
fchaffen den hierarchifchen Defpotismus immer aufs 
neue.— Dafs die Gojim ohne Auferftehung im Scheel 
bleiben würden (S. 99.) fieht 2 Makk, 7, 14. nicht. 
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Nur ayasarıs siç vyv wird dem heydnifchen Peiniger 
abgefprochen. Vgl. Joh. 5, 29.— Auch Ifraelitinnen 
konnten allerdings ein Naziräatsgelübde thun, Num. 
6, 2. Aber dafs der Vf. vorausfetzt, folche Nazi- 
räerinnen feyen alsdann während des Naziräats be- 
ftändig im Tempel gewefen, dort auferzogen wor- 
denu.f.w. und dafs an diefe Vorausfetzung der gan- 
ze Gang der Lebensgefchichte der Maria geknüpft 
wird (S. rro. ff.), ift eine bedeutende Unrichtigkeit 
gegen diehiltorifch möglichen Verhältniffe. Dieapo- 
kryphifche Tradition, welche eben diefs annimmt, 
dient dem Vf. nicht zur Rechtfertigung. Sie ift, wie 
das ganz zur Empfehlung der Virginität gedichtete 
Evang. de Nativitate Mariae u. dergl. m. blofs eine 
Ertindung der Möncherey, welche {ich feibft auf das 
Naziräat gepflanzt zeigen, und die heilige Maria zur 
jüdifchen Klofterfrau machen wollte. Diefes erfte 
Glied in der Aafchinerie des Vfs. wäre demnach weit 
beffer weggeblieben. Samuel konnte einit in Tem- 
pel aufwachfen, weil er ein Priefterfohn war; kein 
gewöhnlicher Ifraelit aber wurde durch das Naziräat 
zum Aufenthalt im Tempel veranlafst oder berech- 
tigt. Auch davon, dafs der Tempelvorhang von 
Jüdinnen im Tempel gewebt worden fey (S. 123.) 
weifs der dabey eitirte Lightfoot ad Matth. 27, 51. 
nicht ein Wort. ‘Das Protevang. Jacobi Ñ. X. läfst 
fie die Arbeit wenigitensnach Haufe nehmen. Fabrie. 
S.90. Und durch welche jüdifche Stelle oder Ana- 
logie läfst es fich irgend wahrfcheinlich machen, dafs 
den vermeyntlichen Naziräerinnen des . Tempels 
Männer durch das Loos gegeben worden feyen, wie 
der Maria nach dem Vf. Jofeph. In folchen ganz 
der Localität widerfprechenden Mährchen fich auf 
evangelia apocrypha von der Qualität wie die yeyvx 
Mxpıxc, oder auf Kirchenväter, wie Epiphanius (der 
z.B. den Jofeph zu einem Greis von 8o Jahren macht) 
berufen, ift eine vergebliche Bemühung. Die von 
dem Vf. an diefe Mafchinerie angereihte Möglich- 
keit, wie beyder Maria die Zuverlicht und die phy- 
fifche Anlage, den Nlefhas als Jungfrau zu gebähren 
entfanden fey, und die wir als etwas ihm eigen- 
thümliches im Zufaımmenhang nachzulefen empfeh- 
len, verliert unnöthiger Weife durch das Anknüpfen 
an diefe vorausgefchickten Uninöglichkeiten. — Zu 
der Behauptung S. 145. das Gefetz habe eine Zwi- 
fchenzeit der. Verlobung und wirklichen ehelichen 
Beywohnung beflimmt, wird Philo de legg. fpec. p. 
698. ed. Genev. citirt. Allein weder das Gefetz noch 
Philo wiffen von einer folchen Beftimmung. Man 
kann fogar, da der Vf. in diefer ganzen Stelle fo häu- 
fig den Cod. Apoecr. N. T. des Fabrieius zum Füh- 
rer nimmt, zufällig die Quelle feiner unriehtigen 
Citation dort $. 33. nota i. finden. Fabric. fchreibt : 
Jponfalibus , quae fiebant, cum folemmi in conventu 
Spe»f Sponfaeqguwe momint tabutis inferi- 
berentuyv, ut autor eft Philo de legg. Jpec S. 608. 
edit. Genev: A fponfalioyum tempore vera ad de- 
dustionem usque mora aliqua concedi Jolita ejt, qua 
de re confules Selden. Uxor. Hebr. IiI, 8 Das erftere, 
wofür Fabr, den Philo citirt (gerade nach der edik 
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Genev.) Reht bey Philo wirklich, nicht aber das, wo- 
für von Fabricius nicht Pailo, fonds Sclden, ange- 
Š R % . o 
führt it. Der Yf. hat die Cratonen verwechfelt. — 
Das Reinigungswaller wäre auf keinen Fall, wie S. 
184. vermutket, des Loos der blofs verlobten Ma- 
ria geworden. Das Deut. belum: diefs nur den 
des Ehebruchs verüächtigen Verbeuratheten, Dafs 
die Effäifehen oder Therapeuüfchen fielellfchaftsna- 
le „vorzüglich auf den Gränuzen zwilchen Aegypten 
und Paläfiina gehalten werden feyent* (S. 245.) iit 
fo garnicht wörtlich aus Phile gencmmen, dafs viel- 
ınelır davon keineSylbe bey diefem Kenner der The- 
rapeuten fich findet. Seine Efäer, ungefähr 40ce, 
fetzt er als zerltreut in den Dörfern ven Paläitina, 
die Therapeuten aber vorzüglich in die Gegend von 
Alexandrien. Der Berg Cañus (bey welchem der Zu- 
fatz S. 242. dafs fein Name von Casluchim herkom- 
me, fonderbar ift) wird nirgends als Sammlungs- 
platz angedeutet. Auch Heilige naunten fich die 
Efiäer nicht, wie S. 234. Nur Philo fpielt mit der 
Aehnlichkeit der Worte Ersun: und ‘Orie Nach 
S. 284. foll auch der dürftigte Jude eine Abfchrift 
des Pentateuchs befeffen haben. Jofephus und 
Philo in den hierzu citirten Stelien wiffen ven die- 
fer Allgemeinheit der biblifchen Manuferipte nichts, 
und die Natur der Sache, die Koftbarkeit, ift dage- 
gen. — Dem Täufer Johannes (S. 345.) „feftankle- 
bende Ideen "des jüdifchen Frohnglaubens, ein an 
Obfervanzen und Ceremonialgottesdienft gewöhnten 
Geitt“ zuzufchreiben, berechtigt den Vf. gewifs kein 
einziger Zug der evängelifchen Gefchichte, Er, der 
Prieftersfohn, wird nicht einmal Priefter, wozu er 
döch, wenn irgend Hang zu Ceremonien in ihm ge- 
legen hätte, den nächiten Ruf hatte. Und wie könn- 
te ein folcher Hang in dem Manne geherrfcht haben, 
deien einziges Thema war: verzvosire! —* Keines- 
wegs war Jefu Lehrart die allegorifche der Therapeu- 
ten, (S. 396.) wie Philo diefe befchreibt. Ueberall 
dringt Jefus nur auf den Wortiinn des alten Tefa- 
ınents.— Sehr gutiit es, dafs der Vf. auf die Veber- 
einftimmungen zwifchen Jefus und den Effäern auf- 
merkfam macht. Aber auch auf die Punkte, wo Je- 
{us feinen eigenen Gang gieng, hätte er unpartheyifch 
hindeuten follen. Ihr Particularismus, keinem als 
einem Mitbruder etwas zu entdecken, keinem die 
Lehren anders als fie diefelben empfangen hatten, mit- 
zutheilen, ihre abergläubifche Sabbathsverehrung 
(negue vas aligquod tranfponere audent, neque alvum 
purgare, Schreibt Jofephus) ihre fonftigen Uebertrei- 
bungen in der Reinlichkeit, nebft andern Sonder- 
lingsfitten z. B. die parfümirenden gewöhnlichen Sal- 
ben zu verbieten, waren des liberalen, nicht im 
Kleinlichen grofsen, Jeius Sache nicht. Doch finden 
wir auch bey den Efliern nicht, wie S.465. meynt, 
verboten, ein Weib nach eigener Neigung zu wah- 
len, wenn diefs fo viel andeuren foli, als ob die 
Wahl vom Orden befiimmt worden wäre. Für den 
Wink (S. 467.) dafs die Efläer nach Sofephus ihre 
Beiitzungen vor dem Thore, das nach Golgaihaführ- 
te, gehabt haben, hätte Rec, eine beitiminte Cita- 
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tion gewünfcht, da ihm diefes Datum nicht bekannt 
ift. —- Nach 5.575. foll jefus, in den Betrachtun- 
gen nach feiner Taufe, zuletzt ınitinnerin gerechtem 
Unwillen die traurige Nothwendigkeit gefafst haben: 
die ihm eigenen wohltbätigen Kenntnific der Natur- 
kräfte als Beglaubigungsmittel feines göttlichen Be- 
rufs zu sebrauchen. Sollte denn felbä diefer VE. nicht 
den durchgängigen Unterfchied zwifchen Erweckung 
des Vertrauens zu Jefus als einem Freund Gottes (Joh. 

‚ gr.) und zwiichen dem Zweck, meralifche Ein- 
en durch Phänomene in der Korperweilt glaub- 
würdig zu zeigen, in den Evangelien und dem gan- 
zen N. T. gefunden haben? 

Diefe Beyfpiele von offenbarer Vernachläfigung 
nothwendiger Localkenntnive diuid blofs aus dem er- 
ften Theil :iefer (demnach allzu wenig natürlichen) 
Gefchichte des grofsen Propheten. Sie könnten leicht 
beträchtlich verinebrt werden, ungeachtet im zwey- 
ten und in der Hälfte des dritten Theils der Vf. fich 
dadurch falt alle Mühe erfpart hat, dafs er in den 
Anlichten einzelner Begebenkeiten fait allein dem er- 
Ren und zweyten Theil des Commenıars von Prof. 
Paulus folgt. Dabey ift zugleich auffallend, dals er 
diefes Werk, foweit er es vor fich haben konnte, 
zwar mehrmals, doch fak immer fo citirt, wie 
wenn nur beyläufige Umftände oder gelehrte Unter- 
färzungen feiner, wie eigenthümlich vorgetrage- 
nen, Dariielungen , dert allenfalls nachzufehen wä- 
ren. Die zweyte Hälfte des dritten Bandes ift un- 
verhältnifsmäfsig kurz. Da der Vf. für diefe den ge- 
nannten Commentar noch nicht benutzen konnte, fo 
hätten wir um fo mehr wenigfiens das iın eriten Theil 
fichtbare und oft nicht unglückliche Beitreben, die 
Begebenheiten aus einem eigenen Gelichtspunkt an- 
zublicken, hier wieder bemerken zu können ge- 
wünfcht. Rec. kann aber nichtbergen, dafs die gan- 
ze Arbeit in ihrem Fortgang mit arken Schritten an 
Flüchtigkeit zunimmt, und fich der Vf. fein Penfum 
gar zu leicht macht. Der dritte Theil fchliefst mit 
Jefu Verfcheiden. Er verfpricht, „die Gefchichte 
der Wiederbelebung und des geheimen Lebens jefu«: 
binnen Jahresfriit nachzuliefern. Wir wünfchen, dafs 
diefen äufserlt verwickeiten Üegenitänden aller 
mögliche Fleifs und Scharflinn gewidmet, und nicht 
durch eine gewifle Freude an hiltorifch grundiosen 
Hypothefen der ächten pragmatifchen Art der, oft 
nothwendig murhmafsenden > aber nie rormanbaft 
fpielenden Gefchichtforichung ein böfer Leumund ge- 
wacht werden mige 
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Hıwsure, b. Bachmann u. Gundermann: Reden 
uber die Befimmung des Gelehrten; gehalten ven 
Aibr. Hnr. Matthias Kochen, D- d. Philof. ıgoi. 
1378. gr B (128r.) 

„Es it, — fo beginnt der VF. feine Zueignungan den 

dänifchen Sraatsminiiter, Gr. v. Reventlow, — ieh 
darf es laut fagen, nichts edleres ia der ganzen Schö- 
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pfung, als der Menfch. Möge man ihn die Hiere- 
giyphe alles Schönen und Erhabenen, oder fchlecht- 
hin den lebendigen Quell alles Guten und Heiligen, 
oder endlich, nach eineralten ehrwürdigen Sage, das 
Symbol des unendlichen Weltgeiftes nennen: fe 
liegt in jeder Anficht diefelbe uniterbliehe Wahrheit. 
Ich kann daher Ew. Exc. keine Köftlichere Gabe an- 
bieten , als mich felbil; und was ich aus der tief- 
fien Tiefe meiner Seele gefchöpft habe, glaube ich 
nur einer menfchlichen Bruft ruhig anvertrauen zu 
können.‘ Der Vf. eröffnete, wie es fcheint, mit 
obigen Reden feine Vorlefungen in Kiel, wie Fichte 
einit in Jena, deffen geiitvolle Vorlefungen über die 
Beitiminung des Gelehrten vom Vf. zum Grunde fei- 
ner Betrachtungen gelegt werden. Vorausfchickt er 
eine Unterfuchung über die beiden Fragen: Was 
thun wir eigentlich, indem wir philofopkiren? Und: 
Was ift der Menfch und in wie fern giebt es eine na- 
tücliche Freyheit und Gleichheit unter den Men- 
fechen? Am Ende feiner Deduction bekennt er feibft, 
dafs diefe für alle diejenigen, welche noch anf der er- 
fen Stufe der Frkeuntnifs flehen, eine ewige Hiero- 
glyphe bleiben müife! Alfo fprach er wohl für die 
gröfsere Zahl feiner Zuhörer, die gewifs Neulinge 
in der Philofophie waren, Dlofse Hierog!yphen!ie 
übrigen Fragen, welche der Vf. erörtert, iind: Was 
it die Befiimmung des Menfchen an fch? 2) in der 
Gefellfehaft? 3) Wie kommen wir dazu, einzelne 
Stände der suenfchlichen Gefeilfchaft anzunehmen, 
und und. worin befteht ihre Verfchiederheit? 4) Was 
it die Befimmung des Gelehrten? Die Beflimmung 
des Menfchen an fich it Bildung ins Unendliche zur 
Uebereinftimmung mit fich felbft, oder Streben nach 
völliger Einheit in feinem Willen und Handeln. Sei- 
ne Beitininung in der Gefellfchaft (der Vf. drückt die 
Aufgabe auch fo aus; Wie gelangt der Menfch zu 
vernünftigen Wefen feines Gleichen aufser fich ?) ift 
Uebereinftimmung mit allem dem, was aufser ihm 
da nt. Dazu der Imperativ: Ehre und fördere die 
Freyheii um «ir. an allen und in allen! Die Abh. 
über die Beftiminung des Gelehrten nimmt kaum ei- 
nen Bogen ein, und alles übrige it nur Vorbereitung 
dazu. Der Gelehrten - Stand foll die Mittel, welche 
er zar vollendeten Ausbildung und Entwicklung des 
Menfchengefchlechts in Händen hat, Rets erhalten, 
und in fch nicht blefs die- Möglichkeit, dels das 
Menfchengefchlecht fortfchreite, fichern, fondern 
auch die wirkliche Beförderung deffeiben zu feinem 
einzigen Beruie machen. Hier zur Probe äieSchiufs- 
felle: „Wir find berufen als Auffeher, Lehrer und 
Erzieber des Meufchengefchiechis! Seinen ewigen 
Fortgang hat es uns anvertraut! Wir find die Tleroen 
unferer Zeit, ausgewählt zum Kampfe gegen Lafter 
und Trug und Bosheit! Das Reich Gottes und feine 
Beförderung ilt uns übergeben! O bedenken tie, 
welch ein Fluch auf uns liegen würde, wenn wir 
den Gang des grofsen Ganzen je aufhalten, je zer- 
Kören, wenn wir gie Guillotine des Wahns, des 
Freveis, der Schande je aufrichten, wenn wir der 
Wahrheit kein Zeugnils geben, die Sitte und das 
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Recht nicht fchützen, wenn wir die Welthifterie mit: 
den Gefchöpfen unferer Niederträchtigkeit und den 
Produeten unferer Unmenfchlichkeit anfüllen woll- 
tent Der Vf. zeigt fich hier wie in andern Schrif- 
ten als einen jungen Mann ven Talenten, von einer 
regen Phantafie und von einem warmen Herzen. 
Seine Reden haben aber nicht die Einrichtung ‚die 
fie haben müfsten, um von jungen Studierenden ganz 
begriffen zu werden. Es find nicht fowohl klare 
und deutliche, zu den Bedürfniffen der Schüler fich 
herablaffende, Ausführungen, als vielmehr freye, 
ungebundene philofophifche Geiftes- und Herzens- 
Ergiefsungen, verfändlich den Geweihten und An- 
hängern der Schule, eingekleidet in eine bilderrei- 
che, oft affectirte Sprache, wie fie fonit von den 
Philofophen an Herder getadelt wurde, und jetzt 
von ihnen angenommen wird. Ueberdem ift auch 
der fchneiderde, verachtende und hefärtige Ten, 
den die Schriftfteller aus der Fichtifchen Schule zum 
philofophifchen Anftand rechnen, und die unbärtig- 
ften unter ihnen am lauteften anfiimmen, nishts we- 


niger als exemplarifch, 


Harrr u. Leirzıs, b. Ruf: Kleiner Hausbedarf 
für Frauenzimmer , zurBildung des Herzens und 
Gefchmacks, zur Beförderung nützlicher Kennt- 
nife und angenehmer Unterhaltung. ıgo2. Er- 
fler Band. Mit einen Titelkupf. 3159. Zweyter 
Band. Mit einen Titelkupf. 280 5. 8. (2 Rtalr.) 


Die im J. 1706 in Magdeburg verftorbene, durch 
verfchiedene Schriften für das weibliche Gefchlecht 
rähmlich bekannte, Frau Joh. Catharina Schulze 
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gab zuletzt ein Journal für Frauenzimmer unter dem 
Titel Euphrofyne heraus, das fich durch recht gute 
und brauchbare, theils eigne, theils gefammelte 
Auffätze und befonders durch eine fromme und mo- 
ralifche Tendenz auszeichnete. 
zur zweyten Abtheilung des zweyten Bandes ge- 
kommen, als die Herausgeberin ftarb. „Nun, ‚fast 
der Verleger, war die Arme Euphrofyne verlaffen 
und ganz vergeffen. Das verdiente fie in der That 
nicht. Um fie wieder zu beleben, wählte der Ver- 
leger einen neuen Titel, und fügte noch die zwey- 


te Abtheilung des zweyten Bandes hinzu, „mit Auf-. 


fätzen vermehrt, welche aus den beften Schriften 
für Damen entlehnt find.“ Es ift ein buntes Man: 
eherley von Erzählungen, Gedichten, Briefen; klei- 
nen Schaufpielen, ökonemifchen, pfychologifchen 
und moralifchen Auffätzen, gewählt im Sinne der 
Euphrofyne. Bey einigen find die Quellenangegeben, 
bey den meiftennicht. Sehr zweckmäfsig it Yericks 
und Elifa’s Briefwechfel nach Bode’s Ueberfetzung, 
die aber an vielen Stellen verbeffert it. Recht fcha- 
de, dafs er nicht ganz abgedruckt ił. „Die Fort- 
fetzung und der Befchlufs, fagt die Unterfchrift, im 
nächften Stück.“ Aber der Herausgeber und Vorle- 
ger fchlofs ja das Werk mit diefem Stücke Die 
Briefe über die Liebe find aus Hoffbauers lehrrei- 
cher Naturlehre der Seele, freylich keiner für Da- 
men gefehriebenen, aber denkenden Frauenzimmern 
doch verftändlichen, Schrift gezogen. Für die Be- 
fitzerinnen der Euphrofyne wird doch wohl die neu 
hinzugekommene zweyte Abtheilung des zweyten 
Bandes auch befonders verkauft ? 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöne Künste. Frankfurt a. M.s b. Hörner: Das 
seue Jahrhundert. Ein Vorfpiel von J. Friedrich von Meyer, 
aufgeführt auf der Frankfurter Schaubühne , "den erften Jen- 
ner. 1301. 188. (6 gr.) Einfach, kräftig, und finnvell. Nur 
wünfchte Rec. die Stelle weg, wo der Greis (das alte Säcu- 
lum) (pricht: 

„Jetzt legt die Vorficht ihre Senf’ an mich“ 
— — Hundert Jahre hab’ ich 
Dahingeftrecket auf die Flur der Zeit. 


Auch beleidigt der Jambifch feyn follende Vers: 
„Wife, ich bin das achtzehnse Jahrhundert“ 
das Ohr. — Schön it die Weiffagung der Genins: 


Wird’s erfi der güttlichen Natur gelingen, 
Euch ganz zu leiten an der Mutterhand, 


So wird mit Güte Sehönheit fich verfchlingen, 
Kunft Aicht mit Wilen, Kraft mit Huld ein Band; 
Die Menfchheit wird zu einer, Höhe dringen, 

Die keine Vorzeit, ahndend felbft, erkannt. 

Tag wird es werden auf dem BErdenrunde. 

Ein goldnes Alter glänzt im Hintergrunde. 


Quod’felix faufumgque fit} 2 


Leipzig, b. Leupold: Der Parzenu in, Paris. Luftfpiel 
in einem Aufzuge, von Le Schauen, Verfaller der Novellen 
aus der neueften Zeit- und Sittengefchichte. Igor. 72 8. g. 
(5 gr. Eine deamatifche Kleinigkeit, die fich wohl einmal 


-lefen läfst.” Der Dialog ilt leicht, die Haudlung aber nicht 


fehr interefant. Auf der Bükne dürfte diefs Luftfpiel, auch 
bey einen lebhaften und feinen Darltellung, fchwerlich wir- 
a ob fchen in der Vorrede das Gegenthejl zugelichere 
wird 
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Mittwochs, den 26. May 1862. 


————, 


ARZNEYGELAHRTHEIT. 


Paris, b. Baudouin: Leçòns d’ Anatomie comparée 
de G. Cuvier, membre de Pinft. nat. etc. recueil- 
lies et publiées fous fes yeux, par C. Dumeril, 
chef des travaux anat. de l’Ecole de médec. de 
Paris. Tome II. contenant les organes des fen- 


fations. An VIE 697 S. 8- 


2) Braunscuwaıg, b. Vieweg: G. Cuvier Vorle- 
, Jangen über vergleichende Anatomie}, gefammelt 
und unter feinen Augen herausgegeben, von 
/ C. Dimeril. Aus dem Franzöf. überfetzt und 
mit Zufätzen verfehen, von Gotthelf Fifcher. 
Zweyter Band, enthält die Organe der Empfin- 
dungen. 1802. 749 S. 8. 


| jer erfte Bond diefes fchätzbaren und in feiner 
Art einzigen Werks ift nebit der Ueberfetzung 

in der A. L. Z. 1800. Nr. 338. angezeigt. -Der vor- 
"liegende zweyte Band übertrifft, wo möglich, noch 
an Interefle, wie es bey gleichem Fleifse des Vfs. die 
abrehandelte Materie erwarten läfst. Was kann für 
einen Naturforfcher intereflanter feyn, als die unge- 
heure Verfchiedenheit der Bildung fo wichtiger Or- 
gane, wie die der Empfindungen, genau, gründlich 
und zweekmäfsig dargeftellt zu fehen? Man weifs 
nicht, ob man mehr die Natur in ihren taufendfa- 
chen Geftalten, oder mehr den Fleifs des Zergliede- 
rers bewundern foll, der alle diefe Bildungen er- 
forfchte und verfolgte. Und diefe Forfchungen find 
fat überall mit fo richtiger Hinficht auf die Verrich- 
tungen der Theile unternommen, es find daraus fo 
belehrende Anfichten des Ganzen entftanden, dafs 
dadurch das Werk noch unendlich gewinnt. Die 
achte Vorlefung, womit diefer Band anfängt, enthält 
die Knochenlehre des Kopfes, infofern derfelbe als 
Behälter. des Hirns und der vorzüglichfien Sinnes- 
Werkzeuge in Betracht kommt; dahingegen fchon 
im erften Rande vom Kopfe in Hinficht auf Bewe- 
gung und Muskelanfetzung die Rede war und in der 
Folge bey den Ernährungswerkzeugen noch einmal 
die Rede feyn wird. Zuerfi wird von der Gefalt 
des Schedels im allgemeinen und von den Verhält- 
niffen deffelben zum Gefichte gehandelt. Je gröfser 
das letztere ift, deito entwickelter mufs der Sinn des 
Geruchs und Gefchmacks feyn ; kierauf gründen fich 
wieder eine Menge anderer Betrachtungen über die 
verfchiedene Natur der Tkiere. Gefichtslinie uad 
verfchiedene Geftalt der Umrifle der Schedelhöhle 
in verfchiedenen Durchfchnitten, dann Betrachtung 

A., Le 2. 1802, Zweyter Band, 


der einzelnen Sckedeiknochen nach ihrer Anzahl, 
Verbindung und Geftalt; Erhöhungen und Vertiefun- 
gen der inneren Schedelwände, Löcher und Spalten 
des Schedels und hierauf eben diefe Betrachtungenin 
Rückficht der Gefichtsknechen -find die näheren Ge- 
genftände diefer Vorlefungen, Mit Recht macht bey 
Gelegenheit der Gefichtslinie der Vf, auf die Umftän- 
de aufmerkfam, welche das Verhältnifs des Schedels 
zum Gefichte erhöhen und folglich den Gefichtswin- 
iel vergröfsern können, ohne dafs dadurch der Raun 
für das Hirn vermehrt wird, wie z.B. die grofsen 
Zellen der Diploe bey Elcphanıten, bey, Eulen u. f. w. 
die grofsen Stirnhöhlen mancher Thiere, Eben fo 


-kann die Höhe des Gefichts bey fehr tiefen Alveolea 


für lange Zahnwurzeln nicht zum Schlufe auf grö- 
fseren Raum für die Sinneswerkzeuge berechtigen. 
Hin und wieder hätte Rec. mehr Beftimmtheit ge- 
wünfcht. $. 20. heifst es z.B. das Keilbein beftehe 
bey £inigen Quadrumanen aus zwey Stücken; diefs 
ift wohl bey allen und fogar bey alien vierfüfsigen 
Säugethieren der Fall, und das hintere Stück ver- 
wächft nur bey einer Species cher mit dem vorde- 
ren als bey einer anderen. Eben fo befteht der 
Scheitel und das Stirnbein wohl immer urfprünglich 
aus zwey Hälften, daher it das zu unbeftimmt aus- 
gedrückt, was S. 21 vom Scheitelbeine der Nage- 
thiere, des Tapirs, des Schweins u.a. fagt; denn es 
kommt hier immer auf das Alter an, und früher, foll- 
te es auch noch im Mutterleibe feyn, find diefe 
Knochen allemal getheilt; diefs kann ein jeder leieht 
an Kälbern, Fohlen u. f. w. beftätigen, welche vor- 
zeitig zur Welt kommen, 5. 22 und 23 kette der 
Vf. aufser dem Aluatten noch mehrere Affenarten an- 
geben follen, wo das Keilbein in der Schläfe mit 
dem Scheiteibeine in Berührung it. S. 27 keifst es; 
nur-im Menfchen und in den Affen mache der pro- 
ceffjys mafleideus einen Theil des Schläfenbeins aus, 
bey allen anderen Säugethieren gehöre derfeihe zum 
Hinterhauptsbeine. Eben diefe Behauptung kommt 
auch bey dem Gehörwerkzeuge S, 486 wieder vor p 
fie gilt aber nur in Rückficht der Muskelanfetzung;; 
bey Menfchen nämlich dient der proceffus mastoideus 
zugleich zur Befeftigung der den Kopf bewegenden 
Muskein und zur Aufnahme der mit ‘der Paukenköh- 
le des Ohrs in Gemeinfchaft ftehenden Luftzelien; 
dahingegen bey den meiften andern Thieren ein ei- 
gener mehr yerlängerter Fortfatz des Hinterhaupts 
zur Anlage jener Muskeln dient und eine mehr oder 
weniger nach unten vorragende Telle des Pyrami- 
dentheils vom Schläfenbeine jene Zellen enthält; 
bey manchen if diefe Telle bekanatlich blafenfür- 
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mig aufgetrieben und nicht immer in Zellen abge- 
theii Die neunte Vorlefung handelt vom Hirne der 
hiere mit Wiebelfäulen, Zuerfi von der Organifa- 
tion des Nervenfyfems im Aligeineinen. Ein Sen- 
forium commune werde fechon dadurch widerlegt; dafs 
bey fo manchen Thieren,, wenn auch das Hirn ganz 
weggenommen ift,.doch Verriehtungen des Nerven- 
fyfiems vor dich gehen, dafs ferner bey Infecten und 
Würmern, nachdem fie in zwey oder mehrere Stü- 
cke zerfchnitten find, jedes Stück fertlebt vs f. w- 
Ueberhaupt feheine es, als ob die beftininten Arten 
des Emplindens und der Wirkung oder Verrichtung‘ 
einiger Nerven mehr in der Befchaffenbeit der au- 
fsern Werkzeuge, in der Menge der Biurgefäfse u. a. 
hinzukommenden Urfacher gegründet fey als im 
Nerven felbft. 
Wefen hinabfleige, defto weniger finde mas die 
Markfubftanz auf einen beföndern Furct concentrirt. 
Die Infecten haben am Rückeamarke Knoten, wel- 
che kaum kleiner als das [irn derfelben find; bey 
den Moliusken gehem vom Hirne die Nerven ftrah- 
lenförmig aus,um wieder Knoten zu bilden, die bey- 
nahe dem Hirne an Gröfse gleichkominen. Die Nerven- 
knoten find aber nicht überall von gleicher Befchaffen- 
heit. Bey den Infeeten und Wärmern nämlich fchei- 
nen lie homogene Änfchwellungen des Markfitranges 
zu feyn, bey den übrigen Thieren hingegen laifen 
fie fich in deutliche Fäden theilen. Bey der Betrach- 
tung des Nervenfyitems in Thätigkeit erklärt fich 
der Vf. für die Meynung, dafs bey den verfchiede- 
nen Empfindungen eine Veränderung des Zuitandes 
der Nerven vorgehe; vielleicht fey diefs gar eine 
ehemifche Veränderung, Der Vf. findet'es fehr 
wahrfcheinlich, dafs ein Nervesfuidum vorhanden 
fey, welches gleich dem elekirifchen andern ifolir- 
ten Körpern mitgetheilten, den Nerven anhänge; 
blofs durch die Nerven geleitet, von allen übrigen 
Theilen unferes Körpers aber nicht geleitet werde. 
Den grofsen Vorzug des Menfehen vor dem vollkom- 
menten Fhiere, bey fo vieler Aehnlichkeit des Baues 
und der Wirkungsart des Nerventiyliems, bey glei- 
eher Zahl und Beichaffenheit der verzüglichften äu- 
fsern OÖrgare, fuacht der Vf. nur fragweife zu erklä- 
ren. Er giebt dann eine allgemeine Vergleichung 
der Nervenfyfteme bey den verichiedenen Thieren, 
woraus erhellt, dafs bey allen ein unpaarer Knoten 
am vordern Theile oder Ende des Nervenfyftems 
vorhänden fey; welcher beitändig zwey Seitenbün- 
“dei oder Schenkel giebt, die ihn mit dem übrigen 
Syfteme vereinigen. Diefer Knoten komme mit dem 
kleinen ‘Hirne des Menfchen überein. Der grofse 
Mitleidungsnerve, welcher bey den rothblütigen 
Thieren befiändig vorhanden ift, findet fich bey kei- 
nem weifsblütigen Thiere. Bey der Befchreibung 
des Hirns felbf fängt der Vf., wie überall, mit dem 
des Menfehen an, betrachtet (daflelbe zuerft an fei- 
er oberen, dann an der Seiten- und därauf an der 
unteren Fläche; kommt dann zur Entwickelung des 
Hirns oder. Zu den inneren Theilen deffelben; um 
diefe gehörig zu febern,- fehneidet er die Markfchen- 
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kel des großsen Hirns dicht vor der protuberantia 
annularis ab und gent nun in der Erklärung der 
Theile von hinten nach vorni fort. Das was man 
vom großsen Hirne nach aufsen Geht, if gewilfer- 
mafsen als ein Anliang der ge'treiften Körper u: 
trachten. an deren äufseren Rande üerfelbe anbängt 
und dica von da mach aufsen und aufwärts umfchlägt, 
um fick nun in dem Hirabal\en mit dem der ande- 
ren Seite zu vereinigen. Der hintere Theil der Hirn- 
hälften und des Hirnbalkens fchlägt fich wieder nach 
unten uwy und bildet dadurch am Ende das Gewölbe 
u. © w: Nach diefer Entwickiimg@betrachtet der Vf. 
das Hirn in verfchiedenen lenkrechten und wagrech- 
ten Durchfchnitten und geht dann zum Urfprunge 
der Hirnnerven fort, Dann kommt er zum Hirne 
der Säugethiere, und giebt hier zuerft eine Tabelle 
des Verhältnitfes der Hirnmaffe zum übrigen Körper, 
fowohl bey Menfchen und anderen Säugethieren, als 
auch bey den übrigen re:kblütigem Thieren. Fer- 
ner eine Ueberficht des Verhältniffes vom grofsen 
zum kleiner Hirne bey melireren Säugethieren und 
der Breite des Anfangs vow: verlängerten Rücken- 
marke zur Breite des Hirns felbf. In der Folge.wer- 
den die Kennzeieken oder Eigenthümlichkeiten des 
Hirns der verfchiedenen Thiere mit Wirbelbeinen 
noch einmal kurz zuflammengeficlit; von diefer Ue- 
berficht find auch fchon in mehreren deutfchen Zeit- 
fchriften UÜeberfetzungen geliefert. Hierauf wird von 
den Höhlen, dann von den Gefäfsen des Hirns ge- 
handelt; von den Vögeln. und Amphibien iftin tetz; 
terer Hinficht. noch nichts angegeben. Den Bef£hlufs 
diefer Vorlefung macht die Abhandlung über das 
Rückenmark.‘ In der zehnten Vorlefung beichreibt 
der Vf. die Vertheilung der vorzüglichiten Nerven 
bey den 'Fhieren mit Wirbelbeinen. Er geht zuerft 
jeden Nerven’ des Hirns, dann die Rückeinnärksner- 
die der Gliedmafsen und den.grofsen Mitlei- 
dungs- Nerven bey den verfchiedenen Thieren mit 
Wirbelbeinen durch. Esift unmöglich einen auch noch 
fo gedrängten Auszug dieler reichhaltigen Bemer- 
kungen zu geben; weil tie felbft fchon aphoriftifch 
genug vorgetragen find. Die eilfte Vorlefung han- 
delt vom Nervenfyftem der wirbellofen Thiere und 
hier findet man vorzüglich intereflante Beinerkun- 
gen, welche um fo fchätzbarer find, je mehr Schwier 
rigkeit mit der Zergliederung diefer Thiere, ver- 
knüpft it. Der Vf. geht diefe Thiere in der fcho# 
aus feinem Handbuche der Natutgefchichte bekann- 
ten Ordnung durch. Die zwölfte Vorlefung handelt 
vom Gefichtswerkzeuge; es werden allgemeine Be- 
griffe vom Sehen vorangefchickt; dann folgt die 
Zahl, Beweglichkeit, verhältnifsmäfsige Gröfse, La- 
ge und Richtung der Augen; dann die Gefalt ues 
Augapfels, der Augenkammnern,, die Dichtigkeit def 
durchlichtigen Theile, Ueber mehrere diefer Punk- 
te find genaue vergleichende Tabellen beygefügt 
Darauf folgt die Beichreibang der einzelnen Theile 
des Augapfels, der Muskeln, der Augenlieder, «ef 
Drüfen des Auges bey den verfchiedenen Tbierclal 


fen, endlich die Befchreibung der Augen bey ra 
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fnfecten und Krebsarten. : Wenn der Vf. $..439 be- 


hauptet, die Wiederkäuer haben Thränengänge, die 
denen der Menfchen gleich feyen, fo hätte er wenig- 
ftens den Unterfchied hinzufü;en follen, welcher in 
Rückficht der knöckernen Fheile fatt findet. Die 
drfyzchnie Morlefung handelt vom Gehürwerkzeuge 
und zwar zuerit vom Schalle und Gehör überhaupt; 
dann von deni knöchernen Labyrinthe; darauf von 
der Patikenböhle, voim Paukenfelle. . Bey allen die- 
fen Theilen folgt der Vf, dem Gange Scarpas, ia dafs 
er nämlich’ bey den weniger vollkominenen Thieren 
anfängt und fo allmahlig zum Menfchen hinaufiteigt. 
Dals er bey den Gehörknöchelrben wieder den alten 
Weg vom Meufchen bis zu den Amphibien hinab- 
fteigt, {cheint eine Inconfequenz, zumal da er nach- 
her bey deu: äuiseren Gehörrange wieder von den 
letzteren anıängt; . doch ilt diefs kaum der Rede 
wert. Die vierzehnite Vorlefang handelt von Ge- 
fühl and es wird bey diefer Gelegenheit der.ganze 
Bau der Haut, der Hautimuskeln, Drüfen und ande- 
rer zu denallgeineinen Bedeckungern gehörigen Fäei- 
Jen befchrieben. Die Hautinuskeln der Vogel find 
S. sronicht genau genugangegeben. $. 573fpricht der 
V£. von mehreren verfchiedenartisen Hautfchmieren 
beym Menfchen, welche fich nach Rec. Meynung 
wohl nicht erweifen lafen. Sehr intereflant ift was 
von der Befchaffenheit der verfchiedenen uneınpfind- 
lichen Bedeckungen der verfchiedenen Tbierklaffen 
und Gattungen gefagt wird. Auch der Abfchnitt 
von der Theilung der Gliedmafsen und ihren äufser- 
ken Enden und von den Fortlätzen, welche bey 
manchen Thieren .anftatt der Zehen zum feineren 
Gefühle dienen, ift anziehend und belehrend. Die 
funfzehnte Vorlefung begreift den Sinn des Geruchs 
und Gefchmacks. Hier bandelt der Vf. auch ausführ- 
lich von dem Kneochenbaue der Nafe und der Ne- 
benhöhlen derfelben. Ueber den Nutzen diefer Na- 
fenhöhlen erklärt fich der Vf. nur kurz und nicht 
mit Beftimintheit; vielleicht, heifst es, find fie 
beftimmt eine gröfsere von riechbaren Theilchen er- 
füllete Lufimenge zu faffen, damit diefe die Riech- 
haut fiärker reizen möge. Bey keinen anderen als 
den Säugthieren kommen diefe Nebenhöhlen vor. 
Bey dem Menfchen nimmt der Vf. nur zwey Paar 
Nafenmufcheliran, eine obere und cine untere; was 
die Anatamen gewöhnlich CoAcha fuperior nennen, 
fcheint er blofs als ein den übrigen gleiches Kno- 
chenplättchen des Siebbeins anzulehen. Die Meynung 
einiger Anatomen (eigentlich Searza's Meynung) 
dafs die Zweige des erten Hirnnerven fich nicht bis 
auf die untere Mufchel eriirecken, verwirft der Vf, 
S. 654 ohne darüber befondere Unterfuchungen an- 
peitellt zw haben, blos weil bey fcharf riechenden 
Thieren die unteren Mufcheln an: meilten verwickelt 
find.. Rec- hielt diefs für keinen  hinlänglichen 
Grund. In diefer Vorlefung werden auch die Nafen- 
oder Spritzlöcher der Wallüfche genau befchrieben. 
Der erfte Hirnnerve fehlt diefen Thieren auch nach Ca- 
viers Unterfuchungen, aber demumgeachier kön- 
ne man nicht behaupten, dafs fie ohne Geruch 
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feyen., Der Bau ihrer Spritzlöcher ift äufserft fon- 
derbar. 

Es ift fehr zu wünfchen, dafs der Vf. recht 
bald dem Publikum den dsitten Band diefes chaiiı- 
fchen Werks übergeben möge, welcher nun die 
Verdauungswerkzeuge enthalten ınufs. «Kein Phytio- 
loge, kein Anatom, kein Naturforfcher überhaupt 
kann diefes Werk entbebren, und felbi die kurze 
Befchreibung der verfchiedenen Theile im Menfchen 
it meit durchzehends fo deutlich, lichtvoll und. 
zweckmäfsig, dafs auch in diefer Hinficht das Werk. 
einen entfchiedenen Werth hat. 

No. 2. Was die Ueberfetzung diefes zweyten 
Bandes betrifft, fo hat fich Rec. die Mühe genon- 
men, manche Stellen genau zu vergleichen und bey 
diefer Vergleichung mit dem Originale gefunden, 
was fich felbit beym blofsen Lefen derfelben fehon 
fehr bald zu erkennen giebt, dars dieferzweyte Band 
weit forgfältiger und fliefsender überfetzt fey, als 
der erlie; in welchem viele Härten vorkommen, die 
in diefem zwevten fait überall glücklich vermiesden 
find. Wenn wir bey diefern fo ımerklichen Strewen 
des Ueberfetzers nach grölserer Vollkommenheit, 
deinfelven noch etwas verwerfen möchten: fo wäre 
es die jedoch nur feltene Unbefiimmtbheit feiner Ter- 
minologie, ‘welche hie und da fogar in völlige 
Zwecklofigkeit ausartet. So hat der Ueberfeizer 5. 
23, 24 spophyfes clinoides durch Gelenkfortfaize S. 
42, 43» 44 durch Spitzen; ebenfalls S. 43 an einer 
anderen Stelle durch Geleukfpitzen und S. qq an ei- 
ner anderen Stelle durch geneigte Forifatze gegeben, 
Die Benennung Gelenkfortfätze it durchausunzweck- 
mälsig; denn proce[fus chnoidei des Keilbeins ma- 
chen jagar keine Gelenkverbindungen; fondern ra- 
gen frey in die Schedelhöhle hinein. S. 27 it myr- 
mecophaga durch Ameifenbär überfetzt; S. 29 beffer 
durch Ameifenfrejfer; S. 42 wieder durch Ameifenbür 
S. 433 ili humeur vilree durch gläjerne Feuchtigkeit über- 
Setzt; Glasfeuchtigkeit oder Glaskörper wärebefler ge- 
wefen. 

Parts, b. Vf. u. Migneret: Traite comples d’ Ana- 
tomie, ou defcription de toutes les parties du 
corps humain; par A. Boyer, Profeffeur d’Ana- 
tomie et de Chirurgie. ‘T. II. An VIL 455 S- 
8- (2 Rthlr.) : 

Die eriten beiden Bände diefes Werkes haben wir 

fchon A. L. Z. 1799. No. 189. angezeigt. Gegen- 
wärtiger Band enthält die Gefäfs- und Nervenlehre, 
ehe noch die Eingeweide überhaupt und vorzüglich 
diejenigen Eingeweide; nämentlich-llerz und Hirn 
abgehandelt werden, mit welchen jene Lehren in fo 
genauen Zufammenhange fiehen. Rec. will nur ei- 
niges Gute und minder Gute ausheben, um den Werth 
diefes Bandes näher zu würdıgen.« Gut ift die Be- 
merkung in der allgemeinen Einleitung zur Schlag- 
aderlchre, dafs bey dem Abgehen der Zweige von 
den Stämmen an der inneren Seite oder Wand des 


:Gefäßses: immer zwey halb- kreisförmige Ränder ent- 


ftehen, wovon der dem Herzen nähere oder obere 


ungleich weniger hervorragend als der untere vom 
Fer- 
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Herzen weiter entfernte’ ıt; diefer untere bildet, 
vorzüglich wenn das Gefäls unter einem Ipitzeren 
Winkel abgeht, eine fat halbmnondförmige Klappe, 
welche dem Lauf des Blutes feine Richtung giebt, 
indem fich die Blutfäule daran zertheilt. Die Endi- 
gung der Schlagadern in blofses Blurwaffer führende 
Gefäfse oder Iymphaiifche Schlagadern, wie der Vf. 
fienennt, beftreitet er wie Mascagni. Die Muskelfa- 
fern der Schlagadern find nach dem Vf. härter, we- 
niger dehnbar als andere und zerreifsen der Queere 
nach, fo dafs fie keine Spur von Tilamenten zei- 
gen. Bey der Befchreibung. der einzelnen Schlag- 
adern geht der Vf. in ein ziemlich genaues Detail; 
er giebt z.B. genau die Vertheilung der Arteria oph- 
thalmica,Jihrer Ciliarzweige u. f. w.an. Die Befchrei- 
bungen find übrigens der Natur gemäfs und zweck- 
mäfsig abgefafst. Was die Benennungen der Schlag- 
adern betrifft: fo ift bey jeder nur Eine angeführt 
und zwar meift nach Haller. Sonderbar klingen 
manche der franzöfifchen Benennungen, welche fich 
wohl leicht mit befleren vertaufchen liefsen, z. B. 
artère honteufe für art. pudenda. ÜUnzweckmäfsig 
findet Rec. die Befchreibung der Venen von den 
Stämmen derfelben zu den Aeften hin; der Vf. hät- 
te follen umgekehrt von den Aeften anfangen und fo 
zu der allmähligen Vereinigung derfelben zu den 
Stämmen fortgehen. Bey den Iymphatifchen Gefä- 
fsen, fagt der Vf., laffe fich die zwiefache Haut der- 


felben leicht erkennen, wenn man den Brufigang, 


cehre und ihn dann auf einen Glascylinder 
Be elcher im Durchmeffer ein wenig ftärker ift 
als die Höhlung des Bruftgangs; dann zerreifse die 
innere Hast fehr bald und die darunter liegende äu- 
fsere Haut bleibe ganz. Der Saft, welchen man in 
den Iymphatifchen Drüfen finde, fey höchft wahr- 
fcheinlich in den Zwifchenräumen der Zellen diefer 
Drüfen enthalten, werde von den Schlagadern abge- 
fondert und fey von der eigentlich eingefaugten 
Lymphe ganz verfchieden. Alles diefes; bedürfte 
doch wohl noch einer genaueren Unterfuchung und 
Erörterung. Nach der allgemeinen Befchreibung 
der Iyımphatifchen Gefäfse und Drüfen giebt der Vf. 
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zuerft eine genauere Befchreibung der afi den ver- 
fchiedenen Gegenden des Körpers fowohl äufserlich 
als innerlich liegenden Drüfen und geht ert dana 
zweckmäfsig zur Befehreibung der einzelnen Gefä- 
fse felbft fort. Die Nervenlehre, welche S% 209 an- 
fängt, itim Ganzen gut abgehandelt; nach den Æl- 
gemeinheiten von der Lage, Gröfse, Geftält, Rich- 
tung, von dem Urfprunge, der Theilung, den Ana- 
ftomofen und Endigungen, ferner von dem Nineren 
Baue, und von dem Nutzen derfelber, beichreibt 
der Vf. die einzelnen Nerven insbefondere. Er hat 
noch die alte, fehlerhafte Zählung der Hiränerven, 
vermöge deren er neun Paare derfelben annimmt. 
Diefs it ihm freylich mit den beiten Zergliederern 
unter feinen Landsleuten gemein, die noch immer 
bey der hergebrachten Sitte bleiben, obgleich die. 
völlige Unabhängigkeit des Gefiehtsnerven vom Ge- 
hörnerven, des Zungenfchlundnerven vom Stimmner- 
ven, durch genaue neuere Unterfuchungen längit er- 
wiefen ift. 


MET STIL, 


Bertin, gedr. b. Decker: Handbuch über den K5- 
niglich Preufsifchen Hof und Staat für das Jahr 
1802. VII u. 503 S. g. 


Abermals um acht Seiten gegen den letzten Jahr- 
gang vermehrt, welcher A. L. Z. 1801. No. 1253. S. 
215. 216. recenfirt wurde. Jedoch wurde diefes- 
mal die Vollendung des Abdrucks bis gegen Ende 
Aprils verfpätet. Den. Anhang für 1802 hat man 
nicht erneuert. Wefentliche Veränderungen und 
Zufätze find aufser der Schiffarths - Commiffion zu 
Swinemünde S. 107 und den Weftpreufsifchen Kreis- 
YJufliz - Commiffionen S. 244 nicht bemerkbar. Die 
Univerfitäten find in der Ordnung etwas verfetzt, 
übrigens aber einige Abfchnitte im geifllichen Depar- 
tement correcter und 'vollftändiger. Im Jahre 1801 
kamen 9 Kammerherren, 5 Ritter des Schwarzen- 
und Sechs des Rothen Adler- Ordens hinzu. Die 
Oberkammerherrnfelle ift noch immer vacant, 
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RECHTSOELANRTHEIT. Roftock, b. Adler: Dif. de jufis 
limitibzs beneficii transmiffionis actorum fecundum §. 399 trans- 
actionis novifjimat meclenburgicae non extendendis, quam — — 
{fubmittit Carolus Fridericus Prehn, Judicii fuperioris Civit. 
Roftoch. Procurator. 1802. 50 S. 4. Dem erjten, den Grund- 
fätzen des gemeinen Rechts gewidmeten, Theil diefer acade- 
mifchen Streitfchrift ift allerdings eine gröfsere Wollftändig- 
keit zu wünfchen, wenn er gleich mehr Einleitung zum 
zweuten, für die Grundfätze des! mecklenburgifchen Rechts 
uber Acten-Verfendung beftimmten Theils, als Entwickelung 


diefer Lehre überhaupt feyn foll, Dieler zweyie, für das 


scheint der V£., 


auswärtige Publikum mit wenigem Interefe verbundene 
Theil enthält unftreitige Beweife des Fleifses des Vf., ob- 
gleich Rec. die Tendenz der Befehränkung der Acten-Ver- 
fendungs-Treyheit, welche diete Sehriit unverkennbar hat, 
weder uberhaupt, noch befonders nach Grandfätzen des 
Mecklenbursifchen Rechts, unterfchreiben kann. Auch 
> dem Mecklenburgifchen Staats-Rechte zu- 
wider, Regierungs - Referipte für Gefetze zu halten — das 
angeführte}Regiminal -Refeript wegen Nicht-Verfendung der 
Acten in fiscalifchen Sachen it bekanntlich vom Reichs- 
Hofratlı caflirc worden, 
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Mittwochs, den 25. May 1802. 


SCHÖNE KÜNSTE 


Parıs, b. Cramer, Mouflard u. Vente: Jeanne 
d Ars, ou la Pucelle d'Orleans, Tragédie en 
cing Actes. Auteur, Frederic Schiller, Poète AJ- 
lemand. Traducteur, Charlies Frederic Cramer. 
Editeur, L. 5. Merciev, de l’infitut national, 
An X. 1802. XVI. u. 196 S. gr. 8. 


Mes: Vorrede beginnt und befchäftigt fich 
4 auch gröfstentheiis mit der bitterften Klage 
über ‚den ungerechten und falfchen ‚Geficktsgunkt, 
aus welchem feine Nation bisher den grofsen und 
edein Charakter des um fie fo febr verdienten Mäd- 
chens von Orleans beurtheilt hat, und über den vor- 
nebmlich von Voitaire dazu gegebnen Anlafs, wel- 
chen er ein antinationales Verbrecken nennt, deffen 
Urheber er als einen poete immoral et calomniateur 
bezeichnet. Deito williger, fagt er, habe er die Ge- 
legenheit ergriffen, ein Trauerfpiel bekannt zu ma- 
shen, welches durch feine Würde, durch fein Ia- 
terefle, und vorzüglich durch feine edle und feltne 
biltorifche Treue (die Entwickelung ausgenommen) 
uns die Jungfrau ven Orleans verehren und ihr die 
Hochachtung erfetzen lekre, welche ihr jeder un- 
verderbte und nicht durch fchlechte Lectüre mit- 
schuldig gewordene Franzeofe fchuldig fey. Diefs 
dramatifche Meifterwerk glaubt er daher ven der 
deutfchen Nation entlehnen zu müffen,, um es je- 
nem peetifchen Libelli entgegen zu fetzen, welches 
eben fo febr der Moral, als der Mufe der Gefchichte 
und der eifentlichen Redlichkeit zum Aergerniis ge- 
reiche. Ucber das Schaufpiel felbit erwartet er von 
Manchem, der fich an den zügellofen Verfen der 
Voltairifchen Pucelle geweidet har, die Frage: Ef- 
ce du Racine que la Tragedie de Schiller? Und, 
wenn er ihm diefe verneine, die Antwort, dafs er 
fie in diefem Falle weder fehen noch hören möge. 
Diefen Genufs will er dann ruhig den Deuifchen, 
dem Ueberferzer und fich feibft vorbehaiten. Benn 
‚er fand {ich durch diefs Schaufpiel ven Anfang bis 
zu Ende interefirt, und es fcheint ihm yne efpèce 
Hhymne en P’honneur de celle, qui, par fa rare vail- 
lance merita toute Vadmiration ct de refpect de nos 
ancötres. Hiezu folgenie Note: „Schiller, par cette 
pièce, a paye fon tribut de reconnailfance envers la 
vation qui, par Un decret, lavait qamis en 1792 a% 
rang de citoyen françgas.” 

Wie wenig Mercier für die franzöfifche Bühne 
und ihre Manier eingenommen fey, weifs man fchon 
aus feinen ftarken Beclamationen wider fie in feinem 


A. L. Z. 1908. Zweyter Band, 


Werke Du Theatre, und in feinen nachherigen Schrif- 
ten. Mit gleicher eifervallen Wärme redet er auch 
kier über diefen Gegenftand, und fagt von unferm 
Schüler: Se Mufe dramatique eft telle que je la desire, 
eż telle que je Vaime, telle enfin que je voudrais la voir 
naturalifee en France; car je comnais la pitie. Or, qui 
men- aurait gas pour cette pauvre Melpomène fran- 
çaife, qui lise, emprifownee, garotiee dans les du- 
-os et ecroites chaines desunites de tems et de lien, 

Se bat incefament la tete contre les parois de fon etroit 
cachot. Vergebens hab’ er Alles gethan, fie daven 
zu befreyen; feine Landsleute wollen diefe Frey- 
heit nicht, fondern werden vielmehr ikre Kerker- 
meifter. „Le gout fraugais le veut ainfi; il tient les clefs 
et les cadenas.” — Aber diefen gout français, eder 
vielmehr dea tragediste, der zu Paris für die trage- 
diens Verfe reimt, vergleicht.er mit einem Schnei- 
der, -der einerley Schnitt und einerley Eilenmaafs 
braucht, er mag ein Kleid für einen Zwerg, oder 
für einen Riefen, oder für irgend eine andere Kör- 
pergeitalt, zu machen haben. Glücklich hingegen 
preifst er den literarifchen Kosmopolitismus: Íi fe 
Jette dans les grandes compofitions de Shakespeare et 
de Sckiller; Racine lui donne du plaifir, et Shakes- 
peare du vavifeniemt. Die freyern, unbefangenen, 
ungefeflelten Mufen des Auslandes ladet er ein, ihn 
über die Kleinmürkigkeit feiner Landeslente zu trö- 
ften, die nun einmal in .alle die falfchen, wilikär- 
lichen und felbfterfundenen Regeln vergafft find, wo- 
mit man in Frankreich die Schaufpielkunftüberladen 
hat. — Schiller, fagt er hernaeh, habe das grofse 
hitorifcke Phänomen "der Heldenthaten Jehanna’s 
da’Arc in feinem ganzen Glanze enthüllt. Aber man 
fey gegen diefe Wunder ungläubig, weil man fe 
nach {ich und feinen Kräften mefle. Ob man gleich 
in Frankreich nur feine Vorurtheile ausgetaufcht ha- 
be: fo wolle man doch nicht, dafs die Vorfahren 
ganz andre Leute gewelfen feyn follen, als die jetzi- 
gen u. f. f. Schüler habe den Geift jener Zeit aufs 
treusichite gefchildert, wo man Alles einer höhırn 
himmlifchen Kraft oder einer Einwirkung böfer Gei- 
fter beymaafs ; aber man werde die Treue feines Ge- , 
mäldes verwerflich finden! Mit dem Zeitgeilte hihe 
ein gewiffer heiliger Erthuliasmus mächtig auf usd 
durch die Jungfrau gewirkt, und ihre Jugend habe 
diefe Begeifterung noch erhöht. Auch fey fie nicht, 
wie man oft geglaubt habe, ein mechanifches Werk- 
zeug der Politik gewefen. — In der Foige erwacht 
der Eifer unfers Vorredners wider Voltaire aufs neue: 
Un počte diffolu, ne fur le fumier des moeurs de laré- 

gence, eft venu trois cents annees après tailler contre 
Lll elle 
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elle une plume obfcene et diffamatoire! Quelle dijtance 
fe trouve enire cette plume et Vepee qui chafa da Jot 
de la France les bataillons anglais! Au fein même de 
Empire des ombres; le poète cynique aura-t-il ofe 
vegarder la pointe de ee glaive fulminant? — Hierauf 
theilt M. einen noch ungedruckten Brief der Pucelle 
an den Herzog von Burgund mit, der das Gepräge 
eines mit Varerlandsliebe innig vereinten religiöfen 
Enthufiasmus bat. Das Originalift vor der Revolu- 
tion indem Archiv der ehemaligen Grafen von Flan- 
dern und Herzoge von Burgund zu Lille gefunden 
worden. 

Wenn man die vielen und gewifs nicht unbe- 
trächtlichen Schwierigkeiten bedenkt, die fich dem 
Ueberfetzer eines auch von der poetilchen und me- 
trifchen Seite fo vortrefllichen Schaufpiels in fran- 
zöfifche Profe in den Weg legten: fo wird man dem 
Ueberfetzer noch immer bey dem Grade der Voll- 
kommenheit, in welchem ihm feine Arbeit gelun- 
gen ilt, kein geringes Verdienft zugeftehen müffen. 
Und je unvermeidlicher hier die Aufopferung man- 
cher Schönheiten war, defto höher wird ihm die 
Beybehaltung und glückliche Uebertragung mancher 
andern anzurechnen feyn. Sollte diefer Verfuch ein-' 
mal gewagt werden: fo war es immer ein Glück,’ 
dafs er von einem Manne gewagt wurde, dem man 
hinlängliche Kenntnifs beider Sprachen, feines Dich- 
tergetühl und richtige Würdigung feines Originals 
nicht abfprechen kann. Wäre Mercier’s Auffoderung: 
Derobons fans jaloufıe à la nation allemande un chef- 
d'oeuvre dramatique; faifons- le paffer dans notre lañ- 
gue! von ihm felbit, oder irgend einem andern ge- 
bernen Franzeofen befolgt worden: fo würden wir 
wahrfcheinlich eine fehr traveltirte Jungfran von Or- 
Jeans erhalten haben. An folch eine Treue, wie 
fie der gegenwärtigen Üeberfetzung eigen ift, würde 
nicht zu denken gewefen feyn. Faft nie, oder doch 
äufserft felten, wird man auf wirkliche Unrichtig- 
keiten ftofsen; höchftens nur auf einige nicht vor- 
theilhafte Abänderunzen des Sinnes und der Wen- 
dung. So könnte man z. B. folgende fchöne Verfe 
anders überfetzt wünfchen, wo K. Karl, gleich in 
der zweyten Scene, von den Dichtern fagt: 


Aus leichten Wünfchen bauen fie fch Throne, 
Und nicht im Raume liest ıhr harmlos Reichy 
Drum foll der Sänger mit dem König gehen; 
Sie beide wohnen auf der Menfchheit Hohen. 


Diefs lautet S. rọ. fo: C'e quils fe båtifent des trö- 
nes envivonnes de jowiffances vives et pu- 
yes, et leur triomphe innocent weji point perdu 
Pans le vuide de Vefpace. Donc ils vont de 
patr avec les rois y bes UNS et bes autres habitent à leur 
manière les hauteurs de P’humanite. Die gefärlich- 
en Klippen bey Ueberfetzungen diefer Art find im- 
‚ner diejenigen Stellen, ‘wo eine Uinfchreibung er- 
foderlich, oder fat unvermeidlich fcheint. Im Gan- 
‚en hat unfer Ueberfetzer fie noch glücklich genug 
zu vermeiden gewufst; indefs trifft man doch hier 
and da auf folcke Stellen, wo der  Wertaufwand 
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im Franzöfifchen zu freygebig und dem Nachdrucke 
des Originals nachtheilig geworden it. Z. B. S. 130. 
der Anfang des vierten Aufzuges, wo frevlich auch 
durch den Iyrifchen Charakter der deutfchen Verfe 
eine neue Sehwierigkeit entltand: Un feut fentiment 
Sy manifefte, celui de la joie generale, qui remplit 
tous les coeurs. Une feule penfee anime tes hommes, 
qui hier etmeni divijes par le haine; ils pertagent, ils 
Jentent, ils epoujent le conteniemen! general. Tout 
homme qui a la gloire d’Etre francais, treffaille avec 
fierte à ce nom qui eclipfe tout autre. Le lufire de 
Dancienne couronne ef veporte à fon premier éclat; et 
la France fait hommage à fon Dauphin: > Ganz andre 
Wirkung thun die fchönen Verfe: 


Und Einer Freude Hochgefuhl entbrennet, 

Und Ein Gedanke fchlägt in jeder Bruf; 

Was fich noch jungft in blut’'gem Hafs getrennet, 
Das theilt entzückt die allgemeine Luft. 

Wer nur zum Stamm der Franken fich bekennet, 
Der iftides Namens flolzer fich bewufst. 
Erneuert ift der Glanz der alten Krone, 

Und Frankreich huldigt feinem Königsfohne. 


Es liefsen fich dagegen aber auch manche andre Steli 
len anführen, we die Energie der Ueberfetzung mit 
der Kürze und Stärke des Originals wetteiferr. Je: 
ner Monolog, defer Länge im Deutfchen durch die 
lyrifche Form gar Ihr genildert wird, mufste in 
der Profe not!wrendig verlieren; und der -Veberf,; 
macht ‚dabey die Anmerkung: Ce monologe, elegie 
trop longue fens doute (?) eji, ainji que celui qui finit 
le prologue, dans Poriginal en jtænces; on peut le re: 
garder, par rapport a-la mufique qui Vaccompagne, 
comme une efpece de melodrame: — Noch bemerken 
wir, dafs S. 137. der Anfang von der Rede der 
Soret: 


O! du entzückft mich! du verftehft mich ganz! 


kier noch in die vorhergehende Rede der Johanna, 
vermuthlich aus Verfehen, hineiagezogen iit. 


Lonpon, b. Cadell u. Davies: 4 Deferiptive Cata- 
logue (with Remarks and Aneciotes never before 
publifhed in Englifa) of jome Pictures of the dif- 
ferent Schools, purchafed for His Majelty the late 
King of Poland; which will be exhibited early 
in 1802. at the great Room, Nr. 3. in Beraers- 
Street. — By Noel Defenfans, Esq. Late Con- 
ful- General of Poland, in, Great- Britain. I§0I. 
Vol. 1. 1788. Vol. I]. 260 S. gr. 8. 


Diefe durch eine vorläufige öffentliche Ausftellung 
zum Verkauf angebotene beträchtliche Gemälde: 
fainmlung "wurde im J. 1790, bald nach dem Aus 
bruche der franzöfifchen Revolution , als der dusge- 
wanderte Adel feine koitbarften Effekten nach Bng- 
land brachte, von einer durch den König von Po- 
len, Stanislaus Auguft, dorthin'gelandte Commif- 
fcn erfanden, die den Aufirag hatte, theils die 
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fchen vorhandene königl, Gallerie durch den An- 
kauf ven vorzüglichen Gemälden zu vermehren, 
theils andre für die Künftler in Polen als Modelle 
und Originale zu beforgen. Diefer Ankauf follte fich 
jedoch nur auf Originalftücke und ausgefuchte Ge- 
ınälde der verfchiednen Schulen erftrecken, die zu 
einem angemeflenen, aber nicht übermäfsigen Preife 
zu erfiehen wären. Auf diefe Weife wurden nun 
die hier verzeichneten Gemälde nach und nach , fo- 
wehl in öffentlichen Verlieigerungen, als unter der 
Hand, zufaminengebracht. Auch gieng die Anwei« 
fung der Käufer dahin, die Stücke nicht durch Wa- 
fchen. oder Firnifs abzuändern. Indefs gieng in der 
polnifchen Staatsverfafflung die bekannte grofse Ver- 
änderung vor; ınan fuhr jedoch mit dem Ankaufe 
bis zum vorigen Frühjahre fert, weil man erwartete, 
dafs die Sammlung um diefe Zeit von der Familie 
des verforbnen Königs ven Polen würde abgefodert 
werden. Vorher noch hatte man fich an die engli- 
fche Regierung um Verwendung an den Kaifer Paul 
von Rufsland gewandt, dem der gröfste Theil der 
polnifchen Staaten zugefallen war, und den man 
für verpflichtet hielt, die Schulden des verftorbnen 
Königs zu bezahlen. Man erfuchte den Kaifer, ent- 
weder die Sammlung nach Erfatz der Keften an fich 
zu nehmen, oder die Unkoften einer öffentlichen 
Verfteigerung und deren Gefahr zu tragen. Lord 
Grenville gab dem englifchen Gefandten zu Peters- 
burg, Lord Whitworth, diefen Auftrag; unglück- 
licher Weife aber zerlielen damals die beiden Höfe 
mit einander, und der gedachte englifche &efandte 
kaın nach London zurück! Auch der neue Verfuch, 
nach der Thronfolge K. Alexanders, mifslang; die 
Papiere waren nicht wieder herbeyzufchaffen; und 
nun entfchlofs man fich zu einer öffentlichen Aus- 
ftellung und Verfteigerung der Gemälde. 

Weil es den Saınmlern darum zu thun war, fo 
viel möglich, lauter Originale zu erhalten: fo kauf- 
ten fie weniger Stücke aus der italiänifchen Schule, 
bey denen man leichter hintergangen wird, und 
deito mehr aus der lamandfchen und holländifchen 
Schule, mit denen fie auch bekannter waren. Bey 
der Befchreibung der Gemälde wollten fie anfäng- 
lich auf alle Anpreifung derfelben Verzicht thun ; 
fie fanden aber diefe bald unvermeidlich, und fuch- 
ten wenigftens, das Lob nicht zu übertreiben. Durch 
die eingemifchten Anekdoten, welche entweder die 
Gemälde felbft oder ihre Meifter betreffen, fuchten 
fie die Lefung diefes Verzeichniffes defto lehrrei- 
cher und unterbaltender za machen. Viele derfel- 
ben find aus dem Deseamps, Houbracken, te Comte, 
de Piles and Felibien genommen. Segar find. bey 
manchen Gemälden, worauf Heilige oder deren Ge- 
fehichte abgebildet find, kurze Lebensbefchreibun- 
gen derfelben aus ihren Legenden beygefügt; und 
minder allgemein bekannte Darftellungen aus der My- 
tholegie find gleichfalls näher erläutert worden. 
Als einen Beweis, wie hech fie ınanche Gemälde 
vom eriten Range bezahlt haben, führen fie den 
für 2500 Guineen erftandenen Seehafen mit der heil. 
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Urfula von Claude Lorrain an, den Hr. Locke aus 
dem Pallafte Barberini in Rom nach England mit- 
gebracht hatte. Ueberhaupt bemerken fie, dafs feit 
etwa funfzehn Jahren die guten Gemälde in Lon- 
don faft täglich im Preife geftiegen find. Vor etwa 
zwey jahren wurden dort 7000 Pfund Sterling für 
zwey Landfchaften von dem eben gedachten Mei- 
fter. bezahlt. 

Der erfte Band diefes Verzeichniffes enthält die 
Stücke aus der italiänifchen, venedifchen, fpani- 
fcken und franzöfifchen Schule. Die Anzahl der Ge- 
mälde aus den beiden erliern beträgt 42; fie find 
von Annib. Caracci,- Guido Reni, Franc. Albano, 
Andrea del Sarto, Salvater Rofa, Guercino u. a. m. 
Nr. 43—52. find aus der fpanifchen Schule, von 
Velasquez, Ribera oder Spagnoletto, Murillo und 
Cafanova. Nr. 53—71. aus der franzüfifchen, von 
Nic. Pouffin, Bourden, Claude Lorrain, Stella, Mig- 
nard, Wattear, Serres und Vernet. 

Im zweyten Bande werden die Gemälde aus der 
deutfchen, flämifchen, holländifchen und englifchen 
Schule verzeichnet. Nr. 72 —82. find aus der deut- 
fchen, von Rembrandt, Holbein, Lingelbach, Ofta- 
de, Ferg, Füelsli, Loutherburg. Nr. 83 — 113. aus 
der fämifchen, von Rubens, Vandyk, Teniers, Jor- 
daens, Coques, van der Meulen, de Champagne, 
Swanfeld, Fouquieres, Hobbima und de la Vite. 
Am zahlreichften find. die eigentlichen niederländi- 
fchen oder helländifchen Gemälde, von Nr. ı14bis 
171. von Wouvermans, Both, Berghem, Gerh. Dow, 
Ruysdalu.a.m. Aus der englifchen Schule, Nr. 
172 — 188. womit das Verzeichnifs fchliefst, von 
Northcote, Opie, Bourgeois, Caton und Reynolds. 
Derer von Bourgeois find zehn; und fie wurden 
von ibm, als königl. polnifchem Hofmaler, auf Be- 
fteillung verfertigt. 

Die eingeftreuten biographifchen und artiftifchen 
Anecdeten machen diefs Verzeichnifs unterhalten- 
der, und in fo weit fie Künflermanier oder Stoff 
und Gefchichte der Gemälde betreffen, kennen fie 
dea Käufern und den Befuchern der Ausftellung 
über Manches ganz nützliche Belehrung geben. Das 
Biographifche ift gröfstentheils dem Kunftliebhaber 
aus den oben gedachten und anderweitigen Quellen 
fchon bekaunt; indefs giebt es hier doch einige 
neuere‘ Anekdoten, die auch diefem noch fremd 
feyn werden; z. B. folgende: „In England befafs 
Niemand jemals fo viele Gemälde von Vanderwerf, 
als der verftorbene Sir Gregory Page, von Black- 
heath. Beyın Verkauf feiner Sammlung kam eins 
diefer Gemälde nach Frankreich, wo man es der Kö- 
nigin zeigte. Diefe äufserte darüber das gröfste 
Wohlgefallen, und verficherte, fie habe noch nie 
ein fo fchönes Stück gefehen. Sogleich gab man 
Aufträge, alle Gemälde von Vanderwerf zu kaufen, 
die fieh in Frankreich würden auftreiben laffen. Aber 
der Fall if dort nicht, wie in England, wo durch 
Hülfe des Handels, diefer ergiebigften Quelle des 
Reichthums, faft Jedermann fich einiger Wohlha- 
benheit rühmen darf, und wo fo manche Berge 
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che es an Bedeutlamkeit mit dem erften Adel auf- 
nehmen können. Frankreich hingegen hatte unter 
feiner ehemaligen Regierung einen Adel, der alle 
Unadliche verachtete, und mit ihnen kein Verkehr 
hatte. DerReichthum war dort zwifchen den eriten 
Vornehmen , den Mönchen und Prieftern vertheilt; 
‚der niedre Adel hatte nur ein fehr mäfsiges Verinö- 
‚gen; und den Bürgerlichen war blofs ein reiches 
Maafs von Verachtung, Armuth und Arbeit, mit ei 

ner fchweren Laft von Auflagen, zugetheilt. Weil 
daher die Prinzen und Staatsminifter, nebft noch ei- 
nigen Wenigen aus der angefehenften Häufsrn, die 
einzigen Befitzer von Gemälden waren: fo mufste 
man, um die Wüniche der Königin zu befriedigen, 


MAY ı8o«- 


456 


die Stücke. von Vanderwerf in andern Ländern auf- 
füchen. Flandern, Holland und Deutfchland wur- 
den durchfucht; und Hr. Beriels, ein fremder Ge- 
mäldekäudler, kara nach England, um die Stücke 
für die Königin zu kaufen, .die in Sir Gregory Pa- 
ge’: Sammlung gewelen waren, und bis .lahin im 
Durchichnitte jedes zu 350 Guineen gefchätzt wur- 
den. Alsbaid flieg ihr Preis bis auf 600 Guineen; 
einige wurden fogar mit 7 bis goo bezahlt; und 
diefe Gemälde, welche zunächft für das unfckuldige 
Vergnügen einer edeln Fürfin befimmt wurden, 
die bald hernach das Opfer der Verläumdung und 
des Haes ward, dienen jetzt zur Ver£chöngrung det 
öffentlicher Gallerie im Louvre.” 


KLEINE SCHRIFTEN. 


RaEcHISCELARRTHEIT. MHainz,.b. Vollmer : J.G.Bujch, 
Prof. der Mathematik za Hamburg, Fölker-Seerecht. In vor- 
zuglicher Hinficht auf einen ‚dem ‚Friedensfchluffe zwifchen 
Deutfehland und Frankreich arzuknupfenden Handlungs- 
tractat. 1801. VIH. und 64 S. 8. (6 gr.) Alsim agten Jahrh. 
‚die vollgültieften Schriftfteller und Weltweifen Europens das 
Natur- und Völkerrecht, befonders aber das Recht des Krie- 
ges und des Triedens in ein demfelben bisher fehlendes 
Licht fetzten, war es eine unter denfelben eine zeitlang 
ftreitige Trage: ob die Meere fo, wie Land, zum Gebiete 
eines Staates gerechnet werden -dürften ? — Jetzt wird kein 
Staat mehr eigentlich behaupten, dafs die feine Ufer ,befpu- 
lenden Meere weiter. als ein Canonenfchufs.reicht, ihm an- 
gehören. (Von Fletten, die Jahrelang, wie die Seekriege 
v. J. 1793 bis 1901 beweifen, die Meere beherrfchten, ift 
und kann hier nicht die Rede ‚feyn). Völlig und aus eben 
diefen Gründen ıft es einleuchtend, dafs einer kriegfüuh- 
renden Macht keine Rechte über ‚Schiffe zugeftanden wer- 
den können, die als Eigenthum der Unterthanen einer fried- 
lichen Maeht Meere befegeln, die NNiemanäs Eigenthum 
find , ‚und wo keine befondre Befehle gelten. Handelten qa- 
pegen offenbar in dem nunmekr durch den ;Frieden von 
Amiens geendigten Kriege die Engländer und F'ranzofen häu- 
fig: — fo begrunden doch alle diefe l'acta noch lange richt 
die Folge, das Recht alier Seehandel treibenden Staaten, 
fe mögen eine bewaffnete, oder wehrlofe Neutralität beob- 
achtemwollen,, einem Einzigen oder dem Stärkern zu über- 
tragen. Diefs alles führte notorifch zu Refultaten, wsfür 
der nunmehr verewigte Bufch, fowohl in Rüeklicht der Hand- 
lung überhaupt, als die der Deutfehen upd der Hamburgi- 
fchen insbefondere äufserlt empfänglich war. Schon hatte 
derfelbe an mehreren Orten feiner Iehrreicken Schriften dar- 
über Jaure Klage geführt; fchpu bisweilen in deafeiben Vor- 
tchläge eröffnet, die dasdurch Willkühr und Stärke zeiflörte 
See - Yölkerreeht wieder zurüekführen, wenigftens dafielbe 
nach allgemeinen, unter europäifchen Völkern feit Jahrhun- 
Gerten beftandenen Grundfätzen, den Seehandel führenden 
Nationen nagh Billigkeit und Recht wieder gegeben werden 
konnte; allein, die Zeitumftände, oder der Eigennutz de- 
zer, die dem Uebel auf-einmal hätten Schranken fetzen kön- 
nen, vereitelten das Unternehmen ‚eines Maunes, der im 


Grunde nichts weiter als die von jeher für recht und billig 
anerkannten Maximen des Völkerfeerechts wieder eingeführt 
wiıflen wollte, das bereits im sıten Jahrhund“rce in.der Can- 
[#lado del Mar to klar, beflimmt und einleuchtend vorgefchrie- 
hen ift. Die Hauptpartheyen zur See fchienen aber im Kriege 
auf niehts zu achten, und d'e Stimme fo vieler Schrififteller 
erfchallte-ungehört. So blieben auch die Schriften des Vis. 
unwirkfam. Die gegenwärtige, die bereits 1796 auf Cramers 
Veranftaitung zu Farisin franzölifcher Sprache erfchien, wird 
hier mit handfchriftliehen Zufätzen ihres Urhebers, in einer 
flieisenden Veberfetzung vorgelegt. Nachdem der Vf. zuerft 
von den mannigfaltigen Hinderniflfen, die in dem nunmehr 
beendigten Kriege, dem Seevöikerrechte in den Weg traten, 
eine hiltoriiche Darftellung geliefert hat, glaubt er mit Recht, 
dafs, fo bald die (wahrfcheinlich nahe) Ruhe in Eurppa wie- 
der hergefiellt feyn würde, weit mehr, als jemals nöthig 
gewelen, die Ordnung aller Handelsverhditnife wieger her- 
bey geführt werden mufle, um Europa eine .beflere Ausficht 
als bisher für Nie Zukunft zn erößnen. Er glaubt, dafs da- 
her kein befferer Zeitpunkt eintreten dürfe, als wenn auf 
die Friedensfchlüffe, zugleich auch befondere Handelstractate 
mit den verfchiedenen Yoöikern folgten, mit welchen Frank- 
reich und England bisher Kriege führten. Der Vf. nimmt 
daher folgende vier fundamentale Artikel für das künftige 
alıgemeine Sce- Völkerrecht an: 1) Keine Schiffe, die nicht 
eigentliche Contrebande am Bord haben, Gurten aufgebracht 
(noch weniger, ferzt Rec. hinzu: fur gite Prifen erklärr) 
werden. 2) Das Recht der neutralen Flagge wird als unver- 
letzlich angelenen. _ 3) Die Seehäfen, die fogar denen , im 
Kriege begriffenen Ländern angehören, follen die Neutrali- 
tät für jene Artikel des Handeis geniefsen, die auf den Krieg 
gar keinen Bezug haben, und 4) der Begriff von Contrebande 
foll aut jene Gegenitände eingefchränkt werden, deren man 
fich unmittelbar zur Führung des Krieges ‚bedient; z.B. 
ganze fertige Waffen , Kanonen, Pulver, Metalle, die fchon 
in der Geftalt erfcheinen , dafs fie fopleich im Kriege ge- 
braucht werden können, Tauwerke u. £ w. Diefe Sätze füh- 
ren zu ‚Refuitaten, dafs man fagen follte: der neue europäi- 
fche See--Codex, könne und dürfe nicht anders, als nack 
den hier aufgeführten Grundfätzen und iMaximen .erfcheinen. 
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NÜRNBERG, b, Rafpe: M. Tullii Cicerenis- Cato 
major et fomnium Scipionis: Mazonsu TovAdsou Ki- 
xepwyos Kara zar ovepag TCU Eniriovog Epunvsın 
Ocodwpou, Ineinem hier und da berichtigten Tex- 
te, und durch Paralleiltellen erläutert von Foh. 
Adam Göz, Rect. d. Sebalder Schule z. Nürn- 
berg. 1801. XL. u. 3129. gr.g. (1 Rthlr.) 


Å us der wohlgerathnen Einleitung wollen wirnur 
L eine Stelle ausheben, welche Cicero’s Dialog 
vom Alteri'n Gegenfatz des Platonifchen betrifft. S. 
XV. „Cicero fchuf fich eine eigene, von der Plato- 
nifchen ganz verfchiedene, Form des Dialogs. Bey 
Plato follen bekanntlich, der Socratifchen Geburts- 
hülfe zw Folge, die in der Seele liegenden Keime 
der Wahrheit erft entwickelt, und dureh die man- 
nigfaltisften Wendungen zu Tage gefördert wer- 
den; bey Cicero hingegen bedarf es diefer Hebam- 
menkünfte nicht; denn der Stoff itt fchon gegeben 
und gefunden. Erliegt ausgebildet in der Seele der 
Hauptperfon des Dialogs, oder vielmehr, er ilt die 
Gefchichte ‘der Hauptperfon felbfl. Cato theilt fei- 
nen jüngern Freunden feine Erfahrungen und Eim- 
pfindungen mit, und führt fie in die Verhältniffe und 
freundfchaftlichen Verbindungen feiner frühern Jah- 
re. Er lebt gleichfam — fo lebendig und fortfchrei- 
tend it die Darftelung — fein geiftiges und fittli- 
ches Leben vor den Augen eines Lälius und Scipio 
zum zweyten Male. Cato der Greis erzählt nicht, er 
lebt, er handelt; er fchreitet vom Jüngling zum rei- 
fen Manne, und ven diefem zum Greife fort.“ u. f, w. 

Dem Text, bey welchem Erneftis Recenfion zum 
Grunde liegt, gegen über fteht Gaza’s grieshifche 
Ueberfetzung, in der Abficht, wie der Herausgeber 
fagt: „in der man zuweilen neben den vaticanifchen 
Apoll einen Abgufs deffeiben ftellt— den Genufs 
des Urbildes zu vervielfältigen und einzelne Par- 
thieen noch bemerklicher zu machen.“ Hinter dem 
Text des Cicero hat der Herausgeber die intereflan- 
ten Stellen der Griechen über das Alter und ver- 
wandte Gegenfiände zufammengetragen, und zwar 
zuerfi, unter der Rubrik pfychologifcher und afceti- 
fcher Bemerkungen über die Jugend und das Alter, 
längere Stellen aus dem Ariftoteles und Stobäus, fo- 
dann unter der Ueberfchrift: Paralleiftellen, kleine- 
re Stelien aus dem Plato, Xenophon, Marcus Aure- 
lius und aus den Dichtern, als Blumen, die Cato 
beym Cicero aus dem griechifchen Mutterland auf 
italifchen Boden verfetzt. Indem Cicero den Ca- 
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to in diefer kleinen Schrift fo viel Belefenheit in 
den Griechen an den Tag lesen läfst, fcheint er 
in Cato’s Seele das Unrecht gut machen zu wollen, 
welches diefer durch Geringfchätzung der griechi- 
fechen Literatur in feinen fühern Jahren begangen 
hatte. Zuletzt läfst der Herausgeber 4ritifche Recht- 
fertigungen folgen. Er liefs es nicht dabey bewen- 
den, Ernefti’s Text ohne weitere Prüfung abdrucken 
zu laffen, fondern er zog die andern Kritiker, Gru- 
ter, Graev, Facciolati u. a. zu Rathe und berichtig- 
te den Text, wo er es zu bedürfen fchien. ‚‚Ich 
wünfche, fagt der Herausgeber, um fo mehr, dafs 
man das, -wasich zur Berichtigung des Textes, nach 
den Hülfsmitteln, die mir zu Gebote fanden, ver- 
fuchte, der Aufimerkfamkeit nicht unwerth finden 
möge, als nur durch eine forgfältige Bearbeitung ein- 
zelner Schriften, eine befriedigende kritifchberichtig- 
te Ausgabe der fämmtlichen Werke des Cicero, die 
wir bis jetzt noch nicht haben, denkbar ift.* Für 
eine feiche forgfältige und auf alle Theile des Gan- 
zen fich erftreckende Bearbeitung können wir nun 
zwar die gegenwärtige Ausgabe der beiden kleinen 
Ciceronifchen Schriften nicht anerkennen, aber wir 
fprechen dem Herausgeber das Verdienft nicht ab, 
mit guter Beurtheilung die Lesarten gewähit, über 
eine Anzahl von Stellen die Anmerkungen anderer 
Kritiker und Ausleger mitgetheilt, und auch eigene 
oder prüfungswerike Bemerkungen eingefireut: zu 
haben. Wir geben Beyfpiele. Wir billigen es, dafs 
der Herausgeber C. ı. n. 3. die Lesart aufnimmt: 
„sed deceteris et diximus multa et faepe dicemus: nunc 
(für: hunc) librum de fenectute ad te mittimus. für 
mifimus. Schon der Gegenfatz der vergangenen und 
der künftigen Zeit erfoderte die Bezeichnung der 
Gegenwart. Gleich hernach klainmert er folgende 
Worte ein: „apud quem(Catonem) Laelium et Scipio- 
nem facimus admirantes, quod is tam facile fenecty- 
tem ferat, iisque eum vefpondentem“ und nimınt fie 
für eine Glofe, wiewohl die nähere Beftiimmung der 
Umftände, unter welchen ein Dialog gehalten wor- 
den, inCicero’s Art ift. C. 2. n.4. nimmt der Her- 
ausgeber die Lesart veflrogue ftatt woftroque, auf: 
„quae (fapientia mea) utinam digna effet opinione we- 
Rraveftrogue cognomine. Nojiro cognomine geht ge- 
wifs, wie Facciolati will, auf den Namen Cato, ab- 
geleitet von catus. Von einer lächerlichen Eitelkeit, 
der fich Cato durch eine folche Aeufserung fchuldig 
gemacht hätte, erblicken wir nichts; wäre es aber 
auch der Fall, fo war es ja Cato’s fchwache Seite, 
die auch Plutarch berührt, gern von feinen Verdien- 
ften zufprechen, ‘Themiftocles beantwortet C. 3. n. 8. 

Mmm die 
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die anzüglichen Reden eines Seriphiers fo: ,„Nec 
hercule, jego Serizhius efem , nobilis; mec ttn fi 
Athensienks ejes, clarus unguam' fuiffes.“ Der Heraus- 
geber ilt geneigt, nobilis mit einigen Wandfchriften 
wegzuitreichen, und beym erten Gliede aus dein 
letzten zu ergänzen: clarus unquam fAillem, Wie- 
wohl er felb# bekennt, dals diefe Wortfügung und 
Ellipfe eine dem Cicero ungewöhnliche Härte habe. 
Plato, den Cicero hier überfetzt, gab die nächfte 
Veranlaffung zu diefer Verinuthung. Aber wenn man 
deffen Worte vergleicht: &rsnchvaro, Gri oyr &y «Ure 
Zepifioc wv ovouxoroç Eykversh our čreTyos Adyvars, fO 
bietet fich vielmehr folgende Verbefferung dar:-,‚Nec 
heroule ego, fi Seriphius, efem nobilis; nec tw, fi Atlie- 
nienfis, efes fe. nobilis Ein Grasnmatiker, der 
„Athenienfis elfes‘‘ zufammenlas, glaubte, es fehlte 
dem Schluffe etwas und ergänzte ihn durch den Zu- 
fatz: „‚clarus ungnam fuijles.“ In den Yerfen des 


Ennius C. 6. n.16.: 


Quo vobis mentes, rectae qune flüre folebant: 
Anthehac, dementes fefe fiexere, viar. 


ift Lambins viei,. welches er aus den -Lesarten: der 


Handfch:iften viae oder via hergeltelit hat,. wohl das 
einzige richtige, und gegen die Verbindung quo vine 
im Ennius nichts einzuwenden, Defto ınehr waun- 
dern. wir uns, wie der Herausgeber Scaligers vietae 
aufnehmen konnte, das. zw den. Metaphern.: mentes 
vectae — ftare — fefe flexere — gar nicht pafst. Auch 
hat mentes fchon fein. Beywort dementes Am Ende 
deffelben Cap. nimmi der Herausgeber aus einer ein- 
zigen Handfchrift iin Verfe des Nävius die ausge- 
fuchre Lesart.auf: „Provehebantur ad res novit“ ftatt: 
„Proveniebant oratores movi.“ C.17. zu Anfang fagt 
Cato: „Alultas ad res perwtiles Xenophontis libri funt, 


quos legite, quecfo, fludiofe, ut facitis. Quam copiofe ` 


ab. eo coricuitura laudatur in eo libro, quiejft de tuen- 
da re familiari, qui Oeconomicus infsribitur!* Der 
Herausgeber hat fich iim Abdruck der Stelle folgen- 
de kühne Aenderunsen, nach den Vermuthungen 
einiger Kritiker, erlaubt: „quos legite— fiudiofe, nt 
feiatis, quani cepinfe ad eo agric. laudetur in eo libro, 

ni Öeconomicus injeribitur. Wie, fie follen über- 
haupt die Schriften. des Xenophon lefen,. um daraus 
zu lernen,. wie beredt er den Ackerbau in dem Oeco- 
nomicus peit? Dazu brauchten. fie ja nur letzten zu 
lefen.. It irgend etwas anftöfsıg „ fo dürfte es darin 
liegen, dafs die Sätze nicht gut unter einander ver- 
bunden fcheinen, daher wir folgende Veränderun- 
gen in Vorfchlag bringen würden: „Cam multas ad 
yes perutiles Kenophonzis libri funt, quos legite quaefo 
findiofe, ut facitis , tum copiofe ab eo agricultura lau- 
datur in eo. libro, qui eft de tuenta ve famiiiarise Die 
Worte: quùbOec. inferibiiur könnten woul ein Gioffem: 
feyn.. In. dem berühmten Verfe des Ennius C. 20..: 

Nemo, me: lacrymis decorot, nec funera! fleiw 
Taxit.. 


jeft der Herausgeber mit Scaliger? Funera fletum und 
erklärt, wobey wir ganz feine Urtheilskraft yer- 


ALEG. LITERATUR - ZEITUNG 


460 


mifen, Funera für den Eigennamen der Mutter, 
Gattin cder Tochter des Todten „kurz der nächften 
Verwandten, webey er fioch Virg.. A, 0% 486.. si- 
tirt!! Aus dem Traum des Scipio berühren wir nur 
eine Stelle, welche den Kritikern viet zu fchaffen. 
gemacht hat. C. 2. Dice Freunde des Scipio unter- 
brechen feine Erzählung von den drohenden Gefah- 
ren, die ihm Africanus. der ältere im Traune zeis- 
te, durch bange Ausrufungen und Seufzer, Welche 
ihm zw den Worten Aniafs. geben: „Quaefo, ne me: 
e fomno exciteits, et parum rebus: audite ceteras: 
Des Herausgebers Vorfchläg, „fed pares- fitis rebus,“ 
fondern zeigt euch vieimehrals Männer, die diefen. 
künftigen Ereigniffen gewachfen find, verdient we- 
nigftens unter den übrigen gehört zu werden. Uus 
fċhien das natürlicbfte zu feyn: vacuis awribus 
audite cetera.. 


Erenirz, b. Siegertr Gornel Nepotis. vitae exceli- 
lentum. imperatorum. Ad exemplar Bofi recu- 
dendas curavit, argumentis, notis, indicibus,, 
vita auctoris, tabula chronologica. et ħiftoria il- 
luftravir Jos Chflü Fridu Wetzel. 18cı. Vol. L. 
233 5. VoL J. quo continenturindices nominum 
et verborum: et hiftoria.. 141 S.. gr. 8. (x Rıhlr. 
4 87T.) 

Der Vf. hat im einer feltr nachläfig gefchriebenen 
Vorrede die Einrichtung feiner nützlichen Handaus- 
gabe auseinandergefetzt. Er legte feiner Angabe 
nach die Bolifche Recenfon zum Grunde (fatte im. 
textu vecenfendo fecutus Bofum hujus textum pro baf: 
feci fellte es heilsen: Iw Nepote recenfendo Bofium f. 
Bofii textum fecutus fum), weil Bofe nach: Böcler und. 
Lambin das meifte Verdient um den Text diefes. 
Schrififtellers habe, und auch 5. M. Heujinger nicht 
häufig vom inm abgewichen fey. Aber warum wol- 
len wir wieder zum Bofe zurückkehren, da nachihm 
nichtnur Hewfinger fondern auch-Neuere einige Schrit- 
te weiter gegangen find? Ja, dex Herausgeber weicht 
felbft nicht nur in’ Interpunetion und Rechtfchrei- 
bung, wie er ia der. Vorrede bemerkt, fondern auch 
in der Wahl der Lesarten nicht gar felten von fei- 
nem Bofe ab, um Heufinger, Kriegel u. a. beyzutve- 
ten oder auch. eine eigene Meynung geltend zu ma- 
chen, z. B: Iphicr. C. r-n 5 fetzt er in den Tex: 
„Idem genus loricarum mutavit et pro ferreis atque: 
aencis linteas dedit ohne eine Qaelle diefer leich- 
term Lesart anzugeben, ftare derem Bofe aus ro Hand- 
fehriften' das ausgefuchtere fertis hat, was Virgil „‚lo- 
ricam cowfertam hamis nemit. ; 


Manehmalfpricht 
der Herausgeber fogar in den Anmerkungem beyfal- 
lig vom Bolifchen Fext, obne dech iim beyzubelial-- 
tem: fo im ein paar von Bofe in Klammern einge- 
fchloffenen Stellen Artie.3, t pP: 239: 20» 5. P. 250. 
welche der Ilerausseber nicht mnkliammert hat. In 
Anfehung der Benutzung der Handfchriften bemerkt 
der Herausgeber, er habe fie in den Anınerkunsen 
gezahlt, nicht gewogew, woran er nicht wohl ge- 
shan has Zu dem; was hits 5.1. über Handichrif- 
ten: 


46I No. 155. 
ten des Nepos fteht, fcheint das zu gehören , was 
S.I. unten darüber vorkommt, unddiefes mag nur 
durch eine ofeitantia librariorum von jenem abge- 
riffen worden feyn« Die Ammerkungen des Heraus- 
gebers find theils kritifch, theils erklären fie Spra- 
che und Sachen, alles mit grofser Kürze. Andere 
Commen:atoren iind Cabey benutzt, und manche An- 
merkungen aus Cellarius, Bofe, Kriegelu.a. aus- 
gezogen. Aber man findet auch Bemerkungen‘, die 
dem Vf. eigenthümlich find. Einleitungen, Tabel- 
jem, Regifter u. f. w. zeichnen auch diefe wie andere 
Ausgaben von Sehrifthellern, welche vom Vf. be- 
forgt worden find, vortheilhaft aus. Durch die fehr 
ausgearbeiteten Einleitungen vor jeder -Lebensbe- 
fchreibung wird das allgemeine Hifterifche und-Geo- 
graphifche zweckmäfsig beygebracht (auffallend war 
uns der Eifer, mit welchem er hier von Sulla fpricht. 
S. 55. Eyfander somparcius cum Sulla — Satana- 
zum Satana. Vgl. 5.249. »roferiptio a Sulla, S a- 
tamae filio, invenia); noch mehr Erläuterungen 
giebt eine hiftoria illarum civitatum, quarum viri cla- 
riores in feenam producuntur, chronologifche Tafeln 
und biftorifche Regiiter. Der Latinität einzelner 
Wörterit ein Sprachregifter gewidmet, Auch: die 
nützliche Einrichtung ift vem Herausgeber getroffen, 
dafs die Jahre der Begebenheiten dem Rande des Ne- 
pos beygefetzt find. Endlich ift.noch das Leben des 
Nepos, das Ausgaben- Verzeichnifs und die Samm- 
Jung der Bruchftücke aus den: verlornen Scüriften: 
deffelden zu erwähnen.. 


Es fey uns erlaubt, einen kleinen Nachtrag von: 
Anmerkungen über einige Stellen beyzufügen. Im 
Leben des Miltiades €. 4: n: 5 fagt diefer Feldherr:- 
„hojtes fore tardiores, fi animadverterent, awderi ad- 
verfus fe tan exiguis copiis. dimicare.““ Die Lesart au- 
dere, welche Heufinger aus vielen Handfchriften und 
Ausgaben aufnahm , verwirft der Herausgeber. „Quis 
enim, nullo appofito eccwfativo perfonse y videt, hune’ 
infinitivum h. t. refolvendum effe in tempus finitum au- 
dent (Graeci)? Bey der gelehrteren Lesart audere 
mufs man quemquam, rwx, hinzudenken.. Esift das 
unbeftimmte manm der Deutfchen, das auch in andern: 
ähnlichen. Stellen Anitofs erregt hat: 
8. n. 30. Neque mihi quidgnam praeflabilius videtur, 
quam poffe (fe. guemquam) dicendo tenere’ hominum coe- 
tus— voluntates. imgellere, quo'velit (fe. quise C. 25- 
n. 116. Hagnum quoddam eft onas atque munus, fifi- 
pere atque. profiteri ( fe. aliquem) s Jeeffe— audiendum. 
Im folgenden Cap. 4. 3: wird cie Schlacht bey Ma- 
rathon mit folgenden Worten erwähnt: „poftero die: 
[ib montis radicibus , acie e regione inflructa, neva ar- 
te, vi fumma: proelium commiferunt. (namque arbores 
multis locis: erant. ravae) , hoc confilio ut et montium 
altitudine tegerentur, et arborum trastu eguitstus ho» 
fiium impediretur, ne multisutine ciauderentur. Schwer 
lich dürfte. man: Sinn und Zufammenhang' in: der: 
Stelle ,. wie- fie da it, wo' unter andern: die Paren: 
thefe auffällt,. finden.. : Auch gefteht: der Herausge: 
bers- „Locus ef fubobfcurns. et jine dublo- sorruptus: ei: 
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interpolaius, quod vel Jumma Tectionis diverfitas foni- 
ficet.“ Doch zeigt er weder, worin das Dunkle und 
Interpolirte liege, noch fehlägt er eine Verbefferung 
vor. Uns fcheinen die Glieder des Satzes nur aus 
ihrer rechten Ordnung verfchoben, und das Ganze 
fo geordnet und interpungirt werden zu müfen: 
„poftero die, fab montis: vadisibus acie e regione in- 
firueta hoc confilio, ut et montium tegerentur altitudi- 
Ne, et avboram tractu (namque arbores multis locis 
erant rarae: Oder fatae oder flratae) equitatus hoflium 
impedireisr, ne mitltitudine clauderentur, nova arte, 
vi famme proelium commiferunt.« Die nova ars hätte 
aus dem Herodot erklärt werden. follen: meRToL uèu 
yap ELAýywy FZYTWY THI Nusic uey , dobuw ès mokenloug 
èxpúravtro — Im Timoleon C. 3. n. 2. fteht: „fana 
[deferta] refecit.“ Das in Klammern eingefchloifene 
Wort, welches auch in zwey Handichriften fehtt, 
hält der Herausgeber mit andern füreine Gloffe, weil 
„loca deferta non rejictantur, fed colonis urcefiäs 
etconquifitis celebrentur, freguententur“ Den 
letzten Begriff wellte Nepos aber freylich' nicht aus- 
drücken, fondern die: Wiederherftellung’ der alten, 
verfallenen Gebäude. Bey Nepos Eigenheiten: in. 
der Sprache möchten wir nicht.io rafch-.einen. Aus- 
druck verdächtig machen, der nicht ganz der ge- 
wöhnliehe ift,. und wir glauben, dafs fana deferta- 
in prägnanten Sinn für fana vetujtate collapfa et ideo 
relicta gefetzt-find. Wir zweifeln, dafs der Heraus- 
geber den Ausdruck vom Atticus C. I. n. 1.: „ab 
origine ub tima flirgis Romanae generatus, deutlich 
und beflimmt genug erklärt hat: „1ta, uf, fl tuum 
ipfius geymen primum numeraveris , tandem devenias 
ad ultimum flirvis germem“ Was wäre denn da- 
rin Vorzügliches?. Jeder Menfch,. wenn er in. auf- 
fteigender Linie von fich auf den Vater und Grofs- 
vater zurückgeht, mufs zuletzt auf den Stammvater 
keininen. Aber es ik hier eine uralte und daher 
febr vornehme und berühmte Abkunft zu veritehen, 
in welcher Bedeutung auch’ Nepos Freund, Catull, 
vom Phafelus V. 15. Sagt: wltima ex origine Tuo 
feetifle dicit in-eacumine ; welches von Döring erkiäirz 
wird: ex antiquifiima et nobilifima arborum. flürpe. 
Es if das nämliche,. was: Silius 10, 165, von einer 
uralten , ehrwürdigen Eiche fagt: prowis ab erigine 
eognita. Wir gedenken noch. einer einzigen Stelle 
aus dem Leben.des Atticus G. 3: n.8. So- lange er 
in Athen lebte , liefser nichr za, dafs man ihm -Rild- 
fäulen errichtete; aber als er nicht mehr da war, 
kennte ers nicht hindern: »ltagne aligitot tpfi ek 
Phidige, locis. fanctifimis, pofjuerant Wer ik 
Ger Phidias, und wozu wird er hier erwähnt „ wo 
nur von: dem’ Ehrenbezeugungen- gegen‘ den. Attieus 
die Rede it? Gesners Philice, Cer Freundfchaft,. ift 
artig, überzeugt aber nicht- Pittae, der Name von 
Atticus Gattin, it noch’ weniger annehnlieki, da ih- 
rer Nepos fonft nichr gedenkt, und. fie wenlgitens 
näbßer mülste“ bezeichnet habens Noch. Zihrt der 
Herausgeber aus Gebhards Ausgabe die Lesarten Pny- 
ce und Poecile an, und vermuütbet mit Recht, dafs 
in- ihnen: die wahre Lesart. verborgen: feyn möge: 

denn. 
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denn gewifs nannte Nepos die ehrwürdigen und hei- 
ligen Plätze, in welchen die Bildfäulen des Atticus 
aufgeftellt waren. Wir:vermuthen, dafs IPSI ET 
PHIDIAE eine Corruptel fey von IN PNYCE ET 
PYTHIO. Pythium war ein berühmter Tempel des 
Pythifchen Apollo in Athen. f. Thucyd. 2, 15. 6 
54. Plate Gorgias T. 4- P-56. Zweybr. 


Würzgure, b. Rienner: Aulus Perfius Flaccus drit- 
te Satyre in Versmaafs des Originals mit An- 
merkungen von Ferdin. Blümm. I801. 114 S- 
gr. 8. 

Die Schrift it bey Gelegenheit einer Prämien - Aus- 
theilung an die ftudirende Jugend herausgegeben, 
und fehr zweckmäfsig ift dazu die dritte Satyre des 
Perfius gewählt, worin der Bichter die in Schlaff- 
heit und Ueppigkeit verfunkene Jugend feiner Zeit 
zur Anftrengung ihrer Kräfte für die grofsen Zwecke 
des Lebens aufruft. ‘Die Ueberfetzung ift nicht oh- 
ne Verdient, bedarf aber noch fehr der Feile, ehe 
fie fich fo angenehm wie ein Original- Gedicht wird 
lefen lafen. V. 19. ff.: 


Schreiben foll ich mit folcher Feder? wem gelten die 
Worte ? 

Was foll der Umfchweif? Du sarrf dich felbft: vell Ge- 
brechen aus Thorheit 

Wirft du verachtet. Der Topf klingt beym Schlage vêr- 
dächtig, verräch den 

Fehler, wenn er nur gefermt aus frifchem Then’, nicht 
gebrennt ift. 
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Unter andern ił ik das: voll Gebrechen aus Thor- 
eit ein fchlechter Erfatz für efluis amens, worin die 
Metapher vom rinnenden Tepfe liegt, 


Nicht ganz gelungen ift die Ueberfetzung der 
fchönen Stelle V. 67. ff. Lernet: 


Quid fumus et quidnam victuri gignimur; ordo 

Quis datus, aut metae quam mollis fexus, et unde, 

Was wir find, und zu welchem Zweck wir geboren; und 
welche 

Ordnung beilimmt ift, wie güh fich endet der Lauf, und 
woher das. 


IA nicht folgendes der Sinn ? 


Was wir find, wozu wir beflimmt, und die Regel des 
i Lebens, 
Und von wannen der Lauf, wie unmerklich er beugt 
um die Meta! 


Der fehr ausführliche Commentar von S. 22—114. 
zeugt von Belefenheit und Gelehrfamkeit, und wird 
vorzüglich ven jüngern Lefern diefer Satyre mit 
Nutzen ftudiert werden. Die Sprache des Vfs. ift 
nicht genug von Provinzialismen gereinigt. 


+ * 
* 


FransrurT a. M., b. Diez: Das Petfchaft. 
abentheuerliche Gefchichte. 3ter Theil. 


178 5. 8. (16 gr.)- (S. d. Rec. A. L. Z. 
Nr. 29) 


Eine 
I8oo. 
1798. 


KLEILNE.,,SCHR-IFTE:N. 


AnzszrerLanretueıt. Hadamar, in d. dafigen-Lehran- 
ftalt: Pharmacepoea laconica in eorum ufum inprimis, fanitati 
qui profpiciunt militum reipublicae emeritorum francogallicae, 
elaborata, a cive D. G. Th. Ch. Handel. 1801. 508. 8. (3gr.) 
Die Aerzte, für welche eigentlich diefes Werkchen beftimmt 
ift, weräen dem Vf. den Vorwurf,. den er felbft den Heraus- 
pehern anderer Pharmacopoeen und Difpenfatorien macht, 
(dafs fie eime viel zu grofse Menge einfacher und zufammen- 
gefeizter Heilmittel enthalten,) freylich nicht machen kön- 
nen, (denn fein ganzer Vorrath begreift kaum 50 Arzneyen 
in fich); aber dagegen werden fie in feinem Verzeichniffe 
mehrere Mittel vermiflen, von deren Wirkfamkeit fie aufs 
vollkemmeufte überzeugt find. Da indeflen eine Vereini- 
gung, in Rückficht auf das, was von Arzneyen entbehrlich, 
und was unentbehrlich genannt werden foll, unter den Äerz- 
ten fo bald noch nicht zu erwarten ift: fo verdient der Vf. 
deswegen keinen Tadel, dafs er mehrere Mittel, die, ‚unfers 
Erachtens, der Anführung werth gewefen wären, (wohin 
wir z. B. den mineralifchen Kermes, einige Spiefsglastinktn- 
ren und ein paar andere Spiefsglasbereitungen, einige Queck- 


filbermittel, das immerwährende Blafenpflafter, das dower- 
fche Pulver u.f. w. rechnen.) mit Stillfchweigen übergangen, 
und manche andere Dinge, die wohl mit Ehren genannt zu 
werden verdient Hätten, (z.B. die Bitterfalzerde, die peruvia- 
nifche Rinde, die thebaifche Tinktur u. f. w.) blofs im Vor- 
beygehn, und nicht um fie zu empfehlen, erwähnt hat; wir 
find vielmehr mit ihm einverftanden, dafs die Mittel, die er 
aufführt, zufammengenommen mit den mancherley Zuberei- 
tungen, die man aus ihnen verfertigen kann, in den meilten 
Tällen den Abliehten der Aerzte entfprechen werden, und 
wir glauben daher, dafs die Auswahl, die er unter den bis- 
her als wirkfam empfohlnen Droguen und zufammengefetz- 
ten Mitteln getroffen hat, nicht gemifsbilligt zu werden ver- 
diene. — Mit der Sprache, in der diefes Werkchen abge- 
fafst ift, fcheint Hr, H. nicht recht bekannt gewefen zu feyn; 
denn mehrere Ausdrücke und Redensarten, deren er fich be- 
dient hat, find nieht ganz richtig; doch Fehler, wie die, die 
wir hier und da, z. B. S.1, 4» 30, 36. u. f. w. bemerkt ha- 
ben, kommen heut zu Tage zu oft vor, als dafs man fich 
immer damit abgeben könate, fie zu verbeilern. 
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ERBAUUNGSSCHRAIFTEN. 


z) JENA, b. Fromman: Neue Predigten, von 
Jofias Friedr. Chrift. Loefler, OCR. und Gen Su- 
perintendent in Gotha. Erfe Sammlung. Nebk 
einer Unterfuchung der Frage: ob es weifer ift 
den chriftl. Gottesdienft zu werlaffen oder zu Ür 


beffern? ıgo1. LH. u. 4498. 8. (1 Rthir. 14 gr.) 


2) BRAUNSCHWEIG, in d. Schulbuchh.: Predigten 
grofstentheils an ‚Bufstagen und Fefktagen, u 
auch bey feyerlichen Gelegenheiten gehalten, von 
D. Heinr: Phil. Konr.. Henke, Abt d. Kl. Michael- 
Rein, ‚Prof. d. Theol. zu Helinflädtu. des theol. 
Seminariums Di ector, Gen. Seperint. der Schö- 
mingifchen Diöcefe und des Anna -Sophianeums 
zu Schüningen Ephorus, Erfe Sammlung. 1801. 
390 9..8 (pRthlr. 4 gr.) SED 


3) Leirzie, in Comm. b. Reinicke: Religionsvor- 
träge nach den Grundfätzen des ‚Chrißenthams 
and einer reinen Sittenlehre. 1902. 144.8. 8. 


J der Re macht ..es ein feltenes Vergnügen, ne- 
ben zweyen Sammlungen anerkannt vorzüg- 
licher Predigten eine kleinere dritte durchgedachter 
zweckmäfsig ausgearbeiteter und würdig eingeklei- 
deter Kanzelreden .bekannter machen zu können. 
Das Eigenthünmliche der Loeflerifchen Predigten ift in 
der A-L. Z. bey verfchiedenen Veranlaffunsen gefchil 
dert worden.Dienämliche-Charakterijtik pafst auch auf 
die neue Predigtfammlung ‚mit dem Unterfchied, dafs 
ein Mann, wie der Vf., nicht aufhören kann, nich den 
Regeln der wahren‘Selbitfchätzung bey reger Geiftes- 
thärigkeit und nöthiger Mufse' feine Arbeiten dem 
Ideale , das er fich vorhält, näher zu bringen. Rec 
bekennt deswegen.gern, dafs erdie meiften von den 
neuen Predigten’mit vermehrter Theilnahtne gelefen 
hat, am ıneiften den’aus dem Jugendevanigelium vom 
zwölfjährigen Knaben Jefus, in exegetifcher und pfv- 
cholegifcher Rücklicht vortrefllich entwickelten Fa 
trag von der Niidein Behandlung der Kinder. Ber 
ganze Band entkältnoch 20 andere dergleichen Auf- 
fätze, von folgenden Themen: Schätzbarkeit des 
Giaubens an Gott beym Wechfel eines Jahres (Pf, 
73, 28:) Einflufs der Religion auf die fo fehätzbaren 
Freuden des häuslichen Lebens (Joh. 2 
Welchen Dienft leiltet uns die Religion Be 
ren, hefonders des Lebens (Luc. iB, 23—27.) Von 
Verfuchungen, die aus unfern Vorzügen entf, ka: 
gen (Matth. 4, 1—ır) Die Macht der Geobiloi 
(Luk. II, 14—28.). Jefu Todestag, ein Tar ders- 
sL. L. 1802. Zweyter Band, 


gemeinen Verföhnung (Luk.-23, 33. 34:) Wie man 
den Glauben an Unfterblichkeit feft und lebendig er- 
halte (Mark. 16, 1—9.). Eine durchaus reine Gefin- 
nung it der höchfie ‘Wille Gottes an uns (r Petr- 
I, 16). Würdige Vorbereitung zum Uebergang in 
den Himmel [zu 'feligen Erwartungen in und nach 
dem Tode] befonders iin den letzten Augenblicken 
des Lebens (Mark. 16, 14—z0.). Grefse Veränder- 
lichkeit der ımenfchlichen -Einficht auch in. der Reli- 
gion (Joh. 14, 23-— 31. am Pfingftfeft). Die Erhaltung 
der Menfchen das Werk vieler unter Gott vereinigter 
"Kräfte. (1 Ker. 12.6.7.am Äerntefeft). Glückliche Ein- 
tracht zwiflchen ‚Regenten und :Untertbanen (Matth. 
22, 15— 22.) Die Feftigkeit in unfern Unterneh- 
mungen (Matth..9,.18— 26.). If der -Krieg ein vow 
den Menfchen nicht zu vermeideudes, nethwendi- 
-ges Uebel (Matth. 24, 15 —.18.)? «Die .Bereitfchaft 
zur künftigen-Rechenfchaft (Matth. 25.1—13.). Wozu 
uns die Bemerkung dienen ’foil, dafs das Schickfal 
des Menfchen nicht immer feinem Werth. entfprickt 
(Matth.ır, 2-—.20.). Empfindungen und Vorfätze..ei- 
ner Gemeinde, welche fich freuet , noch im ‚Befitz 
.der.chriftlichen:Religion zu feyn. (Luk. 2, 2 — 14.). 
Dafs in Sachen der Religion keine Gewalt gebraucht 
"werden dürfe (Matth. 235; 34 —:39. am Tagd des 
"Märtyrers, Stephanus): "Die-Gefahr. eines Staats, ia 
‚welchem der-Eid nicht geachtet wird (Zachar. 8, 16. 
17:). — Nicht nur die Wichtigkeit der Gegenitände 
wird aus diefer kurzen Inhaltsanzeige erlichtlich. 
Prediger mögen ‚unmittelbar Verariaflung nehmen, 
-durch Vergleichung ider angeführten, Themen mit 
den Texten, zuüberlegen, welehe-der Zeit äufseril 
gemäfse Betrachtungen ein Text, "über den man 
oft vielleicht 'als ‚über einen unfruchtbaren, oder 
lange.erfchüpften wegfah, durch eine pfychologi- 
-fehe Ideenverbindung 'herbeyführen und begründen 
könne. Möchtentächvrecht viele, bey eben diefer 
Vergleickhung, die Aufgabe machen, wie nun fie 
felbt Text und Thema zu verbinden. und zu ent- 
wickeln vermöchten, um alsdann ihre Arbeiten mit 
den nach vieler Vorübung gereiften des V®. zu ver- 
‚gleichen, Ohne: dergleichen eigentliche Studien (wir 
nehinen 'diefs Wort- im Künftlerlinn) werden unfre 
Prediger nie -den Einflufs und die Schätzung fich 
verdienen, welche-die wahrhaft guten ‚unter ihnen 
nie verlierèn können, Diefer Gedanke ift zugleich 
einHaupttheil.derworanftehenden Abhandlung, auf 
weiche das’ Ja‘ allerdings ichon durch die wohlge- 
‚wäßltelStellunk der Frage febr motivirt wird, die 


"aber: in der Ausführung Selb auch den Geübtern 


'dureh'die währe, offene und weife Behandlungsart 
Nan der 


_ 


'rium. 


"zeirede verbinden. 
'men, welehe wir, um für den Inhalt alle verdiente 


-guten Regenten. 
“lichen Rückkunft des regierenden Herzogs zu Braun- 
` fchweig aus dem Feldzuge. 24. Febr.: 1794 (Pf. 1o0.). 


“nes neuen Jahrhunderts (Pf. 90,7 1-f.). 
“eine 'mufterhafte Aufmunterung zur: Armenunter- 


`- (Matth. 5, 8.) 
"des: Sie werden Gott fchauen „ mächti.den ‚zweyien 


' Mheil der Predigt aus. 
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der Materie, ihrer Gründe und Gegengründe, über- 
rafchen kann. Rec., welcher die ähnlichen Abhand- 
lungen immer mit grofser Befriedigung las, erinnert 
fich von keiner einen fo lebhaften Eindruck , wie 
von diefer, erhalten zu haben. 

Die Henkefcher Predigten haben in der Behand- 
lung der Vorurtheile, der Herbeyführung der Ge- 
gengründe und zum Theil auch in der Diction we- 
nigere Condefcenzen zu einem gemifchten Audito- 
Man fieht in der Erfindung und Einkleidung, 
dafs ihr Vf. vorausfetzt, feine Zuhörer können und 
follen mehr ihın zu folgen ftreben, als auf hülfrei- 


ehe Nachgiebigkeiten gegen ihre. Schwäche und 


'Trägheit warten. 
‘ihnen die ausdrückliche, aber iınmer kurze Bezeich- 


Diefes Mitfortfchreiten erleichtert 


nung der Abrheilungen in’ feinen Hauptfärzen, der 
rafchere Gang des Vortrags und die fat durchgän- 
gige Wahl der Gefellfchaftsfprache, ohne Einmi- 
fchung homiletifcher oder höherer. Terminologie. 
Diefes möchte das individuell charakteriftifche der H. 
Predigten feyn, welches fie mit den: allgemein erfo- 
derlichen guten Eigenfchafter einer religiöfen Can- 
Schon die Abfaffung der The- 


Aufmerkfainkeit, fo viel hier möglich it; zu er- 
wecken, anführen, zeigt etwas ftark und lebhaft 
ergreifendes und dem Gemüth fich andrängendes. 
1) Wie Sünde fich mit Sünde beitrafe.(d. i. wie das 
Böfe zum Uebel und wieder durch Böfes zu neuem 
Uebel führe) Luc. 16, I—g. 2) Dafs manches, was 
unfre Vorfahren aus Aberglauben thaten , auch von 


"uns (aus richtigeren Gründen) gefchehen follte (Eph. 


5, §— 10.) Eine vorzüglich, intereflante Daritel- 
lung. 3) Was zu thun feys -wa den Verfuchungen 
zum Böfen, deren Urfprung,, Fortgang und Gefahr 
man kennt, vorzubeugen und.zu entgehen (Jac. F, 
13 —15.). 4) Fromme Bürgerfreuden über einen 
Aın Dankiefte wegen der glück- 


s) Erinnerungen aus der Feyer des erlien Tages ej- 
Zugleich 


tützung. 6) Das Denkwürdige ,: was -ders Anfang 
des Lebens Jefu mit dem Anfange des Lebens jedes 
Menfchen gemein kat (Luca, 4o—352:). Vielmehr 
ächt religiöfss, als taufend: Betrachtungen deffen, 
was der Anfang des Lebens Jefäs mit dein Lebens- 
änfang auderer Mesfereninicht,gemein hatte, sent- 
wickelt habea! 7) Seligjndieweines Herzens dind 
Eine kurze und: bündige Erklärung 


Zum'Gegenistz ftellı der 
Vf. die Menfsden auf, von welchen er fagen mufste: 
„Alles ibr Sprechen von Gott;.ihr Hoffen‘ auf ibn, 
„ihr Anbeten ift ein unwirkfames , ‚geittlofes,Jjaber- 
„‚gläubifches, gehegcheltes Wefen« Ihr Gott iftiköch- 


"tens ein Götze, “den ihre !Einbildung fichsfekaft, 


„wie er für ihre Wünfeheypafstz) am liebiten als.- 
‚nen verföhnlichen Altenyisder esdnit fchviachen 


nn 
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„Kindern fonicht nach aller Strenge nimmt, oderals 
„einen guten Herrn, welcher Gnade für Recht erge- 
„hen läfst.” g) Von den Be:nühen, fich um die 
Nachwelt verdient za machen (Joh. 4, 34 — 38.). 
Auch eine Reformationspredigt ; zugleich Gedächt- 
nifsfeyer der Einweihung der [uin die Fortpflanzeng 
des guten Geiftes der Reformation wohlverdienten] 
Univerfität Helmfädıt. „Vorurtheile und Irrthümer 
„bekämpfen, die fich feit Jahrhunderten des Verkan- 
„des vieler Millionen’ von Menfchen bemächtigt hat- 
„ten, ganzen Völkern das harte Joch einer willkürli- 
„chen Gewalt, die fich über Vernunft und Gewiflen 
„hergewerfen hatte, abnehmen, fie von den drücken- 
„den Feffein der Unwiffenheit und des Aberglaubens 
„erlöfen, verkannte und vergefiene Wahrheiten, die 
„für Tugend und Zufriedenheit der Menfchen von 
„der gröfsten Bedeutung find, wieder hervorrufen, 
„und laut und öffentlich verkündigen, das Recht 
„des Menfchen, in Sachen des Glaubens und Ge- 
„wiffens mit eigenen Augen zu fehen, mit eigner 
„Vernunft zu prüfen und zu wählen, herftellen, diefs 
„war das unfterbliche Hauptverdienft des grofsen 
„Mannes, - der das Werk der ">ligionsbefferung un- 
„ternahm und das Hauptver.. -nft aller, die es mit 
„ihm theilten, nach ihm fortfetzten und immer völ- 
„liger zu Stande bringen.” 9) Vom guten Herzen 
(Luc. 8, 15.). 10) Zum Gedächtnifs eines menfchen- 
freundlichen Regenten (auf. den Tod des Herzogs 
Karl v. Br. d. g. Apr. 1780. nach Matth. 5, 7.). — 
Diefe beide Predigtfammlungen find zugleich ein — 
unfern fudienfcheuen theologifchen Zeitgenoffen vor- 
zuhaltender — lauter Beweis, wie durch gründli- 
che und weitfchichtige, profefformäfsige Gelehrfam- 
keit der ächte praktifehe Sinn und das Edle der Po- 
pularität fogar nicht gehindert wird. Wo der fich 
felbft fo ınennende blofse Prediger, deffen eigene 
Einfichten nicht durch fremdes und eigenes Forfchen 
vielfeitie und verarbeitet genug geworden find, an 
einem einzigen, oft nur halbwahren Gedanken kärg- 
Ech klebt, und ihn enter allen Werdungen bis zum 
Ueberdrafs wiederkäut,. da ilt hier eine Fülle längft 
zuvor geprüfter und beitimmt überlegter «Gedanken, 
jeizt anit- neuer Kraft aus dem Schatze:des Herzens 
hervorgerufen, um in einemreinen, verfländlichen, 
das Wollen aufregenden Vortrag, und doch beynahe 
fo, wie wenn es jedermann von felbft-eben fo den- 
ken könnte und müfste, dem. Zuhörer feine Bey- 
ftimnung abzunöthigen. 

‚y ‚Die Religionsvorträge Nr. g.,welche Rec. diefen 
beiden Samınlungen als ein febätzbares Gefellfchafts- 
hück beyfügen darf, charakterifiren ihren Vf., wie 


Eg fich in- -der Vorrede felbft febildert, als einen 
Mann, dem „es um Wahrheit, Sittlichkeit, Religio- 


„ftät und: Menfckhenwohl ernitlich zu thumrit, der 
„feh_fchädlichen Vorurtheilen, fie mögen gehegt 
„werden; von wem fie wollen, ohne Scheu entge- 
„genfetzt, und den die befonders in den letzten Jak- 
„reis -unter-einen beträchtliehen: Fheile der Grofsen 
„und.des Volks herrfchende „dem wahren Interefle 


sler Menfchheiteund der Religion gewils nicht vor- 
| stheil- 
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„theilhafte Stimmung [zum Leichtäinn oder zum 
„willkürlichen Gebieten über Religion] in feinen Ur- 
„‚theilen und Aeufserungen auf öffentlicher Stelle, 
„nicht geleitet haben.” Die Predigten felbk find 
zum Theil vor einer Stadtgemeine, meift aber in ei- 
ner Hsfkirche vor dem Regenten und feiner Familie 
gehalten worden. Der Vf. vernachläfsigt die zur 
Anfchaulichkeit und folglich zum Eindruck des 
Beyfpieis wirkfame Localerklärung des Textes nicht, 
veriteht aber dieKunft, die beabfichtigte Anwendung 
auf gewiffe allernächft nöthige Belehrungen und Er- 
mahnungen aus jenem entfernten und fremdartigen 
der urchriftlichen Vorwelt gleichlam ungefucht her- 
bey zu führen. Die Ausführung felbit beweifst, dafs 
das gründlich Durchgedaehte fich dem reifen Bear- 
beiter auch in einem deutlichen und bündigen Aus- 
druck vergegenwärtige. Aus Gelegenheit des Mu- 
fters Jefu bey der Fufswafchung entwickelt er vor 
feinem damit einftimmigen Fürftenhaufe den Satz: 
Ehre in jedem Menfchen den Menfchen! nach fei- 
nem ächten, vollen Sinn, feinen Hauptmotiven und 
dem lauten Gegenfatz des egeiftifchen und durch 
Scheingröfse fich täufchenden Geiltes der Zeit. Die 
Pafionspredigt von der Freymücrhigkeit in dem Be- 
kenntniffe der Wahrheit und der Erfüllung diefer 
Pficht nach dem Beyfpiele Jefa hat ihren Gegen- 
genftand, dünkt uns, zu fehr im Allgemeinen be- 
handelt, zu wenig lecalifirt. Auch ift es ein grofser 
Unterfchied, die Wahrheit — das für andere beleh- 
rende, wovon man überzeugt it — bekennen, oder 
das Wahre reden. DieFrage: foll man von allem in 
allen Fällen die Anficht, welche man bey fich davon 
hat, auf jedes Befragen mittheilen? verdient die 
forgfältigfte Gränzbeitimmung im-Gebiet der Pflich- 
tenlehre. 3) Warum uns Gott von der Befchafferiheit 
‚des. zukünftigen Lebens nicht mehr geoffenbart 
habe, Ein gutes Thema zur Ablenkung unnöthiger, 
neugieriger Fragen am Oftermontage (Lue. 24, 13 
bis-35:.).. 4) Wie nur durch wahre (gründliche) 
Aufklärung (des Verftandes) und einen edien, ge- 
meinnützigen Sinn die Ruhe und das Wohl der 
menfchlichen Gefellfchaft gefichert und befördert 
werde (Apoftelg. 19, 23—40-). „Wann wird man 
„im Wahrheit fagen können: es ftebt gut um die 
„Mepfchheit und um das Vaterland? Wann werden 
„die Threnen und die Verfaflungen feft ftehen und 
„die Gefetze das nöthige Anfehen und ihre woblthä- 
„tige Wirkfamkeit erhalten? Dann ‚gewifs, aber auch 
„nur dann erf p wenn reine Liebe zum Guten und 
„zur Pflicht und ein edler Gemeingeift-den Geift des 
„Eigennützes und der Selbftfucht (immer mehr) ver- 
„drängen; wenn man einfehen wird, dafs es ver- 
„werflich und fcheufslich it, irgend. einen Men- 
„fechen zu einem biofsen Mittel der Befriedigung ei- 
„genntitziger Wünfche zu erniedrigen;. wenn der 
„Diener des Staates wie der Privatmann, der Ge- 
„tebrte wie der Ungelehrte, der Künftler und Pro- 
‚„‚efhonift wie der Landmann und der Tagelöhner.. 
„in dem Bewufstfeyn, auf ihrer Stelle Gutes gewirkt, 
„auch eigenen Vortheil und Genufs der Pflicht (ge- 
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„gen fieh und andere) und dem Wohl des Ganzen 
„willig aufgeopfert zu haben, ihre liebite Freude 
„fuchen” etc. „Wehe dem Staat und jeder menfch- 
„lichen Gefellfchaft, in weiche das Licht der wah- 
„ren Aufklärung fdie der Vf. zuvor fehr bedachtfam 
s»‚fehildert] noch nicht gedrungen ift, oder wo man 
„gar diefs Licht verdrängen zu müffen glaubt; denn 
„da hängt die Befolgung der Gefetze und die öffent- 
„liche Ruhe (nicht von verfiändiger Folgfamkeit und 
„Duldfamkeit, fondern) nur von Umttänden ab, die 
„fich jeden Augenblick verändern können.” u. f. w. 
5) Worte der Ermahnung an Kinder und Aeltern 
(Ephef. 6, 1—4.): 6) Eine Homilie über Jonas 4, 
s—ı1. Erft wird das Bild derUnzufriedenen und defen 
unfelige Schöpferinnen, Stolz, Selbftfucht, Eitelkeit, 
nebft dem Gegenbild der befcheidenen, gottergebenen 
Menfchkenliebe pfychologifch und nach dem Texte 
vorgehalten, alsdann aber das Bild des allgemeinen 
Vaters, welcher nur Befierung verlangt aus jenem; 
Und mich follte nicht jammern der grofsen Stadt etc. 
febr paffend beygefügt. — Mögen den Vf., welcher 
durchaus ungenannt in-feinem Kreife fortwirken 
will, viele ähnliche Arbeiter für das Wahre und 
Gute umgeben; mögen viele der Jüngeren im Vor- 
tragen des Wahren (Gegründeten) durch Gründe, 
wie und wo fie gefafst werden können, in wohl- 
überlegter Freymüthigkeit (denn diefe allein ift die 
pflichtinäfsige!) ihn fich zum Mufter nehmen. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Drespen, b. Walther: Introduction familiere ala 
connoifance de la nature; pour l’inftruction de 
la Jeuneife: _ traduction libre de P’Anglois de 
MM. Trimmer. 1801. 190 S. gr. 8. (12 Er.) 


2) Berrin, b. Maurer: Contes moraux, pour former 
le coeur et Pefprit de la jeunefle, à l’ufage des 
eceles. Ouvrage imité de l’allemand. Premier 


cahier. 1801. 80 S. nebft 46 S. Noten, gr. $. 
(8 gr-) 


Die Unterhaltungen der Mifs Trimmer, die auch 
fontt als Jugendfchriftftellerin bekannt ift, ınit Kin- 
dern über die Merkwürdigkeiten der Natur in ihren 
verfchiedaen Reichen find eben fo belehrend als an- 
genehm gefchrieben, und werden mit Nutzen von 
gefchiekten Lehrern mit der jugend gelefen und 
erläutert werden können; denn ohue Theilnahme 
eines leitenden Mentors möchte doch dem gröfsern 
Theile der flüchtigen Jugend diefe Leferey zu erntt- 
haft vorkommen. Der Ueberf. hat durch feine Ueber- 
tragung ins Franzöfifche zugleich geforgt, dafs eine 
nützliche Sprachübung damit verbunden werden 


kann. Der Druck ift recht. gut, und das Papier fo 
itark , wie es bey Rinderfchriften, mit denen weni- 
ger behutfaın umgegangen wird, immer feyn follte, 


Die deutfche Sammlung, aus welcher die Con- 
tes moraux gezogen find, hat den Titel: „Zweck, 
mäfsig ausgewählte Erzähiengen,, Fabeln und hun- 

« 
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fer, zur moralifchen Bildung der Jugend.” Der 
Stoff-zu.den theils profaifchen, theils poetifchen Auf- 
fätzen :in derfelben it tkeils aus deutfcken, theils 
aus franzöfifchen :Kinderfchriften entlehnt und mit 
Einficht bearbeitet worden. Die vorzüglichen .Ei- 
genfchaften diefes Werkchens bewogen. den Berliner 
Herausgeber zu der-franzölifchen Ueberfetzung, wel- 
che wohlgeratben und hinten mit einemRegißer der 
Worte und Redensarten begleitet ilt. 


Weirzig, ‘b. Schiegg: Kleine Kinderwelt, oder: 
Neues Lefebuch zur erften Bildung des gefunden 
Menfchenverftandes für das Alter von fünf bis acht 
Jahren. Euftes Bändchen. Zweyte viel verbel- 
ferte Auflage. igor. KW. und 170 S. Zweytes 
Bändchen. 1800. :205 S. Drittes Bandehen. 1591: 
1588. Fiertes Bändchen. 1668. 8. (2 Rthir. 
.2 gr.) 


‘Im J. 1796 ġab der ‘bekannte Jugendfchriftfteiler, 
Ge. Cari .Clawdius in Leipzig, feine kleine Kinder- 
welt bey einem andern Verleger in.Einem ‚Bändchen 
heraus (f. A. L. Z. 1796. ‚Nr. 362. S. 440.). Bilofs 
auf diefes Bändchen fcheint es zu gehen, was jetzt 
auf dem Titel des erten Theils iteht: Zweyte viel 
werbeflerte Auflage. Der Vf. liefs fich ‚die Erinne- 
rungen feiner Recenfenten, vorzüglich.die in der 


A. L. Z. gefagt feyn, und befferte nicht nur gewif- 
i í 
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fenkaft an diefem 'Bändcher, fondern'benutzteauch 
die erhaltnen ‚Winke für die neu,hinzugekoinmnen 
drey folgenden. Er itellt Kinder Charaktere inih- 
ren mannigfaltigen Aeuiseringen' und Anfichten, 
Handlungen, Sitten und Gewohnheiten auf, uman 
Beyfpielea, die keine Ideale des Guten, keine Ueber: 
reibungen der Schiechten, Böien oder Unartigen feyn 
follen, das Ueble und -Schändliche fo mancher Feh- 
ler und Vergehungen des Kinrderalters, feinen zarten 
Lefern zur Lehre und Warnung ans.Herz zu legen, 
Seine Nährung if Iın Ganzen gedeihlich- für den kind- 
lichen Veritand und für das kindliche Herz. im letzten 
Bändchen fucht er, nach dem 'Winke des Rec., be- 
fonders felcke Kindergefchiehten darzuiteilen, wo 
auch in der Kinderwelt -Lehn und Strafe oft aufsen- 
bleibt, oder gar ein umgekehrtes Verhaltnifs einzu- 
treten fcheint, um durch folche Beyfpiele dem Ei- 
gennutz entgegen zu. arbeiten, ‚der. alles auf.die Fol- 
gen bezieht. Die Unterhaltungen über den Jabr- 
markt und bey Gelegenheit deffelben, die fich durch 
einen grofsen Theil des letzten Bändchens durch- 
zieben, find gut eingekleidet,und eben fo ‚lekrreick 
als anziehend und rührend. 


BJ 


x 


s a 

Lezie, b. Michaelis: Spiegel menföhlicher Leiden- 
fchaften, von Becher, Huber, Lafontaine, Linde- 
menn u. a. m, Neue Ausgabe. 1801. 340 8. g. 


(x Rthlr.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN, Deutfchland: Hamburgs Be- 
gelzung durch dieDünen im Jahre Igor. Gefchichte , :Gründe, 
Folgen derfelbeu. Beleuchtung der Schriften darüber. Un- 
partheyifch dargeftellt. 2301. 688. 8. Gogr) Der Vf. 
diefes 'kieinen, ‚nicht fonderlich gefchriebenen Werkes fcheint 
ĉj wenig nach.einem ‚ganzen, vorläufig entworfenen Flan 
gearbeitet zu haben, dafs man kaum mit Beftimmtheir fa- 
gen kann, was fein eigentlicher, entfchiedener Zweck da- 
bey war. -So viei 'fieht man allenfalls wohl, dafs er den 
Mamburgifchen Staat, oder die Regierung vertheidigen und 
zeigen will, dafs fie ‚gerecht und weife gehandeit habe, nicht 
qur in Ihrem beneumen bey Gelegenheit der. Refetzung der 
Stadt durch -die Dänen, fonderna auch den ganzenietzten 
Zarieg hindurch, Er unterfucht. dann, warum eigentlich Dä- 
nemark.diefe Stadı befetzt habe, und prüft verfchiedene Mey- 
nungen,.oline ganz beitimmt für irgend eine zu entfcheiden. 
Im Ganzen tadelt er das:benehmen der Dänen, fcheint diefe 
Gewalithätigkeit auch als politifeh unnörhig zu betrachten, 
und fetzt den Verluft, den Hamburg dadurch litt, fehr 
hoch an. AmäEnde macht er kurze Bemerkungen über meh- 
‚rere Schriften, die bey .Gelegenheit.der dänifchen Befetzung 
verfchienen ; bey den mehreften aber ift er fo kurz, dafs 
das nur diejenigen intereffiren kann, die äle diefe Auffätze 
griglen ‚haben. ‚Usberhaupt if .diefes ganze kleine Werk- 


chen mehr fir das Hamburger, als für das grolse Publicum 
berechnet. 


Scröne Künste. Berlix, b: Braun: AuBonaparte par 
Esm:enard. An-Bonaparte vom Dichter Esmenard. Ins giei- 
che Versmaafs überfetzt, von J. T. Hermes. 7302. 16 S. 
f4 gr.) Eine des grofsen Mannes wurd!seOde. Wohl mag 
„der Geit, der fo mächtig drian herrfcht, den Ueberfetzer 
„angewekt haben," alleih.er-gieng nicht in ihr übern Vor- 
ert wird der Reim sehr. vermilst. Daun ;entfchwand die 
Ge£rängtheit und Kraft des Originals. Tes, bienfaits, tes Sue 
zes, tes nobles travasz ift mit „dein. pT erk” ausgedrückt, und: 

Toi, dont chaque penfee etuit une victeire, 

Et devient un bienfait. 

Der du nichts dacht f als Sieg und jeglichen Gè- 

3 ‚danken 

Uns dann zum Segen macht $ erc. 
Zuwreilen find. ftat edier Ausdrücke verüchtliche gewählt, 
welche der Franzofe klug verınied, z. B. für les peuples die 
Soeldner, für tu mus d’ennemis dans ta courfe infinie.” Auf 
deiner hohen Bahn fIsscht dir nur der Elende. — Kurz, eine 
zweyte kraftvollere Verdeutfchung in Reimen wäre wiin- 
fchenswerth. 
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GESCHICHTE. 


Durspunga. Rh., ind. Helwing. Univerfitätsbuchh. : 
Gefchichte der Länder Cleve, Mark, Fülich, Berg 
und Iaveusberr(,) mach Tejchenmacher und an- 
dern (5) nebjk einer Gefchichte der Stadt Duisburg 
am Rhein(.) Von D. Aug. Chrifliau Borhek (,) or- 
dentlichem Prof. der Gefchichte und Beredfam- 
keit bey der Duisburgifchen Univerfität. _Zwey 
Theile. 1800. 8919. 3. (a Rthlr. 12 gr.) 


i Jer Vorrede zufolge unternahın der Vf., auf Ver- 

anlaTung des Hn. Reg. Präfidenten Freyherrn 
von Röhr, die Bearbeitung diefer Gefchichte kurz 
nach dem Äntritte feiner Profeflur, wo es ihm theils 
an hiftorifchen Kenntniffen von den Rheiniändern 
überhaupt, theils an den nötligen Hülfsınitteln fehl- 
te, um diefem Werke die gewünfchte Volllländig- 
keit zu verichaffen. Da er dabey blofs Tefchenma- 
chers clevifche Annalen zum Grunde legte und keine 
‚archivalifche Nachrichten benutzen konnte: fo mufs- 
te freylich das Buch, wie ir. B. felbft bekennt, noch 
febr mangel- und fehlerhaft ausfallen. Nach diefen 
Aeufserungen dürfen wir auf die eigentlichen Erfo- 
derniffe einer Landesgefchichte keinen Anfpruch ma- 
chen, fondera müffen uns nur mit dem begnügen, 
was die Tefchenmacherifchen Annalen geliefert ha- 
ben; fo fehr wir auch wünfchten, dafs der Vf. bey 
diefer Arbeit nicht nur noch mehr gedruckte Hülfs- 
quellen benutzt, fendern auch die politifchen und 
ftatiftifchen Verhältniffe diefer Lande berückfichtiget, 
von der Gefchichte des Handels und der Rheinfchiff- 
fahrt, vom Entftehen der Manufacturen, von der 
fuccefliven Ausbildung der Lande zu ihrem gegen- 
wärtigen Zuftand und von andern Gegenfänden, 
welche für Specialgefchichre Intereffe haben, einige 
Nachrichten mirgerheilet hätte.. Auch können wir 
es nicht billigen, dafs der Vf. durchgängig unter- 
lafen hat, feine hiftorifchen Angaben, durch das 
Allegiren der Quellen zu beweifen. Bey Schriften 
diefer Art mufs allerdings für die wahre Gründlich- 
keit dadurch geforgt werden, dafs keine wichtige 
Begebenheit ohne Beglaubigung durch Urkunden 
oder gleichzeitige Schrififteller vorgetragen werde, 
Der Pian des Buchs fowohl als die Art der Ausfüh- 
rung ergiebt fich aus folgender Inhaltsanzeige: I. Ur- 
gefchichte der Länder Cleve, Jülich, Berg, Mark und 
Ravensberg, von ihrer erfien Bevölkerung bis zur Er- 
yichtung der Graffchaften. Diefe Abtheilung enthält, 
nach Anleitung römifcher Schriftteller, 1) die Ent- 
deckung Niedergermaniens durch römifche Erobe. 
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ser, unter-Weichen Julius Cäfar als der erfte Eat- 
decker des Niederrheins und der deutichen Länder 
an deffen Geftaden, angegeben wird; 2) römifche 
Unterjochungsverfuche in den Rheinländern und 
von den fernern Entdeckungen zwifchen deim Rhein 
und der Wefer; 3) Zeit der Franken bis auf die Ent- 
ftehung der Grafen. Diefe Einleitung in die äl:eite 
Gefchichte gehet bis auf die Zeiten Karls des Gro- 
fsen, und hätte um fo füglicher wegbleiben oder we- 
nigkens kürzer gefafst werden können, da die darin 
erzählten Begebenheiten für die auf dem Titel be- 
merkten Länder kein unmittelbares Interefle haben, 
fondern eigentlich in die allgemeine Gefchichre des 
weltlichen Deutfchlands gehören. II. Gefchichte des 
Landes Cleve bis zur Vereinigung mit der Mark. Tiec 
zeigt der Vf. ı) wie Cleve mit Teifterbant vereini- 
get, und 2) wie es wieder von demfeiben getren- 
net worden. Er unterfucht zuvörderli die geogra- 
phifche Lage des alten Gauen Teilterbant, deflen in 
der Theilung Lotkringens vom J. 870, zwifchen 
Ludwig dem Deutfchen und Karl dem Kahklen, Er- 
wähnung gefchiehet, und welcher fich von der 
Flüffen Lek und Lingen bis an die aite Maas er- 
ftreckt haben foll. Nach dem Chron. Gottwicenfe, 
weiches hier nicht mit zu Rathe gezogen worden, 
dehnte fick diefer lotkringifche Gau bis an die Waat 
aus. Auch würde es zur Erläuterung der mittlern 
Geographie fehr zweckmäfsig gewefen feyn, wens 
der Vf. die Urkunden, worin diefer Gau vorkommt, 
kürzlich bemerkt hätte. Bey dem darauf foigenden 
Verzeichnifs der teifterbantifcken und clevifchen 
Gaugrafen, die man doch nicht änders als aus Ur- 
kunden kennen lernt, mangelt nicht nur der diplo- 
matifche Beweis, fondern auch die Angabe der Jah- 
re, in welchen fie das Grafenamt bekleidet haben, 
Nach des Vf. Meynung (S. 77.) foll die Graffchaft 
Teifterbant, nach dem kinderlofen Abfterben des 
Grafen Ansfried fchen 1008 an das Bifsthum Utrecht 
gekommen feyn; eine Urkunde in Heda de Epife, 
Ultraiect. p. 114. zeigt aber, dafs K. Konrad II. diefe 
Graffchaft erft im J. 1027 dem gedachten Bifsthum 
gefchenkt habe. Der zweyte Abfchnitt befchäftigr 
fich, in einem chrenikähnlichen Stil, mit der Ge- 
fchichte der clevifchen Grafen vom oien Jahrhun- 
dert an, bis zu ihrer Verlöfchung, Welche 135g mit 
Johann Il. erfolgte, Ihre Graffchaft kam hierauf, nach 
einigen kriegerifchen Auftritten, mit kaiferlicher 
Bewilligung an Graf Adolf von der Mark, der mit 
dem clevifchen Haufe verwandt war, und für den 
techtmäfsigen Erbfolger erkannt wurde, Diefe Ver- 
einigung beider Länder giebt dem Vf, Gelegenheit, 
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nunmehr auch in der Iten Abtheilung die Gefchich- 
te des Landes Mark bis zur Vereinigung mit’Cleve 
in drey Abfchnitten'vorzutragen. Der erfte enthalt 
den Urfprung der alten Grafen von der Mark; der 
zıreyte, die Gefchichte der Grafen von Altona und 
Berg bis zur Trennung der beiden Grafichaften ; und 
der dritte die Gefchichte der Grafen von Altona und 
der Mark vom ı>2ten Jahrhundert an bis-7368,-Wo 
die Graffchaften Mark und Cleve mit einander ver- 
einiget wurden. , Die hier vorgetragenen Begeben- 
heiten werden aber weder den Gefchichtsforfcher 
noch den Dilettanten interefiren; denn man ver- 
mifst überall hiftorifche Aufklärung und die für je- 
nes Zeitalter unumgänglich nöthige Deutlichkeit in 
Entwickelung der politifchen Verhältniffe und derei- 
gentlichen Schickfale, die jene Länder betroffen ha- 
ben. IVte Abtheilung. Gefchichte der vereinigten 
Lande Cleve und Mark, bis zu ihrer Vereinigung mit 
Jülich und Berg. Diele erfolgte nach Erlöfchung des 
clevifchen Mannsftanımes 1368, wo Graf Adolph von 
der Mark die Graffchaft Cleve in Befitz nahm. (S. 
r91. heilst es: er habe die Stadt Emmerich für 38000 
alte Schützen verpfändet.. Rec. kennt unter diefen 
Namen keine Münze. In Tefchenmacher S. 146. fteht: 
Scutatorum pignus etc. worunter aber keine Schäizen 
Sondern Schilde zu verlteken find. Ein Scudo ift el- 
ne italiänifche Münze 30 gr. an Werth, die im Mit- 
telalter auch am Rhein curfirte). — Die Gefchichte 
Adolphs II. eines Sohns des vorhergehenden, unter 
deffen thatenreichen Regierung Cleve 1394 zum Her- 
zogthum erhoben wurde, ilt wichtig, und charakteri- 
firt ibn als einen trefflichen Türlten. Kaifer Sieg- 
mund erhob ihn 1417 auf der bafelfchen Kirchenver- 
fanmlung zum Herzog, und als ihn der Monarch frag- 
te: ob fich nunmehr nicht ein befferes und, kofibare- 
res Kleid für ibn fchickte ? antwortete Adolph: ‚Wenn 
ich mein Kleid eher ändere als meine Sitten, fo wer- 
den die Unterthanen nicht den. Herzog fondern den 
ock ehren; und wenn der Kaifer auf Kleider einen 
hohen Werth fetze, fo werde er leicht eine grolse 
Menge Herzege ınachen können,“ — Die darauf 
folgenden vier Abfchnitte enthalten die Regierungs- 
begebenheiten der clevifchen Herzege bis zum An- 
fang des ı6ten Jahrhunderts, in welchem Jahann III. 
auch die Herzogthümer Jülich und Berg, ingleichen 
die Graffchaft Ravensberg an fein Haus brachte, Auc! 
hier findet der. Vf. für zweckmäfsig, zuvörderft die 
Gefchichte der neu acguirirten Länder voran gehen 
zulaffen. Er erzählt demnach in der Ften Abtheilung 
die Gefchichte des Landes Jülich bis zur Vereini- 
sung mit Berg; und zwar unter Grafen, von 912. 
(da exifüirten aber noch keine gräflichen Gefchlechts- 
namen) bis 1328, und dann unter Markgrafen und 
Herzogen. In der.letztern Periode wurd. auch 1371 
das Herzogthum Geldern mit Jülich vereiniget. Nach 
Herzogs Reinhold zu Jülich unbeerbten. Ableben 1423 
bemächtigte fich Herzog Adolph von Berg der Lan- 
de deifelben, und wurde 1425 vom K. Siegmund da- 
mitbelehnt. -Dem Vf. war hier ganz unbekannt, dafs 
zwifchen dem Herzog Adolph und Graf Johannfen 
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von Heinsberg, als nächftem Agnaten des Reinholds, 
bereits im J. 1420 wegen der auf denr-Fall geitande- 
nen jülichifchen Errbfchaft ein Erbfolgevertrag er-. 
richtet und von, beiden, nach Reinholds Tode, die 
angefiorbenen Lande gemeinfchaftlich im Befitz ge- 
nommen wurden. Die hierüber verbandene Urkun- 
de und noch andere diplomatifche Nachrichten, wel- 
che auf die jülichifchen Lande-Bezug haben, ftehen 
in den von Ch. ac. Krämern 1769 herausgegebenen 
Beyträgen zur jütich- und bergifchen Gefchichte, wel- 
che bey der gegenwärtigen. Arbeit ganz unbenutzt 
geblieben find. Dienänmliche Erinnerung findet auch 
bey der VIten Abtheilung ftatt, welche die Gefchich- 
te des Landes Berg bis zur Vereinigung’ Jülichs mit 
demfelben in fich fafst. Krämer entwickelte die Ge- 
fchlechtsreihe der Grafen von Berg im zweyten Thei- 
le feiner Beyträge mit gröfserer Zuverläfligkeit als 
hier gefchehen ift.. Nach Erlöfchung diefer Familie 
kam diefe Graffchaft 1222 durch Vermählung einer 
bergifchen Erbtochter, Margaretha (Krämer nennt fie 
Irmengard) mit Herzog Heinrichen zu Limburg, an 
diefes Haus, und blieb bey demfelben bis 1348; wo 
fie abermals durch Heyrath an Graf Otten von Ra- 
vensberg übergieng. Diefe Veränderung berechtigt 
den Vf. nunmehr auch in der VIlien Abtheilung die 
Gefchichte des Landes Ravensberg bis zur Vereini- 
gung mit Berg, vorzutragen. Bey diefer Arbeit hat- 
te der Vf. an Lamey einen trefflichen Vorgänger. Nach 
deflen diploinatilcher Gefchichte der.alten Grafen 
von Ravensberg (1779 in 4.) wird diefes Grafenhaus 
aus dem Gefchlecht der Grafen von Kalberloge her- 
geleitet, und hierauf die Begebenheiten der ravens- 
bergifchen Grafen bis ins J. 1345 fortgeführt, wo 
diefe Lande, nach Bernhards kinderlofen Ableben, 
durch Verinälung Margarethens, einer Tochter Graf 
Ottens IV. von Ravensberg, mit Herzog Gerharden 
von Jülich, an das. jülichifche Haus kam, fo dafs 
nun die drey Länder Jülich, Berg und Ravensberg 
mit einander vereinigt wurden. Die YIlIte und IXte 
Abtheilung begreifen die Gefchichte der Länder Berg 
und Ravensberg bis zu ihrer Vereinigung mit Jülich 
von 1346 bis 1415. Nach S. 454. Wurde unter der 
Regierung Graf Wilhelins, die Graffchaft Berg inein 
(Zu einem) Herzogthum erhoben; der Vf, wufste aber 
nicht mit Gewifsheit anzugeben, in welchein Jahre 
diefe Erhebung gefchehen fey. Diefs hätte er aus 
Pelzels Lebensgefchichte K. Wenzeslaus Th. 1. S. 95. 
erfahren können, wo nach einer angefährten Ur- 
kunde vom 24ten May 1380 (ap. Pez. P. IH. p. 69.) 
Graf Wilhelm von Bergen von K. Wenzeln zum er- 
{ften Herzog erhoben, und ihm und feinen Nachkom- 
men zugleich das Vorrecht ertheilt wurde, in Schlach- 
ten neben dem Kaifer zu reiten und bey den öffent- 
lichen Tafeln für denfelben vorzufchneiden. Die ferne. 
se Gefchichte dieler Lande von 1425 , bis zu dem 1577 
erfolgten Abfterben Wilhelms, des letzten Herzogs 
aus dem Haufe Jülich, - macht den Inhalt der IXiey 
Abtheilung aus. Nur mit wenig Zeilen gedenkt der 
Vf. S. 480. der Anwartfchaft, die Kaifer Friedrich III. 
und Maximilian I, demHaufe Sach/en 1483 und 1495 
auf 
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auf die Herzogthümer Jülich und Berg und auf die 
Graffchaft Ravensberg ertheilt hatten, und worauf 
fich der bekannte jülichifche Erbfolgeitreit gründet. 
Manches hätte hier etwas genauer erörtert und auch 
diefes nech bemerkt werden follen, dafs K. Karl V. 
im J. 152 die Be®:hnung über diefe Lande nicht 
nur dem Haufe Sachfen, fondern auch dem Herzog 
Johann von Cleve, ‚jedoch dem letztern mit der 
Klaufel: „foviel er ihm davon von Rechts wegen 
leihen follen und mögen‘ ertheilt habe. (LunigsC. 

„Feud. Germ. Th. i. S. 6or. und defen R. Arch, 
Abth. VI 3.99.) Xte Abtheilung. Gefchichte der ver- 
einigten Länder Jülieh, Cleve, Berg, Mark und Ra- 
vensberg bis zum Tode des letzten Herzogs Johann 
Wilhelms in J. 1609. Sie enthält in drey Abfchnit- 
ten die vorzüglichften Regierungsbegebenheiten der 
Herzege Johann HI. WiihelmsIV. und Jobann Wil- 
helins, mit welchen diefes Fürftenhaus erlofch. S. 
484. wird des Ehevertrags erwähnt, in- welchem, 
bey der Vermählung des Kurf. Johann Friedrichs zu 
Sachfen mit der clevifchen Prinzeilin Sybilla, aus- 
drücklich feitgefetzt wurde, dafs fämmtliche Lande, 
wenn Herzog Johann okne männliche Erben verfter- 
ben würde, dein Kurfürken und feiner Gemahlin Sy- 
biha und ihren Leibeserben zu Theil werden follten. 


Auch die kailerliche Beitätigungsurkunde vom fh ` 


1544 , -Worin harl V. dem Haufe Sachfen die Erbfol- 
ge in dem ftreitigen Jülichfchen vem neuen zulicher- 
te, (in du Mont Corps. dipl. T.1V. P.H. p. 272.) hät- 
te hier mit angeführt werden können, um die. auf- 
fallende Ungerechtigkeit fühlbar zu machen, die Karl 
V. wenig Jahre darauf (1546) dadurch begieng, dafs 
er nichts delioweniger dem Herzeg Wilhelm von 
Cleve ein neues Privilegium habilitationis für feine 
Töchter ertheilte, fie, in Ablicht der gefaınmten 
Lande für erbfähig erklärte, und folchergefialt jene, 
dem Haufe Sachfen zugeftandene, Erbfolge zu ver- 
eiteln fuchte. Diefes Erbfähigkeitsdiplem verur- 
fachte den ganzen Erbfolgeftreit, der fich nach dem 
Tode Herzog Johann Wilhelms erhob, und deffen 
Gefchichte in der Xlten Abtheilung in drey Abfchnit- 
ten ausführlich abgehandelt wird. Derer/le enthält 
die Darficllung diefes Streits bis zum dortmundi- 
fchen Vergleich. Der Vf. giebt zuvörderft die un- 
umflöfslichen Gründe des Succeflionsrechts des Hau- 
fes Sachfen an, und bemerkt darauf die Erbfchafts- 
anfprüche, welche Kurf. Joh. Sigismund zu Bran- 
burg, rialzgraf Wolfg. Wilhelm. von Neuburg, Her- 
zog Johaun von Zweybrück, Markgraf Karl von Bur- 
gau, der Herzog von Nevers und der Graf de Mon- 
levier, auf die erledigten Lande zu haben glaubten. 


Diefe Concürrenz von Erbcompetenten veranlafste‘ 
die beider: Häufer Brandenburg und Pfalzneuburg, 


die beftrittene Länder in gemeinfchaftlichen Befitz 
zunehmen, und wegen der Interimsregierung zu Dort- 
mand einem vorläufigen Vertrag zu errichten. Nicht 
weniger wichtig {nd die Begebenheiten, die im gwen- 
ten Abfehniit von jenem Vergleich an bis, zur Tren- 
nung der iiäufer Brandenburg und Neuburg vorge- 
tragen werden, Beide Füriten waren bemüht, durch 
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Familienverbindung ihr gemeinfchaftliches Intereffe 
noch fefter zu knüpfen, und man hätte eine Zufam- 
menkunft veranitaltet, welche die Verlobung des 
Prinzen von Neuburg mit einer Tochter des Kurfür- 
ften: und zugleich eine gänzliche Ausgleichung der 
gemeinfchaftlichen Lande zur Abficht batte. Bey 
der Tafel wurde tüchtig gezecht, und während des 
Zechens kam nun auch die Mitgift und die Aus- 
gleichungsfache zur Sprache. Der Prinz beitürmte 
aber den Kurfürften dabey mit fo vielem Ungeftüm, 
dafs diefer im Raufche des Weins dem Prinzen bey 
der Tafel eine Ohrfeige gab. Hierüber zerfchlugen 
fich nicht nur alle gütliche Unterhandlungen, fon- 
dern es entftanden auch daraus fowehl als aus dem 
Uebergang des Prinzen zur katholifchen Religion, 
eine Menge wichtiger Folgen, die auf einen beträcht- 
lichen Theil von Deutfchland Einflufs hatten. Der 
dritte‘ Abfchnitt befchäftiget fich mit dem Ausföh- 
nungsverlüch der Häufer Brandenburg und Neuburg 
in Haag, bis zur endlichen Beylegung des Streits 
und der Theilung der ftreitigen Länder, welche, 
nach vielen Schwierigkeiten, zu Stande kam. Der 
wefentliche Inhalt der verfchiedenen dabey abge- 
fchloffenen Verträge wird überall kürzlich bemerkt, 
auch zuletzt noch des Recelles vom J. 1742 erwäh- 
net, vermöge deffen das Haus Pfalz Sulzbach nach 
des alten Kurfürften Tode die Länder, Jülich, Berg 
und Ravenftein belitzen follte. Hier fchliefst der V£. 
die befondere Gefchichte diefer ‘Staaten, deren fer- 
nere Schickfale theils in die Preufsifch - Brandenbur- 
gifche-, theils in die Kurpfälzifche Gefchichte ge- 
hören. 

Als Anhang liefert Hr. B. noch einen Verfuch der 
Gefchishte der Stadt Duisburg am Rhein. Eine fehr 
volitändige und dankenswerthe Befchreibung, wel- 
che ich, in hifiorifcher und ftatiftifcher Hinficht, ver 
allen ähnlichen Verfuchen fehr vorzüglich auszeich- 
net. Die Gefchichte führt der Vf. zwar nach der Na- 
mensähnlichkeit, jedoch nicht ganz ohne Wider- 
fpruch, bis in das Jahr 431 zurück, und hält das, 

ey den ältern Chroniften vorkommende dijpargum 

für die jetzige Stadt Duisburg am Rhein. Gegen die- 
fe Angabe läfst fich aber hauptfächlich die Einwen- 
dung machen, dafs Gregor. Turonenfis und die näch- 
ften Gefchichtfchreiber nach ihm, - das Difpargum, 
als.die damalige Refidenz des fränkifchen Königs 
Chlodio, an. die thäringifchen Granzen (in finibus 
Thoringorum in regione Germanice) fetzen; und da 
die Gefchichte nichts daven weils, dafs die Her- 
fchaft der Thüringer fich jemals bis an den Rhein 
errecht habe: fo erweckt diefer Umftand einen be- 
deutenden Zweifel gegen jene Behauptung, welche be- 
reits von einem neueren Gefchichesforfcher (S. Wenks 
hef. Landesgefchichte Th. II. S. 132. ff.) als irrig ver- 
worfen, und dagegen nicht ehne Grund dargethan 
worden, dafs die wahre Lage des gedachten Schloffes 
in der Grafichaft Henneberg und zwar im S. Meinin- 
gifchen Amte Wafungen zu fuchen fey, wo ein, in 
jener Gegend gelegener Berg noch jetzt den Namen 
der Diesburg führt. — Rec. it jedoch weit ent- 
fernt, 
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fernt, durch diefe Bemerkung, die oknehin indie 
hiiterifchen Controverfen gehört, den Werth der ge- 
genwärtigen Befchreibung zu verkennen , vielmehr 


mufs man dem Vf. die Gerechtigkeit widerfahren- 


lafen, dafs er dabey alles geleiltet hat, was irgend 
zar hiforifchen und ftatiftifchen Kenntnils diefer 
Stadt erfederlich it. Seine Angaben von der Art 
beginnen mit den älteften Zeiten, und erftrecken 
{ich in chronologifcher Ordnung bis zum ıften De- 


cember 1799- 
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Urm, ind. Stettinfchen Buchh.: Authentifche Nach- 
sicht von dem im Sommer goo ausgebrochnen 


KLEINE 


Pinacooız. Berlin, gedr. b. Späthen: Etwas über die 
Entfiehung der Realfchulen. Ein Beytrag zur pödagogifchen 
Gefchichte des achtzehnten Jahrhunderts. Eine Einladungs- 
fchrift zu der öffentlichen Prüfung, welche mit dem K, Triedr. 
Wilh. Gymnafium am 13. Apr. 1801. veranftaltet werden toll, 
von Andr. Jac. Hecker, Dir. der genannten Schul - Anftalt. 
1801. 328. gr. 8. (2 gr.) Das Refultat diefer in wenige Blät- 
ter zufammengedrängten Gefehichte der Realfchulen Ht fol- 
gendes. Aug. Herrm. Franke gab den eren Anlafs durch 
feine Hallifchen Anftalten einer zufammengefetzten gelehr- 
ten und dentichen Schule, den Unterricht und die ganze in- 
nere Einrichtung der gelehrten und gemeinen Bürgerfehulen 
zu verbeffern. Es blieb nech übrig, raktifch zu zeigen, 
wie Bürgerfchulen für den gebildetern N ıtreiftand, d.h. wie 
die nachmals fogenannten Realfchulen befchaffen (syn mufs- 
ten. Der erfte, welcher diefe Idee fafste und auszuführen 
füchte, war der Archidiac. M. Semler in Halle, weicher 
fchon 1705 Vorfchläge zur Errichtung einer mathematifchen 
und mechanifehen Schule kerausgab, 1738 ohne alle fremde 
Usnterftützung mit feiner Realfchule einen Anfang machte, 
und in der Nachricht davon fagte: „Ich hoffe zu dem iei 
bendigen Gett, dafs, wenn alfo hinführo^đie Information nicht 
mehr aus den Büchern allein, fondern zugleich an denen 
Sachen felbf gefchehen wird, dafs die Schulen, weiche bis- 
her meiftens Marterftuben der Jugend gewefen, durch Ein- 
führung der Realitäten zu lauter Frexdenfinben werden fol- 
len; wie folehes fich wirklich und mit der That bey‘.diefer 
wieder eröffneten mathematifchen, mechanifchen und öko- 
nomifchen Schule nun fchon ein Vierteiiahr augenfcheinlich 
bewiefen hat.“ Unglücklicher Weife fah fich der wackere 
Mann aus Mangel an Mitwirkung bald dahın gebracht, die 
Sache aufgeben zu müflen. Glücklicher war Semlers Freund, 
Joh. Jul. Hecker, der Anfangs Lehrer am Waylfenhaufe und 
Fädagogium zu Halle war, aber als Prediger an der Dreyfal- 
tigkeits- Kirche in Berlin die alten fehlechten Schulen in 
neue beffere umfehuf, der niedern Bürgerclafle neue zweck- 
mäßige Schulen gab, und vorzüglich für die eultivirtern 
Claßen des Mittelftandes durch Errichtung einer ökonomifch- 
matliematifchen Realfchule, wie er es nannte, forgte, deren 
Gefehichte der Vf. diefes Programms befonders herausgege- 
verband mit ihr in der Folge eine befondere 
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Brande im wirtembergifchen Schwarzwalde, her- 
ausgegeben mit einigen Anmerkungen von D. 
Chriftoph Wiihelm Jacob Gatterer. Aus dem ach- 
ten Bande des neuen Forft- Archivs befonders 
abgedruckt. Mit x. Kärtchen. agor. 24 5. g. 
(3 gr.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1801. Nr. 253.) 


Hannover, b. den Gebr. Hahn: Exempelbuch zum 
Hasnöverifchen Landeskutechismus mit Fragen, 
kurzen Anreden und Liederverfen begleitet, für 
Kinder und Kinderlehrer, herausgegeben und be- 
arbeitet von Daniel Ludolf Dörrien. Erftes Heft, 
2te verbeflerte Auflage. 1802. XVI. u. 1228. g. 
(4 81.) (S.d. Rec. A.L.Z. 1798. Nr. 398.) 


SCHRIFTEN. 


die jetzt. den Namen Friedrich - Wilhelms Gymnafium. führt, 
und gänzlich von der höhern und niederen Bürgerfchule abge- 
fondere ift. Nach diefer Berlinifchen Muferfchule bildeten 
fich nun eine Menge Anftalten diefer Arc, von welchen der 
Vf. nur die aufzahlt, welche zu J. J. Heckers Lebzeiten und 
unter feiner Mitwirkung errichtet worden Gnd. Bar. v. Hoken- 
thal errichtete eine folche in Wittenberg, und erbat fich für 
diefelbe einen Lehrer von Hecker. Der fiebenjährise Rriag 
machte ihr aber bald ein Ende. Die zweyte, welche noch 
jetzt blüht, wurde zu Stargard in Pommera errichtet, und 
hatte erft den Vater von Andr. Jac. Hecker, darauf bis 1756 
letztern zum Director, worauf diefer als Infpector der K. Real-, 
fehule nach Berlin berufen wurde, In Zullichau wurde von 
dem ältern Steinbart mit Hülfe feines Sohnes und anderer bey 
dem ältern Hecker in Berlin gebildeten Lehrer, mit der bis- 
herigen niedern Burgerfchule ein Pidagegium für Studierende 
und noch eine befondere Anftalc für die Nichtltudierenden 
aus den höhern Claffen des Mittelftandes unter den Namen 
einer Realfchuie verbunden. In Breslau wurde das Magda- 
lenen-Gymnafium zu einem Real- Gymnafium umgefchaffen, 
und der jetzige dortige CR. Hermes, der als Lehrer in der 
Berliner Realfchule gearbeitet hatte, zum Trofeflor und In- 
fpector dellelben ernannt. Eine Reaifchule, weiche Hofr. 
Grofs in Erlangen ffiften wollte, kam nieht zu Stande, Der 
Vf. des Programms, welcher felbit grofse ‚Verdieufte um die 
Berliner Realfchule hat , fügt nun noch einzeine Bemerkun- 
gen bey, zu zeigen, welchen Einflufs Hecker und feine Real- 
fchule auf alles das gehabt habe, was [elidern fowohl zur Ver- 
vollkommnung der niedern Bürgerfchulen ais der gelehrrea 
Schulen geieifltet worden. Gern flimmen wir dem hier ange- 
führten Urtheile bey: „Diefer Verfuch war in der That die 
erite Grundlage zu allen fpäterhin vorgenommenen Verbele- 
rungen in der Unterrichtsmethode, wodurch die letzte Halfte 
des achtzehuten Jahrh. fich fo feir ausgezeichnet hat.“ Noch 
wirft.der Vf. einen dankbaren Blick auf das, was Vriedrich, 
Friedrich Wilhelm und der jetzige König nebft ihren Mini- 
itern für das Schulweien geleifler haben. Hier lieft man auch‘ 
folgende Worte: ;‚Unvergeflen wird auch bey allen Schul- 
freunden, und bey vielen einzelnen Schulen und Schwileh- 
rern in vorzüglich daukbarem Andenken, der Name #7 diis 
ner bleiben.‘ 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 31. May 1802 


ERDBESCHREIBUNG. 


Leirzis, b. Wolf: Schilderung des Gebirgsvolkes 
vom Kanton Appenzell. Von oh. Gottfried Ebel, 
Doctor d. Medicin. 1798- 4785. Mit 6 Kupfern, 
(2 Rthlr. 12 gr.) 


Ebendaf.: Schilderung des Gebirgsvolkes vom Kan- 
ton Glarus und der Vogteyen Uznach, Gafter, 
Sargans, Werdenberg, Sax und Rheinthal, des 
Toggenburgs, der alten Landfchaft, der Stadt 
St. Gallen und des öfllichen Theils des Kanton 
Zürich. Von Fohann Gottfried Ebel, Doctor 
der Medicin, mit 6 Kupfern, dem Bildnifs von 
Ulrich Zwingli und einer geologifchen Karte, 
1802. 598 S- 8. (2 Rthlr. 4gr.) 


Das näinliche Werk heifst auch: 


Schilderung der Gebirgsvölker der Schweiz. Von Sh 
G. Ebel etc ır Th..er Th. 


Von alien Werken, die feit 30 Jahren über die 
Schweiz gefchrieben worden find, ift diefes, 
fo weit als die erften 2 Theile gehen, das umftänd- 
lichte und das, welches die gröfste Zahl von Ge- 
genftänden und das meifte Detail umfafst. Rec. wagt 
es nicht, ein allgemeines Urtheil darüber zu fällen; 
denn ungeachtet er fich mit dem Lande befchäf- 
tiget und viele Jahre darin verlebt hat: fo geftehr er 
doch, dafs, um das vorliegende Werk genau zu wür- 
digen, man dem Vf. Schritt für Schritt folgen und 
alles das Detail, in das-er eingeht, umftändlich und 
forgfältig unterfuchen müfste. Indeflen entdeckt er 
“ durchaus einen ruhigen, prüfenden Geit. und ein 
unerinüderes Forfchen; und die Simplicität und Uin- 
ftändlichkeit, womit das Buch gefchrieben ift, find 
wenigitens eine Art von Bürgfchaft für die Richtig- 
keit der Nachrichten, fo weit nämlich Nachrichten, 
die aus fo verfchiedenen Quellen gefchöpft werden 
mufsten, richtig feyn können. So viel it immer 
gewifs, dafs der Vf. tiefer eingedrungen ift, als 
feine Vorgänger, und dafs er uns eine Menge Ar- 
tikel liefert, die man entweder nirgends font, oder 
doch wenigftens nicht fo ausführlich findet. Für die- 
jenigen alfo , die in einer Befchreibung derS$chweiz 
nicht blofs Belufligung und Gemälde einer fchönen 
Natur fuchen , ift diefes ein wichtiges und fchätzba- 
res Gefchenk. 

Im erften Theile fängt die Reife zu Lindau an, 
und gehtüber Mersburg und Ueberlingen auf die In- 
tel Meinau, die der Vf. fchöner findet, als die Ifola 
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bella auf dem-Lago maggiore, und fchöner als die 
Petersinfel auf dem Bielerfee, fo wie er den Boden- 
fee allen andern Schweizer-Seen vorzieht. (Hierin 
möchten doch wohl fehr viele nicht mit ihm ein- 
ftiimmen, befonders defswegen, weil der Bodenfee 
auf der Nordfeite niedrige Ufer hat, die, bey feiner 
anfehnlichen Breite, eine unangenehme Leere laf- 
fen). Von Conitanz tritt er in die Schweiz ein, und 
befucht Arbon, Rofchlach, Herifau, Appenzell, Gais, 
Trogen, Speicher, Teufen. — Lindau hat 2000 
Einwohner, und Conflanz eben fo viel. — Die 
gröfsten Schiffe des Bodenfees werden zu Bregenz 
und Lindau geladen. Sie find zro Fufs lang und 
14 breit, der Segelbaum 82 Fufshoch und die gröfste 
Ladung 3000 Centner. — Im Thurgau rechnet er 
5000 Menfchen auf die deutfche Quadratmeile. — 
Die Bevölkerung der ganzen Repüblik Innerroden 
fetzt er höchftens und zweifeind auf 16,000 Men- 
fchen, ebfchon manche 20,000 annehmen. — Acker- 
bau giebt es in Innerroden nicht, das ganze Land ift 
eine Wiefe. Gleichwohl behandelt der Landmann 
auch diefen Zweig mit wenigem Vortheile, und bey 
den mehreften ift alles, wie es vor Jahrhunderten 
war. — In der Nähe des Fleckens Appenzell 
wächft feit einiger Zeit etwas Winter- und Sommer- 
korn, Gerfte und Hafer. Diefe Getreidearten kom- 
men gut fort. Auch Erdäpfel find feit einiger Zeit 
fehr allgemein geworden. — Die Gemeinden und 
Roden Oberegg und Hirfchberg, welche von dem 
ganzen Innerreden durch das reformirte Appenzell 
getrennt find, haben Ackerbau und Weinbau, und 
leben mehr von der Induftrie ihrer Hände, als von 
Viehzucht. — Das Manufacturwefen fteht in Inner- 
roden aufderniedrigften Sufe. — Innerroden nährt 
im Sommer 15,060 Stück Vieh aller Art, aber bey 
weitem nicht fo viel im Winter, weil es an Futter 
fehlt, Im Sommer werden gooo Kühe gehalten, im 
Winter nur 6000. Die goco bringen als Mittelzahl 
des Ertrags 450,000 bis 460,000 Fl. an Butter und 
Käfe; die 6008 nur 8o bis 87,000 Fl. alfo zufam- 
men 532,000 bis 581,230 Fl. Weberdiefs werden 
junge Schweine ven den Moiken gefüttert und im 
Herbfte verkauft. Aufserdem verkauft man jährlich 
mehrere 1000 Kälber zu 5— g Fl., ungemäftete zjäh- 
rige Ochfen zu 7—ı2 Louisd’or. ` Auch wird Sal. 
peter verfertigt und ausgeführt. Die Zahl der Zie- 
gen und Schafe it 3—g000. Junge Schafe käuft 
man im Frühjahr zu 2—3 Fl. und verkauft fie im 
Herbfte zu 5. — Seit dem franzöfifchen Kriege ift 
die Pferdezucht fehr vortheiihaft. Der mittlere Preis 
eines Pferdes war auf 15 — 29 Carolin geltiegen; ein 
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Saugfülien auf’g. — Der Honie ift vortreflich. Von: 
dem gemeinen gilt das Maafs Fl. 1. 24,, von demn 
fogenennten Landhonig hingegen 2 — gF — Das 
Kirfchwalfer fowehl, als die Kirfchlfatwerge, gehö- 
ren unter die beften. der Schweiz. — Auch durch 
Schneckenmäften wird etwas gewonnen. Die Ca- 
puziner zu Appenzell mäften: fich für ihre Tafel 40. 
bis 50,080 Stück. — Der ganze Werth des Ertra- 
ges von: Innerroden wird zwifcken 7— 800.000 Fl. 
‚angenommen; dafür aber ımufs Alles eingeführt wer- 
den, und fo, bleibt wenig übrig, und das Land st 
arın.— Ber Werth eines gewöhnlichen: Haufes ift 
5 bis zcoFl. In Appenzell: koiter feltem eins weni- 
ger als 1000, aber viele 2— 3000 Fl. — Ein ein- 
ziger Landmann in Innerroden foll mehr als 700,000' 
Fl. befitzen ; fonft geniefsen die mehreiten einer 
glücklichen Mittelnäfsigkeit..—- Der gröfste Theil 
der Einwohner kann. weder lefen noch fchreibeni 
Die Schulanfalten find un elendeften Zufßande, oder 
vielinehr, es exilliren gar keine. In Appenzell ift: 
eim Schulineilter angeftellt,. der felbit nicht recht le- 
fen und: fchreiben kann. Der jüngfte Caplan: mufs 
die lateinifche Grammatik lehren, Die übrigen Ge- 
meinden haben. keine befoldeten Schullehrer. — 
Die geißlichen Pfründen. belaufen dich kaum auf 300: 
Fl. Die Hauptpfarre zw Appenzell trägt erwan 700. 
Dem Volke koftet alles das- gar nichts; denn. es ind 
Capitalien da, von derem Zinfen die Geiltlichen be- 
foldet werden. Aber in Appenzell find 24 Capuzi- 
ner, lauter Fremde, die das Volk ausfaugen. Auch 
find Franciscaner - Nonnen: do, vow denen nur einige 
wenigs aus dem Lande find. — Jeder bemittelte 
Mann vermacht Geld zu hunderten von Meffen. — 
Herifäw hat über 6,500. Einwohner „ und ift der be- 
völkertfie Ort des Cantons., Er verdankt feine Auf- 
nahme, wie alle Gemeinden von Aufserroden „der 
induftrie. Hier find (nächf Sr. Gailen) die gröfsten 
Handeishäwfer der öfilichen Schweiz, und die grois- 
‘ten Magazine vom Leinwand p Muflelin und andern: 
Baumwollenfabricaten, — Der Aufserrodner ift im: 
Stande, aus r kotk Flachs einen Faden zw fpinnen, 
der g:bis 10,006 Fuis lang ui; und aus gp Loth Baun 
wolle einen vom rá— 17,000: Fufs. — Der Gewinn 
der Spinner if täglich g—ız2 Kreuzer; bey dem 
feinften Baumwellengefpinnft aber fteigt er bis auf 
24. Ein gelchickter Weber ilt im.Stande, es täglich 
auf t Fl. zu bringen; gewöhnlich aber gewinnendie 
Weber wöchentlichnur.2..3>—4 Fl. die Stickerinnen 
täglich 12-18 Kreuzer „Kinder veng.Jabren, durch Haf- 
peln und Spulen, täglich einige Kr.,unddie von 12 Jah- 
zen ihren gänzlichen Unterhalt durch.das Ausfchnei- 
den.deran den Seiten geblümtenund. rund gefteckten 
Muffeline.Aufser den Muffelinen webt der Appenzeller 
noch alleLinnen- und Baumwollenzeuge, fo gut und fo 
fchlecht , als es verlangt wird. Auch Baumwollen- 
tücher und Barchet, Indienne, Schnupftücher, Per- 
Benne „ Battiite und feidene Flore» Vieles wird für 
oftindifche, englifche und holländifche Arbeit aufser- 
halb verkauft. — St. Gallen folin den blühenditen 
Jahren 109000 Stück glatte und 50,090 St. gellickte 
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Muffeline verkauft haben. — Die Zahl der Sticke- 
rinnen, welche blofs für den Hande! ven St. Gallen 
arbeiten‘, beläuft: fich auf 30— 40,000. Die Bewoh- 
ner Schwabens and Tyrols gewaimen jährlich von 
St. Gallen, dusca Spinnen, hauptfächlich aber durch 
Sticken der Mvffeline, p Mill. Fl — Im J. 1794: 
woelntemin Auiserroden 39,414 Menfchen, welches- 
beynahe 7000 auf die Quaclratmeile beträgt. — Die 
Schalen und Ueberrefte des zu Mof ausgeprefsten 
Obites: werden ‚auf einen Haufen geworfen. Wenn 
diefe Maffe iœ Fänlnifs übergegangen ift: fo bildet 
man Kuchen daraus, trocknet fe an der Sonne und 
verbrennt üe, ftat: Holz, —- So wie die Merfchen in 
Aufserroden zunahmen, wurde das Land vertheilt 
und die Serawirthfchaften hörten auf. Sennen und 
Hirten werden jetzt noch in: 3 Gemeinden gefunden. 
Die Zahl der Kühe ift r2 — 13.000 St.,. wovon aber 
nur einige Looo auf den Alpen weiden; die übrigen. 
werdenzuw 2, 4, köchkens g Stück gehalten und vom 
den Wiefen um die Wohnung her ernährt. Vondie- 
fen letziern ziehen die Einwohner ihren Bedarf an 
Milch, Butter und Käfe In einigen Gegenden wer- 
den viele Ochfen gemäftet, und das Stück für ro 
bis r5 Carolin: verkauft. — Im Aufserroden ift. Alles 
viel theurer, als im Innerroden.. Das fchlechtefte 
Haus koket goo Fl. die Mietke 40. Der jährliche 
Lohn einer Magd ift 20, 40 bis 5o Fl. der eines 
Kinechtes 40 bis 50, ohne die gute Koft, die fie be- 
kommen. — Alle Verwaltungs- und Regierungsko- 
ften der Republik Aufserroden betragen jährlich 115& 
FI. Die von Innerroden, wo mehrere Artikel nicht 
vom Volke getragen werden, 440 Fl. ANo kofter 
die ganze Regierung der 2 Republiken, 1395 Fl, 
und mit den Unterhaltungskoften. der Rathhäufer und 
dergl. höchftens gooo Fl. 


Der Vf. zeigt durchaus eine entfchiedene Vor- 
liebe für die Verfailung der Appenzeller, fo wie der 
kleinen demokratifchen Schweizerrepubliken über- 
haupt, und fcheint wenig auf die vielen Mängelund 
Nachtheile zu achten , die {fich in dielen Verfaffun- 
gen finden, und die, wenn man fie auch nicht fehon 
fonf kennte „ fich felbit aus diefem Werke genug- 
fam ergeben. Hierüber it nun nichts weiter zu fa- 
gen; aber bedauern mufs Rec., dafs ein fo guter Kopf 
und fchätzbarer Schriftfleller durch diefe Vorlicbe 
fich fo weit hinreifsen liefs, gegen andere Regie- 
rungen ungerecht za werden. Wie kann er fich z. Ee 
jemals folgende Stelle (5. 329.) verzeihen? — -Nie 
verfcheucht hier den Schlaf von den mnüden Augen- 
fiedern des Familienyaters und der Hausmutter die 
eguälende Sorge, ihre Abgaben zu erichwingen, wel-, 
che der .graulame Büttel eines noch graufamertn Ge- 
bieters .unerbittlich einforert: eine Sorge „welche die 
Gemüther der meiflen Bewohner aller europäifchen Län- 
der erfüllt, und ihr Leben fajl zu einem einzigen law 
gen Seufzer macht!” i 


. Der 2te Theil ift nicht ganz fo intereflant als der 
erte, nicht nur, weilıder Vf. mit weniger Liebe 
auf feinem. Gegenilande zu verweilen Icheint, fon- 
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dern und hanptfächlieh, weil ein Theil der hier be- 
bandelten Landftriche nicht dieMannigfaltigkeir und 
das Intereffe, wie jener, gewährt. Von den meh- 
reften der hier aufgeführten Länder, die denSchwei- 
zern unterthan waren, entwirft-der Vf. ein etwas 
trauriges, aber wahres Bild, und Rec. unterfchreibt 
das ınehrefte, was über den Druck gefagt wird, den 
fie hin und wieder dulden mufsten, und von der 
Unbedeutfamkeit und Erfchlafung, die man im ei- 
nigen diefer Striche fand, und wovon auch er Au- 
genzeuge gewelen ift, 

em T osgenburg it das Ausfefzen neugeborner 
Kinder auf Strafsen, an Bäufer and Ställe nicht fehr 
felten, und die Betteley hat iw Ganzen einen hohen 
Grad erreicht. S. 248. befchreibti er, wie der Schab- 
zieger verfertiger wird. So wie der magere Zieger 
von den Alpen kommt, gilt der Centnerzbis6Tl., zu 
grünem Käfe verarbeitet, kóftet erin Glarus felbft15.bis 
16' Fl. In dem Montafunerthaie werden auch Kräu- 
terkäfe gemacht; aber itatt des Sreinklees , mit wel- 
chem der Glarner ibn würzt, wird die Achilles mo- 
sehata gebraucht. — Der ganze Ertrag der’ Glarner 
Viehwirthfchaft beträgt durch Kjhe, S$Schweinma- 
Rung, Molken, Kuhkälber, die andern Kälber, die 
fozleich verkauft werdei, Pferde, gemäftete Och- 
fen, Schafe, Häute, Unfchlitt, Ziegen 668,058 Fl! — 
20,000 Centner Schabzieger mögen: ungefähr jähr- 
lich aus dem Lande geführt werden. — Für das 
J- 1754 nimmt der Vf. die Bevölkerung von Glarus 
zu 22,400 Menfchen an ; 300 Hinterfaffen ungerech- 
net. Diefe Velksmenge wohnt den gröfsten Theil 
des Jahres#hindurch, auf z Quadratmeilen.. Die Ka- 
tholiken verhalten fich zu den Reformirten wie g. 
zu 10. Nur! erhält fich von der Alpenwirthfchaft;: 
die andern % von der Irduftrie..- Von diefen:letztern 
ft x güterlos. — Ehemals führte Glarus Butter aus; 
jetzt mufs es welche einführen. Nicht nur die ver- 
ınehrte Bevölkerung, fondern auch: der Kaffee find 
fchuld daran. — Jährlich werden über 6600 Saum: 
(zu 120: Maafs) eingeführt — Auf p Ehe rechnet 
man 6 Kinder.. In Luchfingen fürbt jährlich die 6elte 
Perfon; im ganzen Lande die 34 bis 33fte. Auf 25 
Lebende kommt ı Geburt; auf rro eine Ehe. — 
Grofse Freybeit der: Mädchen, die alle des Nachts: 

ännliche Befuche anneimen.. Und doch nicht mehr 
als jährlich $’unehelige‘ Geburten im: ganzen Lan- 
de.. — Die Wolksbildung ift fchlechr. Viele könnem 
nicht lefen;; febr wenige fchreibewund rechnen, Für 
Sehulanftalten: ilt wenig geforgt.. Inden inehrelten: 
"Gegenden ift kein Scehulmeilter.. 1782° verbrannte 
man eine Hexe und 1789 klagte das Volk eine andere 
an, die aber gerettet wurde. — Die gefammten 
Stautsausgaben vorgGlarus' betragenungefähr r560 Fi- 
und idas Einkommen nicht viel mehr, höchftens 
2000.. — Scit 1777 eınpfingen die reformirten Glar- 
ner jährlich von. Frankreich: 

Friedgeld- — franz.. Livr 2400: =~ 


Bundesgeld  —— 80975 10 
* Geheimes’ Staatsgeld — = 66 — 


19,041 IQ 
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Katholifch Glarus, obfchon nur > der vorigen, be- 
zog diefeibe Summe. — Franzl. bezablte den 
Schweizern, während feiner Regierung, $ Mill. Fh 
für Rriegskoften, Unter Ludwig XIII. erhielten fie 
jährlich 1,460,000 Fl. — Die öffentlichen Summen, 
die fich berechnen laffer, die Frankreich feit 1474 bis 
1774 als Fried- Bündnifs- und Kriegsgelder an die 
Schweiz entrichtet hat, belaufen«ch auf 300: Millie. 
nen?l. — Dafür fochten 40, 604 80, ja während der 
Regierung mancher Könige 97 bis 140,000 Schweizer 
für Frankreich. Im Verlaufe der 3 Jahrhunderte bat 
jenes Land an diefes 900.000 Mann geliefert, von 
denen über 600,000 umkamen. p 

Die Sprache des Vfs. it, wie fie für ein Werk 
dieier Art feynfollte, einfach; oft fcheint er auch 


‚zu wenig fich darum bekümmert zu haben, fo dafs 


man auf Vernachläfsigung und Mangel an Correctheit. 
ftöfst. In folgenden Stellen mwufs freylich. diefs und 
jenes geradezw ein Druckfehler feyn. Th. 1.5.88: 
Der Geichmack an weifse metallene Knöpfe. S. 92. 
DerLandamtmann präfidirt die Verfammlung. S. 152- 
Ranz: (rond) des vaches. S. 193. Ein Manır von ge- 
fundem Verftande und voll für des Landes Belste. 
S. 400. Furcht für diefes Uebel. Fh. M. 5.3. Hei- 
deikraut. 9. 19. Sie wurde an. dem Abt, ihrem Un- 
terdrücker,. gewiefen. S. 34. Ich habe ihn herzlichft 
lieb gewonnen. $.72. ihn berührt zu haben, ge- 
nügt vor jetzt- S. rro. fie geriethen fait am(an den) 
Bettelftab. $.144. die Gebirge rücken fo nahe am See. 

Die Kupfer des ıften Theils enthalten: ı) die 3 
Eidgenoflen ,„ welche mit aufgehobenen Händen den 
Bundbefchwören, 2) 3Figuren, die Tracht der Land- 
leute in. Innerroden vorftellend ; 3), 4) Ausfichten im 
Canton Appenzell’; 5) die Limmathbrücke bey Wet- 
tingen ; 6) die Rheinbrücke bey Schafhaufen. — Die 
Kupfer des zten Th. r) Willh. Tell, der aus dem 
Fahrzeuge auf einen Felfen fpringt;, 2) Zwingli’s 
Portrait; 3) 4) 5) 6) 7) Ausfichten. im Canton Gla- 
zus und andern. Als Werke der Kunt find fie nicha 
von grofser Bedeutung. 


NEUERE SPRACHRUNDE: 


Lewueo, ind. Meyesfchen Buchh,.: Newes kurzge- 
fefsies Tafchenwörterbuch, Englifeh, Destjeh, 
Franzöfifch, und da wo es nötlug ift Lateinijch, 
euch Deutfeh, Englifch und Franzöfifch; worin 
miman vermittelt einer kurzen und deutlichen 
Einleitung alle Worte finden wird, die in dem 
vollftändigfien Wörterbuchre enthalten find, von 
Chrifien Chrifliani, Lector der englifchen und 
franzöfifehen Sprache zu Göttingen. Erjter Theil, 
Englifeh, Deutfch‘, Tranzötifch und. Lateinifch. 
LSor. 740:9. 5: (I RESIT 26 gray 

Wenn Hr. Ch erwähnt, dafs feine aus Königs.uns! 

Arnolds Grammatiken geborgte Lehre von der Woert- 

ableitung, welche er bier zur Einleitung, macht, dien 

Anfänzer in den Stand fetzen werde; die sreise 

Menge des in dielem Tafchenbuche ausgelatienen 

Sub- 
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Subftantive u. T. w. durch eigenes Nachdenken zu 
ergänzen, richtig zu bilden und auszufprechen, fo 
irrt er gar fehr. Nur der Sprachverftändige, wel- 
cher kein Lexicon mehr nöthig hat, weifs unter den 
mannigfaltigen Endungen ation, ce, cY, ty, er, Or, 
efs, ship, hood, nefs, ment, ton, wre etc. die gebräuch- 
liche zu wählen. „aber gewifs nicht der Anfänger. 
Ueberdem haben bie Ableitungen ja nicht inamer ei- 
nerley Accent mit den Stammvwörtern ; und da be- 
kanntlich auf richtige Stellung deifelben fo viei im 
Englifchen ankommt: fo hätte der Vf. wenigftens die 
in Rückficht auf Ton abweichenden Wörter beyfü- 
gen follen. Er fetzt z. B. nur acid, nicht acidity, ob- 
gleich bey diefem der Ton auf einer ganz andern 
Syibe liegt, als bey jenem. Dogb ift diefes nicht 
der einzige Fehler feiner Arbeit. Faft auf jeder Seite 
findet ınan andere, fo wohl gegen den Accent, als 
gegen die Rechtfchreibung und wahre Bedeutung 
englifcher und franzöfifcher Ausdrücke. Um bier 
nicht weıtläufiig zu feyn, will Rec. nur die zwey 
erten Seiten durchlaufen. Da ftehet a einer, eines, 
für ein, eine, als wenn diefer englifche Einheitsarti- 
ke! mit dem Zahlworte one einerley wäre — abacted, 
mweggejagt, chafe, da es doch von der Heerde wegge: 
irieven oder geflohlen bedeutet — reverence (franz.) 
für veverence — abalienate, für abalienate — decou- 
vrir, für decouvrir — abash wird durch das vielbe- 
eeutende und daher fcehwankende confondre erklärt, 
ñau des beitimintern rendre hontesxz oder confus — 
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abate durch fallen; nashlaffen; es ift aber urfprünglich 
ein Activum, wie das franz. abattre, und nur als Neu- 
trum kann es unter andern fallen anzeigen — chofe 
diminus, für chofe diminues — abature, Spur des Wil- 
des; es entfpricht blofs dem franz. abattures oder 
foulures, welche fehr von pifle verfchieden find, wo- 
durch es Hr. Ch. befchreibt — chaine , für chaine — 
abbacy, für abbacy — abbage, für abbaye — abbrid. 
ge und abbut, für abridge, abut — aberrance Very- 
wirrung , für Verirrung — egarement, für éga- 
rement — abject, verworfen, elend, niedrig, für abject, 
denn abject ift das Zeitwort — abjet (franz.) für ab- 
ject — miferable (franz.) für miferable — abjudicate 
foll priver bedeuten, da doch der Sinn ift öter oder 
faire perdre par la fentence du juge — habil (franz.) 
für kabile — deleguer , für deleguer — ‚demeure, für 
demeure — prefayer, für prefager — abforb, für ab- 
forb u. i. w. 


Diefe wenigen Auszüge werden den Lefer ein 
richtiges Urtheil über das neue kurzgefafste Tafchen- 
wörterbuch fällen laffen. Man brauchtnur zum Ueber- 
flufs darin weiter zu lefen: fo erblickt man S. 3. de 
paroles, für des paroles — accent, der Accent, für 
ascent — accessory, für accessory — S. 4. accourt, 
bewirthen, fürmit Höflichkeit unterhalten, man fpricht 
nicht accoürt, fondern accourt — accurate, für as- 
curate — aceteous, für acetous — acanite, für geg- 
nite u. f. w. So geht es durch das ganze Buch! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. Ohne Druckort: Grundlinien 
zu einem volllündigen PV erke über beffere Erziehung und Ver- 
forgang der niedern Volksclafe und des weiblichen Gefchleehts 
in Ungern, nebft einem neuen Fonde anfehnliche Einkünfte 
dadurch zu erlangen , von Mich. Sennowitz, öffent. Lehrer 
der gröfsern weiblichen Jugend am Diltrictual - Gymnafio zu 
Eperies. 1801. 24 S. 8. An Erziehung und Verforgung der 
»iedern Volksclaffe und des weiblichen Gefchlechts zu den- 
ken, war nie mehr Zeit, ®!s nach der durch die franzöfifche 
Revolution allen Staaten gegz:beren fchrecklichen Lehre. 
Wenn die Regierungen nicht an das gemeine Volk denken, 
nicht für daffelbe und für defen Wohl erriftlich forgen und 
den gemeinen Mann vor Juftiz- und Abgabenplackereyen der 
köhern Stände wırkfam fehützen ; kurz wenn die Regierun- 
gen in diefem Verftande nicht populär find: fo können fie 
fieh keine Liebe, Achtung und folglich Feftigkeit undi Dauer 
in unfern Zeiten verfprechen. Diefe grofse Wahrheit ward aber 
doch hin und wieder nie mehr, als jetzt verkannt; nie war in 
verfchiedenen Staaten die antipopuläre Reaction fo ftark als 
jetzt. Dafs es Sachwalter des gemeinen Volks giebt, welche 
die Foderungen wegen Bildung defelben übertreiben, welche 
Jen Bauer zu viel lernen laffen, welche den Uebergang aus 
dem fchlechten Zufand in den beflern übereilen wollen, ift 
richtig; jo wie es wahr ift, dafs folche Sachwalter ihren Clien- 
sen fehr viel fchaden, und die Sache, die fie fördern fell- 
ten, vielmehr verderben. .Unfer Vf., der diefe Grundlinien 
Sr. k.k. Majeltät gewidmet hat, gehört nicht zu diefer Claüe. 
Er will den gemeinen Mann nur zu folchen Kenntniflen füh- 
ren, die ihm nothwendig, die ihm wahrhaft nützlich find. 
Die Wünfche, die er wegen beflerer Bildung des weiblichen 


Gefchlechts äufsert, wird kein Vernunftiger übertrieben fir- 
den. — Aber unfer Vf. hat einen andern Fehler mit meh- 
rern Pädagogen gemein. Ihm mangelt Kenntnifs der prakti- 
fchen Politik. So z. E. fchlägt er S. 10o. vor, das weibliche 
Gefchlecht folle fich mehrerer Handarbeiten bemächtigen, 
die jetzt vom männlichen getrieben werden; es folie die ro- 
hen Producte des Landes fchnell verarbeiten und fie an den 
Staat abfetzen, der fie mit Vortheil benutzen werde, (Alfo 
foll der Staat Kaufmannfchaft treiben?). Die Quellen, aus 
denen er feinen Fond zufammenleiten und anfehnliche öf- 
fentliche Einkünfte zufammenbringen will, find unter andern 
neue Auflagen auf kinderlofe Aeltern, ein jährlicher Freu- 
dengrofchen , eine neue Zahlenlotterie, ein gutwilliger Tauf- 
fehilling u. f. w. Vorfchläge, zu denen jeder Finanzverftän- 
dige den Kopf fchütteln wird. Ein andrer Fehler des Vf. ift 
die pädagogifehen Reformateren nicht ungewöhnliche Ritel- 
keit. Wird mir (heifst es S. 24.) mein Wunfch gewährt (näm- 
lich auf öffentliche Koften ins Ausland zu reifen), fo ift das 
Glück der Menfchheit ertfchieden ! VVem fällthier nicht ein 
mit Horaz zu fragen: Quid dignum tanto feret hie promilfor 


hiatu ? 


Der Hauptvorfehlag des Vfs. befteht, enthüllt von vielen 
Worten und Phrafen, in Indufiriefehulen , und es wird gewils 
febr verdienftlich von ihm feyn, in einem gröfsern Werk, je- 
doch, nach genommener Rückfprache mit Gefchäftsleuten — 
zu zeigen, wie diefe in Ungern einzuführen feyen; und wie 
fie fich dann an jedem Orte durch eigenen Nutzen und Ertrag 
ohne einen allgemeinen Fond erhalten werden. Es giebt je- 
doch keine wahre Indufrie ohne Eigenthum und ohne dbfatz, 
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Dienstags, den 1. Junius 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


Lonnon, b, Kearsley: A Tour through Germany; 
containing full directions for travelling in that 
interefiinge country: with obfervations on the 
State of agriculture and policy of the different 
States; very particular defcriptions of the Court 
of Vienna and Berlin and Coblenz and Mentz. 
With the banks of the-Ithine, the prefent Thea- 
tre of war. Illuftrated by a chart with the rout 
esiuured. 3908. 8. 

As. diefem langen Titel hat man fehr weislich 

die Jahreszahl weggelaflen, die fick auch fonft 
nirgends findet, fo dafs man es auf lange Zeit den 
Engländern, die eine Reife nach Beutfehiand ma- 
chen wollen, ais etwas neues empfehlen kann. Im 
Verlaufe des Buches folbit fieht man eben fo wenig, 
wenn es eigentlich gefchrieben it; denn da der VE. 
mehrere Werke diefer Art benutzt: fo wird man bald 
in diefe, bald in jene Zeit verfetzt. So liefst man 
Z. B. dafs es in Wien allgemeine Mode ił, einen 
Spitz zu halten, und da findet denn Rec, das Spitz- 
chen wieder, das er fich erinnert, vor beynahe 20 
Jahren in Matys Ueberfetzung unfers Riesbeck ge- 
fehen zu haben. Indeflen fagt der Vf. im Eingan- 
ge, dafs er verfchiedene Schriftiteller zu Rathe ge- 
zogen, und fie mit feinen eigenen Bemerkungen, die 
er. auf einer Reife nach Wien, Berlin und Hannover 
1786 und nach Coblenz 1792 machte, verglichen ha- 
be. Er nennt hierauf die „Ausfickten auf dem Rhei- 
ne‘ und die Reifebefchreibungen von Burney, Mrs. 
Piozzi, Moore und Rüesbeck; nach diefen Wegwei- 
fern fey er felbft gereift und habe darin abgeändert, 
oder ausgeftrichen, was er zweifelhaft oder über- 
Nüflig fand. Das Ganze ift ein höchft-unbedeutendes 
und mit unverzeihlicher Nachläfigkeit und Verwir- 
rung zufammengefchriebenes Buch , wobey man nie 
‚weils, ob man mehr über dieDruckfehler, oder über 
des Vfs. Unwiffenheit erftaunen foll. S. 27. Welte- 
yabic für Weiteravie (Wetterau). $. 36. und anderswo 
Ehrenbraftein für Ehrenbreitftein. Carihrwfe für Carls- 
ruhe und d’Armjladt für Darmftadt. S. 131. „Von 
einem deutfchen Domherrn wird nichts gefodert, 
als dafs er Lateinifch lefen könne, und mütterlicher 


Seite von einer guten Familie abłamme.“ $. 137 
heifst es, die Stadt (city) Nürnberg wäre überaus 
velkreich und enthielte 60,000 Einwohner. S. 393 


Die Sächfifche Armee »befteht aus 25,000 Mann. S 

194 »Die Aebte von Merfeburg, Meifsen und Nhain- 

burg find die Repräfentanten der Geiftlichkeit, fo 
A. L. Z, 1802. Zweyter Band, 


wie die Grafen von Schwarzburg, Solms, Stollberg 
und Schönburg die Repräfentaten des hohen Adels 
find; der letztere befteht aus dem Adel der 7 Kreife 
des Reichs.* S. 295. „Die Verfafung der Lawfnifs 
(für Lufatia) ift durchaus die nämliche, wie die Säch- 
fifche.* Ebend. 26 Millionen Sächfifche Thaler foll 
etwas mehr als 2,600,000 Pf. Str, feyn. S. 296. Das 
Einkommen von Sachfen 6,200,000 Rthlr. oder un- 
gefähr 620,000 Pf. Str. Jeder Prinz vom Geblüte 
hat ein Einkommen von 50,000Rthir. oder 5000 Pf. 
Str. $S. 299. Freyberg in Sachfen ‚het 25,000 Ein- 
wohner, und Swickaw über 15,000. 'Ebend. Laufits 
(was er vorher Lawsnifs nannte) Baufsen, Gorlifs. 
S. 3er. In Sachfen bringt der Boden nicht den zehn- 
ten Theil des Getreides hervor, welches erfodert 
wird, das Land zu nähern. — Diefs fey genug zur 
Beluftigung des Lefers, .ob wir fchon mit doppelt 

und dreymal fo viel aufwarten könnten. 6 


Baser, b. Flick: Das Vorderöferreichifche Frickthal 
in hiftorifch - topogräphifcher Hinficht. Als ein 
Beytrag zur nähern Kenntnifs einer mit Helve- 
tien befreundeten, nachbarlichen Landfchr“ 
won Markus Lutz, Pfarrer zu Leufelfingen. - 
154 S. 8. (9 gt.) 

Der Vf. verwahrt fich in der Einleitung ge 

günftige Beurtheiler und hämifche Recent’ 
fagt: „Ich bin kein Gelehrter, noch wr 
fteller.— Man hatalfe weder kritif 
gen in der Diplomatik, Hiftorie, 
turgefchichte, fondern blofse A 
erwarten, was mir bey meinen 

in diefem Lande merkwürdige 
niges habe ‚ich in Chroniken 
kunden über das Frickthal / 

felbfi beobachtet.‘ etc. — 
hämifchen gehört, findet 

nem Schriftfteller zu ver! ~ 

ben veripricht, befonder: 
Befeheidenheit von fich-fel! 

und den benachbarten De 

genehm feyn, umftändk« 
Ländchen zu lefen, das 
Gefchichte, ein befonden 

Aber bedauern mufs Rec. 
Sprache fo ganz und gar i 

fein Werk nur mit Schw 

liet. Auch mangelt es 

falfcher Interpunction. 

aus den eriten 30 Seiter 


Qag 


491 


Frickthal hat es etc. S.ır. Des römifchen in allen 
calle} damals bekannten-Weltheilen fich eritreeken- 
den Staatsetc. $. 13. erfchlappen. . S. 14. Abkoınm- 
linge derGermaniern. Ebend.fie wurden entfetzlich 
hart herpenommenete. S. 16. gegen dem Sehluffe 
des sten Jahrhundertsete. Ebend. in Verbindung mit 
den Burgundieren etc. S. 19. im Begleite (in Beglei- 
tung). Ebend. von der Vorfehung zur Nationen - Ru- 
the zufammengehunden, follten die den Leichtfinn 
der Menfchen ftrafen. Ebend. die (das) jung aufblü- 
hende St. Fridolins Stift ete. S. 2r. deres dein Dom- 
ftifte vergabeteete. Auch fchreibt er ihme, befafse, 
die Einkünften, fchriebe, befanne „ beftunde ete. Wer 
mag Perioden lefen, wie folgende: 8.33. „Letzterer 
Rache gegen die Stadt Zürich feines Vaters Tod we- 


gen, — brütend, wurde da er Änftifter der im J. 


1350 an dem Matthias Abend angeitellten Mordnacht 
gewelen, von den Zürichern gelangen.“ 

Am. Ende findet fich eine wmliändliche Tabelle 
über den Flächeninbait und die Bevölkerung des 
Frickthals, nach welcher diefes Fändchen auf 4° Qua- 
dratmeilen 17,760 Seelen enthält, alfo 3744 auf die 
Meile. S. 33. wird der Linie der Grafen von Habs- 
burg gedacht, welche fich von Laufenburg fchrieb.. 
Der Stifter diefer Linie, welche noch jetzt beitelhıt,, 
hief Rudolph, und war Oheim des Kaifers Rudolph 
von Habsburg. Ein Enkel von ihm, Gottfried gieng, 
nach England und trat in Heinrichs HI. Dienite. Die- 
‘fe Familie nennt fich jetzt Fielding; ihr Haupt ift 
‚der Englifche Graf von Denbigh.. 


LEIPZIG, 
Alpenreife mit feinen Zöglingen. Für die Ju- 


gend hefichrieben. 1801. 2125. 8- G$ gr.) 


ter den Reifebefehreibungen für Kinder, haben 
nurnoch fehr wenige Gnüge geleilter; und über 
„erw ärtige kann der Lefer leicht urtheilen, 
sm fagen, dafs 212 Seiten mit einer Rel- 

"gen Tagen angefüllt ind, die von bern 

» Lauterbrunsen , Grindelwaid, Hasli 
nzerfee, und von da über den Thuner- 
ckgeht. OhneRückfieht darauf, dafs 
Alter leicht lange Weile finden kavn, 
er kleinen Gefelifchaft vorkommt, 
uner wig einer ‚gedehnten W eit- 
Ausficht, jeder Berg y ein Torf- 
‚nem Bergwerke gehört, feibi 

em, deren man fo viele in der 

> wird aufs umitändlichite ver- 

wey eine Gefchichte erzählt. — 

sen Ton der Erzäblung für Kinm- 

r find, wo fie folcke Reicherei- 
troffen habe? (eine Frage, die 

ten wir nicht zu itrenge unter- 

ehr fchwer „ diefen Pom zu tre£f- 

o o „hatten und gemeinen Aus.trücken 
i r hütert, "der für Kinder fchreibt,, 

»s k dadukch verdorben wird. Hier- 

Sch fchrich nur aber dech ieigen- 


a 
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in Comm. b. Barth: Friedrich Meisners: 
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des hinter die Ohren. $.11r- Hier ift esendlichgar, 
als wäre die Welt mit Bretern zugenagelt. S. 139. 
Mit einem wahren O Jewine - Gefichte. S. 160. 
Anftatt mäuschenfill durcbzuziehen. "Wendungen; 
wie folgende, find auch nicht zu empfehlen, und 
vergröfsern unmützerweifse das Werk: „Wir nah- 
men unfer Frühftück zu uns, bezahlten unfere billi- 
ge Zeche, und während dafs fieh die Gefellfchaft 
zum Abınarfch rüftete, liefs ich meine Augen noch ein- 
mal überall umherfpazieren, ob auch vielleicht einer 
oder derandere von feinen Sachen etwas liegen liefs.. 
Ich bemerkte nichts. Jetzt fagten wir unferm freund- 
fchartlichen Wirthe mit einem Handfehlage Lebe- 
wohl, und nun hiefs es Vorwärts, Marfch!-- — Das 
fogenannte Martinsloch ($S.ı71.) das der Führer der 
Gefellichaft zeigen wollte, it im Canton Glarus. Im 
Grindelwalde ift keins, fo viel Rec. weiis..— Un- 
ter den Druckfehlern ift „Peru in Nordamerica“ (5. 
85.) anzugeben vergeflfen worden. 

Da Hr. Meisner mehrere Reifen für Kinder aus- 
zuarbeiten gedenkt, wenn die gegenwärtige Beyfall 
findet: fo wäre zu wünfchen, dafs er fich auf eimen 
viel engern Raum einfchränkte,. dafs er nicht jede 
teinigkeit befehriebe, die ihm vorkommt, und 
nicht alles und jedes erklärte: denn eine Reifebe- 
fchreibung für Kinder-iit keine Encyclopädie, und 
er mufs durchaus annehmen , dafs feine kleinen Le- 
fer fchon: einige Vorkenntniffe haben.. 


GESCHICHTLE. 


Ansterpam, b. Alart: Hijlorifche en. Letterkundi- 
ge Avondflonden, ter ophelderinge van eenige Ze- 
dew der Nederlanderen, byzonderigk im derzeiver 
danglybfch en huisluk Leeven; en van den land 
der nederduitfche Dichtkunde, federt de vroegjle 
tyden, tot aav het begin der zestiende Ecuwe. etc. 
Door Mr. Henrik van Wym. 1800. Hte Bock. 
VIII. em 368 S. IideBoek, H. en 2c0 $. g. 
(4 Gaia.) 

Der Vf. diefes Werks, wever diebeiden erflen. Ri- 
cher den erfiemBandausmachen follen, ift fehomdurch 
eine Forijeizurg von Wagenaurs Vadertandfche Hi 
florie rühmlich bekannt. Die vorliegende Skizze ilt, 
wie in der Forrede verfichert wird „ ein kritifcher 
Auszug zus. der Handichrife eines gröfsern Werks, 
das er»über die Sitten und Gebräuche, die Künite 
und'Wiffenfchafteng. das gelellichaftliehe und häus- 
diche Leben der Bewohner Belgiens im ausgedehnte- 
fen Sinne des Worts, feit.den. früheften Zeiten bis 
zum Anfange des XVlten Jahrhunderts, in einer voll- 
kändigen ‚Befchreibung entworien, und wozu er fo 
wohldiebeften voligültigfien. Quellen und Hälfsmitrei, 
als vorzüglich urfchriftliche Nachrichten, Infchriften 
auf gefundenen Alrerthümern „w. gl. genutzt habe. 

hrn erflen. Buche Sar — 44. wird,» aufser einigen 
ausführlichen ; Betrachtungen Über - verlchiedene, 
noch weni bekannte nönifche Alterthüruer,, die Era- 
“ge auseinander gefetztz» eb Lacitus wirklich in Ger- 
mänien, 


(Je v 
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manien, befonders am ‚Niederrhein gewefen. fey? 
Und ob die alten Bardenfänger fich ebenfalls in die- 
fen Gegenden aufgehalten haben? — Hierbey kommt 
Manches über antiquarifehe Gegenftände, z.B. S. 
12. (fr. über ein, mit getrübtem Wafer zum Theil 


gefüliten Shrünenfläfchehen, das in den Niederlan- 


den gefundes deyn foñ, und woven der Vf. ganz 
richtig imie Midieio® , Smeths und andern behauptet, 
dafs die meiften diefer gläfernen Gefäfse, wenn fie 
in Gräbern gefunden würden, leer wären. (Der Vf. 
fcheint zu behaupten, dafs die älteiten batavifchen 
Yöikerfchaften und gewiile deutfche Volksktämme, 


diefe Fläfchchen, wenn der Tod eines Vornehmen 


wäre betrauert und beweint worden, mit in die Ur- 
nen gelegt, und zu Grabe beftellet haben, wie bey 
den Römern gefchehenfeyi Diefer Meynung ‚kön- 
men wir aber für die Niederlande um fo weniger bey- 
pflichten, da weder daınals die Verfertigung des Glafes,, 
noch das Glas felbfi, bey den Bataveriı, bekannt war, 
und ihre Handelsverhäliniffe, wie Rec. aus den voll- 
gültigften holländifehen Schriftitellern und archivali- 
fchen Acten beweifen kann, nicht über das. fünfte 


Jahrhundert. der chriftlichen Zeitrechnung hinauf 


reicht“. — Aufser den vom Vf. über diefe Thränen- 
Släfchchen angeführten Schrififtellern, handelt auch 
fein Landsmann Pitifeus- in lexic. ant. Rom. Tom..IL. 
p.6. Jub voc. Lacrymus: weitläuftiger, und in Graevii 
thef. ante Rom. Tom. XII. pe 1135..B. findet man ei- 
ne genaue Zeichnungdavon, die dem Original! ähn- 
ichit, welches Recaim Clevifchen am. linken Rhein- 


ufer gefehen;, und wovon eins noch im: Frühjahr 


1g00am Fufsedes Monterberges bey Calcar', wofelbft 
zur Zeit des Tacitus mehrmals. ein römifches Lager 
geftanden p mit andern Alterthümern in einer Urne, 
die Gch im Grabe eines römifchen Zali meifters fand, 
wie die bronzene , reich vergoldete Platte zeigt, ge- 
funden worden. Melırere der Art, führen auch die 
Schriftftelleran, die Kipping gefammelt hat f. delen 
antige Roman. lb. IV. Cap. VI. $. 13. pazor.) Fer 
mer: S-ro. fig. über die grammatifcheBezeichung der 
Städte zur Zeit der: Römer und fpäter bey,den Bata- 
vern, etc. womit Rec. „ wie im ÄAblicht.des Laufs.des 
Lecks und der Waal, die beide durch die ehemalige 
(iin Jahr zooo und Später gefchehene) Verikeilung des 
Rheins (unterhalb» ger Stadt Cleve) entfanden $e 
295 — 54. völlig einfimmt, wie wohl hier Manches 
noch eingefchaltet zu werden verdiente. Der Vf. 
führt S.3r. eine alte Karte in der Handfchrift an, die 
er fich von dem Cours van de Maaze. ende Merwede, 
izo als die was, Voor dew Jaere 1565. hat copieren 
laffen. (Rec. hat dergleichen gefehen v. f. 1481, 
149%, 1508 und r54r- über den Lauf des Rheins von 
Welet bis Pannerden; der Waal und des Rheins bis 
Ny megen und Arnheim in mehreren Blättern im Ma- 
nufcript, welche nicht einmal der Waflerbau - [nfpeetor 
Wiebeking in feiwer hiftorifchem Wafferbaukunjt hat de- 
nutzen könne; diefe geben viel Licht über die Ver- 
änderung des Strohmbettes feit den jüngft verwi- 
chenen 4 Jahrhunderten; inzwifchen wäre es zu wün- 
fchen, der Vf. übernähme es, in der Fertferzung die- 
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fes Werks, ‘zur Berichtigung der Wagenaarfihen va- 
derl. hißorie, eine kritifeh-hiftorifch -topographifche 
Befchreibung vom fo genannten Bies-bos oftwärts, 
Dordrecht,: das bekanntlich den oı November 1421. 
durch eine grofse nordweiter Seefiuch entftand , und 
ein Theil defelben, nuninehr het verdxonke Wart ge- 
nannt wird, nebft einer möglich genauen Zeich- 
nung von dem. vormaligen Zuitande diefer Gegend 
und dem Laufe der Maas zu liefern!, Diefs wäre, in. 
Wahrheit eine gemeinnützige Unternehmung swo- 
für ihm jeder Gefchiehtsforfcher und vaterländifche 
Liebhaber derLiteratur danken würde.) —. 9.45 bis 
or. eine neue, Mit antiquarifchem, meiftens reich- 
haltigen Noten begleitete Ueberfetzung won :: C. Corn. 
Tacitus de moribus Germanorum, unter dem Titel: 
Over de Ligginge, Zeden en Volkeren van Germanie, 
wovon die erfle Abtheil. ($. 1—27.5 die zweyte (6. 
25— 46. enthält“. „Wir ‚haben diefelbe mit der Ur- 
fchrift, und auch mit der halländifchen Veberfetzung 
diefes- Buchs von Tacitus, die Johannes Fenaco- 
lius, ein Holländer (Batavus), zu Amfterdam 1645 in 
gr. g- in Tacitus fammtlichen Werken. pe 663 — 729- 
mit vielen gelehrten Anmerkungen herausgegeben 
hat, befenders aber mit deutfehen. Commentatoren, 
wovon vorzüglich: der V£. Ernefli, Haus ,. Amelang 
uwd Gatterer benutzte, verglichen „und diefe vorlie- 
gende Üeberfetzung,, die wir doch nieht kritifch ge- 
nau durchgehen dürfen , lliefsend ,„ rein. und in gut. 
holländifcher Sprache abgefafst gefunden.— In An- 
fehung der Künfte und Wiflenfchaften, -wird vom 
Zuftande der niederländifchen Dichikunfl feit den. frü 
hefien, zumal feit den fränkifchen Zeiten vor 
169—368.. bis: zum Anfange des XVIten Jahrhu': 
gehandelt, und über diefe fowohl als mehr and 
Alterthum betreffende Gegenftände im .2t- 

S.1— 176. ausführliche Nachricht erthei! 

hin gehörigen Kupfertafeln, welche An’ 

ftellen, find fchön geflochen, und das 

zeu treflich angelegt ; nur will uns 


Vortrag in diefen: Abendflunden ni” 


BERLIN u. Leipzig: Wichtig 
genzeugen über die Franzi 
unentbehrlicher Nachtra 
{chen Nachrichten v 
1800. 238.5. gr-8. (7 

Der Verfieherung des 

genwärtige, Sammlung 

die erften ‚Grundurfacl 

tion aufzuklären, un. 
würdigen Begeberhe' 

Zu diefem Unternch 

an Kräften, viele 

kält nämlich die I " ... or tU wo maupturfache 
diefer Revolution. Umdas zu beweifen erzählt er 
einige halbwabre, und mehrere ganz erdichtete nu 


dur 


in dem Gefchmack desbekannten Barrus und rer 
x = 2 ? à . = ten C 
gerade wie diefer, andere vermerurliche Beförde. 


res der Reveluuion unter diefelibe Kategorie. Sande 
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Telbit Necker durch die magifche Kraft der Hamina- 
ten ein Werkzeug in ikren Händen werden; denn 
Necker gehörte zur Parthey von Orleans und half ihm 
Korn aufhäufer, Orleans aber war ein Illuminaten- 
Chef. Aus diefem Pröbchen läfst fich {chon hinläng- 
lich abnehmen, dafs der Yf. keinen Beruf zum Ge- 
fchichtfebreiber habe. Bey fo weniger Beurthei- 
lungskraft, bey einem folchen Mangel an Seharflinn, 
auch , ‘wie es fcheint, bey einer febr unzulänglichen 
Kenntnifs von dem inneren Zuftande Frankreichs 
vor der Xevolution, läfst fich freylich von ihm kein 
irgend brauchbarer Beytrag zur Aufiüfung des immer 
ngach fchweren Problems erwarten, zu zeigen, wie 
theils dureh unläugbare Gebrechen mehr noch der 
Staatsverwaltung als derStaatsverfaflung, theils durch 
Fehler der'Regierung feit dem Frieden von 1783, die 
einzelnen Umftände und -Lagen möglich warden, de- 
xen Zufainmentreffen durch Mitwirkung blofs zufäl- 
liger Veranlaflungen den unbegreitlich fchnellen Um- 
fturz der Monarchie bewirkte. Man findet bey ihm 
auch nicht einmal einzelne Facta, die in dieferRück- 
ficht zufammengetragen wären; fondern feine Anek- 
doten drehen fich -aile um die eingebiidete'Verfchwö- 
rung der Illuminaten, um die -Sünden Neckers und 
einiger anderer, damals für liberal angefehener Män- 
ner, und um die Güte und Tugend des Königs. Ge- 
gen Necker ift er, wie alle Schrififteiler diefer Claffe, 
allerdings zu ftrenge,; er führt aber doch aus feinen 
eigenen Schriften, felbft den neueren, Stellen an, die 
mit feiner affectirten Popularität in dern feitfamften 
Contrafi fiehen, und neue Beweife der Schwäche fei- 
nes Charakters abgeben. Uehrigens kommen hin 
und wieder einige intereflante Züge vor; auch fcheint 
es, nach einigen hier mitgecheiiten Nachrichten zu 
vtheilen, dafs der Vf. fich, wo nicht während, dech 
sveder Revolution wirklich in Frankreich auf- 
ı habe, und alfo mehrere Umftände aus ei- 
"iNenfchaft erzäbit. Von dem unglücklichen 
"T= kommen viele rührende Züge vor, 
verzeugung von feinem -guten Charak- 

a vortrefllichen Abfchten, auch von 

veit ich der Regierung ernfllich anzu- 
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nehmen noch mehr beftärken. Die Rückkunft von 
Varennes war nur einem panifchen Schrecken zuzu- 
fchreiben. Hr.von Goguelat machte fich anheifchig, 
den König mit feinen tunfzig Hufaren mit Gewalt zu 
befreyen und zu Herrn von Bouillé zu bringen; al- 
lein man bildete dem König ein, es fey unmöglich, 
weil üch immer mehrere Menfchen fammelten. Diefs 
gefchah aber erft während einiger Stunden, dieman 
mitZaudern verlor; anfangs-hätten zehn Reuter hin- 
gereicht, den Haufen aus einander zu fprengen. Ein 
ähnliches Schrecken hielt Bouillé auf feinem Marfch 
nach Varennes auf. Man berichtete ihm, die Be- 
deckung des Königs beftehe aus mehr als vierzig tau- 
fend Mann, -da es doch kaum über funfzehnhundert 
zufamınengelaufene Müfiggänger waren. MitRecht 
zieht der'Vf. daraus die Lehre für alie Regenten, fich 
nichtichrecken zu laffen, wenn fe felbit nur geletz- 
nälsigfchrecken. In der fchrecklichenletzten Nacht 
zu Veriailles vom 4 auf den sten Oct. 1789 hatte der 
König niemand um fich, der.ihın Rath geben konn- 
te. Er gieng von einem zum andern, und traf end- 
lich Neckerin der Ecke der grofsen Gallerie auf ei- 
nem Stuhl fitzend an, der auf die Frage, was ernun 
zu dem allen-fage, aufftend-und vor Thränen keine 
Antwort zu geben vermochte. Origans war ein fei- 
ger Böfewicht: Mirabeau ward über feine Zagkaf- 
tigkeit fo erbittert, dafs er es laut bedäuerte, fich 
mt'ihm je eingelaffen zu haben. Paine, nach und 
nach ein Schnürbruffchneider, Zoll- und Accife- 
Bedienter, Gewürzkrämer, Ladendiener in einer 
Buchhaxdiung, Schrifidteiler und Gefetzgeber in 
Frankreich, ward von den Demagogen, die ihn an- 
fangs vergötterten, verfolgt und eingekerkert, daer 
die Hinrichtung Ludwigs XVE. mifsbilligte, und fo 
viel anikm war, zu hintertreiben [uüchte; aber er 
ward doch nicht, wie der Vf. fagt, guillotinirt. Von 
5. 148. an bis zu Ende iteht auf gefpäitenen Colum- 
nen eine Vergleichung der Gefchichte Carls I. nach 
Hume, und der Gefchichte Ludwigs XVI. während 
der Revolution , -die recht gut bearbeitet, und durch 
die erflaunenswürdige Aehnlichkeit beider Epcchen 
in der That aufallend iĝ. 


u e KLEINE SCHRIFTEN. 


Erena im Verl. b.Bädeker: Die 
i ationsfeyer g. luther. ‚Gemeine zu Eljen am 
en 1800. Von í Bährenss ‚Prediger dafelbit. 72 8. 
i2. Soll die Confirm: >t s iyerlichkeit den-erwünfchten Ein- 
ruck auf die Herzen der Anwefenden maghen : fo darf kein 
Stück Her, bey diefer Religionshandlung ‚gewöhnlichen, Li- 
Jana zulang-feyn. Hr. B. hätte fich daher in der Schlufsre- 
‚de kürzer faflen follen. Der in dem erften Theile .des Ge- 
bets herrichende Tan ift,mit zu vielem demonitrirenden Rai- 


+ 


EABAVUN: 


fonement verwebt , und alfe sicht'herzlich genug. , Auch den 
‚Gefängen , die den Hn. Prediger Hülsmann in Lüdenfchsid 
zum:Vf, haben, wäre etwas.mehr Warme und dichterifcher 
Schwung zu wünfchen. Dafs die Confirmanden nach S. 5. 
‚das Abendmahl knieend geniefsen mufsten, ift, nach unferm 
Gefühle, eine Anordnung, die leicht abergläubige Begriffe 
von dem Zwecke diefer religiöfen Handlung in den Gemt- 
thern erzeugen könnte, 
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Er nama u S 


Mittwochs, den 2. Junius 1802. 


PHILOSOPHIE. 


BAMBERG t, WÜRZBURG, þ. Göbhärt’s Wittwe: 
Verfuch einer fafstichen Darftellung der allgemei- 
nen Verfandeswiffenfehaft als Handfchritt für 
feine Zuhörer, von Georg Nüfslein, öffent. u: 
ordentl. Pre£. der Philofophie u. Mathematik auf 
der Univerf. zu Bamberg. Erfler Band. 180r 
194 S. kl. g. (12 gr.) 


T)* yE. findet es gerathen, Teine Manuferipte, 
welche bisker unter -feinen Zuhörern eirculir- 
ten, nach und nach der Prefle zu übergeben; und 
macht hier mit denen über die allgemeine Legik, 
den Anfang.  Diefe Logik zeichnet fich nun voran- 
deren in ihrem Vortrage dadurch aus, dafs darin 
auch die Phantafie auf eine fpielende Art befchäfti- 
get werden foll, und in der Sache felbft, unterfchei- 
det fie fich darin ven manchen neueren, dafs fie mit 
Kantifchen Grundgedanken, auch noch Aräflotelifche, 
Wolfifche und andere Lehrfätze zu vereinigen fucht: 
Diefen Synkretismus, in der Schreibart fowohl, als 
in der Behandlung des Gegenftandes, mag der Vf. 
Jen Bedürfniffen feiner Zuhörer anzgemeilen erach- 
ten; Rec. gefteht freymüthig, dafs er ihm in einer 
Logik am werigftens zweckdienlich zu feyn feheint. 
Uebrigens hat es mit dem einen und dem andern 
hier keine grofse Gefahr. Im Wefentiichen bekom- 
men wir auck in dieferSchrift nichts anders als eine 
Kantifche Verwunftlehre und der Stil wird nur eben 
da hauptfächlich blüherd, wo fich der Vf. auf die 
Würdigung der Verdienfte einjäfst, welche fich die 
Hero&ön der philofopkifchen Welt insbefondere auch 
um die Logik erwarben. — Das logifche oder ena- 
Iytifche Denken it vom metapkyfehen oder fyntheti- 
fchen Denken kimmelweit verfchieden, das it der 
Gelichtspunet, von welchem auch diefe Vernunft- 
lehre wiederum ausgeht, und auf weichen fie alles 
zurückführt. Das logifche Denken vollführt in ihr 
fein Gefchäft für fich; um die Wirklichkeit feiner 
Gegenftände bekümmert es fich keineswegs: Bafi- 
lisken und Chimären ven Nymphes — um in des Vf. 
Sprache zu reden, — treiben fich in feinem Gebiete 
um, und find etwas legifch gedachtes; nur fteht einem 
das reale Denken (S.6.) dabey ftille, weiches allerdings 
dem Rec. bier ebenfalls begegnete. — Diefe holen 
Denkforinen, im allgemeinen fowohil als im befonde- 
ren, methodifch darzulegen, it das Werk — der Ver- 
nunftlehre, dem fie fich denn auch bey dem Vf. mit 
ungemeiner Leichtigkeit unterzieht, und nach allen 
Theilen als yollkpmmen gewachfen, erprobt, Je. 
Z. 1802. Zweyter Bund. 


m 


doch geht Hr. N. nicht fo weit, dafs er, nach Kants 
Vorgange, dem Inhalte der Logik, feit den Zeiten 
des Stagiriten, alle weitere Perfectibilirät abfprä- 
‚che; fondern er behauptet vielmehr mir Bardili und 
Raimon, es könne allerdings zur Veryolikommneng 
diefer Wiffenfchaft noch vieles gethan werden, wie 
diefs z.B. bey der Algebra der Fali fey, deren Rech- 
nungsarten zwar, feit ihrer Entftehung, die nötbige 
Beitimmtheit haben, die aber darum doch, als Wilfen- 
Schaft, noch immer eines köheren Grades der Aus- 
bildung fähig ift. — Selbft die ausfährlicke, hier 
vorkommende, Gefckichte der Logik bewcifet, dafs 
fie, nach dem Ariftoteles immer noch febr betracht- 
jiche Fortfchritte gemacht habe, und Rec. geflcht, 
dafs die feltene Pünktlichkeit, womit der Vf. dea 
Urfprung und die nachmaligen Entwicklungen die- 
fer Wiffenfchaft verfolgt , ihm das fchätzbarite an 
diefer ganzen Schrift zu feyn fchien; fo wenig er 
die Verzüge der Beftimmtheit und Fafslichkeit in Er- 
örterung der logifchen Grundfätze felbt, im Geifle 
der Kantifchen Philofopkie, —, an derfelben ver- 
kennt. Nur der Ton, in welchem von berühmten 
Logikern gefprochen wird, ift oft melır declamato- 
rifch als wirklich erzählend; der Ausdruck oft alizu.- 
gefucht. Wo z.B. der Uebergang auf die deutfchen 
Philofopken gemacht wird, verleitet den VE, Seir 
warmer, und übrigens Sehr achtungswärdi 
{riotismus zu foigendem Ausreuf: „auch 
Deutfchland! kannit mir Rechte auf ejıte 
fcharfinniger Denker ftoiz feyn, die 
phen des atten Griechenlands, und 
"Weifen in Albion, Frankreich und ‘t 
die Seite ftellen dürfen! Ich rede hi 
von dem unfterblichen Kent, noc! 
vortreffichen Männern, welche tr 
einer Linie der Gröfse tehen, u. f. 4 
Herrlichkeit des Wolfifchen Genies w A 
fcheine nichts als philefophifende Ver 2.,d ma- 
vhematifche Anfchauung gewefen zw feyn. "Die Herr- 
jichkeit der Anfchauurg bey feinen matheinatifchen 
Talenten würde fich wohl Wolf feibfl verbeten ha- 
den. — Defto fchlimmer ko nm bier, nach der 
Wolfifchen Periode, die fogenannten Popklärphilofo- 
phen weg, indem fie blofs dem flatternden Witze fran- 
kifcher bon mats nachgejagt haben follen, bis Lambert 
und Tetens, dem das verdiente Lob widerfährt, ernfle- 
se Unterfuchungen wiederum einleiteten, und cnd- 
lich Kant dem Werke die Krone auffetzte,; denn erf 
unter den Händen des letzteren erheb fich auch das 
Gebäude der formalen Logik mit Majejläat kaut S. 
g7) — Scharflanig und ireftend find die fme- 
Arr ishal- 
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fchalteten Erörterungen und “Vergleichungen des 
Platnerifchen Sytems mit dem Leibnitzifchen, die dem 
Rec. in diefer Gefchichte der Logik eben fo wenig 
am unrechten Orte zu fehen fcheinen, als die, dar- 
auf folgende, ausführliche Anzeige der. Verdienite 
des Arifoteles um die Vernunftilebre, welcher es an 
nichts oll haben fehlen laffen, als“ an einein höch- 
ften Princip diefer Wiffenfchaft. — Auf die Gefchich- 
te der Logik folgt erft noch die Literatur derfelben, 
in der auch auf kleinere, oder unbedeutrendere, lo- 
gifche Schriften Rückficht genommen wird; ja noch 
in’der Bearbeitung der Logik felbit vergifst der VE 
nirgends, die vorzüglicheren Bücher anzufünren, 
worin über feine Lehrfätze mehr ‚nachgelefen wer- 
den könne. Gegen den transcendentalen Egoiflen im 
Fichte’fchen Sinne wird von S. 128 an manches erin- 
nert, was deim Vf: fein überall durchblickender, hel- 
ler Verftand, und nicht gerade eine fehr tiefinnige 
Speculation, eingegeben zu haben fcheint. Zuerf 
wird der Egoif diefer Art mit lebhaften Farben, wie 
zuvor der Legiker, gefchildert, und erft alsdann er- 
hält er feine Abfertigung. Den Befchlufs diefes er- 
ften Bandes macht eine Vergleichung des Verflandes 
mit der Sinnlichkeit, dere Begriffe mit den Anfchauun- 
gen in der Kantifchen Manier. 


VERMISICHTE. SCHRLETEN, 


Pest, b. Patzko: Zeitfchrift von und für Ungern, 
zur Beförderung der vaterländifchen Gefchichte, 
Erdkunde nnd Literatur, herausgegeben von 
Ludwig v. Schedius, Dr. der Philofophie, und 
Prof, der Aefiherik an der Königl. Ungrifchen 

iverfitäte Evfter Band, erjles Heft. 1902. 
Q: : 

nem Bedürfnifs und Gebrauch, das 

hätzen weifs, weiches das Ung- 
ne v. Windifeh für Ungrifche Li- 
erhaupt, dann insbelondere für 

end Geographie gewirkt und 

hat,’ der wird fich mit dem 

sfs der würdige Eidam des 

ar dureh rühmlichen Verein 

\ Fleifs in der Literatur 

„ut, Va Schedius die Fort- 

‚agazıns (wovon 4 Bände 
anter.dem Titel Neues Ungr. 

3. 1791-1798 erfehienen find) 
zeigten Titel übernommen hat. 
faita „tfeheinung lindert den Schmerz 
des Rec. daru. dafs die nützliche Siebenbürzifche 

Quartalfchrift aus Mangel an hinlänglichem Abfatz 

snit dem VI Band gefchloffen ift. Sehr richtig be- 

ınerkt der Herausg. in der Einleitung, ui.d diefs mag 
auch als eine Probe feiner Schreibart gelten: „Wie 

„leicht verlieren fich einzelne kleine Auffätze! wie 

„wenig kommen fie in den Buchhandel ? Daher ent- 

„fchliefst fich auch felten ein Gelehrter bey uns, fo 

„einen Aus dem Ganzen herausgehobenen Stoll, über 
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„den er doch vorzüglich Licht zu verbreiten im 
„Stande wäre, zu bearbeitzä und der Welr mitzu- 
„theilen. It aber eine Zeitfchriit vorhanden, wel- 
„che den Zweck hat, folcäe befondere Ausarbeitun- 
„gen-aufzunehmen und zu fanıineln, fo kommen 
„manche Bemerkungen zum Vorfchein, manche Ge- 
„genitände zur Sprache, die fondit vielleicht nie be- 
„leuehtet, und ausgeführt worden wären, und die 
„doch ein welentlicher Beytrag zur Ausbildung und 
„Vollendung des Ganzen der Literatur find.‘* Schon 
1799 gab Hr. v. Sch. einen literarifcheu Anzeiger für 
Ungern heraus, der aber mit der Peiiher-Zeitungin 
Aug. 1799 zugleich aufhorte: er kennt alio aus Er- 
fahrung nicht nur den Mangel an Ermunterung, fon- 
dern auch die Vielfältigkeit poütiver höchft fchwerer 
Hinderniffe, welche {ich einem Ungerifchen Schrififiel- 
ler in der Verfolgung feiner Laufbahn entgegen ftel- 
len: aber er erfchrack nicht; der innere Drang, in 
feiner und Andrer Bildung fortzufchreiten, hobihn 
über alle-vorhergefehene Bedenklichkeiten hinweg. 
An Materialien zu feiner Zeitfchrift kann es dem Her- 
ausgeber nicht fehlen. Er it der Erbe des v. Win» 
difchifchen Nachlafles, er darf die Schätze cer Bi- 
bliothek der K. Univerfität als Prof. an derfelben be- 
nutzen, er kann uns manches aus dem Nachlafie des 
veritorbenen. Cornides mittheilen, indem er die 
Auflicht über deffen nachgelaffene -jetzt dem Grafen 
Laclislaus Teleki gehörende Bibliothek! führt; er 
ift ferner durch fein Amt, durch feine Privatverbin- 
dungen, durch feine bisherigen literarifchen Arbei- 
ten mit den beiten Köpfen feines Vaterlandes in lite- 
rarifchem Verkeur. 

Mit Recht fängt der Heravsgeber feine Zeitfchrift 
mit einer biographifchen Skizze des verftorbenen va 
Windifeh von defen Freunde G. J. G. F. an. Da 
Rec. den Verftorbenen ebenfalls perfönlich gekannt 
hat: fo flimmt er dem Vf. diefer biographifchen Skiz- 
ze darin ganz bey, dafs v. Windifch als ein Mufter 
aufgeftellt werden könne, was ein Mann zu leiften 
im Stande fey, der ohne grofse Naturgaben und oh- 
ne vielen fremden Unterricht mit eifernem Fleifse 
an feiner Selbfibildung e P Mit Vergnügen las- 
Rec. in dem Verzeichnifs df von ihm hinterlaifenen 
Werke folgendes: „Der 1780 gedruckten v. Win- 
„difchifchen Geographie von Ungern in 2 Bänden, und 
„der im J. 1790 als dritter Bond. ans Licht geitellten 
„Geographie von Siebenbürgen wird fein Schwieger- 
„fohn die etwa noch mangelnde Vellkommenheit 
„nächitens geben, „und»dadurch der Alche feines 
„zweyten Vaters am herrlichiten parentiren.““ Der 
zweyte Auflatz über den verltorbenen Königl. Ungri- 
fechen Hiltoriographen Hn. Abt Georg Pray iftvaus 
der Feder des Herausg. felbi, und mit Würde und 
Wahrheit abgefaflst. Da Rec. den Veritorbeneneben- 
falls gekannt hat: fo kann er von Herzen das Urtheil 
unterfchreiben, dafs Pray ein wirklich achbturgswur- 
diger Mann geweien; jedoch ferzt Rec. hinzu, was 
Hr. Prof. v. Schedius vielleicht aus Delicateffe ver- 
ichweigt, eine fchwache Seite — feine religiöle ächt- 
jefgitifche »Unduldfamkeitr — ausgenommen, Neu 
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war dem Rec. die Fixirung feines wahren Geburts-Ta- 
ges und Ortes auf den rI. Sept. 1724 zu Neuhäufel, 
und die Nachricht, dafs er eigentlich von der Tyro- 
lifchen Familie Prey abftamme. Das: hiftoriographi- 
fche Falent des Veritorbenen weckte der P. Erasmus 
Fröhlich. „Um fich, heifst es hier, ($.20) in Rück- 
„ficht der Schickfale feiner herrlichen Sammlungen 
„von Büchern und Handfchriften nach feinem Tode 
„z4 verfichern, überliefs er gleich damals (1734) die- 
„felben der Königl, Univerfitätsbibliorhek gegen eine 
„jährliche Leibrente von 400 fi.‘ Hiebey wäre es inter- 
efant zu wiffen, ob Prayder Univertitätsbibliochek nur 
die damals (chon verfertigten Handfehriften,die er her- 
nach bey Lebzeiten ıneiltens drucken laffen, oderauch 
die hernach zu faınmelnden oder zuvertaflfenden gegen 
eine fo awlehnliche Leibrente-überlaffen habe? Denn 
es wird hier S. 31 weiter folgendes gemeldet: „Sei- 
„nein noch. lebenden Freunde, dem Hn. Stephan 
„Schönwiefner, den unfer Vaterland als einen feiner 
„vorzüzslichen Hikoriker fchätzt, vermachte er im 
„Teftament alle feine hinterlaflenen feit 1784 verfer- 
„tigten; handfehriftlichen Werke. - Unfer Erzherzog 
„Palatin, der mit tiefer Einficht die Wichtigkeit fol- 
„cher Werke zu fchätzen weifs, äufserte auch den 
„»Wunfch, diefe literarifehe Hinterlaffenfchaft zu befi- 
„tzen und fie nach und nach durch den Druck der 
„gelebrten Welt mittheilen zu lafen. Mit Freude 
„willfährt nun, wie wir vernehmen, der jetzige Be- 
„Litzer diefem eines-Fürften und Befchützers der Wif- 
„fenfchaften würdigen Verlangen.“ -> Der gute Ge- 
nius der Ungr. Gefchichte wolle bewirken, dafs die 
Hoffnung, die uns der Hr. Herausgeber wegen baldi- 
ger Herausgabe der Prayifchen Werke macht, bald 
in Erfüllung gehe. Der dritte Auffatz Reife von Kra- 
kauw sach Bartfeld (im J. 1800) ift unterzeichnet: Graf 
V: B. (Rec. glaubt lefen zu dürfen: : Graf Vincenz 
‚Batthyani, K. Ungr. Statthalterey-Rath.) Das Nützli- 
che ift bier mit dem Angenehmen, das topo;rraphi- 
fche Detail mit fentimentalen Beinerkungen geinifcht; 
und überall blickt eine humane Denkungsart und ein 
gebildeter Gefchmack des Vf. hervor. Rec. wünfcht 
dein Ungrifchen Reiche und feinen Hof-und Langes- 
itellen viele Vincenz Batthyani’s. Möchten doch fei- 
ne Wünfche und Vorfchläge S. 66 wegen Errich- 
tung folider Heerftrafsen zur Beförderung des innern 
Handels, zu deren Unterhaltung billige Weg-Zölle 
beikünden, in Erfüllung gehen ! Der vierte Auffatz 
it ein (lateinifches) Verzeichnifs der im Königrei- 
che Ungern und den damit verbundenen Ländern 
beitebenden geiltlichen Würden, deren Benelizien 
oder Titel die apoitelifchen Könige diefes ‚Reiches 
zu ertheilen pflegen. (Der Vf., Hr. Probft Paintner, 
follte "eigentlich fagen: welche die Könige von Un- 
gern ertheilen können.) Sie pflegen aber eben nicht 
alle davon zu ertheilen: denn fonlt würde das gan- 
ze Land mit Titular Bifchöfen, Titular Pröbften und 
Titular - Aebten überfehwemmt. — Wenn man be- 
denkt, dafs fonit allen diefen Titeln einitens die 
Wirklichkeit ent[prochen habe; fo wird man einfehn, 
theils wie weit das Ungrifche Reich fich ausgedehnt, 


geforgt habe. 
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theils wie gut’auch”der Ungrifche Clerussfür fich 
Dafs dem Hn. Prouft Paintner, 
(bey welchem fich der Redacteur des Ungrifchen 
-Staatskalenders oder fogenannten Schematismus we- 
gen.des Anlaffes zur Vervollkoımmnung feiner Arbeit 
bedanken kann,) der Episcopatus Argenfis et Milio- 
vienfis entgangen fey, ilt zu verwundern. Von an- 
dern Titular-Bisthümern,. die er anführt, follte es 
ihm wohl fchwer fallen. theils die topographifche 
Lage anzuzeigen, theils den wirklichen Beftand davon 
aus Urkunden zu erweifen, z. E. Stephanenfis, (itatt 
Temnenfis foll wohl’ zu lefen feyn, Tinnimenfis,) 1?1- 
bumicenfis unitus cam Dlercanenfi, Vovrudenfis, Vreta- 
nienfis. Höchft unrichig verwechfelt der Vf. None 
in Dalmatien mit Novi, und fagt:. Episcopus Novien- 
fis vel: Nonenfis. Rec. könnte dem VF noch mehre- 
re Fehler nachweifen, wenn er es der Mühe werth 
hielte. — Das fünfte Stück befteht in einer Nach- 
richt von einigen feltenen unlängjl ausgegrabenen Sie- 
bzubürgifchen Münzen, vom Hn., Abbe Eier in Herr- 
inannitadt. Diefe Nachricht ift ein fchätzbarer Nach- 
trag und .Verbeflerung zu Seiverts Ausgabe von Ka- 
lejeri Auraris Romano Dacica, Die bier befchricbe- 
nen Münzen find Golältücke v õn Steph. Bathori 1372, 
von Sigmund Barhori 15859. 1593. 15394. von Fer- 
dinand 1552 und von Camillus Grafen von Cor- 
regio. 

Von den Bücheranzeigen mufs Rec. auf jene des 
Adamifchen Buchs aufmerkfam machen, welches 
unter folgenden Tirel zu Presburg igor in 82 8. 8. 
erfchienen ift: Syflema Antiphilofophicum de origine 
Civitatis — Auctore Joanne Adami, emerito Profejjore 
Acadeintae R. Pofon. Das Buch verdient keine ei® 
ne Recenfion in der A. L: Z. wohl aber verdien 
dem ganzen Publico denunciirt zu werden, d^ 
fer Exjefuit Stirne genug hatte, im erfter 
XIX. Jahrb. die beften Köpfe des vorige 
ftrafen, der Philofophie Hehn zu f 
den Titel Syflema  antiphilofophicv 
Mönchszeile den gröfsten pelitifche: 
einem Freyherrn Martini zuzuruf: 

Staaren entitauden nicht der g 

cherheit wegen. Die Gründr 

vielmehr blofs von den Patri 

lofophifches Sytem entitand e 

namiium fucceffive contrahebantun 

bantur, cum pronior vio jlernebau er 

ipfius confeientiae libertatem. Hugo arotu» =a Pef- 

fendorf jeyen Anhänger der calvinifehen und refor- 

mirtenReligion geweten: Hae religiones im fuo fiyjte- 

mate religionario omnem jam aequalitatem inftituevunt, 

cum hierarchiam omnem fujinlerunt. ` Utraque religio 

libertate. confeientiae fuas reformationes tutta eji.“ 

Mit ieleher Unwitienheit, mie folehem Unfinn wagt 

jetzt en Exjefeit hervorzutreten! Ein wackerer Prof. 

der Presburger Alademie Hr. Brezanstzi har fich 

die Mühe genommen, ihn zu widerlegen. Nech hin- 

dern karbolifche Layen und Sraaismänner, dals iol- 

cher exjeiuicifeher Unfinn nicht um lich greifet, aber 

dafür iit auch allen Profefioren des weltlichen Sien- 
des 
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des ron der Jefuitifchen Parthey das Schickfal zu- 
gedacht, dafs fie nach und nach alle von katholi- 
fchen Univerfitäten, Akademien und Gymnalien in 
Ungern entfernt werden follen! Doch das wird hof- 
fentlich die Weisheit der Regierung verküten, die 
die Wölfe im Schafspeize hoffentlich kennen, urd 
fich der Gefchichte des Jefuiter- Ordens und feiner 
Unternehmungen gegen die Fürften erinnern wird. 
Iın  Intelligenzblatte, welches jedem Hefte der 
neuen Zeitichrift angehängt wird, kommen aller- 
hand literarifche Neuigkeiten vor. So z. B. Nach- 
richt ven der Actien.- Gefellfchaft zur Schiffbarma- 
chung der Kulpa'— von Erziehungsanftalten fürs 
weibliche Gefchleeht — von der FerltfekwWle zu Hra- 
dek, (weiche die erfie in Ungern und ven Franz 


Wiefek von Morgenitern errichtet werden ift,) end- 
jich Todesfälle. So wird diefe Zeitfchrift durch inre 


Bücheranzeigen , (denn eigentliche Recenfisuen darf 
fie aus guten Gränden nicht liefern,) und durch ihr 
Intelligenzblatt eine fortlaufende Chronik der neue- 
ften Literatur in Ungern, und dadurch im Aus - und 
Inlande deko willkommener feyn. Rec. fieht der 
Fortfetzung diefes vortrefflicken Journals mit vieler 
Sehnfucht entgegen. 


— 


A.L- Z. -JENIS 


Berrin, b. Fröhlich: Allgemeine Theaterzeitune, 
Herausgegeben von g: G. Rhode. Erfler a 
1800. 5988. 8. (1 Rıhlr.) 


Die Ausfätze, Charakterifiik der Theater betiteft, 
machen den gröfsten Theil diefer Zeitfchrift aus. Sie 
interefiren die Lefer, nach dem Grade ihrer Be- 
kanntfchaft mie dem Perfonale unferer Schaufpicier- 
Gefellfchaften, mehr oder minder: doch jeder wird 
irgendwo einen Liebslingsnamen darin aufünlen, bey 
dein er gern verweilt; und wenn die ausgefprochenen 
Ürtheile über Schaufpieler und Schaufpielerinnen 
auch nicht immer die feinigen feyn follten: fo wird 
er dadurch zu mancher unterbaltenden Kunftbetrack- 
tung veranlafst. 


Der Herausgeber hat, in fortiaufenden Rubri- 
ken, Stellen aus dem Quintilian, mit Erläuterun- 
gen und Anmerkungen für Schaufpieler eingefireut, 
Man kann die Schaufpieler auf das theoretifche Stu- 
dium ihrer Kunft nicht genug aufmerkfaın machen; 
und es ift wohl gethan, ihnen das Wort und die 
Winke eines Kenners aus der Vorzeit ans Herz zu 
legen. 


KLEINESCHRIFTEN 


Anzsereranntmer?. London: A treatife on the new — 
giscovered Bropfu of the membranes of the Brain and watery 
Head of Children; proving, that it may. be frequently cured, 
f early discovered. With objections to vomit ete. To 

ich are added obfervations on errors in nurfing; on the 
afas of children, sheir treatment etc. proper for the con- 
ation of parents. By FFilliam Rowley. 1801. 44 Sk 8. 

Mir einer dem Älter oft eignen Kuhmredigkeit 
Rändiger Hinweifung auf [eine frühern Schriften, 
‚f die Schola medicinae, von welcher der Vf 
auf den meiften europäifehen Univeriitäten mit 
-mmen worden, handelt er hier eine noch im- 

2 Krankheit, die Waßer-Anfammlung zwi- 

häuten, ab, von der er behauptet, dafs fie 

en, feitdem man die Brechmittel, nach Arm- 
in Kinderkrankheiten allgemein eingeführt 

‚gen Beobachtungen erhellt, dafs auch der 
De . durch ‚die heftigen Anftrengunger zur Entite- 
hung diefer Krankheit beyträgt. Nicht immer ift die letztere 
mit Wafferfucht der Hirnöhlen verbunden, aber oft erftreckt 
fich die Anfammlung von Wafer auf das verlängerte Rücken- 
mark. Unter einer Menge Zufälle, die der Vf. von diefer 
Woafferfucht angiebt, zeichnen wir folgende aus: Hitze auf 
em Scheitel, bey Kälte im Umfange des Körpers; gefchlof- 
fene Augenlieder, Schläfrigkeit, abwechfelnde Schauder und 
filler Wahnfinn; unwilisübrliche Thränen, beftändige Un- 
ruhe; fehr hauliger, fchwacher, tunregelmäfsiger Puls; Un- 
fähigkeit das Licht zu ertragen. ee u re. 
beweglichkeit der Pupillen: fo ift zugleich Waller in den 
Hienhöhlen angeiammelt. Ungeachtet Rec: zugiebt, dafs die 


k 
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Wafferfucht der Hirnhöhlen fich dureh diefe und andere 
Merkmahle ven der hjer befchriebenen Krankheit {untere 
fcheidet: fo fieht er doch nicht ein, wie man das fogenann- 
te Wurmfieber der Kinder von Kowley's Krankheit unter- 
fcheidea könne, zumahl wenn man bedenkt, dafs fehr oft 
nach dem Tode der an hitzigen Krankheiten verstorbenen, 
Waßer-Anfammlungen im Kopfe gefunden werden, die blo- 
fse Folgen des Todeskampfes waren. Was die Cur betrifft: 
fo verfichert der Vf., dafs äufserlich Blafenpflafter und noch 
mehr unguentum fabinae ĉie Ausleerung des Waffers begünfti- 
gen. Damit verbindet er den innern Gebrauch fehweifsirer- 
bender, ftärkender Mittel, befonders des Ichwefelfauren 
Zinks (#Gran) und der Plumerfehen Compofition. Ange- 
hängt find Rathichläge über die phyGfche Erziekung der Kin- 
der, die fich auf keine Weife uber das Alltägliche erheben. 


Londen: An introduction to a courfe of lectures ou the 
‚Operations of Surgery; by Thkom, ‚Chevalier. 1801. 58 S. $. 
(16 gr.) Oft gefagte, aber immer der Wiederholung wer- 
the Wahrheiten prägt der VF. feinen Zubörern mit Wür- 
de und Nachdruck ein. Sie beziehn fich auf die Nothwen- 
digkeit einer ciaflıfchen Bildung für den Arzt und Wund- 
arzt, auf die Unentbehriichkeit -der feinern Anatomie für 
den letztern, auf die Verwerflichkeit jedes empirsichen Ver- 
fahrens auch bey der Wiindarzneykunft; wobey Rec. doch 
nicht unbemerkt lafen kann, dafs es hter au einer richtigen 
Erklärung der Chirurgie gänzlich fehle. Auch -die allgemei- 
ap Rathfchläge bey Operationen find nurzlich und awenga 
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NE LITERATUR “ZEITUNG 


Donnerstags, den 3. JUNIUS IBOR 


PHILOSOPHIE. 


Bereiv, in d. Vof- Buchh:: Die Befimmung des 
Menfchen; dargeitellt von Johann Gottlieb Fichte. 
1900. 358 $. 8. (1 Ktahlr.) 


f einer kurzen Vorrede giebt der Vf. den Zweck 
diefer Schrift an. Was von der neuern Philofo- 
phie aufser der Schule braùchbar ift; follte ihren 
Inhalt ausmachen.  ,‚Das Buch fellte anziehen und 
erwärmen, und den Lefer kräftig von der Sinnlich- 
keit zum Veberfinnlichen fortreifsen.” Der Vf, 
wünfcht, dafs dem Lefer fich fo die Gedanken ent- 
wickeln mögen, wie fie der Ich ausfpricht, der im 
etten und dritten Abfchnitt mit fich felbft und im 
zweyten Abfchnitt mit einem Geifte redet. Der erfte 
Abfchaitt leitet den Blick auf den Naturmechanis- 
mus, der die vermeyntäich freyen Entfchlüffe des 
Menfchen in fich zu begreifen fcheint.: Er enthält 
Zweifeb betreffend die Möglichkeit der Freyheit und 
der fittlichen Würde. Ein Geit erfcheint im zweyten 
Abfchnitt dem Ich, und bringt ihn zu der UVeberzeu- 
gung, dafs die Natur das cigene Product des Ich 
und die Furcht vor der Gewalt der Natur daher un- 
gereimt fey. Diefer bewirkten Veberzeugung wegen 
hat diefer Abfchnitt die Ueberfchrift: Wiffen. Aber 
diefe Gewifsheit von der Erkenntnifs der abfoluten 
Leerheit aller Begriffe‘von äufsern Dingen, die fich 
dem Ich bald auch bis zu der, der Leerheit des Be- 
griffs feines eigenen Innern erweitert, macht ihn 
mehr noch als jene Zweifel niedergefchlagen. In 
diefer Stimmung verläfst ihn der Geift. Im dritten 
Abfchnitt fpricht das Gewiffen. Daffelbe gebieter 
den Glauben an das Dafeyn der äufsern und innern 
Natür. Indem fich das Ich der Leitung des Ge- 
wiffensüberläfst: fo entwickelt fichin ihm der Glau- 
be an eine aus der.Natur felbft hervorsehende und 
in ihr beftehende moralifche Weltordnung ‚ja die- 
fer Glaube erweitert fich bis zu dem an eine über- 
finnliche Welt und an eine in derfelben vorhandene 
moralifche Ordnung, die vielleicht nur andern, und 
von den in diefer Welt geltenden Pflichtbegriffen, 
verfchiedenen Regeln unterworfen ift. Diefem drit- 
ten Abfchnitt it das Wort: Glauben überfchrie- 
ben. Rec. hat den Inhait diefer Schrift im Allge- 
meinen angezeigt. Er wird hoffentlich nichts Ueber- 
Nüfsiges thun, wenn er einiges der Philofophie 
des Vfs. Eigenthümliche aushebt. Der Unkundige 
könnte ‘der Aehnlichkeit des Ausdrucks wegen, an 
den Behauptungen des Hn. F. die Lehre Kants fin- 
den. Auf die grofsen und dem philofophifchen Ta- 
A. L. Z. 1802. Zweyter Bond. 
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terefe wichtigen Verfchiedenheiten diefer Syiteme, 
will Rec. aufmerkfam machen. 

Der erfte Abfchnitt enthält eine Art von Meta- 
phyfik der Natur. Das iogifche Princip der durch- 
gängigen Beltimmtheit eines jeden Individui in An- 
fehung aller möglichen Prädicate mufs dem Vf, zum 
Anfangspunkte feiner Betrachtungen dienen. : „‚Je- 

er Gegenftand hat eine befimmte Anzahl von Ei- 
genfchaften, und jede diefer Eigenfchaften hat ei- 
nen beftimmten Grad.” indeffen ift es nach dem 
Vf. doch auch möglich, fich zwifchen zwey einan- 
der widerfprechenden Befliimmungen etwas in der 
Mitte Schwebendes zu denken, „Ich denke einen 
Baum überhaupt. Hat diefer Baum überhaupt Frückte 
oder nicht, Blätter oder nicht? Und falls er welche 


hat, welches ift ihre Anzahl? — Diefe Fragen blei. 


ben unbeantwortet. Aber ich fpreche auch diefem 
Baum das wirkliche Dafeyn ab, eben darum, weil 
er unbeftimmt: it.”  Diefe Ausdrücke paffen- nicht 
für die logifche Wahrheit, die der Vf. wahrfchein- 
lich ausdrücken wollte. Jeder Begrifift eine Re- 
gel, unter welcher mancherley Objecte, die, in An- 
fehung anderer Merkmale von einander verfchie- 
den find, ftehen können, und es giebt keine nie- 
drigfte Species — das it vermutblich das zwifchen 
zwey einander wieerfprechenden Beftimmungen “ 
der Mitte Schwebende. ‚Die fonderbaren Frage: 
der Baum überhaupt Blätter hat, und welch 
Anzahl ik, und die noch fenderbarere Be 
dafs der Baum überhaupt, diefer U- 
wegen, auch nicht exiftire , könr- 
dem gründlichen Logiker kauı 
Buche fprechende Ich wirft nu 
Veränderlichkeit der Dinge. A 
thümlicher ınetaphyfifcher S: 
der angefehen werden: Wen: 
dert: „fo iftin ikm keine Beftim 
ein Uebergehen aus einen: Zu ger 
gengefetzten andern durch Unbe „en Aindurch, 
Der Zuftand der Beftimmtheit des Dinges ift- fonach 
Zuftand und Ausdruck eines bioisen Leidens; und 
ein blofses Leiden ift "ein unvellftändiges Dafeyn,” 
In der Welt giebt es keinen Sprung, Sondern zwi- 
fchen zwey aufeinander-foigenden Zuftänden eines 
Dinges, giebt es'immer mittlere Zullände — diefe? 
längit bekannte Satz mufs wohl mit diefen der Un- 
beftiimmtheit nicht verwechfelt werden, .Da-nach 
dem Obigen, Dinge:nicht exilliren, fofern.fie unbe- 
fimmt find : fo Scheint zu folgen, dafs Dinge, die ich 
verändern, indem fie in den Stand der Unbeltimmt- 
heit treten, auch nicht exiltiren. Was yom Leiden 
Sss gefa? 
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gefagt wird, überfteigt ebenfalls die bekannte Meta- 
phyfik. Denn die Beftimmung eines Dinges heifst 
nur ein Leiden in Anfehung der Yrlashe, wodurch 
Se bewirkt wurde; in Aufehung der Veränderun- 


gen, die durth fie bewirkt werden, heifst fie ader . 


eine Caufalität. Wo es aber ein Leiden: giebt, da 
mufs, entdeckt der Ich, auch eim Subflrat des Lei- 
dens, ein Grund deffelben vorhanden feyn. Diefes. 
Subftrat, diefer Grund iX „eine thätige, dem Ge- 
genftand eigenthümliche und fein eigentliches We- 
fen ausmachende Kraft, weiche man denken mufs; 
um die allmäliche Entftekung und den Wechfel der 
Beltiinmungen zu begreifen.” Von diefem Princip 
der Thätigkeit wird gefagt: „dafs es ar und für fich 
sein in der Kraft feibft fitze, fo gewils fie Kraft ift, 
und in nickts aufser ihr, diefe Kraft nicht getrieben 
oder in Bewegung gefetzt werde, fondern fie fich 
felbit in Bewegung fetze.” Indeflen wird weiter ge- 
fagt, dafs diefe Kraft fich gerade auf diefe befimmte 
Weife entwickelt, davon liegt doch der Grund nicht 
blofs in ihr felbft, fondern auch in den äufsern Um- 
ftänden, unter welchen fie’fich entwickelt. Aus-die- 
fem fcheint der neue metaphyüfche Satz kervorzu- 
gehen, dafs eine jede Kraft eine Kraft, und’ auch 
noch etwas darüberift, und dafs auch immer et- 
was daran ift. Diefer Satz wird an der Blumen 
bildenden Kraft der Natur erläutert. Nach diefem 
erhebt der Ich fich felbft und den Lefer, den er re- 
präfentirt, zu dem srofsen Gedanken, dafs in jedem 
Moment jeder einzelne Theil der Natar fo ift, wie 
er it, weit alle übrigen Theile fo find, wie fie fnd, 
end dafs, wenn ein Körnchen Flugfand an einer 
andern Stelle läge, als esliegt, einer feiner Vorfahren 
‚vielleicht den Sohn nicht gezeugt haben würde, von 
lem er abflammt. — Der Menfch Selbit ift ein Glied die- 

« Naturmeehanisınüus. „ch bin der ich bin, weil 
!iofem Zufammerharge des Naturganzen nur ein 
nd fchleehthin kein anderer möglich war.” 

das Deaken: in mir, es if fchlechtliin , fo: 
'dungskraft der Natur nun einmal ift, und 

it: Es it in der Natur; denn das Den- 

ht und entwickelt fich nach Naturge- 

` fonach durch die Natur. Es giebreine 

» Denkkraft in der Natur, wie es eine 

œe Bildungskraft giebt.” Vielleicht ii 

aucn S6ıgende Erklärung des Willens new und dem 
VE. eigenthümlich: „Ein Wellen. it das umittelbare: 
Bewufstfeyn der Wirkfarakeit einer unferer innern 
Naturkräfte. Das unmittelbare "Bewufstfeyn eines 
Strebens diefer Kräfte, das noch nicht Wirkfamkeit 
it, it die Begierde.” — Bey diefer Erkenntnifs, 
die der Ick nun auch von fich felbft erhält, dafs er 
das it, was er ift und feyn mufs ‚wird er von ei- 
ner unbefchreiblichen : Wehmutir ergriffen. „Bafs 
ich befliimint feyn follte, ruft er aus, em Weifer und 
Guter oder ein Thor und Lafterhafter zu feyn, dafs 
ich an diefer Beltimmung nichts ändern, von dem 
erten kein Verdient, und an dem letzten keine 
Schuld haben follte, diefs it es, was mich mit Ab» 
fcheu und Entfetzen erfüllt,” Eritauf dem halben 
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Wege zur Beruhigung, da er auf den Gedanken 
föfst, ob nicht vielleicht die Intelligenz etwas an- 
ders , als eine hlofse Naturäufserung it. Erwünfcht 
diefes; aber Gewifsheit darüber kann er nicht erhal- 
ten. Nun erfcheint ihm der Geift, der ihm zum Wif 
fen hilft, und mit diefer Erfcheinung geht der zweyte 
Act an. 

Die erfte Erkenntnifs, die der Geift dem Ich zu- 
führt, ift: „In aller Wahrnehmung nimmft du le- 
diglich deinen eignen Zufland wahr.” Wenn etwas 
als roth oder blau gefehen , oder auch als rauh oder 
glatt betaftet wird: fo ift nach Fin, F. das Wiffen, 
dafs man unmittelbar weils, dafs man fo empfindet, 
das unmittelbar Gewiffe in jeder Wahrnehmung. 
„In aller Wahrnehmungnimmit du zunächft nur dich 
felbf und deinen eignen Zuftand wahr, und was 
nicht in diefer Wahrnebmung liegt, wird überhaupt 
nicht wahrgenommen.” [Empfnrden, und Hilfen, 
dafs man empfindet, ift wohl nicht einerley. Das 
Kind empfindet, ehe das Erkenntnifswermögen fich 
bey ihm äufsert, und alsdann weifs es (bezieht feine 
Empfindungen auf Urfachen aufser ihm), noch ehe 
es weils, dafs es weifs (ehe es die Empfindung des 
Bewufstfeyns aufeine Urfache bezieht und fo Erkennt- 
nifs von fich felbft erhält). Das Willen von fich felbft 
it unbedenklich nur unter Vorausfetzung, dafs man 
von äufsern Dingen weifs, möglich. Eben diefes 
Urtheil i nach der Kritik der r. V. das Gegentheit 
des materialer Idealismus. Mit diefem letzten ffimmt 
daher Fichte’s Theorie bey weitem mehr überein, 
als mit Kant’s kritifeken Idealismus, Die folgenden 
Bemerkungen werden diefes beftätigen], Der Geift 
machte den Ich auf die fpecififche Verfchiedenheit, 
der Empfindungen aufmerkfam. Die Unterfcheidung 
diefer Empfindungen wird als eiie uninittelbare, die 
‚‚keinesweges eine erlernte und abgeleitete if” aus- 
gegeben. [Die erte Regung des Erkenntnifsvermö- 
gens kann keine andere feyn, als die Beziehung der 
Empfindunger auf Urfacken, und erft nachdem gleich- 
artige Empfindungen auf einerley Urfachen und ver- 
fchiedene auf verfehiedene Urfachen bezogen waren, 
läfst fich das Bewufstfeya diefer gleichartigen oder 
yerfchiedenen Empfindungen als möglieh denken. 
Esiß fürwahr! nieht begreiflich, wie eine Theorie 
über das Wiffen heraus kominen könne, wenn man 
diefems Begriff gleich zu Anfange einen ganz andern 
unterichiebt. Empfinden ift noch kein Willen. In 
dem Gebrauch, den das Erkenntnifsvermögen von 
den Einpfindungen macht, werden fie Erkenntniß- 
ftücke, und alles Wiffen von äufsern Dingen und dann 
auch von uns felbft (von dein eigenen: Ich weifs) 
entfpringt von hieraus}. — „Wie magfit du über- 
haupt dazu kominen, mit deinem Bewufstfeyn, das 
doch unsnittelbar nur Bewufstfeyn deiner felbR ift, 
aus dir herauszugelen , und zu der Empfindung, 
die du wabrnimmit, ein Einpfundenes und Empfind- 
bares hinzuzufetzen, das du‘ nicht wahrnimmft 7” 
[Rec., führt diefe Stelle an, um die Verworrenheit, 
die allem Anfehen nach auf diefer Theorie liegt, 
bemerklich zu machen. En. F. ift, wie aus die- 
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fer Stelle und aus der ganzen Abhandlung erkellet, 
das Bewufstfeyn feiner felb#, mit der Einpfindung 
und ınkk,der wahrgenomnrenen Empfindung einer- 
ley. Diefe Frage kann kaum thunlich' gefunden wer- 
gen, weil ein vernünftiger Zweifel gegen die Be- 
hadptung, dafs die Wahrneämung der Empfindung, 
die dem Selbftbewufstieyn unterliegt, nothwendig 
die Beziehung der Empfindungen auf äufsere Urfa- 
„chen und äufsere Erkenntnifs vorausfetzt, kaum er- 
hoben werden kann Diefe Beziehung der Empfin- 
dungen auf Urfachen aufser oder in uns gehört we- 
fentlich zum Wifes, und eine Vorftellung, wie diefe 
des -Hn, F., der ein '‘Wiffen fchlechthin (Ich: weifs 
dafsich Bin, oder: Ich habe Empfindung) annimmt, 
und diefe Beziehung der Empfindungen auf rfachen. 
davon trennt, mufs, wenn liein ein Syflemt des Wif- 
fens einfliefst, daflelhe noch fondenbarer machen, 
ats es die Berkleyfche Theorie war. Denn dicfer 
letzte Idealism tattete die Beziehung der Empfindun- 
gen auf Urfachen nicht an, und füllfehweigend fetzte 
er nur die Unabhängigkeit derinnern Erfahrung von 
der äufsern voraus. Die Möglichkeit des Sinnen- 
{cheins ites, die ihm immer einigermalsen das Wort 
redet. Hr F. behauptet dagegen nicht blofs dicfe 
Unabhängigkeitderinnern Erfahrung vonder äufsern, 
fondern er niınınt gar ein Wilfen von fich felbit 
ohne alte innere Erfahrung an. Sein Geit mußs tich 
ausdrücken]. „Du fetzeit vermittelt des Satzesvom: 
Grunde zu einem Willen, das du haft,. ein anderes, 
das du nicht haft,” Rec. darf nicht zu weitläuftig: 
in diefer Anzeige feyn, und ermufs daber die Er- 
klärungen des Raums, des Denkens, der Sponta- 
neität und Freyheir, des Trägers der Accidenzer 
und: des Ich als: Subjecr- Object mit Stillfehweigen 
übergehen, fo grofs auch der Reiz. ift, aus diefen: 
Erklärungen die irdifche und wirklich ziemlich ge- 
meine Herkunft des Geiftes, der fe ausfpricht, aufser 
allen Zweifel zu fetzen. Im Vorbeygehen wird auch 
angedeutet, dafs der Eindrirck durchs Selicht nicht 
‚reine Empfindung, fondern ein Mittelding zwifchen 
Empfindung und Anfchauung, und das Verbindungs- 
mittel beider in unferm Geifte it- Das „Linienzie- 
hen”,. welches ein Linienziehen fchlechthin ift, le- 
diglich- weil es einmal ein folches it, it nämlich 
Hn. F. die Anfchauung, und da mufs diefer Rley- 
aung.von Gelichtseindrücken. (Impreflionen auf das. 
Organ doch wohlnichr? ‚Was aber fonft?), vermuth- 
lich. die gröfsere Schnelligkeit, ınit der wir Begriffe 
von befimmten Räumen vermittelft der Gefichtsem- 
pfindung, als vermitteift anderer feibft des Beta- 
Aungsorgans erhalten; zum Grunde dienen. — „Das 
angefchouete und das gedachte Ding find zwey fehr 
ver[chiedene Dinge. Das dir wirklich unmittelbar 
vorfehwebendeund durch: den Raum verbreitete, ift 
das angefchauete ;: die innere Kraft in demfelben; die 
dir gar nicht vorfchwebt, fendern: deren Deyn 
du nur durch einen Schlufs behaupteft, iftrdas ge- 
dachteBing.” [Die Beziehung der Empfindung auf 
eine Urfache ilt kein Schlufs, behauptet Rec. Nur 
auf eine befkimgmte. Art von Urlache. beziehen wir 
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Empfindungen durch 'einen Schlufs anrd zwar nach 
Grundfützen von mangelhaften Erkenntnilsgründen,. 
an welche Mangelhbaftigkeit der entdeckte Sinnen- 
fehein uns oft erinnert. Dafs aber die Beziehung 
der Empfindung auf eine Urfache überhaupr, gar 
keii Schlufs ift, Iäfst ich daraus abnehmen, dafa 
jeder Exiltential- Grundfatz diefe Beziehung in fich 
en:hälte Nach Grundfätzen etwas erkennen, heifst 
aber fchlielsen. Im jeder empirifchen Anfchauung 
it diefelbe vorhanden. und von. ihr abgefehen, bleibt 
die Empfindung zurück, die noch keine objective 
Verfellung, noch keine Anfchauung heifsen kann]. 
Durch diele Belehrungen des Geiftes koınmt der Ich 
zu Ger Üeberzeugung, dafs allesSeyn blofse Erdich- 
tung iĝ, dafs felbit fein eigenes Seyn blofs erdichtet 
it. „ich kann fonach wohl fagen: es wird gedacht 
(das ica im dem Ich) — doeh: kaum kann ich 
auch diefs fager — alfo- vorfichtiger, es erfcheint 
der Gedanke: dafs ich empfinde, anfchaue „ denke, 
Nar das erftere it Factuin,; das zweyte if hinzu er- 
dichtet.” [Es gäbe dann. doch ein Seyn, nämlich 
den des Scheins-. Aber vielleicht könnte dieler 
Schein nur wieder zu feyn fcheinen], „Es giebt 
überhaupt nichts dauerndes aufser mir, noch in mir, 
fordern nur einen wnaufhörlichen Wechfel. Ich 
weils überall von keinem Seyn, und auch nicht von 
meimem eigenen. Es ift kein Seyn. EWasaber ift 
der vnaufhörliche-Wechfel? Vermuthlich weil er im 
Zuftande der Yrbekimmtheit it, kömmt ihm kein 
Seyn zul. — lek felbfl weifs überhaupt nicht, und 
bin nicht. Bilder find: fie ind das Einzige, was da 
it, undäie wiffen ven fich nach Weife der Rilder — 
Ich felbft bin ehr Bild 5 ja ich bin felb# diefs nicht, 
fondern nur eim verworrenes Bild ven den Bildern.” 
Kein Wunder, wenn der Ich Schmähworte gezen 
den Geit ausftöfst „ ihn. eiren ruchlofen,, böfen.Ge:‘ 
nennt, da diefe ihan eröffnete Erkenntnifs von d 
Schein alles Seyns ihn aufserordentlich ungli“ 
macht. Endlich bricht er in die Wore a 
habe eingefehen und fehe klar ein, daf 
ich kann es nur nicht glauben.” Dieter 
ihmi hervorzulocken, das wardie Abich 
wohl freundlichgefinnten Geiites. Er! 
Gefchäfte vollendet, und wir nden ir 
{chnitt' denIch wieder init fich feibt be 
„Nicht blofses Wifen, fonder na TFA 
Wifen Thun ift deine Beftimmung : fo ertönt es laur 
im Innerken meiner Secle.” Piefer vernommene 
Ton verfchaft nun auf einmaf die erfehate Realität 
der Vorftellungen, die diefem Ton zu Foige gegiaube: 
werden mufs. indefen fie nicht gewufst werden 
kann. Wie diefe:n Ton felbii Realieät zukommen 
könne, wenn doch dem Ich, worm er ertönt, kein 
Seyn zukömmt? Diefe Frage mtfs der \f. als febr 
unbedeutend beurtheilen,. da er kaum fie zu Iverüh- 
ven wert gefunden: har. Auch fcheint der Glaube, 
von dem bier die Rede ilt, die ihn auszeicänende 
Befchaffenseit zu haben, dafs er glaubt, dafs etwas 
ilt, wovon er weijs, dafs es nicht ilt; ja‘, dafs diein- 
nere Stimine ihn zu haben gebietet, Indeflen es tönt 
gin- 


STE 
einmahl: „Ich foll als ein fchlechthin felbftftändiges 
Wefen handeln. — Wer bin ich? Subject und Ob- 
ject in Einem, das allgegenwärtig Bewufstfeyen«de 
und Bewufste, Anfchauende und Angefchauete, Den- 
kende und Gedachte zugleich. Als beides foll ich 
durch michfelbft feyn, fchlechthin durch mich felbit 
Begriffe entwerfen, fchlechthin durch mich felbit 
einen aufser dem Begriffe liegenden Zuftand herver- 
bringen.” Indem nun der, obgleich fchon zum 
Thun und eben daher auch zum Glauben entfchloffe- 
ne Ich, doch noch anfteht, einen aufser dem Be- 
griff liegenden Zuitand hervorzubringen, weil es 
ja überall kein Seyn giebt: fo erinnert er fich, dafs 
fein Denken und- Entwerfen eines Zweekbegriffs, 
feiner Natur nach, abfolut frey — und etwas aus 
dem Nichts hervorbringendes ift. „Auf folgende 
Weife denke ich meine Selbftftändigkeit als Ich. Ich 
fchreibe mir das Vermögen zu, fchlechthin einen 
Begriff zu entwerfen, weil ich ihn entwerfe, diefen 
Begriff zu entwerfen, weil ich diefen entwerfe, aus 
abfolurer Machtvollkommenheit meiner Intelligenz.” 
Auch fchreibt er fich das Vermögen zu, diefen Be- 
griff durch ein reelles Handeln darzuftellen. Und 
nun ift die Wonne grofs über die Entdeckung: dafs 
„der Zweckbegriff als eine befondere Befliimmung 
der Begebenheiten in mir, doppelt erfcheint, theils 
als ein &ubjectives, ein Denken, theils als ein Ob- 
jectives, ein Handeln — welche Vernunftgründe 


könnte ich aufbringen gegen diefe Erklärung?” Eine 


durchgeführte Speculation fagt er, habe ihn über- 
zeugt, dafs die Wefen, die er feines Gleichen nen- 
ne, blofse Producte feines eignen Vorfellens find. 
„Aber die Stimme meines Gewiflens ruft mir zu: 
was diefe Wefen auch an und für fich feyn mögen, 
follf fie behandeln als fürfich beftehende, freye, 
“ändige, von dir ganz und gar unabhängige 
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Wefen:” Eben diefelbe Stimme des Gewiffens giebt 
auch den Vorftellungen von andern Dingen? welche 
Sachen heifsen, auf eine &hnliche Art Realitä#ta Diefe 
Stimme foll den Naturtrieb fie zu geniefsen Reiligen. 
Aber „es ertönt noch mehr und zwar unwidesftch- 
lich in meinem Innern, nämlich : 50 kann es unımöüg- 
lich in der, Welt bleiben follen, als es it; es mufs, 
o, es mufs alles befer und anders werden.” Aus 
diefem geht dann nun auch die Realität einer beffern 
Welt ‚ndie indeffen noch immer die hiefige ift, her- 
vor. Aber wenn nun der vollkommenfte Zuftand 
des Menfchengefchlechts erreicht feyn -und ‚die 
Menfchheit am Ziele ftehen wird, was wird fiedaan 
thun?” Auf Erden it dann nichts mehr zu-thun. 
Da nun doch immer gethan werden mufs, yırd ein 
vernünftiges Wefen nie zwecklos handeln mufs: fo 
bleibt nichts übrig, als auch an einen Himmel zu 
glauben. Vermuthlich foll diefe Quelle der Realitä- 
ten auch für die überfinnliche Welt ergiebig [eyn. 
Benn da mit allem Thun in diefer Welt wenigftens 
nicht fichtbarlich in der überfinnlichen etwas gethan 
wird: fo fcheint blofs nach dem angenommenen 
Princip ihre Realität noch nicht hervorzugehen. Der 
blofse Machtfpruch: meine Handlungen in diefer 
Welt folien Folgen in der geiftigen haben, verichafft 
diefe Einächt noch nicht. 

Der Vf. befchliefst feine Schrift mit tranfcenden-, 
tal-idealiitifchen, erbaulichen Betrachtungen. Die 
Idee der Menfchheit, die allerdings das eigentliche, 
bewegende Princip des moralifchen Gefühls it, ift 
der diefe Betrachtungen belebende Begriff. „Das Buch 
follte den Lefer- kräftig ven der Sinnlichkeit zum 
Ueberfinnlichen fortreifsen.” Rec. glaubt, dafs der 
Schiufs diefer Schrift einen moralifch geftiimmten 
Lefer rühren könne. 


Kıl: Ed. NE: S CREN T EN. 


zıt. Göttingen, gedr. b. Barmeier: 

if. inaug. continens nonnulla de ex- 

` 1800. 19.5. $. (4.gr.) Man hat oft 

oomuuuıe IN der Schedelhöhle von Ochfer gefun- 

den, und diefe fälfchlich für verknöcherte oder gar verftei- 
nerte Gehirne ausgegeben... Vallisneri’s Widerlegung die- 
fer an und für fich [chon fehr unwahrfcheinlichen Meynung 
wird auf drey Seiten gelieferte. Dafs man an Ochfen diefe 
Knochenauswüchfe häufiger als an anderen Thieren gefun- 
den habe, komme wohl daher, weil.man das Hirn derfelben 
als eine gute Speife aus der Schedelhöhle nehme, und:bey 
diefer Gelegenheit diefelbe öffne, Diefs fcheint freylich ein fehr 
wahrfcheinlicher Grund ; aber mit den Schweinen ift das 
doch derfelbe Fall, und hier hat man diefe Auswüchfe nicht 
beobachtet. Der Vf: befchreibt hier von S. 1g. an einen un- 
geheuren Knochenauswuchs e1n6s Schädels, welchen Jon. 


Vene nn nn Eee SEES a ERS 


Pet. Frank in einem Mönchsklofter zu Wien fand, und nach- 
her dem königl,. Mufeum in Göttingen fchenkte. Von der 
Krankheitsgefchichte ift Jeider nichts bekann.” Der Ause 
wuchs geht vom unteren Theile des Stirnbeinsaussund ift 
fo grofs , dafs er die Augen- und Nafenhönlen ganz ausfulir, 
felbft bis zum Rachen hinab geht, und alle Gefichtsknochen 
aufser dem Oberkiefer einnimmt, fo dafs keine Spur von ih- 
nen übrig geblieben ift. In die Schedelhöble ragt diefer Aus- 
wuchs fo hinein, dafsıdie Augenhöhlenflücke des Stirnbeins, 
die Siebpiatte des Siebbeins und der angränzende Theil des 
Keilbeins völlig davon bedeckt, ja damit verfchmolzen find, 
fo dais man vom KHeilbeine nur elne Spur der unteren Tlü- 
gel eht. Eine beygefügte von Eberlein gezeichnete und 
von Befemann geftochene Abbildung, welche beiden Künft- 
lern Ehre macht, zeigt diefen merkwürdigen Knochenaus- 
wuchs in (einer Hauptanlicht. ` : 
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GRIECHISCHE LITERATUR. 


Ar 


A) tanagi Nuengperiran AEE DEE MOS orte 

yatiize Deipnofophifisrum Libri Quindeci, 
ex optimis Codicibus nare primum collatis emen- 
avit ac fupplevit, nova Latina Verlione et Ani- 
madverlionibus cum If. Cafavboni aliorumane 
tum fuis illuitrayit, commodisque Indicibus in- 
ftruxit Joannes Schweighaeufer , Argentoratenfis, 
Infituti Scientiar. et Art. Populi Gallo - Franc. 
Sociusetc. Prolegg. CXX. 5928. 8. 


J 
/ 
/ 


Animadverfioses in Athenaei Deipnofophiflas pot 
Iisacum Cafaubonum conleripfit Joanzes Schweig- 
haeufer. Tomus Primus. Animadv. in Lib. L et 
‘II. AnnoIX. (1801.) 5258. g: 


Früher als wir gehofft hatten, ‚erfcheint diefe Aus- 
=. gabe eines der reichhaltigfien graiminatifchen 
Werke des griechifchen Alterthams in einer gefälli- 
gen Gellalt und mit einer unerwartet reichlichen Aus- 
kattung. Die Seltenkeit.der ältern Ausgaben, unter 
denen Selbit die befte den Lefer auf jeder Seite in 
Ungewifsheit und Verlegenheitläfst, und welcheim- 
mer unbrauchbarer wurden, je mehr fich die Hülfs- 
mittel der Verbefferung des Textes vermehrten, mack- 
te eine neue Ausgabe jo wünfchenswerth, dafs fchon 
ein berichtigter Abdruck, -mit Hinzufügung der in 
fo vielen Schriften zerfireuten Anmerkungen und 
Verheflerungen des Athenäus, ein dankbares Unter- 
nehmen gewefenfeyn würde. Hieriftaber noch weit 
mehr gefcehehen. Der Eifer des gelehrten Herausgebers 
hat eine Menge der fchönften Hülfsmittel, derglei- 
chen weder Mırfurus noch Cafsubonus benutzten, zu- 
fammengebracht, und ein feitenes Glück bot ihm 
den reichlichften Erfarz für einige erwartete Unter- 
ftützungen an, die ihm die Laune des Zufalls ent- 
zogen baite. 


Hr. Schweighäufer erzählt mit einer ihm ehren- 
vollen Offenkerzigkeit, dafs er fait wider feinen Wil- 
len zu einem Unternehmen bewogen wurde, zudem 
er nicht gerüftet war, und das vorher nie in dem 
Umfange feiner Plane gelegen hatte. Als er fich end- 
lich zu demfelben verftand, rechnete er mit Zuver- 
Hilligkeit auf den Beyftand feines trefflichen Freun- 
des, des fcharflinnigen Brunk, und bey dem natur- 
hiftorifchen Theile auf die Unterftützung feines Col- 
tegen Hermann, den er hier (S. CXHI.) mit dem ver- 
dienten Titel eines confummatiffimi Naturae omnis 
Mutatoris et interpretis, ejusdemque humaniorum om- 
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nium literarum et antiguitatis cogritione mirifice Imbi 
ti — beehrt. Zugleich war auf die Mittheilung der 
Anmerkungen eines Parifer Gelehrten gerechnet, wel: 
cher anfänglich dem ganzen Unternehmen vorzufte- 
ben verfprochen hatte. Aber van allen diefen Hof- 
nungen ward auch nicht eine erfüllt. Der ParilerGe- 
lehrte nahm fein Verfprechen zurück; Hermann ward 
durch den Tod den Wiflenfchaften und feinen Freun- 
den entrillen, und Brunk war nicht mehr zu bewe- 
gen, etwas für die Wiflenfchaften zu thun, welche 
die Quelle feines ausgebreiteten Ruhms und die Fren- 
de feiner beilern Jahre gewefen waren. Zwar feine 
Bücher tkeilte er dem jlerausgeber freygebig mit: 
als ihn aber diefer um einige Erläuterungen bat, 
fchob er die Antwort anfänglich ver Tag zu Tag auf, 
und batihn endlich mit tiefer Rührung, des Athenüus 
und der griechifchen Literatur überhaupt keine Er 
wähnung mebr zu thun; indem er diefer ehemäti- 
gen Liebe gänzlich zu entfagen befchloflen babe. 
Von Büchern aber wolle er ihm gern alles geben, 
was ihip nach dem Unglück, das feine Bibliothek 
vor ackt Jahren erlitten habe, davon übrig geblie 
ben fey. 

Da fich nun Hr. S. genöthigt fah, ganz awf 
ne eigeren Füfse zu treten, famınelte er m 
bewundernswürdigen Fleifse alles, was pi 
ternehinen erfoedern mochte. Gleich i 
ften Plane hatte Hr. Exrter — welcher 
der Spitze der typographifchen C- 
Anftalten gemacht, die Br 
bibliothek vergleichen 7° 
nen anfehnlichen, fait noc. 
zufammengeführt hatte. Vo.. 
defto mehr zu erwarten, je wenig. 
befierung des Athenäus aus Handfchr:... 
war; indem felbt Cafaubonus einige Coun 
ren er erwähnt, fo gut als gar nicht, andere, ©- 
tadelhaften Gebrauche feines Zeitalters gemäfs , nur 
bey einzelnen Stellen verglichen hatte. Von der 
grüfsten Wichtigkeit war hier der Venetiawifche Co- 
dex, welcher durch einen recht gläcklichen Zufall, 
aus der Markus- Bibliothek, wo er lange Zeit indem 
Schoofse der Vergeffenheit geruht hatte, nach Paris 
gekommen war. Diefe höcht merkwürdige Hand- 
fchrift, ehemals ein Eigenthum des Cardinal Befa 
yios, enthält das ganze Werk des dthenäus vom drit: 
ten Buche — oder eigentlich von den Worten rer 
Aswv aQaviðac S. 74. Ar, M — urd it, wie Hr. #8. 
aus feinem Anfange, feinen Lücken und feiner gan- 
zen übrigen Befchaffenbeit auf das unwiderfprech- 
lichite zeigt, die einzige und ältefte Queile aller be- 
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kannten und bis jetzt benutzten Handfchriften des 
gelehrten Aegyptiers. Wie wichtig alfo die Verglei- 
chung diefes trefllichen Codex war, welcher nech 
nie, oder doch gewifs nur an einigen wenigen Stel- 
len. verglichen worden (ef. CV. not. y.) — fallt von 
felbft in die Augen; und da war es wiederum recht 
glücklich, dafs der gelehrie Sohn des Herausgebers, 
welcher feinem Vater fchon bey der Bearbeitung des 
Epiktet und Simplicius fo hülfreich zur Hand gegan- 
gen war, fich zu Paris befand, wo er ihn mit einer 
folchen Sorgfalt und Genauigkeit verglich, dafs Hr. 
S. den eigenen Gebrauch deffelben nicht verimifste, 
und auch nachher noch im Stande war, über jede, 
einigermaafsen zweifelhafte Stelle Auskunft zu ge- 
ben. So erhielt der Text des Athenäus vom dritten 
Buche an eine fefte Grundlage, deren ihn die fchlech- 
te Befchaffenheit der Handfchriften, aus welchen die 
älteften Ausgaben gefloffen find, doppelt bedürftig 
machte; und Hr. S. verfichert (S. CH:), dafs ihm an 
vielen Stellen, wo er fich von allen andern Hülfs- 
mitteln verlaffen fah, nur diefer Codex bald durch 
beffere Lesarten, bald durch glückliche Ergänzun- 
gen, zu Hülfe gekommen fey. 

Aber auch bey der Epitome der beiden erften 
Bücher fab fich Hr. S. durch zwey NUandfchriften auf 
das treflichfte unterftützt. Die eine enthält die neun 
erfien Bücher der Epitome, und ilt entweder von 
der eigenen Hand des berühmten Hermolaus Barba- 
yus (im J. 1482.) gefchrieben oder doch ass feinem 
Codex cepirt; die andere enthält den ganzen nn- 
verffümmelten Auszug, und feheint in der Mitte 
des XIV. Jahrbunderts gefchrieben zu feyn. Von 
der erftern hat Villebrune einigen Gebrauch gemacht, 
die zweyte fcheint er nicht gekannt zu haben; we- 

` “gftens hat er fe gänzlich vernachläfligt. Sie ift 

rfcheinlicher Weife diefelbe, welchen Ruhnkenius, 

ad feines Aufenthaltes zu Paris verglichen und 

r feinem jungen Freunde Koppiers Auszü- 

‚eilt hatte. . Diefer Codex, welcher aus der 

s- Bibliothek von Sedan, man weifs nicht 

cm Wege, nach Paris, gekommen, war 

‚lornen. Bücher des Athenäus von grofser 

eit, und bot faft auf jeder Seite einige Ver- 

befler...gen des Textes dar. Aufserdem enthält fie 

auch alle Supplemente, welche H. Stephanus, Hö- 

‚fehelius, Andreas Schottus und Koppiers hier und da 

edirt haben, nebft manchen andern, welche noch 

niemals an das Licht gekommen find. Hr.S. war fo 

glücklich, diefen Codex, welcher fchwer ‚zu lefen 

it und von feinem Sohne nicht mit der gehörigen 

Genauigkeit hatte verglichen werden können, durch 

eine befondere Erlaubnifs des Minifters vom Innern 
(Chaptal) in feine Hände zu bekommen. 

Aufser diefen wichtigen Hülfsmitteln benutzte 
Hr. S. ein Exemplar der Basler Ausgabe mit Rand- 
anmerkungen ‚von Benedictus: Aegius von Spoleto, 
‚daffelbes welches dem franzöfifchen Ueberfetzer des 


A. 7u fo vielen und fo plumpen Verläumdungen ei- 


nes Kritik ers, Veranlaflung gab, deffen Verdienfte er 
nicht einmal zu würdigen imStande war, Umfänd- 


ALLG. EITERATUR - ZEITUNG 


516 


lich befchreibt Hr. S. diefes Exemplar und beleuch- 
tet zugleich den Verwurf des Plaziats, anit welchem 
Villebrune Cafanbonus Namen beflecken wollte. Was 
das Refultat diefer Beleuchtung fey, Können unfere 
Lefer aus den Worten fchliefsen, in denen der Un- 
wille. des fonft überal: fo fchonenden Mannes aus- 
bricht (p. LXIV.: Haec tolia, quee bona fide a nobis 
velata funty fi cui ineredibilia videntur, ultro ego profi- 
teor , non magis mihi, donec oculis seis id quod ves eft, 
fuifem edoctus, credibile efe vifam, feribi ifla ab ho- 
mine fuis fenfibus utente potuife. — Endlich ge-. 
brauchte der Herausgeber zwey Exemplare des A. 
von Brunk, weiche Varianten aus dem Parifer Epi- 
tome und eine Menge theils eigner, theils excerpi- 
ter Verbefferungen enthielten, und ein anderes, aus 
der Strafsburger Univerfitäts- Bibliothek, mit Rand-‘ 
anmerkungen von L. Küfters Hand. Einige eigene 
Anmerkungen tkeilten jam Du Theil und Coray mit. 
Die des letztern, meift von ausgezeichnetem Werthe, 
find, da fie zu fpät ankamen, gröfstentheils in 
die Supplemente der Animadverfionen eingefchaltet 
worden. | 

Mit einem folchen Vorrathe von Hülfsmitteln 
ausgerüftet, wozu noch die, in vielen Schriften zer- 
fireuten Verbeflerungen neuerer Kritiker gerechiret 
werden können, unternahm Hr S. eine ganz nere, 
dem gegenwärtigen Zuftande der Philologie ange- 
meffene , Bearbeitung feines Autors. Er unterwarf 
den Text einer neuen Recenfion, wozu Cafuubonus 
weder Luft noch Mittel genug gehabt hatte, arbei- 
tete die lateinifche Ueberfetzung von einem Ende bis 
zum andern um, und begleitete das Ganze mit einem 
fortgehenden Commentar, der nicht, wie die Ani- 
madverfiones feines Vorgängers, nur einzelne Stel- 
len erläutern, fendern bey jeder Schwierigkeit ver- 
weilen, und jede Dunkelheit, auch die, welche er 
nicht zerftreuen konnte, wenigftens bemerklich ma- 
chen follte.. Wie viel bey diefem Verfahren für die 
Kritik und Interpretation des A. gewonnen werden 
müffe, zeigt fchon diefer Anfang des Werkes, in 
weichem eine grefse Menge von Materialien zufam- 
mengetragen und verarbeitet, vieles glücklich auf das 
Reine gebracht , vieles mit Wahrfcheinlichkeit ver- 
beflert, und für die Auflöfung der noch übrigen 
Schwierigkeiten der Weg wenigftens erleichtert wor- 
den if. 

Von feinem Verfahren und den Hülfsmitteln, 
die ihm zw Gebote fanden, hat Hr. S. in. den aus- 
führlichen Prolegomenis Rechenfchaft abgelegt, wel- 
che zugleich eine lefenswürdige Gefebichte des be- 
arbeiteten Werkes entbalten. Sie zerfallen in fol- 
gende Kapitel. I. Auctor Operis. Hr. S. fetzr ihn 
mit mehrern Gelehrten unter die Regierung des Ca- 
racalla und die Vollendung feines Werks um das J. 
228. eine Beflimmung, die fich auf die Erwähnung 
des kurz nach dem Gaftmahl erfolgten Todes vom 
Ulpianus (XV. 686. C.) gründet, welcher um diefe 
Zeit von den Prätorianern. ermordet wurde. Dafs 
aber der bey dem Gaftmahl gegenwärtige Sopit 
Ulpian der berühmte, Rechtsgelehrte diefes Namens 
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fey, wird mit Cajacins (Obf. XXIV. 39.) aus guten 
Gründen für ausgemacht angenommen. S. Animad- 
verfionesp.ig. I Opus ipfam. Es ift zu verwundern 
dals fich der Cod. Venero- Parif. auf eine Eintheilung, 
des Werkes in XXX. Bücher bezieht, die er aber 
felbft fo wenig als irgend ein anderer Cod. befolgt. 
Hr. S. zeigt deutlich, dafs es urfprünglich gewifs 
nurin XV. Bücher getheilt war. II. Fata Operis prius- 
quura typis excuderetnr, Was man fontit Tejiimonia 
veterum nennt, kier aber zweckmäfsig verarbeitet. 
Die Grammatiker haben den A. fleifsig benutzt; Eu- 
flathzus führt ihn fakt auf allen Seiten an; aber er 
Kannte nur den Auszug des Werkes, fo dafs alfo 
fchon damals das. Ganze eine Seltenheit gewefen 
feyn mufs. Als aber der Auszug von einem unbe- 
kannten Gelehrten — denn ohne Grund halt man den 
Hermelaus Byzantinus für den Vf. deffelben — ge- 
macht wurde, war das Originalfchen an vielen Stel- 
len unleshar, wie aus den Klagen erhellt, welche 
der Epito:nator hin und wieder darüber führt. IV. 
Veneta editio princeps 1314. ilufurus bediente fich ei- 
ner fchlechten Handfchrift, die er bisweilen mit 
Glück verbeflerte. Merkwürdigilt die S.XXV. mit- 
getheilte Nachricht von einer ganz unbekannten Aus- 
gabe, von welcher Hr. S. in einem Cod. Beati Rhe- 
nani ein Blatt mit dem Anfange der Epitome fand, 
wobey es auch wahrfcheinlich fein Bewenden ge- 
habt hat. V. Editio Bafil. 1535. von Bedrotus und Her- 
tinus. VI. Operis fortuna usque ad edit. Cafauboni. 
In diefen Zeitraum fällt die milslungene Ueberfetzung 
von Natalis Comes, welche überall der erften Aus- 
gabe, folgt, und keine Spur von Benutzung beflerer 
Handfchriften zeigt; die Ausgabe des eriten Buches 
von Turnebus; und die lateinifche Ueberfetzung von 
Dalschamp. Wenn Hr. S. p. XL. net. 5. fagt, Fa- 
bricius fpreche von diefer Arbeit in folchen Ausdrü- 
cken, dafs man glauben könne, fie fey von dem 
griechifchen Texte begleitet gewefen, fo it diefs 
wohl nicht ganz richtig, da es in der Bibl. Gr. V. p. 
697. ed. Harla heifst: Ex accwratiore %o. Dalecham- 
pü-interpretatiene cum brevibus, ad oram notis Athe- 
naeus latime recufus efl.. Lugd. 1583, Dalechamp’s 
Verdienite werden hier der Wahrheit gemäfs. und mit 
billiger Rückficht auf die grofsen Schwierigkeiten 
Seiner Arbeit gewürdigt. VII. Editio Cafauboni ap. 
Commelin. 1597. Animadverfiones. Lugdun. 1600. Die 
folgenden Ausgaben enthalten keine neuen Zufätze, 
obgleich auf dem Titel der Ausgabe von ı621 eine 
Vermehrung der Anmerkungen verheifsen wird. Die- 
fes bezieht fich aber blofs auf die Einfchaltung der 
Addenda an ihren Stellen. VIE. Cafauboni in Athe- 
maeum merita. IX. Codices mfc. quibus ufus eft Cafau- 
bonus. Die beften Dienfte feiftete iiim ein Cod. Far- 
mefinus, deffen Lesarten er vom feinem Schwieger- 
vater Henri Etienne erregen hatte. Diefe warenaber 
mit Verbefferungen mehrerer "Gelehrten vermifcht, 
durch welche C. bisweilen verführt wurde, Conjectu- 
ren für Lesarten der Handfchriftemn anzufehen. Sei- 
ne übrigen Hülfsmittel feheint er nur defulterifch 
gebraucht zu haben, X. Athena fortuna poft edi- 
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tionem Cafauboni. Die Verbeflerungen er ingenio 
vermehrten fict, dagegen wurde von Handfchriften 
Aur äufserft felten Gebrauch gemacht. XI. Defidera- 
ta nova Athenaei editio. Hr. S. fpricht hier fehr auf- 
richtig über die Verlegenheit, in welcher er fich oft 
bey der Behandlung des Textes befand, wo er bis- 
weilen zwifchen ganz entgegengefetzten Meynun- 
gen zu wählen hatte. Atqui faepenumero (fagt er p. 
LXXXI.) ita paria reperias in partibus contrariis va- 
tionum momenta, ut utram eligas nulla certa ratione 
confiituere tecum pofis: fitque fubinde, ut, poflquam 
cum maxime in hancpartem tractam inclinatamgue tuam 
adfenfionem fenferis, exiguo interpofito temporis inter- 
vatlo vurfus oppofita pars potiorem infignioremque ve- 
ri [peciem videatur habere. Ef autem animo veri in- 
genue et bona fide fiudiofo nihil moleftius , nihil quad 
magis eum angat prematgue, quam fiin quaeflione du- 
bia pronunciare in alteram utram partem cogatur, et 
tanquam perceptum et exploratum fumerve aliisque pro- 
ponere debeat id, in quo non videat eas veri notas- ex- 
prefas, quae exciudant omnem erroris formidinem. In 
folchen zweifelhaften Fällen fetzte daher Hr. S. die 
eine der wah:fcheinlichen Lesarten in den Text, und 
zeigte die andere unter demfelven an, ohne der er- 
ftern dadurch einen Vorzug zugeitehen, oder die 
andere zurückfetzen zu wollen... Wir wagen esnicht 
ein Yersabrenızwaniisbilligen, das dem Lefer aller- 
dings manche Bequemlichkeit gewährt, wenn wir 
gleich felbit in folchen Fällen lieber die verdor- 
bene Lesart der älteften und beiten Handfchriften in 
dem Texte gelafien, wrd alle nicht evidenten Ver- 
befferungsverfuche in die Varianien verwielen ha- 
ben würden. XI. Metiores Athenaei codices reperti. 
Xi Nofrae editionis confilium et fubfidia nonne’ 
praeter fuperius commemorata. Von dem Inhalt- 

der Abfehnitte ilt fchon in dem obigen die P 

welen. 

Wir kommennun auf den Text des W 
von welchem der erjle ver uns liegenr 
Bücher enthält. Unter demfelben fteh‘ 
beitete Ueberfetzung, zwiichen bei 
wahl von Varianten, auf dem imnern 
der Seite die Kapitel und Pägina der 
Ausgabe. Alles diefes, fo wie not 
lemmata am Rande , und die ganz neu, 
in Kapitel, die fich nicht, wie die ältern, 
Anınerkungen, fondern auf den Inhalt des Textes, 
beziehen, ift für die gröfste Bequemlichkeit beym 
Gebrauch berechnet. Der Druck fällt gut in die Au- 
gen und wird durch keine auffallenden Druckfehler 
entkellt. 

Es ift Zeit, auch von den innern,Vorzügen des 
Textes zu fprechen. Die Zufätze, welche derfelbe 
aus dem treflichen Cod. Sedano - Parifienfis-erhalten 
hat, find fchon oben berührt worden. Zwar haben 
fie nicht alle mehr das. Verdienft der abfoluten Neu- 
heit, aber in einer relativen Rückficht können die 
doch an den Stellen, wo fie jetzt eingefchaltet find, 
Eine der wichtigften 
Einfchaltungen diefer Ast it ein Fragment des Panya- 


is, 
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fis; welches Hofchelus in feiner Epitome: an Ende 
des Xiliren Buches fand, und mit der Rede des fo. 
Damasceniss p..95: andas Licht geltellt hat. Ilier 
hates feinen alten Platz L. I. p-36. D. ed. Caf. p- 
138. ed. noy. wieder erkalten. Zum erfenmale er- 
fcheinen hier am Ende des zweyten Buches 9. 277. ff. 
zwey bedeutende Stellen Henanders in einer kleinen 
Sammlung von Fragmenten, diedervorkin erwähnte 
Codex am Schluffe des XHiten Bandes mit der Ueber- 
fchrift èx roù B- BrBAlov machliefert.. Bey der Wie- 
derherfellung des erken menandrifchen Fragmentes 
hat Hr. S. nicht bemerkt, dafs es aus trochäifchen 
Tetrametern beftebt, welche auf folgende Weile ge- 
ordnet werden müffen : l 


X i + z be, 
ao ooo e EEYOY EIS TgiaÄuan TUyyEüizs Eismereis 
T \ r p ne 
03 Agbar Tis zum AOT ALHET Auyov XATA, 
5 g 
Kær MEQALE Merz" EITE MANTAP Seurige, 
- ’ ~ ę D 
elta TASA TÆPKAXAEL TiS, eira ABxuvDwıos yigwr, 
BEN ‚ y n ve , 
dos IATH ETEL Yoaus KEACUEE, LiAraTar. 
` r 27 [4 
dl erwwie NACL TOYTOLS 


Es erhellt hieraus, dafs O RATHO» wie Hr. S. im 2ten 
V. gefchrieben hat, nicht fkatt finden könne Im 
gten Y. aber fcheint feine Verbefferung ranxmerers ft: 
raoulverıs richtig zu feyn; minder richtig. vielleicht 
die Erklärung: adhortationes caedit i:e. exhsristiont- 
bus obtundit filies fuos oder exkortationes ultro ciire- 
que jactat. ` Das ziveyte Fragınent giebt keinen kla- 
ren Sinn: 


was erias Thy rogõugey 
sobrov Erudaivoyc” elro uera riy mogi 
TOT? ESTW, OUTE ASULIY» OUTE rer Qvpx 
MAA OSEE) YYA TAS zeauns xexrgeuen. 
"rSinn [cheint ræ west nexo. Zu fodern. „Wenn 
Purpur eingewebt ift: fo it das Gewebe weder 
noch purpurfarben, fondern es fcheint fich Son- 
” mit den Fäden vermifcht zu haben.“ 


viel überhaupt aber bey diefer neuen Bear- 
‚ld dureh die Aufnahme beflerer Lesarten 
hriften, bald durch glückliche Cenjecturen, 
ext des A. gewonnen worden, davon lie- 
fert ı. jede Seite Beweife. -Hier wollen wir nur 
einige Stellen des erften Buches anführen, bey denen 


‚der Antwort. 
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die neu yerglickenen Codd. entweder unmittelbar 
Hüife leiiteren oder doch auf die Spur der Wahrheit 
führten, L. 1. p- 6. A. (wir cirea um der Bequem- 
lichkeit unferer Lefer willen, nach der Cafaub, Aus- 
gabe) letzt der Cod. Sedand - Parif. (Cod a.) zu ZAsızy 
oiana oxs:moch yxp z hinzu, welches der er 
molai- Barbari in yi, verderbt, Suidas aber (V. Did- 
Eeuo;) anerkennt, indem er dagegen 0,50; gustarsi. p 
6. E. fimınen die Handfchriften in der Lesart Be 
X TONEHH TJI zufanınen ; doch verwirf: der Heraus. 
die Negation, welche Cafanbonus zuerft angegriffen 
hat, und auch Saidas nicht anerkennt, Ohnerächiet 
diefer Auctoritäten möchten wir es dennoch wagen 
die gemeine Lesart in Schutz zu neh:uen. Dhtiana: 
nus befragt die ihm vorgefetzte Barbe über ee 
den Nereus betreffende Gegenilände; aber der Fifch 
weils auf diefe Fragen keine Antwort zu geben, in- 
dem er zur Eutfchuldigung anführt, dafs er zu jang 
fey, um etwas yon diefen Dingen wiffen zu Kennen, 
Seine Antwort war alfo in der That eine Weigerune 
Wir wärden wegen der Ausla fung 
beyin Suidas oùs etwa in Rlhinmern eingefchloffen 
haben. Uebrigens ilt an diefer nämlichen Steile in 
den Worten rys Ô rore Yawryudvugy die Partikel rore 
auf die Autorität des Cod.a. und des Suidas veror- 
fen. Der andere Cod. liefst noch verderbter dsrrirn 
Gleich darauf geben beide Codd. ganz richtig =. Sp 
yayy TY TAIXHELLEVJY atre ft Tv mE OTA a S pe F. 
6d0y zmexgayrı mpWrog ft. moura, beide Codd., wodurch 
die Schwierigkeit mit einemmal gehoben wird, ftatt 
dafs Grotius , um einen kleinen Fehler zu entfernen, 
einen unerträglichen Hiatus aufnahm. P.o. E. ftatt 
wurzzasay Benperwg Tor; Bunde zrourdrnn liefst 
Cod. a. E£upeitz Tov; wewrsy, welches Hr. S. glück- 
lich in mo) rov verwandelt: in libertatem et vitam pan- 
cis contentam prifcos illos homines vindicat. P. re. E. 
lalfen die Codd. rxsyövrwy aus, weiches ohne Zwei- 
fel ein Zufatz von Mufurus iit. Durch die Verban- 
nung diefes Wortes erhält die erfte einen treffenden 
Sinn: confentaneum effe ratus nulla libidinis Aammy 
tangi hos qui bene et temperanter vexiffent. (S. Sup- 
plem: S. 491. f.) P.ı13. F eu rie mposIeV Bizc it. mapa 
wiperuiyg. Cafaubonus kam durch die Conjee ten 
776 mporepx; aurou der Wahrheit felır nahe, 
(Der Bafchlufs folgt.) 


KLEINE SCHRIFTEN 


Magdeburg, in d. Keil-, und Ber- 
lin, in d. Realfchulbuchh.: Belehrender Giackwusfch an die. 
reiche und arme Jugend im neuen ‚Jahrhundert von Igor bis 
1901: Eine kleine Volksfchrift. Sie zeiger, wie Stadt- und 


Landkinder Ungjück und Armuth vermeiden der doch ver- 
mindern , ihr Herz und ihren Wohlitand verbeilern'köunen. 
Von einem alten Jugendfreund. 408. 8- (gebur gr. 6pf.) De 


KINDERSCHRIFTEN. 


der:gute Wilie eines alten Jugendfreundes nicht hinreichend 
feyn kann, einen Auffatz des Drucks würdig zu machen : fe 
hätten diefe gutgemeynten , aber ziemlich planlos zufammen» 
geltellten, obne Geift und Leben vorgetragenen Warnungen 
vor zwölf Eaftern, reb den Ermenterungenzu eben lo vie- 
len Tugenden, ungedruckt bleiben follen. 5 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 5. Junius 1802. 


— 


GRIECHISCHE EITER4ATUR. 
SERASTURG, im Verl. d. Zweybrücker Gefellfchaft : 
A Fevziu N zunnzrıro. Asımvaeodtirzt. Athenaei Nau- 
cratitae Deipnofophiflarum Libri quindecim. — 
Edidi. Schweighaufer. Tom. I. etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stuck abgebrochenen Recenfion.) 


Jhi Veränderungen des Textes überkaupt, wel- 
-7 che aus handfchriftlichen Quellen gefloflen, 
find, fo weit wir jetzt, bey dem Mangel der An- 
merkungen des Herausgebers, urtheilen konnen, 
roch zahlreicher in dem dritten Buche, wo ert der 
Gebrauch der venerianifchen Handfchrift ftatt fand, 
Wir wollen auch hier einige Proben aus deın eriten 
Abjichnitte', welcher von den Feigen handelt, und 
etwa fechs Seiten füllt, ausheben. Gleich in dener- 
ften Worten, mit denen der.Reft des eigentlichen 
Werkes beginnt, lieft der Cod. Veneto -Par. orsidw 
u y , 7 4 > -~ 
BrPpavides ftatt ereàéwy und gy Movorgorw zxvroxyeiv er 
xuv Ratt &v rpwyais, welches eire unglückliche Ver- 
beflerung des venetianifchen Herausg. ilt. Auch hier 
hatte Cafaub. aus den Spuren feiner Handfchriften 
die Wahrheit entdeckt. _P. 74. Be Asszasıs d o Kapu- 
GTIOs, TO: GIKUGY» Onel, nET sizu — ft. Aidıkec. Ei- 
nen Karyftier Diphilus kennt niemand ; aber den Dio- 
cles Caryftius, den Verfaffer eines diätetifchen Wer- 
kes von gefunden Dingen führt A. häufig an. P.74.C. 
Etn, H cuzi, Cjo ó M&ysoc, ovdevi yxp — ftatt des 
verfiünmelten: 7 u. ovðey/ — P. 75. C. in dem 
Fragmente des Antiphanes Bovhouzi” Ac diunarc@w (it: 
Bavhow wc Arxu.) eine Verbefferung, die wir längft 
an den Rand unfres Exemplars notirt hatten, und 
die vielleicht auch hier nicht aus dem Cod. Venet., 
fondern aus einer Conjectur gefloflen ift. — Im letz- 
ten V. rect, QrBzA. 1t. rac. Gleich darauf graer 
&v Barysig (ft. Boxyxiz) vielleicht aus der, durch die 
Handfchrift beftätigten Conjectur Bentley’s ad Phalar. 
p. 130. P.75.D. ev adv ovv ro ft. ey miy an P. 75.T. 
emo Kavan fi. Kavuwv und gleich darauf in dem Verfe 
des Parmeno Kavzia Doprov. ft. Kxöua Eoprov. Die äoli- 
fche Stadt Kyr it den Geographen nicht unbekannt. 
S. Strabo X. p. 684. A. unå Steph. Byz. V. — P.76. 
‘gefchah bisher einer Gattung von Feigen sinwey ro£r- 
Alw Erwähnung, welche kein alter Schriftfteller 
kennt. Cafaubenus kam hier auf einen fonderbaren 
Gedanken: Toralias ficus, fagt er, inamoenas et in- 
gratas palato fwiffe declarat qui Sequitur Apollotari 
locus. An igitur ita dictae, quod fagittae injlar pala- 
tum vulnerareut. 1 


A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


Andre nahmen es für vencnatas 


ficus, wegen der Aehnlichkeit des Laubes mit »&- 
yla "Diefe Erklärungen fallen mit dem amrichtigen 
Namen felbft zufamımen, indem hier, wahrfchein- 
lich auf die Autarität.der Handfchrift, ræv d£xrlov bè 
gúawy, und in dem Fragment des Apollodorus, uèy 
pag ofeifovc gelefen wird. Hefych. cExhugs 8ilo; Surw 
ef. Pollax. VI. gr. — P.77. B- mpoc wo xal it met 
cw n P. 77. D. Lurıde maf wur dteaecri vape | Ibid. 
rya Bissiriar agl Awpr. wo gewöhnlich die copıia 
fehlt... -P. 77. Doyr ldg, Onsı, sumy gxh Wo adie 
mitteilen Wörter aus der Handfchr. fupplirt worden 
find. - P. 78. C. AydzccHeun wa Ayasdeya. D. 78. E 
erig sadalot fte nadeipfe. 2- 79. Eriyiworsun Sl. eri- 
TA 50. F. TOLOYU ft. Towovs. P. 80. B. eloıovo- 
uirorsga ft. sunzovouinwrepx. 


So hülfreich fich nun aber auch die Handfchrit 
ten an vielem Stellen bewiefen, fo blieb doch nech 
eine weit gröfsere Anzahl folcher Stelten übrig, wa 
fie, auf eine höchit verdriefsliche Weife, Telhüt in 
augenfcheinlichen Schreidfehlern , zufanmenitim 
men, und bey denen fich der Herausg. alfe genö- 
thigt fah, entweder den entliellten Text unberührt 
zu laffen, oder zu der Conjectural - Kritik feine Zu- 
flucht zn nehmen. Seine eignen Verbeferunge ~ ` 
meiltentheils fo leicht und evident, dafs ma: 
gern einen Piatz in dem Texte einräumt, u: 
mit Verdrufs von der Beyfiimmung der Han 
verlafen fieht. Hieher rechnen wir z. B. 
leitung (welche Hr Schweigh. für einer 


dem Prooemio des. .A., nicht wie Cafar 


für die Arbeit des Epitemators kält) ù 

wandlung von Möyıo: in Mxyvos, eines 

Larenfius, und die Einfchaltung eines 

felben , «des MyprsAog, welcher in diefe. 

nicht übergangen werden durfte. P. 3. b 

Aoysift. umechoyecag P. Ic. C. ro Cugsrepgu neg 

ulAsvs ft. dev ölsye. wofür ein Cod. dsgr:, de - 

die. . . liefst. P. 13. D. ift die.Lesart der eriten Aus- 

gabe ngor ER dairunovov Tagazsirai. mauri 10.9 Tapt- 

rlĵsrus wo das Subject bey vagzzerru, Tebit. Cafau- 

bonus verkeffert, vorzeblich nach Handfchriften, rg- 

pareıra ware. rxvrl room, Die Vergleichung der 

homerifchen Stelle aber Od. 9. 69. auf welche A, fich 

bezieht, bot dem lierausg. folgende waäifcheinliche 

Verhefferungan: mbaneıraumarsonv. A1033 yo ræ- 

pxr. Der Cod. Sedano Par, läfst den Namen des De- 

modokos aus, und ftatt wuryp1aY hat erreine Abbrevia- 

tur, 73, in welcher Hr. 5. (Suppiem. p. 49,5.) die 

aufrenommene Lesart mit Gewifsheit zu erkennen 

glaubte. Von Cafaub. mavr) it nirgends eine Spur. 
Uuu P.15. 
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P. 15. C. die ry” Pair ft. cOuioimyy. P. 18. ET o- 
váuc arurımag ite oTumTimacè 3 
veugoamacren P. 22. C. Enno: È y Apırivo; ` Kopi- 
Juos Hr. S. verfetzt die Worte E. dèo Kop% 3:05 y 
Ap. vgl. L. VII. p. 277. D. — P. 43. €. in demFrag- 
mente des Antiphanes uúoæ Te, uipra, Iduxrz mit 
Einzufetzung der erten Worte, welche die Hand- 
/ fchriften, ohne Zweifel wegen des folgenden ähn- 
lichen Wortes, austaffen. In diefem Fragment bleibt 
nun nurnoch im 2 V. der Spondeus des dritten Fufses 
anftöfsig „ den wir durch folgende Verbeilerung bin- 
wegräumen möchten : 


dir Pkooıza y’, Inmoune, rie Fürs olnovueıns. 


öAys konnte durch die nächften Sylben verdrängt wer- 
den, worauf eine ungefchickte Hand die Ausfüllung 
des Verfes durch ryo: verfuchte.  Diefe fehlerhafte 
Lesart kommt in demfelben Verfe L. IN. 74. E. wie- 
der vor. P. 48. C. ftellt der Herausg. (in den Ani- 
madver. p. 336.) in den Verfen des Ephippus, hounit 
fatt Aoynucı her; aber die Abtheilung der Verfe ik 
ihm, unfers Bedünkens, nicht gelungen. Sie müf- 
fen, mit Verletzung eines einzigen Wertes, auf fol- 
gende Weife geftellt werden: 
"ws Eyo CETO TR, 
Crou fodenvow oriwuar Em, xæl Mugeis 


Aotro Parastais. 


Wir wollen fogleich bey diefer Gelegenheit einige 
Stellen berühren, in denen der Herausg. — welcher 
mit der ihm eigentkümlichen fehonen Befcheiden- 
heit freyinüthig bekennt, den Dichtern Griechen- 
lands weniger Fleifs gewidinet zu haben, als feinen 
Philofopben und Gefchichtfehreibern — Fehler ge- 
gen das Syibenmaafs nicht verinieden hat. P.3.C. 
hätte ohne Bedenken Foups Verbeflerung syve tatt 
"-ıys m den Text aufgenommen (wgl. Valken. Ade- 

“~ p. 353. A.) P. 30. F. aber die gewöhnliche Les- 
“auf keine Weife mit dcvol vertaufcht werden 
An einigen Stellen if Hn. S. begegnet, was 
ıfaubonus und Grotius nicht immer vermie- 
sn, das wahre Sylbenmaafs zu verkennen, 
Worte demnach, zufolge einer irsigen Vor- 
al. ng, abzutheilen. Soit L. H. p: 47. F. das 
Fragment des Phrynichos, eben fo, wiein Cafaub. 
Ausgabe, f@abgetheilt, als ob & trechäifchz Tetra- 
meter wären: 
E rA OOS ds LACS s 5 dvveaukwos 
ETE20S Ben 2 
wo der fünfte Fufs aus einem Jambus, der fiebente 
aus einenSpondens beitehen würde. Man mufs aber 
auf folgende Weile abtheilen: 


- >. f} 

7 ; 5 
uU Erren Aiyos Ciros WY XÆACSy 
er N t a 3 
ET Eryeaxaivos ETEGOS OLHOS — U — 


L. HI. 76- B. Können die Worte des Archilochus be- 
quemer fo abgetheilt werden? ; 


# 


in Aagey 


` [7 ~ € ” yo 
zu TILA KER Ari Saharosoy ran, 


. 19. E. VEUQOTTXGTY te 
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Bey dem Verfe des Melanippides L. I. 35. A. 
Enasupos , © Samen, chos Olvins 

bemerkt der Herause., dafs die Kürze am Ende des 

zweyten Fulses entweder durch die Paufe entfchul- 

digt oder durch Einfchaltung eines ? Oder y geho- 

ben werden könne. Uns fcheint keines von beiden 

nöthig, fo bald man nur richtig abtheilt: 


dmsvunor 
“u, ar. 2 z 
D Msror, oios Oivéwse 


Durch daffelbe Mittel kann in dem Fragmente des So- 
philus L. UL p. ıo0. A. ein rauher Hiat vermieden 
werden: 


X 
yzargispàs israr Dauis * ro mgcoipiæ (oder 72 Opeluuz) 
8 Ei 
DD . . > 0 KOyTzadarorz. 


Die Lücke des zweysen V. könnte vielleicht aın leich- 
teften fo ausgefüllt werden: ou y£o 45y" nal uxx Ye 
(vgl. Jacobs Animadv. in Anthol. Gr. TF. H. P. [i 
P. 457., wo aber, gegen das Sylbenmaas, ysorac Gh- 
couzı nam; vorgefchlagen wird), Vonden Verbeffe- 
sungen, welche fich Hr. S. I. 49. C. in einem Frag- 
ment des Epicharmus erlaubt hat, nimmt er in den 
Anmerkungen einiges zurück; aber immer bleibt 
noch im 4. V.ein Pyrrhichius vor der EndfyIbe, oder, 
bey dem zweyten Vorfchlage (Animadv. 343.) ein 
Spondeus im dritten Fulse.. Wir glauben mit der 
geringlten Entfernung von der Lesart der Hand- 
fchriften lefen zu können: 


} à ‚tw » i ` J SE " , 
ide ro Ò èszi, Du‘adı Teirous * T! Say Ex roze 
. 
Z, > a 1 a 5 
TÉTTOQXS ; OVX ECTE Tuimous Kp, KARL Y olmas TETJÆTIVS. 
„ J ; mm + + ” y i 
korı Ò Orc AUTA TQÖFOYS paar, KHI TETELAS ixe PENET 


Oidimcus rù par zor ne, yy Xaiipuxr ov vocis. 


In dem Fragmente des Axinoikos, welches ebenfalls 
aus trochäifchen Tetrametern befteht, L. IH. P- 953- 
it weder die Abtheilung der Verfe in Ganzen, noch 
auch die Verbefferung des 3ten Vs. in metrifecher 
Rücklicht volifändig gelungen. Wir find über- 
zeugt, dafs das linnlofe oy ra gröfstentheils aus 
mifswerfiandenen kalligraphifeken Schnörkeln ent- 
fianden if, die dn mehrals einer Stelle zu den merk- 
würdigiten Entftellungen der Lesart Veranlaffung ge- 
geben haben, fo wie in dielem näinlichen Fragment 
wie Coufabonus fehr wohl bemerkt hat, Free 
in ErspzÄur entfiellt worden ift. Nach diefer Bemer- 
kung feheint uns das ganze Fragment mit leichter 
Mühe fo verbeflert werden zu können: 


Zuoros Feducy ININ Eravam‘irrar, Aare 
Heß era owaideis Pi xyrarnAe HADIy 
: EETA 

Durch ein ähnliches, Trennen und- Auseinanziehen 
der Sylben un: Buchilaben it der erfte Vers eines 
merkwürdigen Fraginenres von Hefiodss L. IE. 116. 
A. in.ein wahres Räthlel, verwandelt worden, bey 
welchein die Handfchiiften. gänzlich fehweigen: 


Kupzass ubs rı0To, OTOL nel agizaie x Fön 
yaua pazio Suscigoves IKYvBodnas. r 
Da 
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Da indefs hier okne Zweiel von den Infirumenten 
die Rede it, deren die Fifcher beym Zerhauen ikh- 
res Fanges nöthig baben, und wir in den Sylben 
pæ nat npirxix mit ziemiicker Gewifsheit das Wort 
guyuplu zu erkennen glauben: fo dürfte vielleicht 
folgender Verbefferungsverfuch nicht allzu weit von 
der Wahrheit abweichen: 


a Qern pèr TEOT payoagida noè xuBaAns 
yuadysüs ardalcirg im 


Ueber 108A oder wu Bhog f. Pollux. X. 104- yyuþ uo) 
yvbAgs if die Schärfe der Axt, wie yes digtouog me- 
2ézewçg beym Euripides. Vgl. Valken. Diatr. p. 145. C. 
Brunk ad Soph. Electr. V. 196. — Bey einigen 
Fragmenten ättifcher Dichter hat Hr. S. den Hiatus, 
den fich diefe nur in fehr wenigen Wortverbindun- 
gen erlaubt baben, nicht genug vermieden. P. 5. B. 
kann weder die gemeine Lesart gyo gesgas &v r3 
&ayulz, noch auch Hn. S. Verbeflerung dyo devy rjde 
T) èpnaia geduldet werden. Man lefe vielmehr; 


iyoy: 2 74 gauia. 


Nicht mehr kann man P. rz. D. in dem Verfe des 
Aefchylus zul ra£rzoges nal Exarovrapyas Cafanbonns 
Verbeflerung billigen, welche den Hiatus zurück- 
läfst. Eben derfelbe Kritiker, welchem Hr. S. hier 
nicht hätte folgen follen, verunftalter P. 15. B. einen 
verfümmelten Vers des Antiphanes, mayres Eßewusv* 
y Ò stovu, Indem er y dè dy cvo. zu lefen vorfehlägt. 
Wahrfcheinlicher möchte es feyn, zu vermuthen, 
dafs vor edov$u/s ein Genitiv, etwa ułewy (vgl. Lu- 
cian. de Salt. 72. T. V. P. 164- wo in der Ueber- 
fetzung membrorum concinnitatemftatt canticorum ver- 
beffert werden mufs) ausgefallen fey, oder dafs, mit 
einernoch leichtern Veränderung 


t 3 , `; $ 
rates dveßemuen" y Ò euzutaia 


gelefen werden müffe. Eben fo würden wir auch 
Bedenken getragen haben, imdeın Fragment des Mne- 
fitheos P. 36. A. Grotii Verbefferung: eusuulev Olecı 
au d Ursshräng, uom» in den Text aufzunehmen, 
Der Fehler der gemeinen Lesart liegt bier, wenn 
wir nicht fehr irren, in einer Interpolation, we- 
durch fo viele poetilche Stellen beyin A. verunflal- 
ter worden find. Man ftreiche éost aus, und der 
Vers it, ehne alle weitere Veränderung, in feiner 
urfprünglichen Reinheit hergeftellt: 


P7 d ME > ae EA 
PIE TITH) Y ex ” uradadzs, Plos, 


In dem Verfe des Alexis P. 50. E. vd ev Yırvm gouas 
poredna .en:fernt der Codex a. durch die Lesart Irvors 
den einen: Hiatus; der andre mufs durch die Bin- 
fchaltung eines „mach, Aus verbannt werden. P. 
36. F. mufs ohnenZweifel mit Brunt z riyı wsrep 
unkoy fatt Jiz gelefen werden. In dem trochäi- 
fchen Vefe des Hermippos Furre we PA ZARASTI it 
durch die Verznderung xe nur die Matfre des Febr- 
lers himwegeenemmen, da das Sylbenmanas «. fo- 
dert. Ganz richrie dind P. 56. E. die Worte des An- 
tipkanes in Jamben geordnet; aber das „urückgeblie- 
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bene wa 2yzeldas macht, einen Vebeikfang, welchen 
attifche Ohren fchwerlich auf der Bühne geduldet 
hätten.: Man lefe 6x yupfdzc, vgl. Rulink. ad Timae. 
p. 189,» woauch P. 352. B. dx wieder hergeitellt wird. 
Diefe Verbefferung ił, fo wie einige andre, dem 
heifsigen Herausg. entgangen; welcher z. B. P. 36.D. 
nicht anmerkt, dafs. auch Lenncp ad Phalar. p. 108. 
cç rov verbellert, wofür wir doch su rov vorfchlagen 
möchten. w Das Fragment des Alexis P. 36. E. behan- 
delt Wyttenbach ad Piutareh. de S. N. V. pe 39. Tg, 
P. ór- D. verbeflert Bernard in den Act. Traject. I 
205. Ebydpaı na) koru I yvan 
Wirhaben uns fo lange bey dem kritifchen Theile 
diefer Arbeit aufgehalten, dafs uns von dem erklä- 
renden nur noch einige Worte zu fagen übrig blei- 
ben. Die Anmerkungen des vor uns liegenden Ban- 
des umfaffen die beidew erflen Bücher der Epitome. 
Die Animadverfones von Cafaubonus machen die 
Grundlage derfelben aus, fo dafs alles, was zurVer- 
befferung und Erklärung des Autors dient; treulich 
beybehalten, die gelegentlicken Digrefhonen hinge- 
gen abgefchnitten worden find. Meiftentheils be- 
hält Hr. 5. »die Worte feines Vorgängers unverän- 
dert bey. Mit ihnen iind die Bemerkungen andrer 
Gelehrten verbunden, und endlich die eignen, fehr 
reichhaltigen Zufätze des Herausg., von denen fich 
ein grofser Theil mit der Rechtfertigung oder wei- 
tern Berichtigung des, Textes, die übrigen mit der 
Erläuterung defleiben befchäftigen. Sehr fchätzbar 
Ht fogleich bey dem Iten Kap. der gelehrte Catalog 
der Sophiften, welche bey dem Gaftmahle des La- 
renfius redend eingeführt werden; ein Catalog, der 
auch Cafaub. in befondern Prolegomenen zu He’ 
verfprach, die aber nie das Licht gefehen 
Da wir uns aber hier bey dem Einzelnen. 
bemerkungswürdig fcheint, nicht aufhalr 
um die Granzen einer Recenlion nicht 
überfchreiten: fo können wir nur iw 
verlichern, .dafs er den Erwartun 
welche der Name des Herausgebe: 
te. Esift hier ein Apparat von G 
arbeitet, welcher die Lectüre de 
leichtert und fruchtbarer macht; es 
legt, auf welchem mit gröfserer Sic. 
baut werden kann. Ein grofser Theil a. 
and Schinntzes, Welcher diefes reichhaltige lva 
bedeckte, it hinwegzefchafft, und es wird jetzt Vie. 
leicht auch dem geritigern Fleifs gelingen, das übri- 
ge zu reinigen und in feinem urfprünglichen Glan- 
ze wieder herzuftellen. Möchte nur der verdtenf- 
volie Herausgeber das angefangene Werk unter den 
günttigfien Umftänden vollenden, und die Früchte 
feiner Arbeit in der Wahnehmnung des veritärkten 
Eifers. geniefsen, - welchen. diefe Ausgabe in den 
Freunden des claffifchen Ältershums entzünden wird. 
KINDERSCHRIFTEN. 
Lziezie, b. Dyk: Lefebuch zunäch? als Weik- 
machtsgefchenk für fleifsige Kinder in der mir an- 


veriranien Schulonjtalt; herausgegeben von $. 
G. Dyk, 


G. Dyk. 1801. 1.Heft. 2225. H. Heft. 2643. 8. 
Mit einem Kupferblaite gezeichnet von Uaztis, 
geliochen von Geyfer, .den Aufgang der ‚Sonne 
vorfellend. (r Rihlr.) a 


Aus .einer am Schluffe des IIten Heftes .diefes Lefe- 
buches beygefügten kurzen Nachricht für Recenfenten 
von der Wendlerifchen Armenfchule, erfieht man, dafs 
Ur. Dyk, welcher der Schule jetzt voriteht, blofs zu fei- 
nem Vergnügen Kindern Unterricht ertheile, und car- 
über die beglückendite Freude, die er jemals empfun- 
den babe, fogleich in zweyien Fahrefeiner padagsgifchen 
Laufbahn, geniefse — dafs eraus armen Bürgermnäd- 
chen, gute Erzieherinnen , die dereinfi an die Stelle 
der aus der Schweiz verfchriebenen treten follen, 
zu erziehen gedenke, dafs er ferner als zweyjähri- 
ger Pütagog das wichtige Refultat aufiteilt, dafs der 
Unterricht in Freyfchulen ‘ungleich leichter und an- 
gzenchiner fey als in andern Schulen, weii Kinder, 
die man augenblicklich fortjagen könnte, weit deich- 
ter zu behandeln wären; dafs- er Lehrer vorausfetze, 
die fein Lefebuch zu erklären veritänden — dafs al- 
ler Schulunterricht mit der Sprachlehre beginnen, und 
dafs man die lateinifcher Benennungen der ;Claffen- 
wörter durchaus beybehalten müfste, weil die Re- 
geinder deutfchen Sprache aus der lateinifchen Spra- 
che entlehnt wären-— und dafs erdreyzehenjährigen 
Mädchen in wenig Monaten deeliniren und conjugt- 
yen geiehrt hätte. Das Buch felbit iit ein chaoriiches 
Gemengfel. So führt der Vf. neben einander fol- 
gende Rubriken auf: Rede über Gottes Dafıyn. Mo- 
ralilche Betrachtungen. Morelifshe Gedanken. Pflich- 
ten in verfchiedenen Verhältnijfen. Gefetztafeln. Pjlich- 
fenlehre, Süttenfprüche. Lehren des Confacius. Gedan- 
en eus dem Theognis. Entwickelung der Abfichten des 

‘freys ‚der -chriltlichen Religion. Socrates. Gedas- 

ns verfchiedenen chinefifchen Schriftflellern. Aus- 
o der Vernunft. Das Irrenhaus.  Phyfifehe 
“er. Betrachtungen aus der Natur. Der 
Unfchuld. Der Kettenhund und die Gens. 

des Tobias. 
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Die Sammiung phylifcher Wahrheiten Heft I. S: 
55. fängt der Vf. mit folgender Einleitung (für ro bis 
14 Jährige Mädchen !!) an: „Man verfteht unterdem 
Wort Univerfum oder Weltall, die Totalität der 
Sonnen und Planeten“ etc. und befchliefst fie S. 66. 
alfo: „Ich werde mich bemühen, euch die Art und 
Weife begreiflich zu machen, wie Körper fich ver- 
‚einbaren (?) und trennen; ich werde euch ein wenig 
in die Myjlerten des Magnetisınus (doch nicht nach- 
Nesmerfcher Art?) und der Electricität einweihen; 
ihr" werdet - der Entltehang mancher Wender zul 
hen. Ein Llohlfpiegel bewahrt befier vor dem Wun- 
derglauben und Zauberey, als alle Vernunftgründe, 
Il: Heft $..42. -Lildung der Vernunft Nernunft ift 
die {iabe richtig zu vernehmen, eder«die Fähigkeit 
»achzudenken, zu vergleichen, zu urtheilen, zu 
fchliefsen. Von dem man fagt, er habe Vernunft, 
dein fchreivt man Sinnenwerkzeuge zu; felglich 
kann man nicht fagen, Gott hai die höchfte Ver- 
nunft. 8.40. Vernänftig fnd auch die Thiere, reli- 
gios ift allein der Menjch. S. 63. „Ueberlegt, dafs 
die Definition, welche wir von den Subjtanzen nach 
Beichafenleit der Arten und Gattungen entwerfen 
weiter nichts als Hülfsmittel ind, die Ideen derfel- 
ben im Kopfe zu behalten. .S..67. »„‚(reht (Io bis 
14 jährige Mädchen!!) bey der Usterfuchung einer 
Streitfrage regelmälsig zu Werke. Kornint fie cuch 
verwickelt vor: fo fucht den Knotem und die fremd- 
artigen ldeen“ 8.24. Freundfehaftspflichten. „Ilabt 
in ‚allen Dingen gleichen WLeichtmück, und ver- 
Schmeist eure Meynungen. Pflichten dev Ehegaiten.* 
5.36. „It der Augenblick da, wo dein Herz in fei- 
nerganzen'Stärke das Bedurfmifs nach Liebe fühlr etc, 
Ebend. „Diefrau foll zuweilen den Mann erinnerlich 
machen, dafs erdie Gegenwart vergijst , aber der Mann 
foll ohne Unterlafs der Frau die Verhaltniffe der Ver- 
gangenleit, der Gegenwart und der Zukunft ent- 
hüllen.« | i 
Diefs fey genug, um zu beweifen,, «dafs ein fol- 
ches Product dem gefanden Menichenverftande der 
Jugend gewifs nicht zurräglich feyn könne, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


IGOTTFSSCRLAHRTSHEIT. Frankfurt a. M., b. Körner: 
Katechetifche Prüfung eines jüdifchen Junglings, welcher zim 
Chrijlentiunra uberpeg ungen ijt, ‚Ein Beytrag zur Ber chugung 
‚der neuelten Brörterungen gebilderer Juden und chrifllicher 
Meligionsiehrer. Von Jonath. Gottlieb «Göstchen, D. d. Phil. 
Prediger in Frankfurt a. M.ete. 2902.03 5.8. In diefer 
Grundlage »zu.dem Religionsunterrichte, welchen der Vf. 
dem jüdilcken Jüngling, Wolf Hirfch von Ocarben vertheilte, 
wird vorzüglich die praktifche Sette des Chriltenchums „mit 
Vebergehung alles ‚chriftlich - dogmatilchen ins Auge.geäafst. 


—— 
———— 


Diefe Anficht zeugt von den geläuterten Religionsbegriffen des 
Vis. Wozu es aber nöthig war, diefenEndwurfin Tragen und 
Antworten einzukleiden, fehen wirnicht.ein..Schwerlich wird 
auch em -wohldnterrichtecer Jfüngliug auf die ganz. unbe- 
Aımsftten Fragen. fo antworten, wie ihr Hr. G. antworten 
läfse Wie unbeftimme und ganz unkatechetifch ift gleich die 
erfle Frage : Was haben alle’ Menfchen auf.der Erde vor 
Allem möchige? Der Vf. legr feinem Jünglinge die Antwort: 
Keligion in den Mund; leicht hätte font eine ganz andere 
erfolgen können. 
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ParLanenpura: Medical and phyfical Memoirs, con- 
taining among other fubjects, a particular ingui- 
ty into. the origin and nature of the late pefti- 
lential Epidemies of the united ftates. By Char- 


les Caldwell. 3485. 8. (2 Rıhlr. ı6gr.) 


A vtfütze, verfchiedenen Inhalts, von einem an- 
fangenden Schriftiteller, der viel verfpricht, 
und dem man die etwas breite Schreibart gern.zu 
Gute hält. 

1. Ueber das Clima von Philadelphia, eine febr in- 
tereffante Abhandlung, zumal da wir, aufser Rufh’s 
Auffatz in feinen Memoirs, feft gar nichis über die 
phyfifche Befchaffenheit und ınedicinifche Topogra- 
phie diefer Stadt wiffen. Die meiiten Gegenden der 
vereinigten Staaten haben eine äufserit veränderliche 
Temperatur; an manchen Tagen feigt und fällt das 
Queckfilber im Fahrenheitfchen Thermometer wohl 
40 Grade, im Sommer feigt es in Philadelphia oft 


auf 90. Die Temperatur in Philadelphia felbit ift iim 
Sommer verhbältnilsmäfsig aufsererdeutlich heils; 
> 3 


der Vf. zeigt fehr gründlich, warum in grofsen Städ- 
ten die Hitze im Sommer gröfser it als auf dem plat- 
ten Lande. Die Luft ift nämlich dichter, voll von 
Ausdünftungen gährender Subflanzen, und die Son- 
nenftrahlen werden von mehrern Gezerftänden, 
weiisen Wänden und gepflafterten Strafsen zurück- 
geworfen. Wie das tropifche Fieber diejenigen vor- 
züglich angreife, welche aus höhern Breiten in die 
Länder zwifchen den Wendekreifen kommen: fo wi- 
derfahre denen etwas Aehnliches ,„die vom platten 
Lande fich im Sommer in grofse Städte begeben. 
Der Vf. findet es fehr unrecht, dafs die Einwohner, 
während der Sommerhitze,eben diereizenden Fleifch- 
fpeifen und hitzigen Getränke. geniefsen, deren fie 
iin Winter gewohnt wären. Die Stadt liegt zwifeben 
dem Delaware und Shuylkill, funfzig-Fufs hoch über 
der Walferfläche diefer Flüfe. Der Boden befteht in 
.der Tiefe aus Granit, der fich an der ganzen @&kü- 
fte der vereinigten Staaten fortzieht. Einige Strafsen 
derStadt, namentlich Water- und Penn - Street, lie- 
gen febr niedrig am Delaware, und in diefen fieng 
fich zweymaldiePeft an. Das Brunnenwäilfer in Phi- 
ladelphia enthält vielSalpeter, Kochfalz, Bitter- und 
Kalcherde. Unter der Erde findet man ganze Lagen 
Kiefern- und Hickory - Nufsholz (Fuglans alba und 
cinerea). Daraus fchliefst der Vf. mit Recht, dafs auch 
Nordamerika Theil an der allgemeinen Revolutien 
genommen habe, wodurch einft die Oberfläche der 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


Duaa ni 


a 


den 7. Junius 180% 


Erde verfenkt und gänzlich verändert wurde. Die 
Entfernung der Stadt von dem Ocean und ron den 
apalachifchen Gebirgen verhindert die freyen Luft- 
züge, welche fowohl die Sse als die Gebirse hervor 
zu bringen plegen, Südwärts ven Philadelghia ift 
eine fumpfige~Gegend, Neck genannt, die font 
äufserft fekädliche Dünite verbreitete, jetzt aber nach 
und nach angebaut wird. Ehedem war Philadelphia 
von Often nach Welten mit einem fchönen Walde 
umgeben, wodurch bis vor 24 Jahren die fchädli- 
chen Dünfte abgebalten wurden. .Im Kriege 1778 
ward diefer Wald eine Beute der brittifchen Armee, 
und feitdem wird Philadeiphia alljährlich von epide- 
mifchen Fiebern heimgefucht.- (Gerade diefelbe Bè- 
wandnifs hatte es, laut Laxcifi’s Zeugnifs ‚ mitRom 
und den pontinifchen Sümpfen.) Die Kirchhöfe He- 
gen in Philadelphia noch zum Theil mitten in der 
Stadt. Der Vf..tadelt die Bauart der Häufer, befön- 
ders die groisen Fenfter, die die äufsere Hitze und 
Kälte gieich leicht den Wohnungen mittheilen. Auch 
engere ‚Stralsen wünfcht er, damit mehr Schatten 
enifehe. Urfprünglich follten die niedrigen Gegen- 
den.aın Delaware nicht bebaut werden; die Ab- 
weichung von diefem Gefetz hat gewifs die Ausbrei- 
tung anfteckender Krankheiten mit veranlafst. Di 
Plätze follten mit mehr Bäumen bepflanzt werd 
befonders rühmt der Vf. die Lombardifche P: 
die man auch in Penfylvanien häufig anbav 
Voiksmenge der Stadt beträgt 75000 Menfch" 
Luxus, befonders die Ausfchweifungen ’ 
Getränken, befchuldigt der VF. mit Rech 
fache vieler Krankheiten. Die ftarker 
zeiten haben der Mode weichen mär 
Mittags - Mahlzeiten machen, dafs s N 
mit Thee begnügt, und diefs ift fei 
In den heifsen Sommer - Monaten follte n 
keinen Madeira (das Lieblings - Getränk der A. 
kaner) fondern leichtere Weine trinken. Noch ta- 
delnswerther ift die Sitte der Damen in Philadelpiria, 
die Moden der Londonerinnen nachzuahmen, wo- 
mit fie oft um fechs Monate’ zu fpät kommen , und 
die leichte Sommer - Kleidung alfo den Winter hin- 
durch zum gröfsten Nachtheil ihrer Gefundheit 
tragen. s 

il. Ueber den Urfprung und die Natur des gelben 
Fisbers, eine populare Schrift, feinen Mitbürgern 
gewidmet. Der Vf. beweifet auf einleuchteride Art, 
dafs die Krankheit keinesweges vom Auslande ein- 
geführt worden, fondern dafs fie fich in Philadel- 
phia felbft erzeugt habe. Doch gab die Fäulnifs der 
Schiffs -Ladung einer Schaluppe, die als Prife ein- 

XxX © ge- 
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gebracht wurde, Gelegenheit zur flärkern Ausbrei- 
tung der Krankheit inPenns-Street. Es if einleuch- 
tend, dafs das gelbe Fieber in Philadelphia felbft er- 
zeugt und nicht anfteckend war, weil es fich nur auf 
einen gewiffen Bezirk einfchränkte, weil es ferner 
fich zu fchnell verbreitete, um blofs anfleckend zu 
feyn. Von der Gegend der Schiffsdocken und Werf- 
te her, wo beftändig fanle Dünite die Luft verder- 
ben, entfiand die Krankheit gewöhnlich. Der VE. 
befchuldigt aufserdem die Gofen, Kanäle, Abtritte, 
Kirchhöfe und Schlachthöfe, die durch Verwefung 
thierifcher Subftanzen den Grund zur Verderbnils 
der Atmofphäre gelegt haben. Dann folgen Vor- 
fchläge des Vf., die Rec. für fehr ausführbar hält: 
fie beziehen fich auf Anpflanzung von Bäumen, An- 
legung von Gärten und Grasplätzen, Verbefferung 
der Kanäle’, und beffere Einrichtung der Diät der 
* Einwohner; befonděrs rühmt er das kalte Bad. Die 
Frage: Warum die Unreinigkeit in Philadelphia ge- 
rade gegenwärtig das gelbe Fieber veranlafle, da fie 
es fonft nicht getban ? beantwortet der Vf. dadurch, 
dafs er eine fortdauernde Confifßtion der Atmo- 
fphäre annimmt, die zu diefer Epidemie geneigt 
mache, und diefich erft feit 1793 eingefunden; denn 
auch die Hausthiere leiden feit diefer Zeit an vielen 
Krankheiten. Sehrrichtig bemerkt der Vf., dafs feit 
jenem Jahre die Fieber der Jahrszeiten (Febres anni- 
verfariae) einen viel gefährlichern und zum Theil 
bösartigen Charakter angenemmen haben. Ferner 
fagt er nicht ohne Grund , dafs die Unreinigkeiten 
in Philadelphia fonft nicht fo leicht zur Verderbnifs 
der Luft Gelegenheit geben konnten, weil, ehe die 
Strafsen alle gepflaftert waren, der Unrath zu flüfig 
war, als dafs er hätte leicht faulen können. Das 
gelbe Fieber breitete fich allezeit in der Nähe der 
Schiffsdocken und Werfte aus, weil diefe die vor- 
"slichften Sammelplätze von Unrath find. Auch 
eugt der Vf., dafs fich die Krankheit allerdings 

`a Harrisburgh, in einigen Städten von Neu- 

in den Karolinen und in Georgien gezeigt 

Wäre die Krankheit aus Weftindien einge- 
worden: fo müfste fie fich auch in Europa ge- 

a.a «ben; auch müfste dieMannfchaft aufden Schif- 
fen, die aus Weftindien nach Perfylvanien kamen, 
krank gewefen feyn, aber diefe kam vollkommen 
gefund an. Hunderte von Einwohnern werden von 
der Krankheit ergriffen, blofs weil fie die gemein- 
fchaftliche Atmofphäre athmen, ohne fich im min- 
deftender Anfteckung auszufetzen. Die beften Aerz- 
te auf den weftindifchen Infeln verfichern, dafs das 
gelbe Fieber durchaus nicht anfteckend fey. Man 
hat alfo eine ganz unzeitige Furcht, wenn man die 
Schiffe, die aus Weftindien kommen, Quarantaine 
halten läfst. (Rec. findet es allerdings wahrfchein- 
lieher, dafs das gelbe Fieber nicht anfteckend ift. 
Dennoch aber wünfehte er die ausdrücklichen Zeug- 
niffe Lining’s, Hillary’s und Schott’s für die anftecken- 
de Eigenfehaft, widerlegt zu fehen.) Der Vf. bringt 
auch Nachrichten bey, dafs, ehe noch das geringfte 
Handelsverkehr zwifchen Penfylvanien und Wein- 
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dien ftatt fand, das gelbe Fieber fehon ia den verei- 
nigten Staaten geherricht hat. Diels ırzeugt -unter 
andern Belinap in feiner Gefchichte von Connecticut. 
Ein anderes Argument hat man für den weftindi- 
fchen Urfprung und die anfleckende Natur des gel- 
ben Fiebers angeführt: Chifholm auf Grenada näm- 
lich behauptete, das gelbe Fieber fey dorthin aus 
Allein der Vf. zeigt, dafs 
diefs fich nicht beweifen laife, denn daifelbe Schiff 
habe unterweges in S. Jago und Barbadoes angelegt 
undauf keinem von beiden Infeln die Anfteckung ver- 
breitet. Auch werde dem Wundarzte Chifholim von 
den berühmteften weftindifchen Aerzten, Moultrie, 
Mofeley, Zackfon, Lempriere, wielerfprochen. jenes 
Fieber fey nichts anders als das endemifche Fieber 
von Weftindien gewefen, welches auf Grenada eben- 
falls aus örtlichen Urfachen entfpringe. Der Vf. zeigt 
aus Chifholm’s auch unter uns bekannter Befchrei- 
bung jenes Fiebers in Grenada, wie fehr es örtliche 
Urfachen vorausgefetzt habe, und wie wenig es auf 
die angegebene Art dureh Anfteckung entftanden fey. 
Die grofse Aehnlichkeit, welche zwifchen dem Gal- 
lenieber und dem gelben Fieber ftatt findet, fetzt 
der Vf. recht gut aus einander, und macht es da- 
durch wahrfcheinlich, dafs das letztere nur ein hö- 
herer Grad des erftern it. Er verwirft dagegen die 
Meynung derer, die das gelbe Fieber für einen Ty- 
phus halten. Der letztere fchlage gleich von An- 
fange die Kräfte nieder, fey mit keinen deutliehen 
Nachläffen verbunden, und wirke ınehr aufs Gehirn 
und die Nerven, da das gelbe Fieber eigentlich der 
Gegner fey, der die Leber und die Verdauungs - Werk- 
zeuge zeritöre. 

I. Ucber den Winter- Aufenthalt dev Schwalben. 
Der VE. fiimmt für die Wanderung derfelben in füd- 
liche Gegenden: denn Bartram, Wager und andere 
Reifende haben ganze Schwärme von Norden nach 
Süden ziehen gefehen. Auch ift es wahrfcheinlieh, 
dafs die Schwalben fich maufern, welches fie aber 
während ibres Sommer- Aufenthalts bey uns nicht 
thun, und fie fcheinen alfe in wärmere Länder zy 
fliegen. Gewöhnlich glaubte man, dafs fie fich im 
Schlamm unferer Seen und Flüffe verbergen, allein 
der Vf. bringt fo viele wichtige Gründe gegen diefe 
Meynungan, dafs man genöthigtift, ihr zu entfagen. 
Es ift nämlich unbegreiflich, wie die Schwalben im 
Stande find, fich ins Waffer zu verfenken, ohne die 
Lebensfähigkeit zu verlieren, die, wenn man fie 
ertränkt, doch fogleich verloren geht. Unbegreif- 
lich ilt, woher fie unter dem Schlamm und im Waffer 
die Kraft wieder aufzuleben erhalten, darihnen der 
Zutritt der Luft fehlt: unbegreiflich, warum man 
fie nicht öfter tindet, indem aufser Kalm’s Zeugnifs, 
kein anderes- bekannt ift, dafs Schwalben wirklich 
unter dem Schlamm gefunden worden wären. 

IV. Bemerkungen über Smith Barton’s Abhandlung 
vom Kropfe. Vorzüglich bemüht fich der Vf., die 
Meynung Barton’s zu widerlegen , dafs der Kropf 
mit den Wechfel- und Gallenfiebern, ven einer und 
derfeiben Urlache, nämlich von einem Miafma, ent- 

fliehen. 
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itehe. In!den Augen des Rec. it diefe Meynung 
fo feltfam, dafs fie kaum eine Widerlegung ver- 
dient hätre. 

Angehängt it eine Adrefle an die medicinifche 
Gefelifchaft in Philadelphia über die Aehnlichkeit 
zwifchen dem geiben Fieber und der wahren Pet. 
Diefe Aehnlichkeit läfst ich zwar von einer gewiffen 
Form der Pelt behaupten; allein die Krankheit über- 
haupt it zu mannichfaltig, und das gelbe Fieber zu 
einförmig, als dafs man eine Vebereinftimmung bei- 
der annehmen könnte. Der Yf. dehnt die Aehnlich- 
keit auch auf die anfteckenge Natur aus, die er der 
Pef abläugnen will, obne dich auf die beweifenden 
Thatfachen einzulaflen. 


Lonpon: A practical treatife on Diet, and on the 
moj falutery and agreeabie means of [upporting 
life and health by aliment and regimen: adapted 
to the various circumitances of age, conftitution 
and climate; and including the applicatioñ of 
modern Chemiftry to the culinary preparation 
of food. By Will, Nisbet. Igor. 434 S. 12. 
(a Rthlr.) 


Obgleich wir in Deutfchland keinen Mangel an 
ähnlichen diätetifchen Werken haben: fo ift doch der 
Plan der vor uns liegenden Schrift in neuern Zeiten 
noch nichtin der Artausgeführt worden, und für feine 
Landsleute wenigftens hat derV£. immer ein nützliches 
Unternehmen gewagt. In möglichft gedrängter Kürze 
handelt der Vf. von allen den Dingen, die entwe- 
der auf die Haut oder auf die Lungen wirken, oder 
die in den Magen gebracht werden. Zwey Haupt- 
punkte der Diät, die Seelendiät und Behandlung der 
Leidenfchaften, fo wie die Bewegung und Kuhe, 
das Schlafen und Wachen, hat er gänzlich übergan- 
gen. Bey den Kleidungsftücken ift er fat zu kurz: 
hauptfächlich für England fchreibt er, wenn er keine 
andere Strümpfe als wollene, geftatret. Bey der 
Luft werden die von L.avoifier angegebenen Stoffe 
ohne Bedenken angenommen und dem Stickfoff alfo 
eine wichtigere Rolle zugetheilt, als er nach den 
neueften Unterfuchungen haben kann. Der Einflufs 
der Winde ift faft ganz übergangen. Gut it der Un- 
terfchied der thierifehen und Pflanzen Kot angege- 
ben. Der Zwilchenraum zwifchen den Mahlzeiten 
fehränkt er offenbar auf zu kurze Zeit, auf drey 
bis vier Stunden, ein. Die Kritik der einzelnen 
Fleifeh- und Pflanzenfpeifen ift genau und ausführ- 
tich, Kalbfleifch foll nie gekocht, fordern immer 
gebraten werden. Dafs der Laınmsbraten am beiten 
it, wenn das Lamm fechs Morate alt geworden, ift 
wahl ein Schreibfehler für fechs Wochen. Seitfam 
it der Tadel, den der Schinken hier erfährt: die 
Erfahrung virler fchwächlicher Perfonen, die den- 
noch fehr wohl Schinken vertragen können, wider- 
fpriehrt Jiefer Kritik. _ Veberhaupt fehlt es an allge- 
meinen Grundfätzen, nach welchen die Anordnung 
der Nahrungsmittel in diätetifcher Rückficht gemacht 
werden mülste, Die Butterconfumtien in Londen 
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fchlägt der Vf. zu 50,000 Tonnenan. Bey der Milch- 
Diät fehlt es auch an fichern Grundfätzen , die der 
Vf. zum Theil fchon aus Ferro, noch mehr aber aus 
Parmentier und Deyeux hätte lernen können. Wie 
wenig.der Vf. auf die auf dem Titel gerähmten che- 
mifchen Kenntniffe Anfpruch machen kann, fieht 
man aus feiner Abhandlung vom Brode. Von den 
Beftandtheilen der Getreidearten wird nichts gefagt, 
und blofs beym Weizen heifst es: das Mehl beebe 
aus drey Tbeilen, dem Stärkmehl, dem Schleim 
und dem Zuckerftoff. Der letztere (alfo der Zucker- 
ftoff) nähere fich der thierifchen Natur, gehe in icule 
Gäbrurng über, und entwickie Ammoniak. Offen- 
bar hat der V£. hier den Rleber im Sinn gehabt, 
deffen er aber gar nicht erwähnt. Ueber das Rocken- 
brod wird ein (ungerechtes) Verdammungs - Urtheil 
gefprochen. Buchweizen foll unverdaulich feyn, 
welches auch die Erfahrung widerlegt. Sogar die 
Cafava, Brodfrucht, Erdnüffe und andre tropifche 
Nahrungsmittel werden hier in diätetifcher Rück- 
ficht aufgeführt. Die Kartoffeln nimmt er mit Recht 
in Schutz: aber über ihre naturbiftorifche Beftim- 
mung drückt er fich fehr fchwankend aus. Sie feyn 
das unter der Erde, was die Aepfel (Beeren) der 
Kartoffeln über der Erde feyn. Der Vf. weifs alfo 
nicht, was Knollen der Gewächfe find. Die Aprike- 
fen hält Rec. auch nicht für fe leicht verdaulich 
als der Vf. Bey den Schwämmen hätte fehr forg- 
fältig der Unterfchied der efsbaren und giftigen an- 
gegeben werden müflen, worüber der Vf. fich bey 
Bolton hätte Raths erholen können. Aber davon 
findet man kein Wort. — Unter den Getränken 
kommt auch Gin vor, ein gewöhnliches Getränk des 
gemeinen Mannes in England. Es ift eigentlich 
Rockenbranntewein mitWacholderbeeren anma: 

allein man macht es auch aus Malz - Efer 

penthin,, ändem man zu ro Gallonen Sp 

Unzen Terpentbin nimmt. Negus befti 

dünntem Wein mit dem Saft der Limon 

fevillifchen Orangen. Dem übermäfsige 

ken Ichreibt der Vf. zum Theil die heut 

fehr häußgen Nervenkrankheiten zu. Ange- 

eine fehr flache Abhandlung über die allgemein. 
aus der Chemie entlehnten Grundfätze der Kochkunft. 


Lonvon, b.Murray u.Highley: Annals of Infaniiy, 
compriling a variety of feleet cafes in the diffe- 
rentipecies efInfanity, Lunacy or Madnefs, with 
tke ımodes of practices, as adopted in the treat- 
ment of each. By Will. Perfect, of Weft - Mal- 
ling in Kent. The fecond edition, revifed, cer- 
rected and confiderably enlarged. I8CI- 4125. 
8. (2 Rthir. 16 gr.) 

Schon die erfte Ausgabe diefes Werkes, wovon 
die deutfche Ueberfeizung 1787 erfchien ‚ fand, we- 
gen der anfehnlichen Zahl lehrreicher und merkwür- 
diger Kranken- Geschichten vraknfinniger und me- 
lanchelifcher Perlonen, vielen Beyfall; und diefe 
neue Auflage erhebt fich, wegen einer beträchtli- 
chen 
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chen Zugabe ungemein intereffanter Beobachtungen, 
zur Würde eines claffifchen Werkes, dem man aus 
der deutfchen Literatur nur Gredings vermifchte 
Schriften an die Seite fetzen kann. Doch haben die 
letztern noch darin einen Vorzug vor diefem engli- 
fchen Werke, dafs die Beobachtungen geordnet und 
unter gewifle Rubriken gebracht find, welches Per- 
fect zu thun verabfäumt und dadurch den Gebrauch 
diefes Buches erfchwert hat. Rec. kann vorausletzen, 
dafs die älteren Beobachtungen aus der deutfchen 
Ueberfetzung hinlänglich bekannt find, er will da- 
her nur einige neuere ausheben, die in diefer zwey- 
ten Auflage zum erftenmal erfcheinen. Fell. 45. 
Durch zu reiehlichen und unzeitigen Gebrauch des 
Queckfilbers bey einem Venerifchen entlteht Melan- 
cholie: ähnlich it der Fall 47. Full 49. Unter- 
drückung der monatlichen Reinigung die Urfache 
der Raferey, durch Spiefsglas und Kaimpfer geheilt. 
Fall 61. Finer von yielen, wo Unmäfsigkeit im Ge- 
nufs geifiger Getränke den Wahnfinn veranlafste. 
Hier thar ein rofenartiger Ausfchlag fehr gute Dienfte. 
Fall 62. Ein äufserft feltenes Beyfpiel von der Me- 
lancholie eines eilfjährigen Kindes, ohne alle ofen- 
bare Urfache, die fieh nach etlichen Monaten ven 
felbít wieder verlor. Beyläufig eine fehr gegrün- 
dete Warnung vor der unzeitigen Anwendung der 
Blafenpflafter in den Anfällen der Melancholie. Als 
ein einziges Beyfpiel in feiner Art wird aus Sorry 
die Gefchichte eines rafend gebornen Kindes erzählt. 
Rec. bezweifelt die Wahrheit der Sache felb/t nicht, 
aber die Umitände, die Sorry anführt, find un- 
glaublich. Uebrigens führt Gredinz mehrere Fälle 
von angeberner Melancholie und Raferey an. Der 
vofte Fall ift einer. der häufigen in England: 
religiöfer Wahnfinn, durch methediftifche Schwär- 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. Altenburg u. Erfurt, b. Rink 
und Schnuphafe: Erinnerung an die Verdienfle, welche fich 
der verftorbene Kurf. Sächf. geh. Kriegsrath und Bürgermei- 
iz g. (2 gr.) DerVf. diefes, aus den fächfifchen Provin- 
zialblättern befonders abgedruckten Auffatzes zeigt in dem- 
felben viel Wahrheitsliebe und eine gute Bekanntfchaft mit 
dem Manne, an deflen Verdienfte er erinnert. Die weni- 
gen, hier mitgetheilten Bemerkungen über Muller's Ge- 
lehrfamkeit , Scharfblick, gebildeten Schönheitsfinn und 
regen Eifer für die Beförderung des Wahren, ‘Guten, 
Schönen und Gemeineützlichen find vollkommen | rich- 
tie. Nur Unwiffenheit und Neid’ kann jene rühmlichen Bi- 
genfchaften an dem fel. Müller verkennen. Diejenigen An- 
Alalten, welche hier bey Anfahruug feiner Verdienfte ge- 
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merey veranlafst und genährt.. Fall 72. Eine 
neue Beftätigung der Erfahrung des Dr. Hall bey 
Mead, dafs plötzlicher Uebergang vom Mangel zum 
Ueberilufs die Menfchen weit eher wahnfinnig macht, 
als dieentgegengefetzte Veränderung. Der zghte Fall ` 
lehrt aufs neue, dafs man den helien Zwifchenzei- 
ten der Wahnfinnigen nie trauen darf, weil oft nach 
geraumer Zeit die heftisfte Raferey wieiler ausbricht, 
Beyläufig folgende Gefchichte: ' Kapitain Hamilton * 
verlor feinen Verfand. SeinGefchäft war, den Ver- 
handlungen im Parlament beyzuwohnen, und die 
fchönften Reden der berühmteften Parlaments - Giie- 
der dadurch zu unterbrechen, dafs er bey den kint- 
lichften Stellen , bey den Perioden, die die meiite 
Eimphafe hatten, ausrief: „Es ik nicht wahr! Alles 
find Lügen!.. Fall yy. Eine Freu bildet ích ein, 
befondere Gewalt über gewiffe Dämonen zu haben, 
die fie die Congo - Teufel nennt; diefe feyn die Ab- 
kömmlinge des Satans und der eingebornen Weiber 
in Congo. ‘Fail gı. Bey einem jungen Menfchen wech- 
felten die Anfälle des Wahnfinns mit der Läufefucht 
ab: diefs Ungeziefer verfchwand, fo oft der Wahn- 
finn ausbrach, und fellte fich wieder ein, wenn die- 
fer aufhörte. Fall ıo4. Merkwürdig und, wie Rec. 
glaubt, nicht gar felten; wo nämlich der Wahnfin- 
nige fich feiner Verrückung vollkommen bewufst ift; 
und eben dadurch um fo unglücklicher wird. Fall 
z08. Gute Wirkung der Elektricität in. der Melan- 
cholie. 

Sehrrühmlich it es, dafs die Engländer wie die 
Franzofen, jetzt anfangen fich mehr um die deut- 
fche Literatur zu bekümmern. Der Vf. hat Greding, 
Zimmermann und felbfit Weikard gelefen. Nur ver- 
dreht er die Namen :, Meckel heifst hier Micheli u. £. w — 
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rühmt werden, z. B. die Verfchönerung der Stadt durch die 
Anlagen vor den Thoren , die Anftellung des von jedem 
Freunde der Wahrheit und des Guten verehrten Rofenmül- 
ler’s, die Errichtung der Freyfchule, die Verfchönerung der 
Nicolaikirche etc. find unftreitig gröfstentheils das Werk 
Mülier’s; und der Vf. hat ganz recht, wenn er bemerkt, 
dafs die beiden , von edlem Gemeinlinne befeelten Raths- 
herrn Hanfen, die fich befonders durch Errichtung und Fort- 
führung des Arbeitshaufes, und durch eine zweckmälsigere 
Einrichtung des Beflerungs- ung Wailenhaufes, um Leip- 
zig fehr verdient gemacht haben, ohne Müller’s Unterflützung 
nicht fo viel ausgerichtet haben würden. Schön find die 
Hoffnungen, welche der Vf. von denjenigen Mitgliedern des 
Raths hegt; welche jetzt an Muller's Stelle fiehen. Wir 
‚wünfchen ihre Erfüllung von ganzem Herzen. 
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Dienstags, den g. Junius 1802 


ERBBESCHREIBUNG. 


Lezie, b. Wolf: Briefe über Italien, gefchrie- 
ben in den Jahren 1798 und 1799 vom Verfaffer 
der vertraulichen Briefe über Frankreich und 


Paris. Erfier Band. 364 und XX S. Zweuter 
Band. 397 und XVI S. 8. 1802. (2 Rthlr. 
20 gr.) 


I Jie yielen und mannichfaltigen Werke, die wir 

über Italien haben, waren, fagt der Vf. in der 
Vorrede, fämmtlich vor der grofsen Umwälzung 
gefchrieben, „welche die Menfchheit um ein ganzes 
Seculum entweder vorrückt, oder zurückfchleudert. 
In diefer höchft-ınerkwürdigen Krilis fab ich ita- 
lien und war bemüht, den Menfchen weit mehr, 
wie jeden andern Gegenftand zu beobachten.“ — 
Den Menfchen in dem angeführten Zeitpunkte in 
Italien zu beobachten und die Refultate davon zu 
liefern, wäre in der That ein grofses Unternehmen, 
und woraus ein wichtiges Werk eniftehen könnte; 
allein dazu gehört eine genaue Renntnifs der Spra- 
che und eine gewifle Zeit, die man unter denMen- 
fchen zubringen mufs, die man beobachten will. 
Der Vf. aber fpricht nicht Italiänifch; und was die 
Zeit betrifft, fo hat er, im Verlaufe von neun Wo- 
chen, zwifchen dem ghen May und 3ten July, Sa- 
voyen, Turin, Genua, Mayland, Mantua, Parma, 
Modena, Bologna, Ferrara, Padua und Venedig 
durchreit. Was er in diefen Ländern und Städten 
in zwey Monaten gefammelt hat, füllt die erften 
zwey Bände. Da war es nun fchwer, befonders 
bey der Unkenntnifs der Sprache, den Menfchen zu 
beobachten; auch findet fich bier über den Chara- 
kter aller diefer Völkerfchaften fehr wenig Neues, 
wenn wir die Befchreibung ihres Betragens bey der 
Revolution ausnehmen, wobey doch der Vf. fehr 
kurz ii, Ja er wiederholt fehr oft, was feine Vor- 
gänger längft gefagt haben, nur dafs er hin und 
wieder mit gröfserer Strenge als feine Vorgänger 
und — Rec. darf hinzufetzen — mit zu grofser 
Strenge urtheilt. Wäre er 2. E. längerais 10 oder ı2 
Tage in Genua geblieben und im Stande gewefen, 
fich miè den Einwohnern in ibrer Sprache zu unter- 
halten: fo würde er nicht das harte Urtheil über 
die Unwiffenheit und den gänzlichen Mangel an Er- 
ziehung der Genuefer gefällt haben. (S. 326 fagt er, 
der Genuefer finde in feiner Vaterftadt kaum Gele- 
genheit lefen und fchreiben zu lernen.) Auffallend ift 
es, dafs er die Reden, die er zu Genua im Rathe 
der Jüngern hörte, in jeder Rückficht herabfeizt und 
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verurtheilt, «da er doch nur einige Tage früher in 
grofser Verlegenheit war, als ihn fein Fuhrmann mit- 
ten in einer Gaffe abfetzte. „Den Mantelfack,, (fegt 
er 5.250) fchämte ich mich auf den Rücken zu neh- 
men, und wenn ich es auch über mich erhalten pät- 
te, wo hätte ich ihn hintragen follen, da ich nich: 
genug itnliänifch fpreche, um ein Wirthshaus zu erfra- 
gen!“ Seine Unkunde diefer Sprache follte man 
auch daraus abnehmen, dafs er durch das ganze 
Werk hindurch allemahi mana fiatt mano fchreibt, 
wie es auf mehrern Seiten zu lefen it, — — Hart 
it fein Urtheil über die Unwiffenheit der Turiner 
und ihren gänzlichen Mangel an Erziehung; woher 
er fich noch überdiefs widerfpricht, denn kurz vor- 
her fagt er: (S.231.) dafs „zu Turin die Künfte und 
Wiffenfchaften ‚überhaupt fich der Vellkemmenheit 
immer mehr und mehr zu nähern fcheinen, als in 
dem benachbarten Mayländifchen, oder vielleicht in 
dem ganzen übrigen Italien.“ Auch liefst man, nicht 
weit davon: „Man würde in Turin wegen der Na- 
he von Frankreich und Pavia noch weit mehr lei- 
ften etc.‘“ Aber Pavia liegt ja im Mayländifäken. —- 
Genua ilt nicht fo ganz arm an Kunftfachen, befon- 
ders Gemälden, als der Vf. meynt. So gedenkt er 
z. B. mit keinem Worte der vielen und fehönen Van 
Dyks, die fich in diefer Stadt befinden; ja einige 
der befien Werke diefes Niederländiichen Künftlers 
finden fich in Genua. Falfch ift es, dafs alle ehema- 
lige Grofsen und Reiche in der contrada (Strada) nuova 


wolnten. Sehr viele wohnten in der Strada Balbi, 
die, fo wie jene, gröfstentheils aus Palläften be- 
fteht, 


Was den Theil des Werkes betrifft, der Auf- 
fchiüffe über die Revolution geben follte, fo fagt 
der Vf. darüber in der Vorrede: ‚Da ich vermöge 
der Steile, welche ich bey der franzöäfchen Armee 
bekleidete, gröfsere Gelegenheit als hundert andere 
Reifende gehabt habe, den Lauf der Begebenkeiten 
in der Nähe zu verfolgen, fo darfich sewifs auch 
auf gröfsere Glaubwürdigkeit Anfpruch maehen.« —. 
Rec. nimmtesnichtauf fich, über die Richtigkeit der 
hier gegebenen Nachrichten zu urcheilen; aber das 
darf er fagen, dafs die allermiehrften fchon ziemlich 
allgemein bekannt find. Uebrigens wäre es unbillig, 
den Yf. über diefen Punkt zu trenge zu richten, da 
er erklärt; „Unterhalten war auch diefsmai, wenn 
nicht der einzige, doch der Hauptzweck bey meiner» 
Arbeit etc.‘* Aber freylich hätte er, um zu unter- 
halten, wohl weniger weitfchvweifig (eyn,'und man- 
che unbedeutende Dinge nicht zu einer fo unverant- 
wertlichen Länge ausfpinnen follen, Hierher gehö- 
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renauch gewiffe Wendungen, die den Lefer, wenn 
lie öfters verkommen, ermüden. Zum Beyfpiel die- 
ne die Art, "wie er über das Theater zu Turin 
fchreibt. -—— „Und nun — ich will vorangehen und 
Ihnen in den eriten Bänken einen bequemen Platz 
ausfindig zu machen fuchen ——— ich nehme mei- 
nen Platz auf der Bank binter dem Ihrigen und ite- 
be zu Befehle, fo oft Sie mich nörhig haben wer- 
den.‘ Oder auch S. 201: In meinem letzten führte 
ich Sie ins Theater; in diefem mufs ich Sie bitten, 
mir in die Kirche zu folgen, Freylich hätte ich als 
ein guter Chrit , Sie dahin zu allererfi begleiten fol- 
len; aliein etc. — — — [Ich hätte Ihnen eben fo 
gut die Kirchen wie die Komedie (fic) zeigen kön- 
wen.etc. Durch felche Wendungen werden die Bü- 
cher unnöthiger Weife vergröfsert uwi der Lefer hat 
Langeweile. Zu den Auswüchfen gihört auch die 
anderthalb Bogen farke Gefchichte, eines jungen Sa- 
voyarden, den der Vf. am Berge Cenis kennen lern- 
te, und doch nichts als eine von jenen Gefchichten 
it, dergleichen zur Zeit des Schreckeufyftems fich 
hundert zugetragen haben, fo wie im zweyten Thei- 
ie die Gefchichte Amaliens von zwey Bogen. 

In der Vorrede zum zren Bande fagt der Vf.: 
„In einem Lande, wie Jıalien, wo es fo viele klel- 
ne Staaten giebt, follte man ıneynen, müfsten auch 
die Menfchen, ihre Sitten und Gebräuche nach der 
jedesmaligen Verfaffung, unter welcher fie leben, 
oder gelebt haben, mehr oder weniger verfchiedene 
er iche Charaktere angenommen haben. Aber 
diefesift nur äufserft felten, oder doch in Tehr un- 
bedevtenden. Dingen der Fall. etc.“ Wenn aber 
diefes fo iñ: fo müffen doch diele Briefe einen gro- 
{sen Theil des Intereffe verlieren, welches ile, nach 
der Vorrede des rien Baudes, vor den Werken der 
Vorgänger des Vf. voraushrben follten. Die Sache 
it, dafs diefe Unterfchiede gröfstentbeils in feinen 
Schattiirungen beftehen, welche nur derjenige beob- 
achten kann, der lange unter einem Volke fich auf- 
hält, mancherley Stände defelben diehbt und init ih- 
rer Sprache innig vertraut ‘ft. Allein der VA fcheint 
durch den ganzey zten Theil hindurch vergeflen 
zu haben, was er in der Vorrede zum eriten ver- 
fprach; denn hier ändet fich fehr wenig über den 
Charakter der Länderbewobner, die er fah, ja felbft 
über ihr Benehmen bey der Revolution nur febr we- 
nig. Wie maehte es alfo der Vf. diefen Band zu fül- 
len? Wie es die mehreften feiner Vorgänger mach- 
ten. Er hefchreibt Städte, Palläfie, Kirchen, Kunf- 
famınlungen etc. Die 214 Seiten, die blofs von 
Venedig handeln, find grölstentheils mit diefen Ge- 
genftänden gefüllt. Hier wird der ganze Markus- 
platz umftändlich befchrieben, dieMarkuskirche, der 
Herzegliche Pallaft, ja fogar mehrere Gemälde, die 
in den letztern hängen, Kurz er verhandelt die ge- 
wöhnlichen Gegenflände, womit fich feine Vorgän- 
der befchäftiget haben, und ift dabey fo weitläuftig, 
dafs er über die noch übrigen Theile von Italien, 
febr leicht noch vier Bände herausgeben kann. S. 7. 
fagt der VE von Genus; „Nach Gärten würden Sie 
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in der Stadt vergeblich fuchen, und aufser einer 
Menge vertrockneter Freyheitsbäume, erinnere ich 
mich keine andern, als einige Linden auf dem gro- 
fsen Platze gefehen zu baben.‘ Sorderbar, dafs 
der Vf. den ziemlich grofsen and intereffanten Gar- 
ten nicht kannte, der der Familie Doria an der Weft- 
feite der Stadt gehörte, und wo {fich (wenigftens noch 
vor acht Jahren) alte und fchöre Baume fanden, die 
den angenehinften Schatten gewähren. — S. 184. 
Eine!grofse, ungeheure Stadt (Venedig) nicht auf 
Pfählen ruhend, nicht auf einer Infel gebaut, fon- 
dern an den fandigen Grund des Meeres befefti- 
get etc.“ Die Wahrheit iĝ, dafs Venedig auf einer 
grofsen Menge von Infeln fieht, auf welchen die 
Häufer auf Millionen Pfählen ruken, die aber durch 
Mauerwerk gröfstentheils veriteckt find. 8.199: Die 
Fluth findet fich alle 24Stunden regelmäfsig ein.“ — 
Die Fluth tritt zu Venedig, fo wie überall, we Fluth 
it, alle 12 Stunden ein, nur dafs fie jedesmal ein 
wenig fpäter kommt. 5.193: Seine Wohnung hat 
den Vortheil, dafs man aus derfelben zu Fufse auf 
den Markusplatz gehen kann etc. und S. 237: „Der 
Markusplatz und derjenige Theil der Stadt, der fich 
gegen Olten an ihn anfchliefst, find der einzige 
Bezirk von Venedig, auf welchen man allenthalben 
zu Fufse hinkommen kann etc. “ Das Ware 
it, dafs das eigentliche Venedig fo durchaus durch 
Brücken verbunden it, dafs man an jeden gegebe- 
nen Ort zu Lande kommen kann. Durch die Rial- 
tobrücke it felbft der Theil der Stadt, welcher auf 
der andern Seite des grolsen .Canals liegt, wit dem 
übrigen verbunden, und nur die Infeln , die nicht 
zur Stadt gehüren, wie St. Giorgio maggiore etc. 
find davon getrennt. S. 205: „In feltenen (jiemäl- 
den haben die Kirchen in Venedig einen grofsen 
Vorzug vor vielen andern in Italien. Man findet in 
keinen fo viele und vortrefflliche beyfammen etc.“ 
Hier dachte der Vf. nicht an Bologna und noch we- 
niger an Rein. S. 316 befchreibt er auf St. Giorgio 
maggiore die berühmte Hochzeit von Kanaan von 
Paul Veronefe. Rec. hatte immer gehört und gele- 
fen, dafs die Franzofen diefes Meilterftück wegge- 
führt hätten; und diefe Nachricht wurde ihm, als 
er 1799 in Venedig war, in dem Klofter felbft be- 
flätiget. Was hat alfo der Vf, gefchen? Oder find 
die Nachrichren, die Rec. an Ort und Stelle davon 
erhielt, fo wohl als alle die frühern, die wir in den 
Zeitungen gelefen haben, falfch ? 


Im Ganzen find diefe zwey Bände, die oben 
Berügten Mängel abgerechnet, gut und angenehm 
gefchrieben. Hin und wieder finden fich einige 
Nachläfligkeiten und Druckfehler. Th. I. S. 1,8 und 
durchaus fteht Lanslebourg ftatt Lasnebourg. S. 165. 
Thonou, 1. Thonon., S. 282. we ich Ofliciere, 
Kaufleute etc. fich über die wahrfcheinliche Beftim- 
mung der Expedition die Köpfe zerbrechen an- 
traf. S. 322. Je gehäffiger fie den Männern find, 
je mehr laflen es fich die Weiber angelegen feyn etc. 
Th. I. 5.32 und an andern Orten Tecino, 1, Tici- 
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no, oder Tefin, Teffino. S. 98 und fonft ‚‚Guerchi- 
no“ 1. Guercino, Statt Carachi (ib. u. a. O.) 1. Car- 
racci. S. 109. Fracefchini 1. Francefchini. S. 110. Ja- 
cob Befan, 1. Baffano. S. 236 und 306 fatt Giuecca 
1. Zueeca, oder, wie es am gewöhnlichiien heifst, 
Giudecca. — Folgende Wörter und Ausdrücke, die 
häufig vorkommen, als rellektiren, orientiren, logi- 
ren, regaliren, amüfant, die Süjets, Monumente, 
fublimfte, conferiren, eine der indecenteßen Opern, 
in einem noblern Stile, noble Architectur, Noblefle, 
Effect, powpöle Elogen, Glacen, Decenz, der h, 
Benoit etc. liefsen fich doch gar wohl, wenigitens 
die mehreiten male, ins Deutiche überfetzen. 


KINDERSCHRIFTEN, 


Berrin, b. Decker: Der Brandenburgifche Kinder- 
freund. Ein Lefebuch für Volksichulen. 1800. 
2765. u. AllS:-8. (4 gr.) 


Hrn. Prediger Wilmfen, der feit mehrern Jah- 
ren Beruf zu haben meynte, für die Jugend zu fchrei- 
ben, fchienen die Leicbücher für Volksfchulen von 
einem v. Rochow, Thieme, Junker, Wagner, theils 
zu tbeuer, theils nicht reichhaltig gerug zu feyn, 
um alle Bedürfniffe einer eigentlichen Volisfchule zu 
befriedigen. Er glaubte alfo das dringende Bedürf- 
nifs eines eben fo reichhaltigen als wohlfeilen Lefe- 
buches für Volksfchulen durch diefen Brandenburgi- 
fchen Kinderfreund befriedigen zu müffen. Wenn 
Reichhaltigkeit die erfie und vorzüglichite Eigen- 
fchaft eines zweckmäfsigen und brauchbaren‘Velks- 
buchs feyn foll: fo kann dicfe allerdings Hn. W. Kin- 
derfreund nicht abgefprochen werden. Auch hat 
er inehrentheils bey feiner Auswahl auf das Gemein- 
nützliche für diefe Voiksklaffe Rückficht genommen, 
und im Ganzen eine brauchbare Sammlung gut ge- 
wählter Materialien geliefert. Allein, wenn Rec. er- 
wägt, dafs felbft durch den Titel, ein Nationaibuch — 
ein Lefebuch für ein fo beträchtliches Volk, als die 
wackern Brandenburger find, angedeutet werde: fo 
kann er mit der blofsen Reichhaltigkeit bey einer 
'folchen wichtigen Buche fchlechterdings nicht zu- 
frieden feyn. Rec. hat es fich feit zo Jahren, ver- 
möge feines Amtes, zur vorzüglichfen Pflicht ge- 
macht, dergleichen Volksfchriften febr; aufmerkfam 
zu lefen, und mit einander zu vergleichen; und da 
fand er fait immer; zu feinem Leidwefen, dafs die 
Verfafler derfelben, wie fchor ehmals Garve klagte, 
noch viel zu wenig mit der individuellen Denkunegs- 
art, der Sprache und den geiftigen und phyilchen 
Bedürfniffen diefer Volksklaffe, für welche fie doch 
als Schriftfteller und Lehrer auftraten, vertraut zu 

fevn fchienen. Es it doch bey weitem noch nicht 
genug, dafs man diefer Volksklaffe nur reichhaltige 
mühlam zufammen geprefste Lefebücher gebe; fon- 
dern das erfie und vorzüglichftte Eıfodernifs einer 
folchen National- Encyklopädie follte fyftematifche, 
oder wenn man lieber will, die natürlichiie und ferg- 
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fältigfte Ordnung feyn; weil nach unferm Dafürhal- 
ten das wahre fyftematifche den Charakter der Deut- 
lichkeit hat und ganz dazu geeignet ift, die Denk- 
kraft der Menfchen, in allen bürgerlichen Verhäilt- 
niflen, zu wecken und zu üben. Dafs Hr. W. bey 
Verfertigung feines Buchs fich diefs nicht zum fie- 
fetz gemacht habe, lehrt die Anficht feiner Inhalts- 
anzeige.. Er hat fein_Werk-in XIV Hauptabfchnitte 
getheilet. l. Kurze Sätze zur Weckung der Aufmerk- 
Samkeit und des Nachdenkens. (Wie? und doch fagt 
der Vf. in der Vorrede: Erft follten fie nur blefs mit Fer- 
tigkeit lefen?) I. Erzählungen zur Beförderung gu- 
tey Gefinnungen. U. Von dem Menfehen. IV. Pro- 
ducte der Erde. V. Geftali und Befchaffenheit der Er- 
de. (Sollte No. IV. feyn.) VI. Die, Hark Branden- 
burg. VIL Von dem [hieren. VII. Von den Pflan- 
zen. IX. Von den menfchlichen Körper. (Diefem 
hängt der Vf. g Denklprüche von verfchiedenen In- 
halte an!!) X. Gefundheitsliehre. XI, Von der Zeit- 
rechnung und dem Kalender. XIL Zahl, Maafs und 
Gewicht. (Sehr mager.) XII. Kurzer Auszug aus 
den Preufsifchen Landesgefetzen. XIV. Lieder und 
Gefange. (Ohne den mindeften Plan zufamınenze- 
fteilet. So fieht z. B. Danklied nach der Mahlzeit 
zwilchen der Fabel: der Knabe und das Vogelueft 
und Johann der Seifenfieder.) DBefer hätte nach 
unfrer Meynung der Vf. gethan, wenn er einen kur- 
zen Unterricht von der Welt, von der Erde und ik- 
ren Gefchöpfen vorangefchickt und bierauf die fehr 
natürliche Ordnung der übrigen gemeinnützigen 
Kenntniffe gegründet hätte. Dann würden die Ma- 
terien, Welche zufammengehören, nicht fo unna- 
türlich getrennt und unnüthige Wiederholungen er- 
fparet worden feyn. Aber nicht nur die Planlofig- 
keit ift es, die fogleich ins Auge fpringt, fondern 
auch felbit gewifie unrichtige und nachläffige Dar- 
ftellungen und Behauptungen, welche in einem fol- 
chen Volksbuche forgfältigft vermieden werden foll- 
ten, weil befonders, wie man aus vielfältigen Bey- 
fpielen weifs, der gegen alles Neue vorurtheilsvol- 
le Landmann, wenn er gewille Unrichtiekeiten ent- 
deckt, febr geneigt ilt, das übrige Beilere in einem 
folcheın Buche als unrichtig und falfch zu verurthei- 
len. So ebet S. 17 das fcharfe Eifen, welches hin- 
ten (?) am Pfiuge fitzt (?) und der Pfingfchaar 
heifst, [chneidet in die Erde.ein, reifst fie auf etc. Je- 
der auimerkfame Bauerjunge kann den VE. bek hren, 
dafs das Scharfe Eifen, welches in die Erde fchnei- 
det, und oben an dem Halfe des Piluges befefiiger 
ift, nicht Pflugfchaar fondern in ihrer Sprache Sech, 
jenes, Eifen aber, welches, um die durchfehnittene 
Erde aufzureifsen und zu wenden, unten angebracht 
ilt, Schaar oder Pflugfchaar genanat wird. Hinten 
find die beiden Handhaben aber nicht die Eifen. S. 
19- Nie enifehet Streit unter den Tauben, nie beifst 
eine die andere. (£) S. 7. Ich kenne einige Blumen, 
welche keinem Geruch haben; Tulpen, Malven, 
Narcilfen. (2?) S. ro. Der Apotheker handelt mit Arz- 
neymitteln und heilfamen hrautern. (Diefe einfeitige 
Beitimmung, nach welcher die Apotheker zu "»- 
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fsen Wurzel - und Kräuterhändlern herabgewürdi- 
get werden, möchten fich die fo berühmten Phar- 
maceutiker Berlins wohl mit Recht verbitten.) Wa- 
rum übrigens der Vf. den Titel Brandenburgifcher 
Kinderfreund gewählet habe, kann Rec. aus dem 
Buche felbft fich nicht erklären. Lacale Bedürfniffe 
find dadurch wohl nicht befriediget; und nimmt 
man den VI. und XI. Abfchnitt, (welche letztere 
Materie Nenke fchon beffer bearbeitet hat) weg, fo 
würde ‘der Titel: Schwarzburger, Reufsifcher etc. 
Kinderfreund eben fo, wie jeder andere, recht gut 
paffen. Dafs endlich der Vf. den ganz anffallen- 
den engen Druck eines folchen wichtigen Volks- 
buchs, (das der Verleger ohnediefs durch fein 
fchlechtes Papier fchon genug entftellet hat) mit der 
Reichhaltigkeit — Wohlfeilheit — mut der eng ge- 
druckten Kantteinifchen Bibel und zuletzt mit dem 
angeblichen Grunde: dafs diefes Lefebuch nur für 
folche Kinder beftimmt fey, welche fchon einige Fer- 
tigkeit im Lefen erlangt haben, zu rechtfertigen fucht, 
ift eine Apologie, deren Schwäche jeder Lefer fe- 
gleich fählen wird; ja der Vf. wieerfpricht fich fø- 
gar felbft in Hinficht des zuletzt gegebenen Grundes 
Vorr. S. IV., wo er feine Encyclopädie auch als Fi- 
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Lrerrzig, b. Leo: Feyerabende oder Erzählungen 
und -Unterhaitungen über allgemeine Gegenjflan- 
de des gemeinen Lebens für das zarte Kindesalter, 
von C. A. Seidel, Lehrer an.der Töchterfchule 
zu Defau. ı801. VHI und 1828. kl: $. 


n) Ebendafeibft: Gallerie der Menfchen nach alpha- 
“betifcher Ordnung. Ein Bilderbuch für die Ju- 
gend, zur Erweiterung ihrer Kenntnifle und Be- 
friedigung ihrer Wifsbegierde. Erfer Theil. 
Mit 36 ill. Kpf. Vierte verbefferte Auflage. 1801. 
1065. -Zweyter Theil. Mit vielen ili. Kpf. 
Zweyte werb. u. vermehrie Ausgabe. 106 
S. 8. (3 Rehlr. 18 gr.) 


Beide Schriften gehören zu denjenigen Bilderbü- 
chern, die, wenn auch nicht ganz untadelhaft find, 
dech manche empfehlungswerthe Seite haben. In 
Nr. ı., welches für ein faft zu frühes Alter, näm- 
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lich für Kinder von 3—5 Jahren beftimmt it, be- 
lehrt meiltentkeils die Mutter ihre Kleinen in kur- 
zen Erzählungen oder Dialogen über die auf dem 
Titel angegebenen Gegenilände, als über Kleidung, 
Nahrung, Wohnung, Gewächfe, Thiere, a 
und Befchäftigungen der Menfchen, in einem gröfs- 
tentheils veritändlichen Tone, ungeachtet die Dia- 
logen mehr für Umriffe, als wirklick vollendete 
Dialogen anzufehen find. Die beygefügten netten 
Abbildungen bezieken fich auf die in.den Belehrun- 
gen erwähnten Gegenftände. Nur zuweilen fchei- 
nen uns bey den Kleinen Kenntniffe vorausgeletzt 
zu feyn, welche in dem beflimmten Alter fchwer- 
lich erwartet werden dürften. 

Bey den jungen Lefern von Nr. 2. werden aus- 
drücklich mancherley Vorkenntniffe aus mündlichen 
Erzählungen vorausgefetzt. Auf den Kupfertafeln 
des eriten Theils diefes Lefebuchs werden die hete- 
rozenften Gegenitände nach alphabetifcher Ordnung 
zufamınengeftellt. So erfcheint auf einem RBiatte 
ein Hottentott, Hechelkrämer und Halore (T. 15.) 
auf einem andern ein Nachtwächter, Narr und Neu- 
feeländer (T. 25), auf einem dritten (T. 28) ein Po- 
lak, Pilger, Poftknecht und Prediger. Jeder abge- 
bildete Gegenftand wird kurz befchrieben. Einige 
Voritellungen, wie die von dem Domherrn, der in 
einer gelbgepuderten Perüke da fteht, fo wie von 
dem Leürer und Prediger fcheinen etwas zu fteif 
und pedantifch zu feyn. Im zweyten Theile {ind 
blofs Menfchen von verfchiedenen Nationen Abre. 
bildet. Dafs jede Daritelluag ganz treu feyn fellte, 
läfst fich kaum erwarten, Die Befchreibungen find 
zuweilen etwas dürftig ausgefallen: auch haben 
fich bie und da Unrichtigkeiten eingefchlichen. 


Leipzig, b. Platvoet: Die Gefchichte Fofephs für 
Kinder. Ein Beytrag zu Campe’s klinderbiblio- 
tBeK.. . Lo Ole 107.38. 52 


Stil, dramatifche Darftellung, dialogifche Form 
und Alles übrige diefes Machwerks if fo befchaffen, 
dafs Rec. es unnöthig findet, auch nur ein Wert 
weiter darüber zu fagen, als dafs eseine grobe An- 
mafsung war, daffelbe Campes Kinderbliothek an 
die Seite zu ftellen. 
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KLEINE SCHRIFTEN. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. Göttingen: Pie wenig uns der 
Urfprung und die Verbreitung des Bofen auf Erden an der Hei- 
ligkeit und FF eisheit Guties Irre machen durfen.  Zwey Pre- 
digten über Matth. 13, 24—30, von Pr Marheinike und C. 
€. Peterfohn. 1800. 8. (6 er.) Zwey jugendliche Verfu- 
che, deren Vf. allerdings Aufmunterung verdienen. Sie 
verrathen beide treffliche Anlagen; nur ‘ift ihnen noch mehr 
ruhige Gefetztheit im Vortrage und mehr llerabflimmung zur 


Gemeinfafslichkeit zw empfehlen. Der erftere malt das 
fittliche .Verderben in der einen Hälfte feiner Predigt mit zu 
grellen Farben und in der. zweyten behauptet er, dafs die 
Yafittlichkeit des Menfchen in Hinüicht auf die Verfaf- 
fung feines Gemüths, äusterft gering und klein fey- Der an- 
dre hebt mit einem dogmatifirenden; Gebete an und erlaubt 
fich hie und da, in der Schuliprache der neuern Philofophie 
zu reden, -A 
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Mittwochs, den 9. FJunius 1802. 


ARZNE/GELAHRTHEIT. 


Pars, b. Moutardier: Traite des maladies venerien- 
Nes , par A. Vacca Berlinghieri, Prof. d’Anatomie 
a Pife, publié par P. P. Alyon, Oflicier de Santé 
à l'hôpital militaire du Val-de- Grace. An VII. 
3028. (a Rthlr.) 


M: Schwediauer’s clafifchem Werk läfst fich das 
vorliegende weder in Abficht des Umfangs der 
praktifchen Kenntniffe, noch in Rückficht auf die 
Gründlichkeit des Vortrages vergleichen. Der Vf. be- 
müht fich aber vorzüglich Schw. Behauptungen zu wi- 
derlezen und feine bey diefenGelegenheiten geäufserte 
Grundfätze und angeführte Thatfachen ar aller- 
dingsAufinerkfamkeit. Gleich. Anfangs tadelt er Schw. 
dafs diefer den Sitz des Trippers »ganz allein in der 
Kahnförmigen Grube angenommen, und es aufRech- 
nung der unfchicklichen Behandlung gefchrieben, 
wenn der Tripper einenandern Ort einnimmt. Sehr 
richtig nimmt der Vf. Hunters Meynung von der ei- 
genthümlichen Reizung des Anfteckungsftoffes ge- 
gen die Humoral- Vorftellungen in Schutz. Wich- 
tig ift auch, was der Vf. gegen Schw. Diagnoftik des 
venerifchen und des unverdächtigen Trippers fagt. 
Daraus fcheint zu folgen, ‚dafs, wenigitens beym 
männlichen Gefchlechte, die ‚Unterfcheidungszei- 
chen des Trippers fehr unzuiänglichfind. Aber der 
weibliche Tripper wird nichts deftoweniger nach fei- 
nem Urfprunge unterfchieden werden können. Der 
Ausflufs des Trippers verliere :mit der Zeit zo an- 
fteckende Eigenfchaft; aber der Vf. wagt nicht zu 
beitimmen, wenn diefs gefchehe. Daher fey.auch 
oft die Natur hinreichend, :um die Krankheit zu hei- 
ien, und das erhelle noch mehr aus dem glückli- 
chen Erfolge ganz entgegengefetzter Behandlungs- 
arten diefer Krankheit. Im ‚entzündlichen Zeit- 
punkte empfiehlt er Opium; dagegen verwirft er Ein- 
fpritzungen als durchaus fchädlich. ‘Die Hoden-Ge- 
fchwulft entliehe in’Verlaufe des Trippers biafsdüdTh 
fympathetifche Mittheilung des Reizes, und die Un- 
terdrückung des Trippers eniltche von dergleichen 


Urfache, wovon die Hoden- Gefchwulft 'herrühre. 


Erfolge die letzte, nachdem: der entzündliche Zu- 
ftand vorüber gegangen: fo-fey fie die Folge des 
vernachlalsigten Tragebeuteis und der dadurch noch 
nachher entftandenen Weberreizun®. Der Vf. beob 
achrete einen Abfcefs des Blafenhalfes fis Fol ia 
des Trippers, der ohne viele Mühe glücklich x 
heilt wurde. Auch andere Gefchwüre, die ac 
des Trippers find, werden durch die Natur geheilt, 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


ohne dafs man Queckfilber anzuwenden braucht 
Aber in der atonifchen Blennorrhöe (dem Nachtrip- 
per) find allerdings ftärkende und reizende Mittel 
zu empfehlen. Die zufammenziehenden Mittel fpricht 
er frey von dem Verdacht, als ob fie die Verenge- 
rung der Harnröhre oder die Luftfeuche felbft ver- 
anlafsten. Die Unterdrückung des Ausfluffes fchade 
nicht durch verftärkte Eintaugung des Eiters eder 
der Lymphe. (Diefs zugegeben, fchaden fie denn 
nicht durch werftärkte Reizung, durch .erregten 
Krampf? ..). Eben fo wenig fchreibt der Vf. die 
entitandenen Augen - Entzündungen auf Rechnung 
der Ueberreizung des Trippers. (In tiefer Behaup- 
tung geht er gewifs zu weit, und die Liebe zum 
Paradoxen verleitet ihn, fich gegen fichere Erfah- 
rungen .aufzulehnen). Sehr abfprechend entfchei- 
det er gegen alle Diagnoftik des venerifchen Schan- 
kers, indem er weder die Exiftenz der Mercurial- 
Gefchwüre an den Zeugunsstheilen zugeben, noch 
die fcrofulöfen und fcerbutifchen Gelchwüre von 
den venerifchen unterfcheiden zu können verfichert. 
Auch darin kann Rec. dem Vf. nicht beypflichten, 
wenn er bey der Cur des Schankers die ftärkften 
Aetzmittel, befonders falpeterfaures Silber empfiehlt 
und das Quecklfiber durchaus verwirft. (Ift das ro- 
the Präcipitat nicht auch ein ftarkes Aerzmittel ?). 
Die Mineralfäuren find ganz fruchtlos beym Schan- 
ker, und, wo fie zu heifen fckeinen, würde das Ge- 
fchwür auch von felbft geheilt feyn. Diefer Behaup- 
tung widerfpricht der Herausgeber Alyon, indem er 
die Mineralfäuren Telbit als Aetzmittel betrachtet, 
und Beddoes Erfahrungen von ihrem Nutzen an- 
führt. Bey der Phimofis empfiehlt er vor allen Din. 
gen Einfpritzungen von erweichenden Dingen zwi- 
{chen die Vorhaut und die Eichel. Gut lehrt er auch 
unterfcheiden, ob mit der Phimofis blofs Tripper 
oder auch ‘Schanker verbunden fey. Der Eichel- 
tripper iit fehr felten; der Vf. fah ibn nur viermal, 
und befchreibtihn richtig. — Ueber die problema- 
tifche Verwandfchaft des Trippers und Schankers 


+ entfcheidet B. wie Bell, indem er fie annimmt, und 


fich auf mehrere Fälle aus feiner Erfahrung beruft, 
wo felbft auf den blofsen Tripper die Luitfeuche ge- 
folgt fey. Sehr gut zeigt der Vf. darauf, dafs die 
Saugader-Drüfen eine Verwandlung der verdorbe- 
nen Lymphe bewirken, und dafs in dem krankhaf- 
ten Zuftand diefer Drüfen eigentlich der Grund der 
nachmaligen Entftehung der allgemeinen Luifeuche 
zu fuchen fey. (Rec. fetzt hinzu: Da die ganze 
Summe von Zufällen, die die voliendete Luflfeuche 
ausmachen, in widernatürlichen Abfonderungen der 
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verfchiedenften Organe befteht: fo mufs man auf 
die Mittheilung und Fortpflanzung des gereizten Zu- 
ftandes der zuerft leidenden Theile auf andere Rück- 
ächt nehmen, um die Allgemeinheit der Luftfeuche 
zu erklären). Auch der Vf. fah Bubonen ohne 
alle vorhergehende Zufälle entftehn. Sehr richtig 
bemerkt er, dafs dieEiterung der Bubonen am ehe- 
iten den Uebergang in die Luftfeuche veranlafst. 
Aber auch hier macht er die Diagneftik verdächtig, 
die doch zwifchen dem venerifchen und ferofulöfen 
Bubo nicht fchwer ift. Die Behandlung des Bubo 
giebt der Vf. nicht zweckmäfsig an; er fagt zwar 
im Allgemeinen, man mülfe den Ort unterfehei- 
den, wo das Queckfilber eingerieben wird: allein 
er giebt den Ort der Einreibung nicht beflimmt an; 
er empfiehlt nicht einmahl die Hüchtige Salbe, nicht 
den Schierling. Ansfahrlich handelt er dagegen die 
Gefchwäre ab, die auf die Oeffnung der Bubonen 
folgen, gegen welche er befonders Aetzmittel em- 
pfielilt. 

Ueber die Entftehung der allgemeinen Luftfeu- 
che nach vorhergegangenen örtlichen Zufällen ur- 
theilt der Vf. fehr richtig. Das Blut bleibe unver- 
ändert; durch Mittheilung des eigenchünlichen Rei- 
zes gehen neue Abfonderungen in aflociirten Orzanen 
vor; oder es, können die Urftoffe des venerilchen 
Giftes durch das Blut gehn, ohne fich daffelbe zu 
verähnlichen. Durch die Zeugung fcheine fich das 
Gift auf keine Weile fortzupflanzen. Auch fey zur 
Ausbreitung ‚der allgemeinen Luftfeuche nicht noth- 
wendig, dafs örtliche Zufälle an den Zeugunesthei- 
len, dafs befonders Bubonen vorauszegangen feyn. 
Die Zufälle der Luftfeuche, befon:ers die Gelchwüre, 
feyn vonandern oft gar nicht zu unterfcheiden. Sehr 
auffallend war dem Rec. des Vfs. Behauptung: er 
habe niemals venerifche Mäler oder Flecken auf der 
Haut gefebn. Man folltegerade meynen, in Jialien, 
wo.ehemals die Hautübel fich mit. der Lufifeuche 
gewöhnlich verbanden,. feyn auch noch jetzt ve- 
nerifche Flecken und Flechten febr häufig. Sogar 
die nächtlichen Knochenfchmerzen will der Vi. als 
keine fichere Zeichen der venerifchen Antteckung 
gelten laien; und , aufrichtig zu leyn, es kommen 
gewifs oft gichtifche Zufälle ver, die, ohne den 
ınindeften Verdacht, mit nächtlichen Knechenfchnmer- 
zen verbunden find; fo wie hinwieder viele vere- 
sifche Krauke die Nächte ganz leidlich zubringen, 
und nur am Tage über Knochenfchmerzen klagen. 
Am beiten fey es, auf den Zufammenflufs aller Zu- 
fälle uud auf die vorher gegangenen Urmftände Rück- 
ficht zu nehmen, wenn man über das Dafeyn der 
Luftfeuche entfcheiden wolle. Sehr viel Beherzi- 
gung verdient auch des Vfs. Behauptung, dafs die 
Luftfeuche durch die Natur geheilt werde. Wäre 
diefe Behauptung durch mehrere Thatfachen zu er- 
weifen,, als der Vf. beybringt: fo fele cin Hauptun- 
terfchied zwifchen Yaws und L.uftfeuche wer, Dem 
Opium Spricht der Vf. eben fo fehr als den Mineral- 
Säuren, die Kraft ab „die Luftfeuche zu heilen. Wo 
es fg fchien, da würde die Natus auch ohaekin die 
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Krankheit geheilt haben. Dagegen nimmt der Her- 
ausgeber, Alyon, die Säuren noch fofern in Schutz, 
als der Sauerkoff die Vorläufer der Laitfeuche, die 
Säuren felbft aber bisweilen die Luftfeuche heilen, 
Das Queckfilber bleibe immer das zuverläfsigfte Mit- 
tel gegen die Luftfeuche, Ueber die Wirkungsart 
deffelben findet der Vf. die Meynung am wahr- 
fcheinlichften, dafs das Queckfilber durch feinen An- 
theil an Sauerftoff wirke, und eine chemifche Aen- 
derung der Grundfioffe des Körpers hervor bringe, 
Diefe Meynung widerfpricht nicht allein feinen vo- 
rigen Aeufserungen, fondern fie ift an fich auch gänz- 
lich unhaltbar, wenn man bedenkt, dafs andre 
Oxyde nichts gegen die Luftfeuche vermögen, dafs 
ferner eine fehr geringe Menge Queckfilber - Oxyd 
oft hinreicht, um die Heilung zu bewirken, und 
dafs unter gewiffen Umftänden, andre Nittel, z. B. 
Opium und flüchtiges Ammoniak, die gleichen Wir- * 
kungen hervor bringen können. Es bleibt demnach 
nichts anders übrig, als die eigenthünliche Reizung 
zu Hülfe zu nebmen, welche die Qusckflber - Mit- 
tel hervor bringen, und die, eben weil fie eigen- 
thümlich ił, nicht durch andere Reizmittel erfetzt 
werden kann. Vellkominenen Beyfall verdient B., 
wenn er die Einreibungen jedem innern Gebrauche 
des Queckfilbers vorzieht; fehr gut find die Vor- 
fichtsregeln, die er bey der Anwendung der Einrei- 
bungen empfiehlt, z. B. die lauen Bäder, ohne wel- 
che die gründliche Cur der Luftfeuche durch Einrei- 
bungen felten gelingt. Um den Speichelflufs zu ver- 
hüten, eınpliehlt der Vf. weder Schwefel noch Kam- 
pfer, noch China-Rinde: das Opium fcheint ihm 
hinreichend zu feyn. Ueber die Folgen der Queck- 
filber Cur urtheilt er fehr vernünftig, wenn er fich 
nicht getraut, fie auf Rechnung der Ueberfäuerung 
der Säfte zu fchreiben : aber auch hier widerfpricht 
er [einer Theorie von der Wirkungsart. 

Angehängt find noch einige lefenswerthe Auf-, 
fätze vom Herausgeber über die (ihm zweifelbafte), 
Entfiekung der Luftfeuche aus dem Tripper, über 
den Nutzen der Säuren in der Luftfeuche, über die 
Hülfe, die man vom Guajak und andern vegetabi- 
lifchen Mitteln zu erwarten hat. — S, 90. kommt 
ein den Sinn entkellender Druckfehler vor; ftatr: 
L’uritre eft capable de vonger une partie et mime 
la verge entiere ete. foll es verinuthlich heifsen; te 
chancre eft capable u. f W. | 


Lüssen, b. Erbfteimu. Sohn: D. Fofeph Panzani's, 
praktifchen Arztes zu Pirano in litrien, Befehreis 
bung der Krankheiten, welche im Jahre 1785 in 
Ifirien geherrfcht' habew. Aus dem lialiänifchen 
von D. Fechner, praktifchen Arzte in Wien. 
1801. 294 9 8. (20 gr.) 

In der fehr gut gefchriebnen Einleitung macht uns 
der Vf. mit feinem Gefichtskreife bekannt. Ifirien 
ift eine Halbinfel, die fich ins adriasifche Meer un- 
ter dem 45° N. B. erftreckt. Der Bo’en ilt Kreide 


und Kalk (alfo müfste die Gegend ichon defswegen. 
nach 
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nach Mitchills nicht unwahrfcheinlicher Hypothefe 
FPhyfifch - medic. Journ. 1800. März ] fehr gefund 
feyn). Die Lage der Halbinfel fetzt lie ewigen Ab- 
wechfelungen von Näffe und Dürre aus; nur der 
von den krain’fchen Alpen herwehende Bora macht 
widrige Eindrücke auf. den menfchlichen Körper. 
Pirano, der Wohnort des Vfs. liegt auf der äufser- 
ften Spitze einer Bergkette, die fich ins Meer er- 
freckt. Esift einwohlhabendes, volkreiches Städt- 
chen, defen Bewohner keiner endemifchen Krank- 
heit unterworfen find, fondern blofs an zufälligen, 
epidemifcken Uebeln leiden. ‚Wenn die Bewoh- 
„ner einer Gegend das Gepräge der blühenditen Ge- 
„fundbeit tragen; wenn fie durch Arbeit und Kunft- 
„feifs jede Spanne Landes zur Fruchibarkeit zwin- 
„gen, Gewerbe und Handel für ihren Bedarf trei- 
„ben, in jedem Stande mit ihrem Schickfale zufrie- 
„den find, und in jedem Stande, 70 und Sojährige, 
„zefunde, lebensfrohe „arbeitende Greife aufzeigen 
„können: fo darf man wohl mit Grunde fchliefsen, 
„dafs ihre Krankheiten, Krankheiten der Natur find, 
„und dafs fich aus ihnen Natur - Gefetze über den 
„Gang. der Natur. Krankheiten ableiten lafen,” 


Durch diefen fehr guten Gedanken aufınerkfam 
gemacht, las Rec. mit Vergnügen die Schilderung 
der auf Iftrien herrfchenden Krankheiten, in fofern 
fie Folgen des Wechfels der Jahreszeiten find, und 
er mufs geitehn, dafs ihm lange nicht ein fo reines, 
treues Gemälde der gewöhnlichen Jahres - Epidemien 
(morbi anniverfarü), vorgekommen ift. Treffend wer- 
den die nachlafenden Fieber des Herbftes aus ihren 
Urfachen entwickelt. Gefehwülfte der Ohrendrüfen 
mit Aufchweliung der Drüöfen in andern Theilen 
und mit Gefehwülften des Hodenfacks verbunden, 
gefellen fich gewöhnlich zu jenen Herhitfiebern. Der 
Vf. glaubt, (dafs fie ihren Grund blofs in oberflach- 
lichen Entzündungen der Drüfen Hüllen haben, weil 
fich Grfchwülfte der eigentlichen Drüfen "Subflanz 
viel langfamer en'fcheiden. Mit der trockenen Win- 
terkälte treten reine Entzündungen, gichtifche und 
rheusmmai'fche Zuiälle ein, die blofs antiphlogiitifch 
behandelt wurden. Der Aderlafs war nur dann nach- 
theilig, wenn die Natur fich einen andern Weg ge- 
bahnt hatte. Im Frühlinge waren Hals - Entzünden- 
gen und Mafern gemein. Mit der Thränenfeuchtig- 
keit impfte der Vf. dieMafern glücklich ein. Waren 
die Malerflecke dunkel oder blauroth: fo folgte die 
Ruhr, als das gefährlichfte Syınptom. Der Sommer 
war nicht regelmäfsig, fondern fehr feucht und 
herbftartir, Die Cholera war gemein, undif die 
gefährlichfte Krankheit der Halbinfel. Kaltes Waffer, 
bäufie getrunken, erleichtert die Zufälle fehr. (Spä- 
tere Ülippekratiker, die Verfaffer der Bücher von 
Krank beiten (lib. IE. 5. 36.) empfehlen kaltes Waffer 
in Galleukrankheiten). Im Herbfie kamen Wechfel- 
fieber und Ruhren. Die Abuandlung von jenen lieft 
man mit Vergnügen, felbit wenn man Hoven kennt. 
Der VF. fand, dafs je früher tm Herbite-die Wech- 
fellieber entfichn, fte ich dekto leichter entfcheiden, 
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defto wenigern Rückfällen unterworfen And. Die 
häufgen Sümnpfe in Iftrien machen die Wechiel- 
fieber dort endemifch, wodurch die oben angeführte 
Behauptung des Vfs. eine Einfchränkung erhält. Die 
iltrifchen Wechfelfieber find oft im zweyten Zeit- 
raume fo auffallend entzündlich, dafs der Aderlafs 
durchaus angezeigt it. Höchft zwecklos und fchäd- 
lich ift der Gebrauch der Neutralfalze in Wechfel- 
fiebern: auch Brechmittel find nur mit der äufser- 
ften Vorficht zu gebrauchen. Die Chinarinde erkennt 
auch der Vf. als das einzige fishere Mittel, wiewohl 
aus theoretifchen Gründen , in deren Prüfung Rec. 
hier nicht eingehn mag. _Der epidemifche Schlag- 
flufs des Herbltes wird’ebenfalls gründlich abgehan- 
delt, und man kann nicht leugnen, dafs auch hier, 
wie überall, der denkende Arzt fpricht, defen Theo- 
rien zwar nicht durchgehends folzerecht, defen 
Talent zu beobachten und defen gründliche Prü- 
fungsgabe aber unverkennbar find. 


BressLav, Lrssa u. Hırscuhsers, b. Korn d. Aelt.: 
Grundfätze dev Kenntnifs der Wafferfucht im Allge- 
meinen, von D. Immanuel Gottlieb Knebel. 1301. 
180 5. 8. (Iögr.) 


„Waflerfucht, Sagt der Vf., der fich feit einiger 
„Zeit als fat unbedingten Anhänger der Brown- 
fchen Schule bekennt, „Wafferfucht it Althenie, 
„init widernatürlicher Anhäufung anımalifirter wäf- 
„feriger Feuchtigkeiten in ihren gewöhnlichen Be- 
„hältern.” Diefe Erklärung fcheint der Vf. felb& 
nicht für ganz richtig zu halten; indeilen fagt er, 
giebt es doch kein anderes unterfcheidendes Merk- 
mal diefes befondern Grades der Afthenie, ‘als die 
Anfammlung wäfferichter Feuchtigkeiten. Man fieht 
wohl, es it dem Yf. darum zu thun, diefe Krank- 
heit durchaus unter die Brown’fche Dichoromie zu 
bringen. Aber Rec, geiteht, dafs es einen hohen 
Grad von Einfeitigkeit verräth,, alle organifche Feh- 
ler, und den offenbar ühenifchen Urfprung der ent- 
zündlichen Wailerfucht zu überfehen, um blofs dem 
Syiteıne des Tages zu gefallen. Und welche für 
die Curmethode höchft nachtheilige Folgen hat diefe 
einfeitige Vorftellungsart! Der Vf. hält ferner die 
Wafferfucht febr irrig für eine allgemeine afthenifche 
Krankheit. Dadurch entftekt aufs neue eine Verwir- 
rung in Worten und Begriffen, indem alle Sack- 
wallerfuchten, alle Anfammlungen, durch Blafen- 
würmer erzeugt, dann von der Rubrik der Waffer- 
fucht ausgefchloifen werden müffen. Der Vf. fühle 
das felbfi, aber die Art, wie er fich aus diefer Ver. 
legenheit zu ziehen fucht, beweifet nur zu Sehr, wie 
grofs die letztere bey einem jeden feya mufs, der 
dem Brown’fehen Syftem gern huldigen möchte, und 
doch nicht verblendet oder unwiffend genug ift, es 
ganz ausfchliefslich zu thun. Noch mehr erhellt 
diefs aus der Art, wieder Vf von dem Unterfchied 
der directen und indirecten Althenie fpricht. Er 
giebt. zu, dafs diefe Zuitände (die gleichwohl we- 
fentlich verfchieden ieyn) nicht immer ganz rein 
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und von einander gefchieden erfcheinen: es gebe 
abgeftufte |Modificafionen (was mag das wohl hey 
der directen und indirecten Afthenie bedeuten ?) urd 
vielfache Verkettungen. Das.einemal;fchade die An- 
frengung als erregende Potenz, and dann wieder 
als directe (chwächendeUrfache, durch. den Schweifs, 
den fie ‚erzeuge etc. Rec. :gefteht, dafs ihm nicht 
leicht ‚eine Idee von :gröfserer 'Unwahrheit und Un- 
eichtigkeit vorgekommen, als diefer Brown’fcheUn- 
terfchied der Schwäche. ‘Sehr umftändlich fucht der 
Vf. zu erweifen, dafs diezu Waflergefchwälften.an- 
gefamnilete Feuchtigkeit ‚weder 'Lyinphe, noch Se- 
rum, fondern der belebende Hauch des Zeilgewebes 
fey. Rec. ift jedoch nicht überzeugt werden, und 
traut [owohl des grofsen Morgagmis (de Jed. et.cauj]. 
morb. ep. 38.), als auch feinen eigenen Unterfuchun- 
gen meùr, die ihn ‚gelehrt ‘haben, dafs-fehr:oft wahre 
Lymphe die jaustretende Feuchtigkeit it. ‚Da der 
Vf. die fthenifche Waierfucht nicht leugnen kaım: 
fo nimmt er an, dafs diefe nichts weiter fey, .als 
eine. auf vorher gegangene Aithenie fofchnell£fulgende 
fthenifche Krankheit, .dafs die Zeit zwiichen ‚beiden 
nicht ‚hinreichend ift, «einen „Zufall des .befendern 
Symptoins der'Wafferfucht, zugleich nmitfeinenVer- 
anlafungen, . verfchwinden zu laffen. (Wie man 
fich doch quält, um der Wahrheit zum Trotz, der 
Međe zu huldigen!). Die Schilderung der Zufälle 
der Wafferfucht it der Theorie zu ‘Gefallen gemo- 
delt, und nicht der Natur getreu. ‚Befonderstiange 
verweilt fich der Vf. bey dem Kuli, um ‚zu zeigen, 
dafs auch .diefer mit der ‚Idee .des afthenifchen Zu- 
ftandes übereinfimmen müfle, Kurz, das Ganze ift 
‚ein verunglückter Verfuch ‚eines fonft denkenden 
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Arztes, ‚dem Brown’fchen Syftern feine Ideen an- 
zupaflen. 


VOLKSSCHRIFTEN. 


Leirzıis u. Ausssung: Jakob Ehrenmann, oder 
‚die Schule zu Wiefenfeld. “Eine Gefchichte für's 
Volk auf dem Jande, wie auch in unfern Städ- 
ten, und zunächft für junge Leute. Abgefafst 
von Greger Kramer , Ptarrs:.Coadjutor zu Bern- 
dorf unweit Salzburg. 1802. XXV. u. 3818. 8. 


Vorurtheile der Erwachfenen hindern die Verbefle- 
rung:der Schulenam meilien. Das 'Beduürfnifs zweck- 
ınäfsiger Unterrichtsanftalten für die Jugend mufs 
„Gaher den Erwachfenen, wenn fie gewonnen wer- 
den follen, auf eine handgreifliche Art einleuchtend 
gemacht werden. Darauf .arbeiret Hr. K. in diefer 
Schritt hin, welche den Zweck hat, das Entftehen 
beilerer Volksfchulen vorzubereiten. Perfonen vor 
‚verfchiedner Denkart und Einficht werden hier re= 
‚dend und ‚handeind dargeftellt. Die beflern unter: 
ihnen äufsern fich über verichiedene Gegenfände 
des täglichen Lebens, über Nachteile der Proceffe, 
frühes Begraben, Wallfahrten, Tchriftliche Auffätze, 
gut eingerichtete Schulen-etc. fo, dafs man aus ih- 
ren Urtheilen wine mehr oder weniger vorurtbeils- 
freye Denkart erkennt. Der Vf. richtete vorzüglich 
fein Augenmerk ‚auf ‚die Berichtigung folcher Vor- 
urtheile, ‘welche mit einigen ıGebräuchen der rö- 
mifch - katholifchen Kirche .zufammenhängen. Der 
Vertrag ift fafslich; nur bie und da nicht ganz fprach- 
‚richtig. 
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ÄRZNEVOTLAHRATHEIT. London, b. Robertlons : ‚Confide- 
rations regarding pulmonary Confumption, :by Thom. Sutton, 
M. D. 1799.84 $5. 8. (1 Rthlr.) Die feit Alorton's Zeiten 
anerkannte und durch ‚Aeid’s Beobachtungen ‚noch mehr:be- 
#lätigte Wahrheit, ¿dafs (die Lungenfuchten ‚der Engländer 
mehrentheils [ympathifchen Urfprungs find -dafs hie Verhär- 
tungen in den Gekröfedrüfen vorausfetzen , :und.ım Anfange 
am beften:mit Brechmitteim inkleinea Gaben behandelt wer- 
den; -diefe Wahrheit erhälchier von neuem durch die Beob- 
‚achtungen und Leichen - Oeffnungen ‚des Vfs. Beftätigung. 
Nebenher wird «noch gezeigt. dals.dieAbmagerung des Kor- 
pers weder mit der Menge des Auswurfs moch mit der Ves- 
zehrung der Lungen -'Subftanz, noch mit der Stärke desFie- 
bers im geraden Verhältnifs flieht. ‚Die wahre Urfache des 
tödlichen Ausganges ‚der Lungenfucht findet der Vf. in dem 
Mangel an gutem Blute, welches ‚feine reizende Eigenfchaft 
je länger defto ‚mehr verliert, und am Ende ganz :feröle 
wird. Dafs diefs wieder:mit Zerfiörung-der Lungen zufam- 
men hängt, fieht jeder.leicht,ein. Denmwenn.das ‚Blut, we- 
gen mangelnder Thätigkeit oder Zerftörung de: Lungen nicht 
‚gehörig oxydırc wird: (fo fehlt ihm die zur Lebensthätigkeit 


CHRIF TEN. 


‚nöthige'reizende Eigenfchaft. Aber eben fo fehr hängt die- 
fer Fehler -des Bluts ‚auch mit der mangelhaften Bereitung 
‚des:Chylus.in dem Gekröfe zufammen. Der Vf. kommt als- 
‚dann auf ‚eine fehr merkwürdige ‚und zum Theil noch fehr 
¿dunkle -Erfeheinung ‚in,Schwindfuchten, auf die hoffnungs- 
‚volle 'Gemüchsftimmungrder Kranken , die gleichen Urfprung 
‚mit der Heiterkeit Tolcher ‚Perfonen ‚ die am kalten Braude 
jeiden, zu haben -feheint. ‘Sie entftehe -wahrfcheinlich von 
‚der durch Schwäche und Zariheit ‚entltandenen widernatür- 
lichen Beweglichkeit der Tafern. Die letztere veranlafst 
‚in ‚kürzerer Zeit .eine gröfsere Menge von Vorftellungen, 
Aie, „wenn fie:fich leicht überfehen laffen, "Vergnügen her- 
vorbringen. “Das ‚Zehrfieber ‚entlteht keinesweges von der 
Einfausung des Eiters; denn es üt:gewöhnlich fchon vor der 
‚Bildung des Eiters vorhanden. (Mehrere Gründe hätte der 
VE. in deutfchen Handbüchern der Pathologie finden kön- 
‚nen). ‚Sehr rıchtig leites dagegen der Vf. das Zehrfieber von 
Schwäche-her; genauer genommen liegt der:Grund in einem 
gewıflen Grade ‚der; Zartheit der Biurgefäfse, «wodurch eine 
‚aligemeine 'Gegenwirkung entsteht. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Donnerstags, den ı0. Junius:18o2. 


ARZNEFGELAHRTHEIT. 


Berrin, b. Unger: SFournal der praktifchen Meil- 
kunde. Eilfter u. zwölfter Band oder des nenen 
Gournals Vierter u. Fünfter Band. Tlerausgege- 
ben von C. IV. Hufeland. 1800. 8. (Jeder Band 
2 Rthl,) 


i ja diefe Zeitfchrift von Aerzten allgemein gele- 
à fen wird: fo wird die befchränktefte Anzeige 
derfelben Genüge leiften. 


‚Eilfter Band Erftes Stück. 1) Pfiychologifche Er- 
örterung und Clafffıcation der Begriffe von den ver- 
Schiednenw Seelenkrankheiten, von Hn. Prof. D. Schmid 
in Jena. Seelenkrankheiten nennt der bekannte tief- 
denkende Vf. jede merkliche Störung in dem zweck- 
mäfsigen natürlichen Gebrauche der Seelenkräfte, 
fofern diefelbe aus innern organifchen Utrfachen zu- 
nächit ent{pringt. Da es drey Haupterfcheinungen 
des Gemürks, Vorltellungen, Gefühle und Begeh- 
rungen giebt: fo kann man alle Krankheiten der 
Seele in krankhaftes Voritellungsvermögen,, krank- 
haftes Gefühlvermögen und krankhaftes Begehrungs- 
vermögen abtheilen. Der Raum geftattet nicht, hier 
mehr von diefer Claffıfication auszuheben. 1. Ue- 
ber den Sellentoft, (Weichfeizopf) in Niederfachfen, 
ven Hn. D. Vogler im Braunfchweigifchen. Der 
Niederfächtifche erreiche die Gröfse des pomifchen 
nicht, weil ihn der Deutfche nicht zu der Höhe an- 
wachfen lafe. Man finde denfelben nur bey unrein- 
lichen Perfonen, welche den Kamm nicht lieben. 
Die Haare kleben nicht zufammen, fondern verfil- 
zen fich in einzelne angefonderte Stränge , Ratte in 
Polen in eine Maffe. — Ebendefshalb, glaubt Rec., 
Unterfcheide fich diefer wefentlich von jenem. Auch 
die Pferde haben in den dortigen Gegenden diefen 
Haarfehler an den Mähnen; er wird dafelbft für ein 
Zeichen der Gefundheit und Dauer derfelben gehal- 
ten. HI. Ueber die Möglichkeit der Rinfaugung und 
Abfetzung des Trippergifts, von Hn. D. Ideler zu 
Delitzfch. Nach ihm ift Metaftafie Umftellung der- 
felben Krankheitsgattung auf einen andern Platz; und 
Nachdem er weitläuftig feine Theorie über Metafta- 
fen vorgetragen har, behauptet er, dafs Einfaugung 
und Abfetzung des Trippergiftes im buchftäblichen 
Verftande nicht ftatt habe. "IV. Heilung der fchon 
ausgebrochnen Hydrophobie durch Belladonna, von Hn. 

r. Sauter zu Allenbach., Drey Gaben, die erke 
von 8, dann von To und ı2 Gran der Belladonna- 
Wurzel alle 48 Stunden eine gereicht, fey das wah- 

A. L. Zo 1998. Zweyter Band, 


re Antidotum der Hundswuth. V. Kuhpockenimpfung 
ga Parchim, von Hn. Dr. Sachfe. ' Nachrichten über 
diefen Gegenftand aus England, von Hn. Dr. Sath- 
fe. Nachrichten über diefen Gegenftand aus Eng- 
land von Ha. Prof. Domeier. VI. Gefchichte eines 
wegen ihrer fchnellen Entjflehung und Heilung merk- 
würdigen Blindheit, von Hrn. Regimentschir. Rauch 
zu Darmftadt. Diefe Krankengefchichte ift defswe: 
gen nicht erheblich, weil ähnliche Amaurofes ,, bey 
Nervenfiebern vorzüglich, nicht äufserf felten vor- 
kominen und meiftens glücklich geheilt werden; 
fie entfiehen von Schwäche, die bis an Nerveniik- 
mung gränzet. Gb die zweyte Krankheit, an wei- 
cher der Patient ftarb, mit der erften in einer Caus 
falverbindung fland, läfst ick, nach der erzählten 
Gefchichte, nicht beftinmen, VI. Erinnerung ax 
das Aderlaffen, vom Herausgeb. Ein Wort zu feiner 
Zeit. Ja wohl bieibt der Menfeh das Spiel der Ex- 
tremen und es ftarben ehedem nicht mehr an den 
Exceffen diefer Operation, als itzt an der Unterlal- 
fung derfelben in nöthigen Fällen. VIH. Bemeraun- 
gen über den medicinifchen Nutzen des Zuckerss, vor- 
züglich beyCardialgia, gefchwächtem Magen, fchlech- 
ter Verdauung. 

Zweytes Stück. 1. Gefchichte einer merkwürdigen 
Krankheit des Gehirns, von Hn. D. Behrends ir 
Frankfurt a. d. O. Fine r5 volle Wochen währende 
Schlaffuckt, worauf 24 jährige Gefundheit erfolgte, 
und endlich ein mit dem Tod fich endender- Wahn- 
finn fammt dem Sections-Erfund enthält diefe fchön 
erzählte Beobachtung. I. Mann darf und fell der 
Arzt am Krankenbette die Beflinmungsgrände feines 
Handelns wach dem Syflem wählen? nebit einigen 
Beobachtungen über das Opium, von Hra. D. Matthäi, 
Phyf. zu Hameln. Das höchfte leitende Princip für 
den praktifchen Arzt beitehe in der ‚Beobachtung, 
Zufamstenfelung und Schätzung ühnlicher Falle. 
Allerdings aber fey es demfelben erlaubt, deine Be- 
ftiimmungsgründe zum Handeln aus demSyllem vor- 
züglich da herzuholen, wo die Beobachtung ähnli- 
cher Fälle nicht hinreichende Befimmungsgründe an 
die Hand giebt. Mithin könne der praktifche Arzt 
in den meifter Fällen einer erfalırungsgeinäfsen Theo- 
rie nicht entbehren. . Der Dogmatiker dafe lichdech 
ja nie vem Stolz dahin reifsen, die Medicin zu dem 
Range einer ‘Wiffenfchaft a prieri erleben zu wol- 
len: fondern üunmer foll der vernünftige Th dewa- 
tiker mit demi wahren Empiriker in einer Peron 
vereiniget feyn, um auf diefem Weg das Zielzu 
erreichen, welches'der Medicin vorgefteckt if. IE. 
Anwendung dev rohen lebendigen Schmecken'in verat- 
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teten exuleerirten Bubozen, vom Ha, Hofr. Ritier 
zu Wisbaden. Sie erwiefen_iich in einem Fall le- 
bendig aufgebunden, und in zwey andern zerflo- 
fsen, als Salbe, die-aber täglich frifch-bereitet wer- 
den mufs, in venerifchen Sehäden, die jeder Hei- 
tung widesftanden, ausgezeichnet gut. (Rec: fah 
in einer angehenden venerifchen Tabes, welche 
ven zu anhaltendem Gebrauch mercurialifcher Mit- 
tel entfland, die ‚Suppen von: .dieien frifchen 
Schnecken in vier Sommermonaten mit befem Er- 
folg trinken.) IV: Kuhpockenimpfung in Hannover. 
Fortfetz.) Enthält die Berichtigung. des im X. Bd. 
H St. erzählten Falls von einer nach der Kuhpocken- 
impfung erfolgten wirklichen Pockenkrankheit, wel- 
che aber blefs in dein puftulöfen Kuhpockenaus- 
fchlag befand. V, Etwas vom thlerifchen Magnetis- 
‚mus, von Hm D. Lentin in Hannover.‘ Die Aerzte 
Bremens,! Wienholt, Albers, Heincken, Treviranas 
befchäftigen fich damit zum Vortheil der Kranken 
und der Kunft. VI: Ueber den Mifsbrauch des Opiwns 
bey Kindern, nebit der Gefchichte einer Opiatvergif- 
tung am ertem Tag des Lebens, vom Herausgeb,. 
Vil. Medieinaltopographifche Befchreibung ‘der Studt 
Eichflädt, nebli den vom Jahr 1798— 99 dafelbfi 
beobashteten Krankheiten und angewandten Arz- 
sieveny von Ha. Hofr. Wiedmann. Angenehm er: 
zählt. 

Drittes Stück. I. Von den BHeilkräften der Eis- 
pflanze (Mefemoryanthemum ceryftallinum), von Ha. 
geh, Hofr. Wendt zu Erlangen. Hofr. Lieb empfahl 
vor 35 Jahren den Saft diefer Planze in Krasikhei- 
ten der Harnwege, in dem Keichhuften, in Arhäu- 
fungen von’Schleim. und in Gallenbefchwerden. Hr. 
seh. Hofr. W. gab denfelben Eislöffelweise mit be- 
fen‘ Erfolg im den erten zwey Beichwerden und 
in Zehräebern,; den Duri damit zu lindern. = Ik 
Ueber das Gichtfiedber, von Ha. D. Ackermann, Prof. 
za Altdorf. Wahtrfchemlich die letzte fehr wohlge- 
rathae Arbeit diefes nun verflorbenen würdigen Ge- 
lehrten. Er bleibt bey der gewöhnlichen. Einthei- 
lung der Gichtkrankbeit in Arch. reguiarıs und aro- 
mota itehen und bearbeitet das Ganze nach dem Er- 
segungsfyftem. Beym ganzen Verlauf der fieberhaf- 
ten Gicht fpielt die durch überimälsigen Reiz und 
gleichiam durch eine krampfhafte Zufammenfchnü- 
sung gehinderte Reforption während der Heftigkeit 
der Anfälle und die wegen Schwäche geminderte 
Reforption während der Zeit, wo die Heftigkeit 
der Anfälle der Gichtkrankheit nachgelaffen hat, ei- 
ne auffallende Role. Nur dann ift der Giehtkranke 
von feinem Uebel befreyt, wenn feine Reforptions- 
ersanen in den natürlicheng Zuftand vollkommen 
wieder 'hergeltelit worden find. — Bey iden ver- 
fchiedenen Anfällen, die nach einander erfolgen, 
und deren Ganzes das Gichtfieber ausmacht, wech- 
felt immer durch 'übermäfsige Sthenie gehemmte 
und durch indirecte Althenie geminderte Reforption 
miteinander ab. =- Mehr auszuheben, erlaubt der 
Raum nicht. "ME. Bericht über die in Cadıx, Sevilla 
und an yıchrern Orten im Südlichen Spaniemwäthende 
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Epidsmie ete., ven Hn. Dr. Mendel in Kopehbäten. 
Es wär das mit einem amerikanifchew Schiffe nach 
Cadix gebrachte gelbe Fieber, weleaes vom 13 Aug. 
bis ı-Novy..2 der Einwohser des füdlichen Spaniens 
wegraffte, IV, Kurze Nachrichten vonder Wirkung 
der Reichifehen. Fiebörmittel, von Hn., D. Gahn zu 
Meiningen. Sie zeichneten fich vortueilhatt in den 
erften Tagen der Pockenkrankheit, in Wechfeltie- 
bern und.bey Ruhrkranken aus; in Lungen- und 
Schwindfuchten aller Art, in hitzigen Rheumatis- 
menetc. fchädeten lie. V. Beobachtung eines Beinbruchs 
im Mutterleibe, welcher durch den FallderMlüuttsr nach 
der Hälfte der. Schwangerfchaft Yerurfacht wurde, 
nebft Abbildung, von Hn. Hofın. Sachfe in Parchim. 
VI. Urticatios, ein itzt mit Unrecht vergefsnes Heil- 
mittel, befonders bey chronifchen Rheumgtismen, 
welche beynahe an Lähmung gränzen, von Heraxs- 
geb. VII. Bemerkungen über Spulwürmer uns, Band- 
würmer, von Hn: D. Wendeljiadt, Man entäcckte 
in Spulwürmern eine Menge ganz kleiner weifser 
Würıngen;. ünausgemacht aber blieb es, ob felche 
junge Spulwürmer, oder nicht vielmehr Ascarides 
vermieulares waren. VII. Nutzen des Ejfiigs bey ei- 
ner Vergiftung durch die Belladonna, von Hn. D. San- 
ter. Es wurde alle 5 Minsten ein guter Efslöffel und 
alles Stunden ein Kiyliier von 5 Unzean Weineflüg 
einem G6jährigen Mädchen, das Tollkirfchen afs, 
mit gutem Erfolg gereieht. (Gewächsfäure wird ja 
als ein Verfchlimmerungsmittel gegen die Belladon- 
na, Krähenaugen etc, angegeben.) IX. Merkwürdi- 
ge Gefchichie einer Verleizung der Chorda Tympani, 
von Hm D. H. Sie war mit raufen im Obr, Eibre- 
chen und Schwindel begleitet; die Heilung gieng 
fchwer ven fattes. X. Erilarung über die von Hn. 
D. Schmidimaan in diefem Journal B. IX. St. 3. mif 
angefchuldigte Verunglinpfung des verewigien Stolls; 
von Hn. D. Kortum. Eine Vertheidigung, mit dem- 
jenigen Anftand und Refpect, den ein Gelehrter dem 
andern fchuldig if, geführt. XE Kuhpockenunpfung 
zu jena — Bemerkungen des Herausgebers über 
verichiedene dahin gehörige Punkte — Impfung zu 
Zürich, Genf, Harburg — ‚Praktifche Regeln und 
Vortheile bey der Iunpfung, von Herausgeb. KH. 
Fortgefetzte Bemerkungen über den Gebrauch des Car- 
dobenedicten-Extracts in verfchiednen Krankheiten, vor 
Hna. D. Seelig. Das von dem ausgeprefsten Saft zu- 
bereitete ExXtraci diefer Planze erzeigte dich ferne 
dem Vf. ungemein: wohlthätig in Catarrhal- u. Rhea- 
matifchen Beichwerden, in Lungen- und andern eX 


. antheinatilchen Krankheiten. 


Viertes Stück. 1. Monita über die drey anigo 


ren Curarten, vom Herausg. des Arsneyfehatzes, Sie 
Sind, die Cur.des.Namei:s, die Cur des Symptoms une 
die Cur der Urfachen; diefe können wieder in zweY 
Clailen, nämlich ‘in Krankheiten von merkbarer eih 
facher materieller Urfache und von unmaterielle® 
dynamifcher Urfache getheilt werden. — Ein wohl’ 
gerachner Auffarz, den wir unfern Lefern mit alle? 
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ben geht die Humoral - und Nerven - Pathologie, 
das chemifche und Brownifche Syftem durch und 
giefst über alle fcharfe Lauge her. Das Erregungs- 
Syftem fcheint er aber nicht ganz richtig zu faffen. 
H Von einigen Drüfen-Verhartungen in den Weiber- 
briflen, die man gemeiniglich ‚Scirrhen zu nennen 
pflegt, welche Hr. Generalchirurgus Ollenroth zu 
Halte ohne Schnitt, blofs auf dem zertheilenden 
Wege mit fchicklichen auflöfenden Mitteln und in- 
nerlich mit Artimonialwein und Mercurialpulvern 
in vier hier erzählten Fällen glücklich heilte. HL 
Pruktifehe Erfahrungen mit verfchiedenen mit Unrecht 
in Vergeffenheit gekommenen Vorfchrifien, aus dem 
Würtembergifchen Dispenfatortum , von Hn. D. Stru- 
ve zu Görlitz. . Diefe Mittel feyen: Anühecticum Po- 
teri. Balfam. Vitae Hoff. Crocus Mart. aper. Elix. an- 
tifebrile. Elixe aperit. Claud, Elix. propri c. acid. 
Boerh. Elix. Vitr. Mynf. Emplafir. Capucinariam. 
Empl. de crujta panis. Empl. Stom. de Tacamahac. Ef- 
fent. Cajtorei. EJ. Millepedum. Extract. panchyni 
Cr. Laudanum diuretic. Lig. C. C. Succin. Loch de 
Forfara. Mixtura tonico-nerv. Stahlii. Morfali Anti- 
mon. Nitrum Antimon, Oculi cancrorum praep. Ol. 
bezoard. Wed. Ol. Laurinam, Funiperi, evorum, Qll- 
male Dipp. Pil aperient. Stahlii, Pil. de Cynogtofjo. 
Pulv. epileptic. Mofeh. epileptic. niger, incidens Steh- 
lii, Stom. Birk, ad Strumas, ed tormine infantum. 
Saccharum tactis Sal. C. C. volatile. Spirit. antifcor- 
butie. Drawiz. Spir. bezoards Buffii. Linctur. Mert. 
aper. Vag. contra Vermes, IV. Ueber den Milch- 
fchorf; Crufta lactea und deffen Zurückireten, allezeit 
durch die jacea Hb. Viola tricol. geheilt. V. Gickti- 
feher und firophutöüfer Pemphigus, als Beleg, dafs die- 
fe Form von Hauatkrankkeiten. febr verfchiedener 
Natur, mithin auch verfchiedener Heilung feyen. VI. 
Einige Bemerkungen über Lungenentzündungen , ‚von 
Hn. D. Schmalz dem jüngern (nun tedt) zu Pirna. 
Sie wurde antilthenifch mit wiederhohlten Aderlaf- 
fen glücklich geheilt. VIL. Nutzen der Blafenpjla- 
fey im Wahnfinn, nebft Anhang des Herausgeb. Zu 
Zunder verbranntes Papier warın auf den abgefchor- 
nen Kopf gelegt, fo dafs es Blafen machte, brach- 
te verlorne Bewegung und Befinnung fchnell zu- 
rück. (Durch ein förmliches Blafenpflafter auf den 
behaarteu Theil des Kopfes gelegt, fah Rec. eine 
plörzlich entitandene Raferey eben fo plötzlich ver- 
{chwinden.). VIH. Befiätigier Nutzen des fixen vege- 
tabilifchen Laugenfalzes bey Krampfen an einer 29 
jährigen Frau, von Hn. D. Schmalz. IX. Kurze Be- 
“merkungen und Beantwortungen auf die Anfragen 
im VIH Band I St. d. J. nebft einigen neuen Anfra- 
gen über Transfufion des Bluts, über Seltnerwerden 
der Warzen, Zahnweinftein, äufserliche Anwendung 
des Phosphors, Mandeln gegen den Bandwurm, 
Kalkwafferklyftiere gegen Ascariden etc. 


Zwölfter Band. Erfles Stück. 1. D. Marcus Herz 
an den D. Dohmeyer über die Brutslimpfung und de- 
ren Vergleichung mit der humanen. (Dieler auch ein- 
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264. recenfirt.) M. Merkwürdige Convulfionen, die 
fich durch) Mittheilung auf 14 Subjecte verbreite- 
ten, im Krasıkenhaufe der Charite beobachtet, von Hn. 
Geh. Rath Fritze. Ein Mädchen befuchte in der 
Charité eine Bekannte, und wurde dafelbft plötzlich 
von Convulfionen befallen: 14 fchwächliche weibli- 
che Perfonen wurden durch die Wirkung diefes 
Schrecks von ähnlichen Zuckungen befallen: die 
Stützifche Methode gegen drey Wochen angewandt, 
vermochte nichts; Opium aber, nach der Erregungs- 
theorie in fteigender und fallender Gabe gereicht, 

eilte alle I. Epidemifche Krankheitsconflitution 
von Erlangen, vom Herbjl 1799 bis Ende Dec. 1800. 
ven Hn. Prof. Harles, Es herrfchten während die- 
fes Zeitraums das Scharlachfieber, Drüfen-Gefchwül- 
fte am Hals und bösartige Pocken, gegen welche 
aber die Salz- und andre Säuren nichts ausrichte- 
ten. IV. Auch ein Beytrag zur Diegnojlik. Bey 
der Leichenöffnung fand mar die dieken Gedärme 
fchwarz, brandig und in einen dreyfpitzigen Klum- 
pen verwachlen, aber keine Spur von Spuhlwür- 
mern, von denen man anfangs die Kranken -Erfchei- 
nungen herleitere. V. Die Weifsnieswurzel (Vera- 
trum albam) gegen Erflickungszufalle, von Hn. D, 
Huller zu Uelzen. VE Gefchichte einer Epilepfie, von 
welcher ein 2ojähriges Bauermädchen durch den 
Aufgufs der Valerian. und Pomeranzenblätter, von 
Hn. D. Fifcher zu Lüneburg befreyt wurde. VI. 
Kurze Nachrichten etc. Gelungene Kininpfung der 
Menfchenpocken an einem Affen. 


Zweytes Stück. I. Ueber die Anna Maria Kien- 
ker zu Borgloh und die Entdeckung ihres Betrugs, von 
Hn. D. Schmidimansn. Eine aurbentifche Nachricht 
ven diefer Betrrügerin, wie folche der Vf. aus den 
gerichtiichen Terhandlungen zog. H. Fragmentari- 
Jehe Bemerkungen zu Brown’s Elements of Medicine. 
Der ungenannte VE, der weder etwas für noch wi- 
der diefes Syftem gelefen hat, rügt hier meiltens 
folche Mängel, welche von den Verehrern des Erre- 
gungsfylteins bereits gröfstentheits fchon ins Reine 

ebracht worden JE Bemerkungen über eine 
Scharlachepidenie und die heilfamen Wirkungen des 
Mercurs im derfelben, von Hn. D. Sauter zu Allen- 
berg, nebft Anhang des-Herausgeh.. Anfangs ein 
Brechmittel und nachher wirkfame Laxantia aus Rad, 
Jalapp. mit Mercur. duic. und Kerm. min. leifteten 
dem Vf. in diefer fchleimichten Epidemie die beften 
Diente; er verlor aber dennoch bey dieler abfüh- 
renden Methode ein Kind von 5 Jahren. W. Die 
endemifchen Krankheiten Wetzlars, eine Skizze vom 
Hn. Phyf. D. Wendelfladt. Voraus gebt eine kurze 
topographifche Befchreibung der Lage diefer Stadt, 
der Zahl der Einwohner, deren Nahrung etc. Das 
Wefen von allen Krankheiten in Wetzlar fey entzünd- 
lich (nach der fchlechten Koll der meiften-Einwoh- 
ner zu urtbeilen, follte man das nicht glauben.) Au- 
{ser Rachitis und Skropheln waren dafelbft endernifch 
im Frühjahre Catarrhe; im Sommer Rheumatismen ; 
im Herbit Ruhren und im Winter Gicht und Entzün- 
dun- 


find. 
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dungen. V. Beytrage zur Gefchiehte der Heilungs- 
kraft des Kalkwajlers in der Harnruhr, von Hn. D. 
Schütz zu Bruchfal. Eine Unze diefes Waflers aus 
gebrannten Aufterfchaalen alle zwey Stunden gege- 
ben, keilte einen 5ojährigen armen Metzger, der 
vorher oft Blutharnen »hatte, in Zeit von r4 Tagen 
gänzlich ven der Befchwerde. VI. Aufoderung 
an alle Aerzte Deutfchlands über die zwey Fragen: 
„Sichert die Kubpockenimpfung gewils vor den 
„Menrfchenpoeken und wenn diefs nicht immer ge- 
„fchieht, unter weichen Umftänden fichert fie 
„nicht? — Erzeugt diefe Vergiftung irgend et- 
„was Nachtheiliges oder Ausgeartetes in der Organi- 
‚„fation, wovon noch nach überitandener Krankheit 
„üble Wirkungen zu befürchten wären?‘ — erbit- 
tet fich unbefangene und gewiflenhafte Mittheilung 
und befriedigende Beantwortung für dieies Journal 
der Herausgeber deffelben. VI. Enthüllung ei- 
mer völlig erdichteien Krankengefchichte zum Behuf 
des Brownfchen Syftems, in Röfchlaubs Magazin zur 
Vervollkoanmnung der Heilkunde, von Hn. 'Colle- 
gienrath y. Kotzebue verfafst und eingefandt. VHI. 
Eine merkwürdige Lungenfchwindfucht, ` mit gänzli- 
cher Zerftörung des linken Lungenflügels, von SF. 
IX. Kurze Nachrichten etc, Naphta Aceti martialis. 


(Der Befchlufs folgt.) 


NÜRNBERG, b. Rafpe: De febribus biliofis, earum 
indole, fimplicitate, complicatione, anomalia et di- 
greffione , unaque (cum) adjunctis morborum hijto- 
riis per plures annos collectis, quas litterate orbi 
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Weder die Schreibart, die wegen der unverftänd- 
lichen Conftructionen, und wegen der unreinen oft 
falfchen Latinität fat unerträglich it, noch auch das’ 
Materiale diefer Schrift können auf Empfehlung An- 
fpruch machen. Der theoretifche Theil derfelben 
ilt aus andern Schriften nothäürftig compilirt, "und 
hat durchaus nichts Eigemes, Die angehängten 
Beobachtungen aber, infofern fie die Erfahrungen 
anderer grofser Männer blofs beftätigen follen, wie 
der Vf. vorgiebt, find in diefer Hinticht wenigftens 
überflüfig, und können höchitens.dazu dienen, dem 
Vf. als praktifchen Arzte, das Zutrauen wieder zu 
gewinnen, was er als Schriftfteller verfcherzt har. 
Die Behandlung der von ihm angeführten Fälle, ift 
nämlich im Ganzen nicht zu tadein, fo wie der Er- 
folg derfelben mehrentheils glücklich gewefen if. 
Aber fchwer möchte es ihm auf der andern Seite 
doch werden, zu beweifen, dafs ein grofser Theil 
jener Fälle unter die Rubrik der Gallenfeber wirk- 
lich gehört habe, von denen er ailein handeln woll- 
te, Mehrere davon würden richtiger unter die In- 
digeftionen (Obferv. I. und Ill.) und andere (Ööferv. 
V und VI.) unter die fogenannten gaftrifchen Com- 
plicationen im engern Sinn, gezählt zu werden ver- 
dienen. Nach allem diefen möchten wir dem YS 
rathen, feinem wirklichen Berufe treu zu bleiben, 
fich ferner um die armen und andere Kranke wohl 
verdient zu machen, die zweydeutige Ehre aber, 
Schriftiteller zu feyn, andern zu überlaflen, 


KLEINE SCHRIFTEN. 


VOLKSSCHRIFTEN. Halberfiadt, gear. b. Döll: Die Aus- 
führbarkeit der allgemeinen Einmpfung mit engiifcheg oder fo- 
genannten Kuhpocken bey ganzen Gemeinen, als einer für die 
ganze’ Menfchheit höchft wohlthätigen Sache, in einer zum 
gemeinnützigen Gebrauch beftimmten Volksfchrift praktifch 
bewiefen und dargethan, ven C. H. P. Altersleben, Prediger 
zu Deersheim im Fürftensthum Halberftadt. 1801. 100 S. g. 
(6 gr.) Zuerft finden wir hier eine fafsliche recht herzliche 
Predigt, die der Vf. feiner Gemeine zur Empfeblung der 
HAuhpocken-Impfung gehalten hat; und dann eine ausführli- 
che Befchreibung des guten Erfolgs derfelben, den der Vf. 
durch nachherige mehrmalige Unterredungen mit Gliedern 
feiner Gemeine, in welchen er ihre Zweifel zu löfen und ih- 
re Vorurtkeile zu entfernen bemüht war, noch um fo mehr 
ficherte. Er brachtees nämlich dakin, dafs 70 Kinder der- 
felben, deren Namen am Ende diefer Schrift alle vorkom- 
men, durch den Hn. Rath Heineke aus Halberftadt geimpft 
wurden. Der Vf. befchreibt auch, und zwar fehr genau, 
die gefchehenen Impfungen, deren Verlauf im Ganzen regel- 
mäfsig war. Blofs in Hinficht des allgemeinen Ausfchlags, 
den die Engländer Pimples nennen , bemerkt er, dafs diefel- 


ben bey einem Minde erft nach 5 Wochen mit Erbrechen, 
Schweifs,. Fieber und Phantafie hervorkasmnen. — Des Vf, 
Art zu verfahren verdient gewifs Beyfall und Nachahmung, 
und feine Schrift kann befonders feinen Amtsbrüdern zum 
Lefen mit Recht empfohlen werden., 


Wir verbinden damit: 


Fetershagen, b. d. Vf. u. Hannover, b. d. Gebr. Hahn: 
Ueber die Blatternplage, und deyez dJusrottung durch huhpo- 
cken, Eine Predigi fur das Volk, von G. C. F. Giefeler, 
Prediger. Zum Bellen des Initituts zur Fortbildung der 
Volksfchullehrer ım Türftenthum Minden. _ ı8or. PI 
(3 ge.) Der Vf. erfcheint hier in zwiefacher Hinficht als 
ein Beförderer des Guten, nicht nur. indem er die Kuhpo- 
cken-Impiung empfiehlt , fondern auch indem er die Einnah- 
me für diefe kleine Schrift zuim Beften eines nützlichen In- 
ftituts beftimmt. Die Homiletik mag an diefer Predigt man- 
ches zu tadeln haben, bey dem Volke wird iie dennoch 
ihren Zweck nicht verfehlen. 
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Freytags, den ı1. Junius 1802: 


ARZNEFYGELAHRTHEIT. 


BERLIN, b. Unger: Fournal der praktifchen Heil- 
kunde. Eilfter und zwölfter Band. Herausgege- 
ben von C. W. Hufeland etc. 


(Befchiufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


De Stück. I. Cireulare des königl. preufs. 
Ober - Collegii Medici et Samitatis an alle Cot- 
legia Medica et Samitatis, die Impfungsverfiche mit 
Kuhpocken betreffend. Niemand als ein approbirter 
praktilcher Arzt, wohin auch die Regimenitschirurgi 
gehören, darf fich in den preufs. Staaten mit diefer 
Einimpfung befaffen, und deren Erfahrungen über 
diefen Gegenftand müffen dem Ob. Coll. eingefandt 
werden. II. Etwas über die Unfruchtbarkeit der Ehen, 
von Hrn. Hofr. Thhilenius zu Lauterbach. Geftattet 
keinen Auszug und verdient ganz gelefen zu wer- 
den. III. Ueber die Scharlach- und Friefel- Epi- 
demie, welche im Februar 1801. in der Stadt Witten- 
berg herrfchte, vom Hrn. Prof. D. Kreyfsig. Nach 
einer vorausgefchickten Befchreibung der epidemi- 
{chen Conftituiion von 1800 folgt nun eine umfländ- 
liche Nachricht von diefem Ausfchlag-Ficber felbft, 
das auch im füdlichen Dentfchland Furcht verbrei- 
tete, weil es der vielen, fchnelien Todesfälle wegen 
für die Pet, oder wenigftens für das gelbe Fieber, 
den öffentlichen Nachrichten zufolge, gehalten 
wurde. Denn vom ten bis ıgten Febr. raffre diefe 
Epidemie in der Stadt Wittenberg, deren Bevöl- 
kerung auf 8 bis 9000 Seelen gefetzt wird, 411 Per- 
fonen hin. Nachher ftarb nur noch dann und wann 
ein einzelner an diefer Krankheit, bis fie bald ganz 
und gar nachliefs. Der Grad derfelben war höchft 
yerfchieden: allezeit aber unterfchied fich diefes 
eigenthümliche Friefel - Fieber merklich von der 
Scharlachkrankheit, welche yor, während und nach 
diefer Epidemfe meiftens gutartig war und blieb, 
fich aber zufälliger Weife mit jenem gefährlichen 
Friefel- Fieber verband. Diefe Ausfchlag- Krankheit 
war nervöfer Art, und gar oft mit einer asthenifchen 
Leberentzündung vergefelifchaftet. Dadurch wurde 
der Verf. auf den Gebrauch des Calomel geleitet, 
den er und feine Gehülfen in diefer Epidemie mit 
ausgezeichnet gutem Erfolg reichten. Der Grund 
diefes Fleckfiebers war unitreitig in einem in der 
Luft verbreitetem Sumpf- Miasma, welches aber 
nicht contagiös von eınem Körper auf den andern 
übergetraeen wurde, aufzufuchen. Der Ausfchlag 
fe'bi, die gröfsere oder geringere Menge defleiben, 
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entfchied gar nichts: es farben zwar mehrere, we 
er noch nicht auf der Haut zu bemerken war, aber 
gewifs noch mehrere, die am ganzen Körper damit 
bedeckt waren. Urinzwang, Durchfall, oder Stuhi- 
verhaltung, anhaltender Schweifs, vorfchnelier, 
ftarker Ausbruch des Friefels und die öftere Wieder- 
kehr der Angfi und die Heftigkeit derfelben, waren 
von fchlimmer Vorbedeutung. Die Reichfchen Saw 
ren halfen nicht: Brechmittel nur zuweilen gteick 
im Anfange der Krankheit: Blafenpflafter, Mofchus, 
Kampfer, die Baldrian, die Virg. Schlangen - Wur- 
zel unä die China leifteten im Wefentlichen gute 
Diente: am beiten aber zeichnete fich, wie obe 
gefagt, der Calomel aus. (Die Fortfetzung im näch- 
ften Stück). IV. Befchreidung eines bösartigen Schar- 
lachfiebers, welches zu Wien im Jahr 1799 unier den 
Kindbetterinnen geherrfcht hat, nebfl einigen Bemer- 
kungen von Hrn. Br. Malfatti, Arzt im allgemeinen 
Krankenhaufe zu Wien. Hr. M. glaubt, dafs diefes 
Fieber von den Aiten gleichfalls beobachtet, wie- 
wohi nicht mit demfelben Namen belegt werden 
fey; ja er it geneigt, die beygedruckte Befchrei- 
bung jener fchrecklichen Epidemie, welche uns 
Thucydides hinterlielfs, auf das Scharlachfieber zu 
deuten. Nun folgt die von ihn zu Wien beebach- 
tete und fehr fchön erzählte Complication der Scar- 
latina bey Wöchnerinzen. Indellen würde Ree. 
diefe fchnell tödtende Krankheit eher für das be- 
kannte Friefel-Fieber der Wöchnerinnen, als für 
eine Scarlatina halten, weil die Halsentzündune 
meiftens fehlte, dafür aber immer in der Mutter 
oder deren Hals mehrere oder mindere Spuren einer - 
Entzündung oder eines Brandes fich worfanden. 
Die treflichiten Dienite leitete bey diefer Epidemie 
der Kampfer. V. Ueber die Cur der Peflkrankheit 
durch Oeleinreibungen von Hrn. Dr. Schraud, k. k. 
Peftarzt zu Peftlh. Oeleinreibungen feyen weit ent- 
fernt, ein allgemeines, gewiiles Heilmittel gegen 
alles dasjenige zu feyn, was man Peft nennt: fie 
können aber immerhin mit den andern richtiger 
angezeigten mannichfaltigen Arzueyen verbunden 
werden- Nach des Vf. bier mitgetheilten Fieber- 
lehre, welche er der prüfenden Aufmerkfamkeit 
philofophifcher Aerzte empfiehlt, ilit felches auch 
fehr einleuchtend. VI. Befchreibung und Abbildung 
eines in Berlin beobachteten weiblichen Hermaphroditers 
vom Herausgeb. Diefer 2zjährigen Perfon fehlten 
die Brüfle und Hoden; das fcheindare membrum 
virile war eine monftröfe Klitoris; und fie ik um fo 
gewifler ein Weib, weil die monatliche Reinigung 
in der gewöhnlichen Ordnung Hiefs, VIL Ein 
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Mittel gegen den Bandwurm von Hrn. D. Schwarz zu 
Verden. Rec. Petrolei 3 3 Ef. Afae foetid. 5 vj. Ms. 
Alle 3 Stunden einen Theelöfel. VIII. Kurze 
Nachrichten etc. Grünlpan gegen veraltete Lues 
vener. etc, 

Viertes Stück. 1. An Hrn. Dr. Marc. Herz über 
deffen Sendfchreiben an Hrn. Dr. Domeyer, die Kuh- 
‚pocken- Impfusg betreffend vom Dr. Michaelis. Gar- 
nifoħ- Arzt zu Harburg. Eine beicheidene und 
ziemlich befriedigende. Widerlegung. H. Ueber 
das Verhältnäß der Chirurgie zur Medicin und ihre 
Vereinigung. Als ein Verfuch der Beantwortung der 
Preisfrage: „Ift es norhwendig und it es möglich, 
„beide Theile der Heilkunft wieder zu vereinigen ? 
„Welches waren die Urfachen ihrer Trennung, und 
„welches find die Mittel ihrer Wieder vereinigung ? “ 
Die Alten _yeritanden unter Chirurgie und Medicin, 
unter Medicus und Chirurgus, ganz daffelbe Wefen, 
nämlich Heilkünfiler und die Kunj zu heilen. Der 
Vf. diefes Auflatzes ftimmt mit a priori und a poite- 
riori hergenommenen Gründen für die Vereinigung 
der Chirurgie mit der Medicin. Wenigltens bedarf 
erftere in allen ihren Vorfällen der Medicin und deren 
Principien, Phyfiologie, Therapie, Semiotic etc. 
obfckon die Medicin nicht immer der Chirurgie bey 
Hebung der Krankheiten bedarf, wovon fie viele 
blofs durch pharmaceutifche und diätetifche Hülfs- 
ınittel zu befeitigen weils. Baher fey es nothwen- 
dig, die Ausübung der Chirurgie mit der Ausübung 
der Medicin auf jeden Fall und auf immer zu verei- 
nigen: umgekehrt aber, die Ausübung der Medicin 
mit der Ausübung der Chirurgie jederzeit zu ver- 
bingen, fey nicht immer nothwendig und möglich. 
Foiglich müfle die höhere Chirurgie und Medicin 
in der Erlernung imıker, in der Ausübung unter 
zewiflen Bedingungen, verbunden werden. III. 
(leber Kuhpockenimpfung von Hn. Dr. Sachfe. Die 
Aufbewahrung und Verfendung diefes Giftes ge- 
Ichieht, dem Vf. zufolge, aın beiten, wenn ınan ei- 
nen Faden von der feinken Taınbour- Baumwolle 
damit tränkt und ihn febnell und ganz am Ofen 
trocknet, dann nachher wieder ein- oder zweyınal 
mit Blättergift überfährt und wieder trocknet, fo, 
dafs der Faden ganz üeif wird. . Dieler kann nun 
in Gläfern ro bis r2 Wochen aufbewahrt und in 
gut verliegelten Federfpuhlen verfchickt werden. 
IV: Krankengefchichten zur richtigen Beurtheilung der 
Epidemie, die vorzüglich in der evjlen Hälfte des Fe- 
bruars I80E 24 Wittenberg herrfchte von Urn. Erd- 
mann; 19 an der Zahl, die fprechende Beweile von 
der ausgezeichnet guten Wirkung des Calomels 
durch Ausleerungen in diefer im vorherigen Stück 
befchriebener Friefelepidemie liefern. V. ‚Kurze 
Nachrichten etc. von einer durch Demours gemach- 
ten neuen Äugenoperätion bey einer gröfstentheils 
yerdunkelten Hornhaut, nebit der Abbildung. 


Lonnon, b.: Longman u. Rees: Obfervations on 
the medical and domejtic ‚management of the: Cos 
Junption; on the powers of Digitalis- purpurea; 
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and on the cure of Scophula. By Thomas Bed- 
does. 1801. 270 und 124 9.8. (3 Rthir.) 

Der Vf. it deutfchen Aerzten durch feine Eınpfeh- 
lung des Einathmens verfchiedener Gasarten und 
des Gebrauchs des Fingerhuts in der Schwindfucht 
bekannt. Man kann’diefes Werk als eine Fortferzung 
feiner: Notice of fome obferwations, made at the me- 
dical pneumatic inflitute. Briltol. 1799: ferner feiner 
Medical contributions, und. feines E/Jay on the Con- 
Sumtion. Lond. 1799. anfehn, Er fährt hier fort, mit 
eben dem Eifer, bisweilen auch mit eben der Parthey- 
lichkeit, die man fchon an ibin getadelt hat, feine 
Lieblings - Ideen fo verfolgen. Aufmerkfamkeit auf 
die Luft, die der Kranke ariunet, ilt der erite, und 
gewifs ein fehr würdiger Gegenltand, womit er {ich 
in diefer Schrift befchäftigt. Wie wohlthätig für 
Schwindfüchtige die Luft in Kübftällen fey, wird 
bier durch mehrere fehr interefläante Krankenge- 
fchichten beftätigt. Der ausführliche, fehr gut ge- 
fchriebene Bericht einer Dame von Stande beweifer 
indeflen nicht, was er beweilen foll. Zuvörderit 
blieb fie fchwindfüchtig nach wie vor, und dann 
gebrauchte fie zugleich die Milchdiät: man kann 
alfo nicht fagen, dafs die Luft im Kubhftall fie geheilt 
oder ihre Zufälle allein erleichtert habe. Aus dem 
Bericht einer Tochter Prieftley’s, Frau Finch, fcheint 
hervor zu gehn, dafs auch der balfaınifche Duft des 
Heus viel zur Erleichterung beytrug. Beddoes liefs 
gewöhnlich die Einrichtung machen, dafs für den 
Kranken ein Verfchlag im Kuhitall errichtet wurde, 
den die Luft des Stalls dsrchftr.ichen konnte. Das 
Bett wurde mit Vorhängen von Gaze verfehen, da- 
mit die in Ställen fo. lälligen Fliegen abjehalten 
würden. Auch machte der Yf. einen Verluch anit 
blofsem Milt, den erin ein an das Krankenziminer 
fefsendes Behältnifs bringen liefs. Die Ausdünftun- 
gen des Düngers bekamen dem Patienten bey einer 
Temperatur von 70° Fahr, fehr wohl. Aber Ueber- 
drufs und Langeweile, nethwendige Folgen der 
Einfamkeit und der langwierigen Cur, verbittern 
gewöhnlich den Kranken die etwanigen guten Fol- 
gen diefer Methode. Andere Verfuche lehrten ihn, 
dafs eine immer gleiche Wärme, von 70° Fahr. iin 
Krankenzimmer unterhalten, den meilten auszehren- 
den Kranken ungemein wohl bekomme. In dem, 
folgenden Abfchnitte diefes Buches erneuert Beddoes 
feine Empfehlung des Fingerhuts, der fich auch in 
Deutfchland als ein -treffiches Mittel zur Verinin- 
derung des Zehrfiebers in der Schwindfucht bewie- 
fen hat- Manche hier angeführte Zeusniflfe, z.B. 
eines Smith, erregen dennoch Zweifel; der Finger- 
hut foll einen Kranken, der im letzten und geführ- 
lichften Zeitraum der gefichwürigen Lungenfucht 
war, vollkommen. hergeftellt haben. Wer Kann 
das glauben, wenn er weils, dafs zerförte Theile 
von fo zufaımmengefetzteem Bau, als die Lungen, 
fich nicht ‚wieder heritellen lafen?.. _ Des Verfaifers 
eigene , -ticherer beglaubigte, Nachrichten beweifen 
nur, dafs der Fingerhut in der anfängenden Lun- 
genfucht, wọ die krüie noch hinicicken, -die er 
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lge Heilung bewirkt habe. Auchitzt giebt er dies 
Mittel immer in Tincturen, die Maclean (Phyfifch- 
medicin. Journ. J. 1800. $: 578.) am beiten bereiten 
lehrt. Eines gewilien Briggs Foft zu ausführlich er- 
zählte Kranken - Gefchichte zeigt, dafs da, we {ich 
Knoten in den Lungen gebildet. haben, der Ueber- 
gang der letztern in Verichwärung hauptfächlich 
durch den Fingerhut verhütet werde. Aber es mufs 
der Gebrauch dieles Mittels (20 Tropfen der Tinctur 
dreymal täglich) mehrere Monate, nachde:n die 
Zufälle gehoben find, fortgefetzt werden. In eini- 
gen hier erzählten Fällen erregte diels Mittel gal- 
lichte Befchwerden, jedoch ohne üble Folgen. Die 
höchftnerkwürdige Verminderung der Zahl der 
Pulsfchläge durch den Fingerhut (bisweilen von 
130 bis zu75) wird auch hier beitätigt. Auch an- 
dere Lungen - Befcehwerden weichen dem Fingerhut, 
wobey der Vf. befonders zwifchen Lungen-Knotea 
und Lunzen-Scrofein einen guten Unterschied macht, 
der aber von mehrern deutfchen Schriftiiellern, nach 
Reid’s Vorgang, fekon anerkannt ilt. Als Beför- 
derungsmittel der guten Wirkungen des Fingerhuts 
nennt er bittere Dinge (Nathan Drake giebt ebenfalls 
die Quaflia zugleich) Opium, Bilfenkraut und felbit 
Schierling. Der Verf. fucht zu zeigen, dafs auch 
unabhängig von diefen Zufätzen der Fingerhut die 
Stärke des Pulfes vermehre, wenn er die Zahl der 
Pulsfchläge vermindere, und dafs er den Appetit 
und die Verdauungswerkzeuge fiärke, die Unruhe 
der Nerventhätigkeit verinindere und daher die 
Stelle des Opiums vollkommen vertrete. Ein ge- 
wiffer King machte Verfuche imit dem Fingerhut bey 
Fröfchen, Kröten und andern kaltblütigen Thieren: 
er erregte hier die Mufkelkräfte und brachte ähn- 
liche Wirkungen, wie das Opium hervor. Der 
Verf. glaubt aus allen vorher angeführten Thatfachen 
den Schlufs ziehn zu können, dafs der Fingerhut 
zwifchen Opium und den bittern ınagenftärkenden 
Mitteln in der Mitte ftehe. _ 

Dann folgen des Verf. Beobachtungen über die 
Cur der Scrofem. Er bemüht fich vorzüglich, den 
Nutzen des falzfauren Kalchs, oder des fixen Sal- 
ımiaks, in diefer Krankheit zu zeigen, den fchen 
Fourcroy febr empfohlen hat. (Vergl. Hift. de la 
foc. de medec, à Paris, ann. 1782 et 1783. p. 267. 
und Samml. für. prakt. Aerzte, B. XV. S. 474.) Der 
Verf. giebt diefs Mittel Kindern zu ro Tropfen, Er- 
wachfenen zu zWwey Quentehen. Da die Haupt- 
krifte diefes Mittels vorzüglich eröffnend find: fo 
erßaunt man wirklich, wenn man die Erzählungen 
des Verf. von den auffallend nützlichen Folgen ces 
Gebrauchs’ deffelben lieft. 

Angehängt find Kinglake's Beobachtungen über 
die Arzneykräfte des Fingerhuts in der Schwind- 
fuacht. Auehi.diefer Schriftiteller ‚giebt der Tinctur 
den Vorzug; das Pulver errege leicht ‚Ekel und 
Durchfall, und der Aufgufs treibe auf den Urin, wo- 
durch die Wirkfamkeit des Mittels gegen die 
Schwindfucht vermindert werde. Genau müffe man 
jich die Gaben merken; womit man in jegem Alter 
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anfangen und fieigen ‚dürfe. Ein Rind. fange mit 
fünf Tropfen, Erwachfene init zehn Tropfen der 
Tinctur an. Drakes Bereitung fey die befte. Deut- 
fchen Aerzten, denen fie. nicht gleich gegenwärtig 
ift, fetzen wir fie hieher: Eine Unze gröblich ge- 
pülverter Blätter des Fingerbuts wird mit zwey Un- 
zen rectifieirten Weiltgeift und eben fo viel reinem 
Wafer 24. Stunden unter öftern Umfchütteln digerirt 
und dann, durchgefeigt. Die Tinctur mufs aber in 
der Flafche ftehn bleiben, worin fie bereitet wor- 
den, damit lich die wirkfanızn Theile nach und 
nach noch mehr ausziehn. Tuntzehn Fälle werden 
erzählt, wo der Fingerhut mehr oder weniger heil- 
fame Wirkungen hervor brachte. Faft durchgehends 
tind es Fälle der knotigen Lungenfucht, ohne ei- 
gentliche Verfchwärung. Ja =s icheint,. dafs, wenn 
die Verfehwärung überhand genommen, diefs Mit- 
tel fo wenig, als irgend ‚ein anderes, Hülle leiften 
könne. Die guten Wirkunsen des Tingeruuts wer- 
den vorzüglich durch Reivungen, am zneiiten mit 
einer Fleifchbürite, auf der ruft und in der Magen- 
Gegend befördert. Der Verf. ucht es durch Leichen- 
Oeffnungen wahrfcheinlich zu machen, dafs der 
Fingerhut keinesweges die Lungen- Knoten zer- 
theile, fondern dafs er nur die krankkafte Einpfind- 
lichkeit der Lungen herabfiimme, und fo die Wir- 
kungen der Knoten vermindere. Die Knoten felbft 
können einen beträchtlichen Theil der Lungen ein- 
nehmen, ohne dafs fehr nachtheilige Folgen ent- 
ftehn. Bey der Erklärung der Wirkungen diefes 
Mittels felbfi geht der Verf. fehr vorlichtig zu 
Werke: er macht -es wahrfcheinlich, dafs durch 
Verminderung der widernatürlichen Erregbarkeit 
das intenüive Wirkungs- Vermögen zunchme und 
befonders Gie Action derSaugadern verltärkt werde, 
Ber Verf. hätte nicht nöthig gehabt, diefer Erklärung 
die Schwierigkeit entgegen. zu fetzen, dafs die 
Saugadern keine Reizbarkeit hätten. Anatomifche 
Unterfuchungen feines Landinannes Cruikfhank und 
unfers Schreger hätten ibn -davon überzeugen kön- 
nen. Die befänftigende Wirkung wird ebenfalls 
aus der vorübergehenden Reizung hergeleitet. 
Angehängt it noch Harles Auflatz über den 
Nutzen des Bilfenkrautöls in dem Bluthuften, aus 
Hufelands. Journal überfetzt,. wo Beddoes doch nicht 
mit dem Unterfchiede zwiichen fihenifchen und 
afthenifchen Bluthuften zufrieden it: ferner einige 
Bemerkungen über den Nutzen der äufsern Anwen- 
dung der Aerzmittel in der Lungenfucht. 


Lonnpon: Hygöa, a feries of effays on Health; 
on a plan entirely popular. By Thom. Beddoes. 
N. r. Dec. 1801. 92 $. (16 gr.) 


Mit diefem Hefteveröfnere der. berühmte Verf. eine 
Zeitfchrift für die populäre Medicin, worin er, weit 
entfernt, Rarhfchläge zur Cur der Krankheiten zu 
geben, blois zur Vermeidung ‘derfelben Anleitung 
giebt. Der erfte Verfuch, über die Verhütung lang- 
wieriger Kräuklichkeit und des frühzeitigen Todes 
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entfpricht feinem Zwecke vollkommen, ift kräftig 
und fchön gefehrieben. DBefonders empfiehli der 
Yf. das Studium des menfchlichen Körpers als eine 
populäre Kenntnifs, und ftellt den Unterricht in 
der Anthropologie, wie er auf mehrern deutfchen 
Schulen Gebrauch it, als Mufter auf. Auch findet 
man hier, zum Beweife, wie fehr die ftolzen Britten 
fich itzt um deutfche Literatur bekümmern, mehrere 
Stellen aus deutifchen Schriftfteilern, namentlich aus 
dem verewigten Garve , angeführt. 


Lonvon: Cafes of Phihifis pulmonalis, Tuccefsfuliy 
treated upen the tonic plan, with introductory 
obfervations. By Charles Pears. 1801. 1045. 
8. (18 gr.) 

Der klimatifche Unterfchied zeigt fich bey weni- 
gen Krankheiten fo auffallend als bey,der Lungen- 
fucht. Es ift bekannt, dafs diefe in England ge- 
wöhnlich einen mehr afthenifchen Charakter hat, 
dafs fie dagegen in Frankreich und Italien gewöhn- 
lich rein entzündlich und ‘in Deutfchland bald ithe- 
nifch, baid aithenifch ift. Daher ift die Verfchie- 
denheit der Kurmethoden zu leiten, die oft bey 
völlig entgegengefetztem Verfahren einen gleich 
glücklichen Erfolg haben. Schon Reid.verwarf vor 
funfzehn Jahren die antiphlogiitifche Methode, und 
fuchte durch Erfchütterungen, die Brechmittel be- 
wirkten, den Lungen wieder ihren verlornen Ton 
zu geben: wogegen Raulin den Aderlafs und die 
Milchdiät und Salvadori das Reiten empfahlen. 
Späterhin hatte die Brown’iche Schule in England 
einige merkwürdige Erfahrungen von dem guten 
Erfolge der fihenifchen Methode in. der Lungenfucht 
gemacht, und urtheilte nun, einfeitig genug, dafs 
das ganze Heilverfahren in allen Fällen auf Stärkung 
abzielen müffe. In Deutfchland it man fo unbe- 


JUNIUS ı802. 


568 


dachtfam gewefeny diefes nachzufgsrechen , ohne zu 
bedenken, wie unzählige male die Lungsufucht, 
befonders im Anfange, emen Fein entzündlichen 
Charakter hat. Auch der Verf. gehört zu diefer Par- 
tey: er erzählt hier 32% Fälle aus feiner F-fahrung, 
in denen meiltentheils die tenifche Methode mir 
gute Diertte thar. Allein, feine D’aenoftik if fo 
mangelhaft, däfs er überall Lungenfucht aunnimınt 
wo nur Hufen, eiterartiger Auswurf und a aa. 
liches Fieber zugegen war. Es wäre unbegreiflich, 
wie die tonifchen Mittel einen fo fchnellen Effect 
hervor bringen konnten, als fie wirklich erzeugten, 
wenn diefs Fälle von wahrer Lungenfucht waren. 
Man weils ja, wie unzählig oft die Lungen und 
felbft die Brenchial-Drüfen in dem Grad erfchlaft 
werden, dafs eine Aufammlung [chieimichter Feuch, 
tigkeiten erfolgt, und wie oft kann der feckendJe 
Schleim die Eigenfchaften des Eiters angenommen 
zu haben fcheiner. Wer einen folchen Zutand 
gleich Lungenfucht nennen will, dem kann man 
nichts entgegen fetzen, als dafs es ikm mit Worten 
zu fpielen beliebt. Als tonifche Mittel empfiehlt der 
Verf. Fleifch!peifen, Wein (befonders Porto, aber 
durchaus keine Liqueurs) ferner Enzian, aber keine 
China (wegen ihres unfichern (!) Effects) Opium- 
Tinctur, falzfaures Eifen (Anfänger in der Medicin 
wiffen, dafs Eifen keinem Schwindfüchtiren be- 
kommt!) Seine Recepte find [chlecht: z. B. Elect 


fennae 3iß, P. Nitri, Fellapii aa 3i M. cap. pra re 


nata. Auch if der Stil erbärınlich. 
j “ x kd 
Urm, in d. Stettinifchen Buchh.: Kurzgefafste 
Befchreibung der Reichstadt Ulm. Aus dem 


Beagraphiichen Lexicon von Schwaben befon- 
ers abgedruckt. 1801. 55 S. 8. (5 ger.) (S. d: 
Rec. A. L. Z. 1801. N. 281.) ae 
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Oxronn: Practical objervations on the Gonorrhoea viru- 
lenta, and a new mode ef treating that difeafe, vecommended 
by Robert Barker. 1801. 60 S. 8. (20 gr.) Dals der Tripper 
eine blofs örtliche Krankheit fey und nie in die Luflleuche 
übergehe, hält der Verf. für gleich erwiefen, ohne zu be- 
denken, dafs man das eritere allerdings zugeben kann, ohne 
dafs das letztere, gegen eine anfehnliche Zahl fprechender 
Erfahrungen, behauptet werden könne. Wenn die Schwind- 
füicht als conftitutionelle Krankheit (um mir den Landes- 
leuten des Verf. zu fprechen) aus dem Katarrh, als einem 
örtlichen Zufall entlleht; fo fiebt man die Möglichkeit, 
dafs auch aus dem Tripper die Luftfeuche entftehen könne. 
Vor Einerleyheit des Giftes kann hiebey weiter micht die 
Rede feyn, wenn man eine richtige Eimicht in die Ent- 
ftehung und Ausbreitung der venerifchen Uehel kat. Der 


Verf. erklärt fich in der Folge fehr heftig und nicht ohne 


Gründe gegen die Einfpritzungen zufammenziehender Mittel; 


er fah oft davon Entzündungen der Hoden und Abfcefe im 
Mictellleifch entftehn. Sehr gegründet idt ferner fein Tadel 
der ftark abführenden und urintreibenden Mittel, Auch 
durch die Natur werde niemals ein Tripper geheilt, (Diefs 
verdien: in der That eine fehr ernftliche Prüfung, da Er- 
fahrungen gegen Erfahrungen ftréiten.) Der Verf. führt 
zwölf Fälle aus feiner Praxis an, um zu zeigen, dafs gelinde 
abführende Mittel im entzündlichen Zeitraume des Trippers 
vortrefliche Dienite thun, wenn fie mit Einfpritzungen von 
Hampfer und Brechweinftein und mit Opium verbunden 
werden. Die Eisifpritzungen verordnet er zu dem Ende, um 
eine künttliche Entzündung. der krankhaften entgegen zu 
fetzen: So verfchieden Gnd noch itzt die Methoden in einer 
fo gemeinen Kranklieit als der Tripper ift. Des Verf. Me- 
thode beruht auf Gründen, und verdient daher ernstlich ge- 
prüft zu werden, . 
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Panis, b. Richard , Caille u. Ravier: Memoires de 
la Sociste médicale d’emulation, féante a l'école de 
médecine de Paris, pour Pan VI. dela Répabli- 
que françaife. = Seconde, annee, An VIIL :CXXYH 
u. 316 5. 8. (4 Rthir.) 


Yorn fteht eine claffifche Abhandlung von Ali- 
bert über, die Beziehungen, die zwifchen der 
Arzneykunde una andern Kenntnifen Stait finden. 
Diefe Abhandlung ift, als kurzer Ueberblick der me- 
dieinifchen Encykiopädie, als Einleitung in die Me- 
dicin überhaupt ‚ einzig in ihrer Art, und der Werth 
derfelben wird noch durch eine fehr fchöne, oft fait 
zw blumenreiche, hie und da etwas zu fentiinentale 
Sprache erhöht. Als vorzüglich merkwürdig zeich- 
‚et Rec, nur foigende Aeufserungen des Vf. aus. 
Mit Unrecht habe die Chemie fich in neuerer Zeit 
die Herrichaft über die Arzneykunde angemafst, die 
letztere werde hoffentlich fich bald wieder ven die- 
fem Joche befreyen. (Diefe Idee von dem unter- 
geordneten Verhältnifs der Scheidekunft hat kürz- 
lich Windifchmens in Hufelands Journal vortrefflich 
ausgeführt, und dem Rec. hat es immer gefchienen, 
dafs diejenigen, deren Kenntniflfe in der Chemie die 
oberflächlichiten find, am eifrigften die Herrfchaft 
der Scheidekunft zu befördern fuchen.) Unter Me- 
taphyfik verfteht der Vf., nach Art der Franzofen, 
die ganze Philofophie; er bekennt fich zu Locke’s 
Sytem, und empfehlt aufs dringendile dem Arzte 
das Studium des menfchlichen Geittes und Herzens. 
Es, fey nothwendig, dafs der Arzt auf das Gemüth 
der Kranken wirke, und fe felbit in den Augen- 
blicken, wo die Hoffnung des Lebens verfchwin- 
det, mit Troftgründen nnterftütze. Diefe zarte und 
grofsmüthige Sorgfalt fey um fo mehr von dem Arz- 
te zu fodern, je hülllefer der Zuftand fey sani wa 
chen das kranke Gemüth durch den heut zu Tage 
überhand nehmenden Mangel an Religion verfetzt 
werde. Treffllich iind die Ideen des Vf, über die 
Verbindung der Arzneykunde mit der Verwaltung 
der Staaten und mit der Handhabung der Gerechtig- 
keit; unvergleichlich it, was er über den Nutzen 
medicinilcher Gefellfchaften Sagt; rührend das Denk- 
mal, welches er in diefer Abhandlung einem jungen 
Mitgliede der Gefellfchaft, Saclier, Setzt. 


Die kürzern Auffätze find: q) Barthez über die 
Behandlung der Congeftisnen durch Derivation und 
Revulfion. Im Geifte des fechzehnten Jahrhunderts 

A Lı Z. 1802. Zweyier Band, 


den 12. Junius 1802. 


gefchrfeben, und dennoch voll eigener trefflicher 
Bemerkungen über den Ort des Aderlaffes im Sei- 
tenftechen. Er dringt auf die Revulfion bey hefti- 
gen, fortdauernden Congeftionen, auf Derivation 
aber bey langwierigen fchwachen, habituellea Con- 
geftionen. -Hippokrates wird getadelt, dafs er nicht 
auf,die Verfchiedenkeit der Krankheiten felbft, bey 
Verordnung gewiffer Ausleerungen Rückficht genom- 
men: 2) Richerand über das Gallenfieber. Deut- 
fchen Aerzten fagt der Vf. nichts Neues mehr, wenn 
er Stoll wegen feiner Annahme der Allgemeinheit 
gallichter Verderbnifle tadelt, wenn er, nach Pinel’s 
Idee, das Wefen der fogenannten Gallenficber ent- 
wederin fieberlofe oder mit Fieber begleitete Unord- 
nung des Magens und. der Verdauungs- Werkzeuge 
fetzt, und wenn er überhaupt die Abhängigkeit der 
Säfte von den abfondernden Werkzeugen zu erwei- 
fen focht. 3) Mahon über die Zufälle der Luftfeu- 
che bey neugebornen Rindern. Diefer Auffatz ik 
fchon im ıgten Bande der Samml. für praktifche 
Aerzte überfetzt. Die Wahrheit des Gemäldes, wel- 
ches der Vf. von den venerifchen Zufällen neuge- 
borner Kinder aufftellt, ift eben fo fürchterlich und 
Schauder erregend als belehrend. 4) Fourcroy über 
die llarnblafen-Steine. Auch diefen fehr merkwür- 
digen Auffatz findet man in dem igten Bande der 
Samınl. für prakt. Aerzte überfetzt. Die Charaktere 
der eigenthümlichen Harnfäure werden hier genauer 
angegeben, und die Wirkung der fteinwidrigen Mit- 
tel darnach beftiimmt, ob die Harnfteine phosphor- 
faures Ammoniak oder fauerkleefauren Kalk enthalten. 
3) Burdin’s Beobachtungen, von ungleichem Werth. 
Fine Epidemie in einer Provinzialftadt, nach welcher 
eine Veritandesfchwäche zurückblieb. Die Behand- 
lung ift fo einfach als möglich: in.einem Falle ver- 
ordnete er nichts als Milch, und das Fieber wurde 
blofs dadurch geheilt. Sehr merkwürdig ift die 
Beobachtung einer Verunftaltung der Augen und 
damit verbundenen Blindheit, die bis ins vierte 
Glied erblich war. 6) Portal’s meifterhafte Abhand- 
lung über das Blutbrechen oder die [chwarze Krank- 
heit des Hippokrates ik auch in Deutfchland durch 
die Ueberfeizung in dem goten Bande der Samml, 
für prakt. Aerzte bekännt. Der berühmte Vf. bewei- 
fet aufs einlenchtendfte, dafs die fchwarze Maffe, 
die diefer Krankheit den Namen gegeben, keine Gal- 
le, fondern wahres Blat ift: weniger unwiderfprech- 
lich ift fein Beweis, dafs diefs Blut aus den En- 
den der Arterien und nicht aus den Mündunger der 
Venen komme. 7) Coindet über die Harnruhr. Un- 
bedeutend, 8) Moreaws Beobachtungen folcher 

Ccce Krank- 


ALLG. LITERATUR - ZEITUNG 975 


571 


Krankheiten, die nicht-durch pharmaceutifche Mit- 
tel geheilt worden, enthalten ‚ einige intereffaure 
Fälle vom Nutzen der phylifchen und diätet:/chen 
Curen, Unter andern ward eine De:noifelle Chapelain 
von einem Wahnfinn, worin fie hartnäckig verlang- 
te, dafs ihr der Hals abgefchnitten werden follte, 
dadurch geheilt, dafs man ihr die fehr itarken Haa- 
re abfchnitt. Mehrere. gute Bemerkungen über die 
Cur des Lebensüberdrufles, unter welchen Rec. vor- 
züglich die eine auszeichnet, dafs man folche Per- 
fonen in eine Lage bringen müffe, worin fe gezwun- 
gen feyen, fich durch viele Anftrengungen die noth- 
wendigften Lebens - Bedürfnifle zu verfchaffen. 9) 
Pinel über die moralifche Behandlung der Wahnfin- 
nigen, eine treffliche Abhandlung des verdienftvol- 
len VF., die er in feinem traite de Palienation men- 
tale, An VIH. weiter ausgeführt hat. Man lernt hier 
‘eine Menge Kunftgriffe kennen, die mannit Nutzen 
anwenden kann, um Rafende und Wahnfinnige von 
ihren fchädlichen Vorfätzen zurück zu bringen: man 
lernt befonders die Klugheit einer gewien Pufjin, 
der Auffeherin eines Parifer llofpitals, bewundern, 
die mit unübertrefflicher Gewandheit und Gegenwart 
des Geiftes die fürchterlichiten Anfchläze rafender 
'Menfchen vereitelt. Rec. zieht aus allen diefen Be- 
merkungen das fchon mehrmals angeführte Refultat: 
dafs Wahnfinnige dann am beiten behandelt werden, 
wenn ihr Arzt fich in Anfehn und Achtung bey ih- 
nen zu fetzen, und in ihre, wenn gleich noch fo 
verwirrte, Ideen einzugehn weifs. - 10) Bichat’s Be- 
fchreibung eines neuen Trepans. Die Trepankrone 
wird während der Operation herabgefchraubt, damit 
jie unter das Perforatiif zu fiekn komme und das 
letztereinicht die Hirnhäute verletzen könne. Diefe 
Abhandlung ift fchon in ‚Schrebers und Harles An- 
nalen, B.I. überfetzt. Eben dert ndet man auch 
11) Sue's des ältern Abhandlung vom Wurm am 
‘Finger, oder dem Finger-Gefchwür, mit zabireichen 
Beobachtungen befätigt. Der Vf. fucht zu erweilfen, 
dafs die Einfchnitte in diefer Krankheit nicht hin- 
reichen, dafs man auch die graue, dicke, wurm- 
förmige Maffe gänzlich wegnehmen mufs, die die 
"Sehnen der Biermuskeln bedeckt, dafs die balfa- 
mifchen Mittel, der Storax, der Ricinus Balfam, die 
Alyrrhe und Aloe, die beften Mittel feyn, und dafs 
oft das Aetzmitel noch mehr Vorzüge verdiene. 12) 
Bichat’s Abhandlung über den Bruch des Schulrer-En- 
des des Schlüffelbeines findet ich ebenfalls an dem an- 
“gezeigten Ortüberfetzt. In derfelben werden die Urfa- 
chen ehr gut angegeben, worin das gebrochene Schul- 
ter Ende des Schlüflelbeins fich nicht verfchieben und 
' diefer Bruch alfo nicht deutlich erkannt werden kann. 
Das Schlüffelbein hängt "nämlich fowohl mit dem 
Haken-Fortfatz des Schulterblatis, vermöge eines 
doppelten Bandes, als auch init der Gräthen Ecke, 
"rermöge einer eigenen Kapfel, zufammen. Zwi- 
‘fechen diefen beiden Punkten bleibt ein Ende von 
anderthalb Zellen übrig, und auf diefes Ende kön- 
nen weder die Muskeln noch die Schwere des 
Schulterblatts wirken, um es zu verfchieben. 13) 


Giraud über die Kopfverletzungen, befonders über 
die damit oft verbundenen Austretungen des Bluts, 
die durch gar keine fichern Zeichen erkannt wef- 
den können. 14) Bichat über die bequeinfte Art, 
die Polypen abzubinden, nach Defaults Angabe. 
15) Fourcroy befchreibt einen dichten und fcharfen 
Nebel in Paris. 16) Bichat über die Ansfonderung 
der _Gelenkfehmiere guf den Gelenkflächen. Er 
fucht zu zeigen, dafs jene Feuchtigkeit auf eine 
ähnliche. Art von den Häuten ausgehaucht werde, ' 
als die feröfen Feuchtigkeiten anderer Höhlen des 
Körpers. Diefs führt den Vf. auf die Betraehtung 
der Synorial Haur, welche deutfchen Lefern, fo wie 
auch* ı7) deten Abhandlung über die Häute über- 
haupr, aus Beils Archiv, B. 5. bekannt ifte ı18)._Cre- 
ves lateinifche Abhandlung über die Mitleidenfchaft 
wird von den Herausgebern wegen des reinen und 
fchönen Ausdrucks gerühmt. Rec. kann in diefes 
Lob nicht einitimmen; denn gleich in der erften 
Periode heifst es: — „organa etiamfi quoad for- 
„mam fuam et naturam ab invicem maxime diver- 
Jas und in der Folge: durante nocte: circumflan- 
tiae etc. Was von dem Confens der Theile fchon be- 
kannt war, -wird hier mit Darwin’s Terminologie 
vorgetragen, und Anwendungen. davon unter an- 
dern auf die Verfetzungen gemacht. ı9) Zwey 
Beobachtungen vom fehlerhaften Bau der weibli- 
chen Gefchlechtstheile. ‘Einer Perfon fehlte der Ute- 
rus völlig uud ftatt der Scheide war ein fehr enger 
Kanal verhanden, der fich zwey Zoll in der Tiefe 
blind endigte. Boyer unterfuchte diefen Fall fehr 
gefchickt, um die Abwefenheit des Uterus zu De- 
ftimmen. Indem er nämlich eine Sende durch die 
Harnröhre in die Blafe brachte, fühlte er mit dem 
Zeigefinger in den After; und entfchied auf folche 
Art, dafs kein Mittelkörper zwifchen Blafe und Af- 
ter fey. In einem andern Falle war die Scheide fo 
enge, dafs fie kaum eine. Federfpule zuliefs. Man 
erweiterte fie mit dem Meifer. 20) Bichat über die 
Verhältniffe der Organe ven fyınmetrifcher, und 
derer, deren Form unregelmäfsig ift. Diefer Anf- 
farz hängt mit des VE Ideen in feinem Birche über 
Leben und Tod zufammen. Das relrtive Lebenhat 
fyınmetrifche, das organifche unregelmälsig geform- 
te Werkzeuge. -21) Butet über den Grad der Ge- 
wifsheit in der Metaphyfik, Er fucht befonders das 
Studium der Phyfiologie mit der Metaphyfik zu ver- 
binden. 22) Rouffille- Chamferu über Hiobs Krank- 
heit. Er vermuthet mit Unrecht, es fey Scorbut 
gewefen. -Diefer konnte wohl in Arabien, wo Iliob’s 
Aufenthalt angensmmen wird, nicht vorkommen. 
Durch Uıiterfuchungen deutfcher Gelehrten ilt er- 
wiefen, dafs Hiobs Krankheit der wahre raudige 
Ausfatz war. 


Ebendäfelbfi, b. Ebendemf.: Memoires de la Soeik- 
te medicale d#emulation , fante "a lécole de mé- 
decine de Paris; avec des planches en raille 
douce.. Pour Yan VH. de la république fran- 
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` Alibert eröffnet diefen Jahrgang mit einer treffli- 
chen Lobrede Spallanzant’s, worin die Verdienfte 
diefes’grofsen Naturforfchers nach Würden gefchil- 
deri, ‚feine Lebens-Umftände aber faft gar nicht an- 
gegeben werden. Lazarus Spallanzani war 1729 zu 
Scandiane, unweit Reggio geboren. Die gelehrte 
Laura Boli war feine Lehrerin in der Phylik. In 
feinen. jüngern Jahren liebte er das Studium der Al- 
«sen, und bewährte dadurch Rouffeaw’s Ausipruch:; 
® Es Piebt eine gewiffe Einfachheit des Gefchmacks, 


: „die zum Herzen fpricht und die man nur in den 


„Werken der Alten anırifft.* Spallanzani’s erfte li- 
tetarifche Arbeit war eine gründliche Kritik der mit- 
telmäfsigen Üeberfetzung der Ilias von Salvini. Ali- 
bert zergliedert darauf fehr umftändlich die fäməint- 
lichen Schriften Spallanzani’s.. Bey den Unterfu- 
chungen des letztern über den Kreislauf des Bluis 
behauptet A., vor Sp. habe Niemand den Ueber- 
gang der Arterien-Enden in die Venen dargethan. 
Allein es it bekannt, dafs Leuweshoek der erfte Ent- 
decker diefes Ueberganges war, und man findet an 
anehrern Stellen feiner Schriften (z. B. Arcan. natur. 
detect ep- 65- p. 163. 66. p. 174 67- p- 200. Epijt. 
phyfiol. 29. p. 285. Contin. arcan. detect, ep. II2. p. 
54.) die deutlichften Befchreibungen und richtig- 
ften Zeichnungen davon. Weniger beftimmt ift 
Vieuftes Angabe diefer Verbindung der kleiniten Ar- 
terien-Enden mit den Anfingen der Venen. (Nor. 


wafor. fyft. p. 112. Traite des liqueurs, P. Il. ch. 3. 


129.) Bey Spallanzani’s Werk über die Verdauung 
läfst fich A. nicht auf eine Prüfung der Schrift von 
J. Hunter gegen das erftere ein: indeflen gefteht er, 
‚dafs Sp. nicht mit der einem wahren Gelehrten an- 
ftändigen Ruhe feine Gegenfchrift abgefafst habe. 
Gegen die Richtigkeit der Schlüffe, die Sp. aus fei- 
nen Verfuchen über die Verdauung zog, laffen fich 
in der That eben fo gegründete Einwendungen ma- 
chen, als gegen feine Theorie der Zeugung, wo er 
die Präformation der Keime durch Verfuche an kalt- 
blütigen Thieren darzuthun fuchte. Verfuche, die 
7792 von der philomatifchen, Gefellfchaft in Paris 
wiederholt wurden und ganz andere Refultate ga- 
ben. Durch die letztere ward nämlich Lasepede’s 
‚Meynung , die kleinen klebrigen Kugeln, welche das 
Frofchweibchen legt, feyen wahre Eyer, gegen Sp- 
bekätigt. Ueber Sp. feltfame Verfuche, welche die 
Präformation der Keime auch in den Pflanzen-Eyern 
beweifen und die Nothwendigkeit der Befruchtung 
durch Pollen widerlegen follen, eilt A. ziemlich 
flüchtig weg. Sp’s Unterfuchungen über die zum 
Athinen der Tbiere erfoderliche- Luftart find noch 
nicht bekannt gemacht: er foll gefunden haben, 
dafs kaltblürige Thiere auch in Mephitis leben kön- 
nen. Seine Reife nach Konitantinepel, nach Wien, 
Neapel und Sicilien waren für die Natüriehre und 
Naturgefchichte fehr intereffant. ° Er farb 1799 ap 
den Folgen einer Harnverbaltung, i 
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Die eigentlichen. Abhandlungen find: 1) Pinel’s 
Beobachtungen über die Verirrungen des Verftandes, 
Sehr lehrreich und fchauderhaft zugleich find die 
Beınerkungen. des Vf. über die Verrückungen, wel- 
che befonders die franzöfifche Revolution veranlafs- 
te. Er zeigt unter andern, dafs es eine Verkehrtheit 
der Neigungen, ohne eigentliche Verrückung des 
Verftandes giebt, die er Manie fans delire nennt. Sehr 
wahr fchildert er auch,eine andere Art der Verrü- 
ckung , die in einem unglaublich fchnellen Wechfei 
verkehrter ideen nud Neigungen beiteht. 2) Mahon 
über die venerifchen Zufälle neugeborner Kinder, 
befonders eine ungemein gute Schilderung der Au- 
gen-Entzündungen. 3) Richerand über den Bruch 
der Kniefcheibe. Der. Vf. behauptet die Meglich- 
keit der uninittelbaren Vereinigung der gebrochenen 
Knochen - Enden, und giebt als Grund, warum fie 


‚gewöhnlich mifslinge, die Befeftigung der ftarken 


Muskeln und Bänder an. Daher Setzt fich, bey der 
gewöhnlichen Heilung, meiltens ein fibröfes Band 
zwifchen den Enden der gebrochenen Knochen, 
Bey der Behandlung dringt er auf die Anwendung 
der vereinigenden Binde bey Queerwunden und auf 
ein gut angelegtes Knieband. 4) Boyer über die 
befte Form der Nadeln zum. Heften der Wunden 
und zum Unterbinden der Gefäfse. Er tadelt zu- 
förderit die beträchtliche Krümmung der Nadeln an 
der Spitze, und zeigt, dafs wenn. die Spitze eine 
krumme ‚Linie durch das Fleifch bBefchrieben hat, 
die letztere durch das gerade Ende der Nadel fehr 
Er ftimmt für die halbe 
Kreisform, die fehr regelmäfsig allen Uebeln vor- 
beugt, die aus einer unregelmäfsigen. Krümmung 
entiiehen können. Er verwirft die dreyeckige Form 
der Nadeln nnd Stimmt für die zweyfchneidige Spi- 
tze. Dann wird die Anwendung der Nadeln bey 
der Operation der Hafenfcharte, bey Darmwunden 
und beym Unterbinden der Gefäfse gezeigt. 5) 
Vacca Berlinghieri über die Ribben-Brüche. Die 
Verfchiebung der gebrochenen Knochen-Enden nach 
innen und nach aufsen wird geläugnet, fonft aber 


‚werden keine erheblieben Zufätze zu dem Schon be- 


kannten gemacht. .-6) Richerand’s Betrachtungen 
über das Stehen find, felbft nach Bartkez Unterfu- 
chungen, noch imınerlefenswerth,, befonders, ìn- 
fofern das Vermögen zu fiehn aus den Veränderun- 
gen des Wachsthums entwickelt wird. 7) Derfelbe 
löfet ein Problem aus der thierifehen Mechanik, wel- 
ches Bordeu aufgegeben hatte. Wenn nämlich Je- 
mand eine fchwere Lait auf dem Kopfe trägt und 
etwas mit den Zähnen fehr iet hält, welcher Kno- 
chen des Kopfes wirkt-dann am ilärkften? Welcher 
unterfützt das ganze Knochen-Gebäude des Ko- 
pfes?‘. . Der Vf. beweifer fehr fein, dafs es das 
Keilbein (os fphenoideum) ilt, welches hier die mei- 


"fte Wirkung that. g) Vafalk- Fandi über die Ver- 


wandtfchaften der Gas Arten. Die Erfcheinung,.dafs 
das Walleritoff Gas, gegen-die hyliroitatifchen.Gefe- 
tze, in der awnofphärifehen Luft herabfinkty er- 
klärt er aus der Verwandifchaft defielben zum Sauer- 
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fkoff-Gas, womit es fich, ohne Verbrennen, verbin- 
det.. Die Zufammenfetzung der atınofphärifchen 
Luft fey durchaus noch nicht hinlärglich bekannt, 
und man irre febr, wenn man fich damit begnüge®, 
den Stick- und Sauerftoff, als die einzigen Beftand- 
theile derfeiben anzunehmen. Morozzo’s Verfuche 
mit einer künflichen Atmofphäre, die aus Sater- 
und Stickfioff, in den angenommenen Verhältniffen 
zufammengefetzt wurde, beweifen, dafs die At 
mofphäre etwas ganz anderes als diefes Gemifch 
it. 9) Richerand über die Bewegungen des Ge- 
hirns, bey der Entblöfsung der Hirnkäure. Nicht 
von der Bewegung der Lungen beym Athinen, rühre 
jenes bekannte Auftreten und Einfinken des Gehirns 
her, fondern von der Pulfation; der Arterien in der 
Grundfläche des Gehirns, mit welcher es auch gleich- 


zeitig fey. 10) Thouret über die Trennung der 
Schaambeine. Da der Zweck diefer Operation die 


Erweiterung der Bänder des Kreuzbeins und der 
Beckenknochen ift: fo fachs der Vf. zu zeigen, dafs 
man diefen Zweck auch durch andere Mittel errei- 
chen könne. ı1) Buniva und Vauguelin über das 
Schafwaffer und den käleartigen Firnifs, der die 
Frucht umgiebt. Im’Schafwafler findet er eine el- 
gene (vermutblich Berthollet’s zoonifche) Säure und 
etwas Glauberfalz. ı2) Pinel’s Betrachtungen über 
die Schedelknochen des Elephanten. Die Scheitel- 
knochen find durch keine Nähte verbunden, fon- 
dern die ganze Scheitel wird von einem einzigen 
Knochen gebildet, den man das Scheitel - Stirnbein 
nennen kann. Diefer verbindet fich mit dem Nafen-, 
Hinterhauptsbein und dem Oberkiefer. : Umftänd- 
lich werden die Zwifchenkiefer -Reine befchrieben, 
die die fegenannten Fangzähne enthalten, von de- 
nen der Vf. zeigt, dafs fie mit den Hundszähnen 
fleifchfreffender Thiere nicht zu verwechfeln find. 
interelfante Betrachtungen über die foflilen Elephan- 
ten : Zähne, von denen ınan bey Rom einige Bruch- 
ftücke gefunden hat, die auf die ungeheure Länge 
von 13 bis 14 Fufs fchliefsen laffen. Der Vf. berech- 
net, dafs‘ jeder diefer Fangzähne 378 franz. Pfund 


wog. 33) (Giarventi über die Arzneykräfte des 
Opiums, Verfuche, die gegen Crumpe’s Verfuche 
ftehn, ©. nämlich fand, dafs Auflöfungen von 


Opium auf entblöfte Muskeln angebracht, keine Zu- 
fammenziehung erregten, während Aether und me- 
chanifche Reizungen die ftärkften Zufanımenziehun- 
zen erzeugten. Rec. glaubt, dafs diefe Verfuche 
hicht beweifend find: denn hier waren die Muskein 
entblöfß, und in den gewöhnlichen Fällen, wo Opium 
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angewandt wird, ift -diefs nicht der Fall. Auch hat 
Crumpe viel vorfichtiger experimentirt, um das, ent- 
gegengefetzte Refultat herauszubringen. 14) Tot- 
bard's Brief an Alibert über einige Gegenftinde'der 
Pflanzen - Phyfiologie. Nicht fehr intereffant., 15) 
Beobachtung des Mangels der Hoden bey einein jun- 
gen Menfchen, von Itard de Riez.  Diefer yöllige 


Mangel der Hoden liefs auch keine Vermuthung zu, ` 


dafs fie etwa iin Unterleibe verborgen feyn, denn 
auch- das männ!iche Glied felbft war wenig aysge- 
bilder. 46) Richerand über denZufammenhang des 
Lebens mit dein Kreislaufe. 17) Derfelbe über die 
Empfänglichkeit warmblütiger Thiere für def Gal? 
vanismus. Blofs’zum‘Erweife, 
die Einpfänglichkeit für den Galvanismus niche Par- 
her zerfiöre als andere Krankheiten. 19) Mach Fa 
linghieri fiber den Bau des Bauchfells. und über die 
Lage der Eingeweide des Unterleibes zwifchenbeiden 
Lamellen deflelben. -19) Lallement’s Beobachtungen 
über eine Waflerblafe indem runden Bande des Uterus, 
weiches {ich bis in die Bauchhöle erweitert hatte, 
und über den fehrfeltenen Inguinalbruch des Ute- 
rus. 20) Richevand'fchlägt die Zerfchneidung des 
Bandes zwilchen dem king- und Schildknorpel des 
Larynx (kgsmenium crico -thyroideasn) bey der poly- 
pöfen Bräune vor, und itelle (oberüächliche) Bemer- 
kungen- über die Unterfchiede des Waflerbruchs an. 
21) Rouffilie Ckamfera über den wahren Charakter 
des Mofaifchen Ausfatzes. Ohne Kenntnifs der 
Grundfprache und ohne Kenntnifs der Arten der 
Krankheit feibit, urtheilt der Vf. ganz unrichtig 
über diefen Gegenftand. Diefs erhellt gleich aus 
dem Anfange diefer Abhandlung, wo. er die Ele- 
phantislis "für einerley mit dem raudigen Ausfatze 
hält. 22) Halles Verfuch, die Teemperamente aus 
den verfchiedenen S$yitemen'des Körpers zu erklä- 
ren, ift fehNefenswertk. 23) Sabatier Schlägt {tatt 
der Amputation: des gebrochenen oder vom Bein- 
frafs angegriitfenen Oberarms vor, die Knochen-En- 
den auszufckneiden, und führe ver!chiedene Beob- 
achtungen Anderer vom glücklichen Erfolge diefer 
Operation an? 24) Chaufjier erzählt Ähnliche Falje, 
wo man bey Thieren Stücke aus dem Schenkelkno- 
chen ausgefägt hatte, und wo dennoch die Natur 
diefen Verluft wieder ersetzte, (Gefetzt, diefe an 
fich gefährliche Operation giückte auch in verfchie- 
denen Fällen; fo mifsglückte fie höchft wahrfchein- 
lich immer, wo Beinfrafs vorhanden ilt.) 23) Barv- 
theg über die Neryen- Kolik, 
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Arızoswissenschartem. Breslau, b. Korn: Zwey Eia- 
falle in das füdliche Frankreich, als Vorbereitung zum Stu- 
dinm des wiede, eröffneten: Peldzuges in Italien. Von einem 
Preufsifehen Officier. 1900. VI u. gr S. 9. Ohne die wi- 
drigen: Ereignifle des nun verfofenen Feldzuges zu ahnden, 
giebt-uns der Vf- cine gute Daritgliung der beiden Invalio- 


nen in das füdliche Trankreich in den Jahren 1692 und 
1707 nach Quincy und Dumont. Voran genet eine militäri- 
fche Topographie des füdlichen Frankreichs; mit einer Be- 
fchreibung des Terraius, wie fie gewöhnlich die militärifehen 
Schriftfteller aus der Preufsifchen Schule qui çine vortheil- 
hafte Weife auszeichnet, 
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Lerrzis, b. Schwickert: Ernft Platner’s philofophi- 
Sehe Aphorismen, nebft einigen Anleitungen zur 

R philofophifchen Gefchichte.- Ganz neue Ausar- 
J beitung. Anderer Theil. 1800. XVI. u. 8488. g. 


B2 V£. liefert hier nicht etwa eine blofse Umar- 

beitung des zweyten Theils feiner in der er- 
ften Auflage fchon mit verdientem Beyfalle aufgenom- 
menen philefophifchen Aphorismen , fondern unter 
einem alten Titel ein ganz neues Buch. Er erklärt 
fich in der-Vorrede darüber mitlobenswerther Wahr- 
heitsliebe: „der andere Theil der philofophifchen 
Aphorismen, den ich im Jahr 1782 herausgegeben 
habe, it dabey nicht einmal zum Grunde gelegt. 
Auch war er gar nicht von der Befchaffenheit, dafs 
etwas darauf hätte gegründet werden können: denn 
es fehlte ihm felbft an einem Grunde. Die darin 
abgehandelten Lehren hiengen nur lecker unter fich 
zufammen, und ruheten, weil keine allgemeine 
Moralphilofophie vorausgefehickt, und weniger, als 
alles, die Freyheirt des Willens feftgeftellt war — 
auf nichts. Wirklich hatte ich damals ein Syftem 
der allgemeinen Moralphilofophie nach gar nicht 
durchdacht. Ich fühlte die Untauglichkeit des Prin- 
cips der Selbflliebe und das Bedürfnifs eines reinen 
Moralgefetzes, nur im Dunkeln; und fo erklärte ich 
mich, bald wider die fubjectiven Gründe der Tu- 
gend überhaupt, bald wider die Abieitung der Mo- 
ralität aus Empfindungen des moralifchen Sinnes 
und der Sympathie insbefondere, ohne etwas befle- 
res an die Stelle zu fetzen.” — Dafs er indefs fchon 
damals ein befferes Moralfyftem ahndete, beweifet 
er aus dem der erften Ausgabe beygefügtem Gefprä- 
che, wevon auch hier ein Fragment am Schluffe des 
zweyten Theils folgt, in welchem nichts geändert 
if, als dafs anftatt müjfen, foilen gefetzt it. — „Bald 
nachher, fährt der V£. fert, erfchienen Kants Schrif- 
ten. Hier fand ich mein reines Moralprincip deut- 
licher , als es je von mir felbft gedacht worden war, 
entwiekelt; aberauch zugleich mit Nebenfätzen um- 
geben, die meinen Widerfpruch in eben dem Grede 
reizten, in weichem das Princip an fich, mir den 
unbedingteften Beyfall abnötbiste. Das gab mir An- 
lafs, die ganze allgemeine Noralphilofophie zu durch- 
denken; und indem ich bey diefen Unterfuchungen 
auch die Freyheitslehre, (für mich und meine Ueber- 
zeugung), aufs Reine brachte: entfand das Syftem, 
welches hier in dem erften Buche erfcheint. Wie 
fern daflelbe mie dem Kantifchen übereinkomunt, 

A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


oder davon abweichet: können die, welche das vor- 
läufig zu wiffen wünfchen,, aus der hier beygefüg- 
ten Ueberficht des Inhalts abnehmen. In dem Bu- 
che feibft, ift dasallenthaiben genau bemerkt; denn 
es gehörte zu meinem Plane, Kanten nie aus dem 
Gelichte zu laffen.” 


Wir mufsten diefe Geftändniffe des Vfs. über die 
Entitehung diefes zweyten Theils der Aphorismen 
vorausfchicken, weil fie uns auf die richtige Anficht 
uud Beurtheiiung des in ihnen vorgetragenen Moral- 
fyltems führen. Bey aller eingeftandenen Mangel- 
haffigkeit der erften Bearbeitung, ja bey dem feiner 
Wahrheitsliebe Ehre bringenden Geftändnifs, dafs 
er vor Kanten noch kein Moraifyiteın fich deutlich 
gedacht, und auf Veranlafflung der Schriften diefes 
Mannes daffeibe erft entwickelt habe, war es doch 
vielleicht nicht fo leicht, den Einflufs des ältern doch 
ehemals für ein Sytem der Tugendlehre gehaltenen 
Syftems auf die Bildung und Eniwickeiung des neuen 
völlig zu vertilgen. Die Ideen, weiche man fo viel- 
fältig im mändlichen und fchriftiichem Vortrage 
durcharbeitet hat, können nicht ganz und gar aus 
dem Bewufstfeyn ausgeiöfcht werden; felbf wena 
man fie nach gereifterer Ueberzeugung, wenigftens 
in ihrer Verbindung zu einem Ganzen, für irrig oder 
unhaitbar erklärt, verfchmeizen fie fich doch gerne 
mit dem neuen, gehen in eine neue Organifation 
ein, nicht blofs als Stoffe, Sondern öfters als die or- 
ganifirenden Beftandtbeie. Wir können daher auch 
die Behauptung, dafs die erte. Ausgabe nicht einmal 
diefer Umarbeitung zum Grunde geiegt worden, 
nicht unbedingt, fondern nur in einem gewiffenein- 
gefchränkten Sinne unterfchreiben. Diefes Urtheil 
wird dann mit völliger Klarkeit eimnleuchtend wer- 
den, wenn wir den inhalt und den Gliederbau die- 
fer Moralphilofophie dem Lefer darlegen, 


Die Moralphilofopkie zerfällt nack dem Vf. in 
zwey Theile, wovon der erfte die allgemeine, der 
zweyte die angewandte Moralplilofophie auhandelt. 
Dieallgemeine hat nach. 3 das Gefchäft, deutlicher, 
als es der gemeine Veritand eisifieht, zu erörtern, 
wie der Menfch als ein vernünftiges Wefen handeln 
foll; als ein endliches und finnliches hafldeln will, 
und als ein moralifches handelu kann. Daraus eat 
fpringen drey Hauptitücke: I. Hauptfl. Wie fol; der 
Menfch handeln, als ein verrünftiges Wefen. 1, Ab- 


‚feinitt. Was foll die Tugend thun? 2. Abjchw. Wie, 


aus welchem Grunde foll die Tugend handeln. IL 
Hauptfi. Was wili der Menfch thun und nicht than, als 
ein endliches und finnliches Wefen? UI Haupijt. Was 

Dddd kann 
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kann dev Menfch thun als ein mornlifches Wefen? 
1. Abfchn. Moralifche Anlagen. 2. Abfchs. Moralifche 
Fähigkeiten. Anhang zum erften Buche über den 
Antimoralısmas und den moralifchen Skeptieismus. und 
Ideen zu einer Gefchichte der IMoralität des Menfchen- 
gefchlechts in Räckficht auf Antimoralismus. Das zweyte 
Buch enthält eine Charakterijlik der Neigungen, Ge- 
müthsbewegungen und Handlungen (Pflichten) als an- 
grewandter Theil der Moral, mit einer Einleitung 
über höhere und niedere Tugend, und einem Anhange 
über die Klugheit oder Handlungen (Pflichten, Tu- 
genden) der Klugheit. 

Diefe Grundlage des Workesift im Wefentlichen 
beiden Auflagen gemein, nur das erfte Hauptftück 
des erften Buches kann man als neu betrachten, in- 
fofern es die Principien des Moralfyftetns des V£s. 
weit ausführlicher und befliminter entfaltet, als es in 
der erken gefchehen war. Denn auch dem Inhalte 
nach ift diefes Hauptftück, nur in einer andern Form, 
in der erfien Auflage enthalten, aber mit Zufätzen, 
Berichtigungen und Beflimmungen, wie es von ci- 
nem fo fcharfünnigen Denker, der Kants Schriften 
fo aufmerkfam durchftudiert hat, nicht anders zu er- 
warten war. Wir werden die Hauptzüge diefes Sy- 
fteıns in gedrängter Kürze darftellen, und einige 
Bemerkungen über die Gründe deielben beyfügen, 

Der Begriff der Tugend mufs prektifch oder idea- 
lifch beftimmt werden, wenn auf ihn eine Moral- 
philofophie gebauet werden foll, d. i. es mufs ge- 
zeigt werden, nicht was Tugend ift, fondern was 
fie feyn foll. Das Genus der Tugend ift Vollkom- 
ınenheit einesendlichen Willens; zur ideaiifchen Be- 
ftimmung derfelben mufs man die Merkmale in der 
Idee des höchfivollkominenen, unendlichen Willens 
auffuchen, und fie dann der Natur eines endlichen 
Willens. gemäfs , .einfchränken. Der höchft vollkom- 
mene unendliche Wilie in dem Ideal des heiligtiten 
Wefens will in Rückficht der Materie den abfolut 
guten Zweck , und in Rückficht auf die Form, aus 
dem abfolut wahren Grunde. - Beides if auch in ei- 
nem endlichen Willen möglich, und der Begriffbe- 
darf daher in den beiden Hauptmerkmalen keiner 
Einfchränkung. Aber diefer Unterfchied findet fich, 
dafs jene Handlungsart bey dem heiligen Wefen, 
fubjectiv nothwendig, ohne alle fubjective Hinder- 
niffe, bey endlichen hingegen zufällig, und durch 
Hinderniffe befchränkt ift, welche aber durch An- 
firengung überwunden werden können. ‚Fertigkeit 
bey endlichen Wefen kommt alfo der wefentlichen 
Vollkommenheit des Uhendlichen am nächiten. Die 
Geneigtheit eines Willens, den abfolnt guten Endzweck 
aus dem abfolut wahren Grunde zu wollen, ift Mora- 
lität in der engern Bedeutung und die Vollkom- 
menheit eines endlichen Willens, vermüge der er beflrebt 
tt, den abfolut guten Zweck zu befolgen aus dem ab- 
Solut»wahren Grunde, ift Tugend. Feber das Stre- 


ben kann die Tugend nicht hinaus reichen, da wo, 


die Einfchränkungen der reinen Moralität unüber- 
windlich find, Der Vf. handelt zuerft von der Ma- 
terie der Tugend, oder dem abfolut gutem Zweck, 
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und dann von ihrer Form, oder dem ahfolut wah- 
rem Grunde, wohin auch der fübjective Grund als 
Antrieb gerechnet wird. (Wir wundern uns, dafs 
der Vf. bey diefeın Ideengange nicht die geringfte 
Rüekficht auf Kants Behauptung nimmt, dafs die 
Moralphilofophie nie von einem, es fey welchem 
Zwecke ausgehen dürfe, wenn fie ihren Gang ficher 
fortgehen folle. Es it diefes um fo avuffallender, da 
der Vf. felbft erklärt hat, es fey feine Ablicht gewe- 
fen, Kanten nie aus dem Auge zu laien; und da er 
felbft die Form für das Wefentliche in dem Begriff 
der Tugend betrachtet! fo wäre es fchon der logi- 
fchen Methode angemeflener geweien, von der letz- 
ten, nicht von der Materie auszugehen‘. Der VË 
” . . . rp A s 
erörtert hierauf die Begriffe, Zweck, Beitimmung, 
Gut, nicht wie Kant, nach Aufftellung des EEE 
princips, fondern vor und zur Findung deilelben. 
Nach diefer Anficht find die folgenden Sätze zu ver- 
ftehen. Derjenige Hauptzweck, welcher als der 
abfolut höchfte, alle gedenkliche fubordinirte Zwecke 
unter fich enthält und fich, als der abfolut'grölste, alle 
coordinirte Zwecke — ift der ündzweck an lich. Die 
Idee eines vollftändigen Zwecks, oder des Endzwecks 
an fich, fetzt voraus das Dafeyn eines abfoluten Gan- 
zen, welches gedacht wird, als das Syltem aller 
fubordinirten und coordinirteen Zwecke. Der End- 
zweck an fich wäre mithin der in diefem Ganzen zu 
bewirkende Erfolg. — Der Endzweck kann nurals 
objectiver, nichtals fubjectiver (nicht in dem han- 
delnden,fondernindem von ihm unterfchiedenem Ge- 
genftande zu bewirkender) Zweck gedacht werden, — 
Unfer Verftand kann als Endzweck nichts denken; 
denn nur den vorausgefetzten Endzweck der Welt, 
Gut in feiner eigentlichen Bedeutung ift das, 
was mit den Trieben eines Willens übereinfim- 
men kann. Das Gute if urfprünglich fubjectiv, 
aber es läfst fich ein fubjectives und objectives Gut 
unterfcheiden, nachdem es von dem handelnden 
Subjecte für fich oder für andere beabfichtiget wird, 
Allgemein objectiv gut iftdas, was fubjectiv für aile 
gut it. Dasallgemein objectiv Gute ift abfolut gut — 
alfo nur der Eudzweck an fich oder der Welt. ‚Was 
übereinfimmt mit Teieben, das giebt an die Em- 
pfindung. Was alfo dasjenige fey, was überein- 
ffimmt mit dem’ Grundtriebe aller endlichen Wefen, 
das kann angegeben werden nur nach dem allgemei- 
nem Ausfpruche der Empfindung. Die Frage: Was 
ift das abfolur Gute? gerichtet an die Vernunft, hat 
keinen Sinn, und wo die Vernunft darauf antwor- 
tet, kann fie nur nachfprechen dem Ausfpruche der 
Empfindung.‘ Was eine Bedingung der Möglichkeit 
des Guten it, das if eine Vollismrmenkeit. Dem- 
nach iftjedes Mittel eine Vollkommenheit; und nichts 
iit "eine Vollkommenheit, als was ein Mittebfeyn 
kann. Das Vollkommene ift nicht abfoluty fondern 
relativ gut. — Abfolut vollkommen if das, was die 
nächfte Bedingung enthält von” der Möglichkeit des 
abfolut Guten. Aus diefen Begriffen folgt numydafs 
der abfolut gute Zweck, den die Tugend beabfich- 
tigen folly die Glückfeligkeir der Welt ift,'und de 
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Vf. fetzt noch folgende zwey Gründe hinzu Es ift 
Thatfache , dafs der Grundtrieb aller lebendigen Ge- 
fehöpfe auf Glückfeligkeit gerichtet ii; folglich ift 
Glückfelirkeit. das fubjeetive Gute für alle, undden 
obigen Erklärungen zufolge, das allgemeine obje- 
ctiv Gute, “alfo Endzweck der Welt, und der abfo- 
lut gute oder vollfländige Zweck der Tugend. Die 
mesfchliche Philofophie ift eben fo vermözend, oder 
befugt anzunehmen, dafs Glückfeligkeit der End- 
zweck der Welti, als fie vermägend it zu bewei- 
fen oder befugt anzunehmen — das Dafeyn einer 
Gottheit und abhängig von .derfeibea, eine zweck- 
mäfsige Anordnung der Welt.” —  Moralität und 
Glückfeligkeit ind nicht zwey Arten des Guten, fon- 
‘dern nur die letzte it ein Gut, die Moralicät aber 
eine Vollkomınenrheit. Gut und Velikominenheit 
find ganz ungleichartige Dinge, welche kamn einer 
Vergleichung fähig find. Esif kein Zweifel, dafs 
in einem vernünftigen Wefen Moralität mehr ift, als 
der Zultand der Glückfeligkeit. Aber daraus folgt 
nur, dals Vollkommenbeit mehr ił als Gut; nicht 
aber, dafs die Moralitär, die eigentlich nicht das 
Gute, fondern das Vollkcmmene it, das abfolute, 
und alfo ein höheres Gut fey als die Glückfeligkeir. 
Das Gute til beftimint, begehrt, die Vollkommenheit 
if bestimmt, geachtet zu werden. Jenes wird an- 
empfohlen von der Natur, diefe wird vorgefchrie- 
ben von der Vernunft. Die Empfindung hat eben 
fo viel Recht auszufprechen, was’ abfolut gut, als 
die Vernunft, was abfolute Vollkommenheit ift. Jene 
fpricht, Glückfeligkeit it das abfolute Gut, weil fie 
allgemein begehrt; diefe fpricht, Moralität ift dieab- 
folute Vollkommenheit, weil fie nothwendig geach- 
tet wird. Diefe Befugnifs der Empfindung und der 
Vernunft mufs getheilt bleiben. Gläckfeligkeit if 
das abfolute allgemein objective Gut, der Endzweck 
der Welt; aber damit ift nicht gemeynt, dafs Genufs 
der Glückfeligkeit, fondern dafs die Beförderung 
der Glückfeligkeit der Welt die höchfte Befimmung 
eines vernünftigen Gefchöpfes fey. Tugend if 
nicht Endzweck der Welt, fondern Mittel defel- 
ben; darum verliert fie aber niches an ihren 
Werthe, denn es ift falfch, dafs das Mittel weniger 
fey und einen niedern Rang habe als.der Zweck. 
„Der Zweck iitallemalein Gut, und wird als folches 
zwar finnlich gefchätzt, aber nicht vernunftmäfsig 
geachtet: demnach ift.der Zweck nichts und hat kei- 
nen Rang, weil er keinen Werth hat. wenn.auch 
einen Preis. Das Mittel if aber allemal eine Vol 
kommenheit, und wird als folche nicht finnlich ge 

fchätzt nach einem Preife, fondern vernunftmäfsig 
geachtet nach ihrem Werthe (j. 130. Denfelben Ge- 
danken findet man fchon beyın  Ariftoteles Ethicor, 
Nicomach. L.ı1.c.20.. was Hr. P. auch beyläufg 
erinnert, nur ınit den Unterfchiede, dafs er mit mehr 
Grunde den Zweck über das Mirtel fetzt. P, Behaup- 
tung beruhct aufeinem Mifs erfand. Vollkommenheit 
als Tauglichkeit zu gewiffen Zwecken betrachtet, wird 
der Vellkommenheitallezeit ein Werth in Beziehung 
auf den Zweck beygelegt. Daraus folgt aber, dafs 
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das Mittel dem Zwecke allezeit fubordinirt ift, nie 
über denfelben gefetzt werden kann. -Sonft würde 
umgekehrt das Nittel, wenn es höher geachtet wer- 
den müfste, in den Rang des Zwecks und der Zweck 
an die Stelle des Mittels treten.” — „Ob alfo die 
Glückfeligkeit fchon betrachtet wird als Endzweck 
in der Welt und die Tugend als Mittel: fo hat doch 
nur allein die Tugend Rang und Werth, weil fie ver- 
nunftmäfsig geachtet werden kann als eine verdienft- 
liche Vellkommenheit der Vernunft und Freyheit: in- 
dem die Glückfeligkeit,inBeziehung aufmoralifcheGe- 
fchöpfe nichts ift, als eine verdienitlofe Naturwirkung” 
($. 133). Die Tugend if allerdings fich felbft Zweck 
(wie fimmt das mit dem obigen zufammen?) und 
fie hat fubjectiv keinen andern Zweck, als lich felbft, 
oder die moralifche Vollkommenheit. Aber weil 
keinfubjectiver Zweck der abfolut höchfie feyn'kann: 
fo it der abfolut höchfte Zweck der Endzweck der 
Welt, die Beförderung der Glückfeligkeit. Ihr Werth 
und die eigentliche NMoralität beruher aber nicht in 
dem Endzweck als Erfolg betrachtet, fondernin dem 
Wollen _diefes Endzwecks, in fofern es durch «He 
Vernunft geboten ift. (Alfo mufs der Vf. doch eine 
Function der Vernunft anerkennen, vermöge der die 
etwas gebietet, allein aus den Frörterungen über die 
Form der Tugend erhellet das Gegentheil): 

Ein praktifche: Grund ift ein folcher, aus welchem 
erkannt wird, warum erwas gefchehen foll; ein mora- 
lifeher Grund insbefondere, aus welchem erkannt 
wird, warum eine vorausfe:zlich freye Willensbe- 
Rimmung erfolgen foll. Der praktifche Grund itvon 
dem theoretifchen nur durch die Materie unterfchie- 
den, aufserdem ganz fo wie der theoretifche ein Er- 
kenntnifsgrund: denn er wirkt nicht die Willensbe- 
fimmung, fundern nöthiget nur den Verftand zu der 
Einficht, dafs fie erfolgen folle. — Abfolut wahr 
it nichts, denn nur allein das logifche Wefen der 
Vernunft. Diefer Grund, als Satz ausgedrückt, ift der 
abfolut höch‘te moralifche' Grundfatz und zugleich 
das höch!ie moralifche Gefetz, für welches der V£. 
folgende Formel auflellt: Thue dasjenige, wovon dw 
vermöge der Selbfleinflimmung der Verwunf einhenefl, 
dafs es gefchehen foil ($. 171.) Diefes Gefetz’arückt 
den abfolnt höchflen Grund aller Verbindlichkeitaus, 
und if: daher abfolut verbindlich in tch felbfte Ner- 
bindlichkeit ift eine (logifche) Nöchigung des Ver- 
ftandes, anzuerkennen, dafs eine Willensbeflümmung 
erfolgen foll, Alle Nörhigung des Verftandes ge- 
fcbieht durch die Heryfchaft der Vernunft, vermöge 
des Gefetzes der Noihwendigkeit, und das Geletz 
der Nathwendigkeit beruhet in dem Gefetze des Wi- 
derfpruchs.. Der Veritand if aifogenothiget von ei- 
ner Willensbeliimmung anzuerkennen, tals fie er- 
folcen foll, wiefern ihr Gegentheil widerfprechend 
und fie mithin legifch nothwendig ift. Das formale 
Moralgefetz enthalt den nachken i rung des Endzwecks, 
den die Tugend befolgen foll. Diefcs fchreibt zwar 
fürs erke nicht vor, was die Tugend, Sondern auf 
welche Art fie wollen Toil, mithin nicht einen Zweck, 
Tondern für alle derlelben mögliche Zwecke nar den 
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Grund. Aber der Endzweck der Glückfeligkeit in 
der Welt ift unmittelbar fubordinirt dem Begriffs des 
vernunftmäfsig Nothwendigen, fo dafs der Satz: 
der objectiue Zweck der Glüäckfeligkeit tjt dasjenige , was 
vermöge der Vernunft anerkannt werden mufs als prak- 
tifch nothwendig, dich verhält zu dem formalen Ge- 
fetze: Thue allezeit das, was vermöge der Vernunft, 
anerkannt werden mufs als notuvendig; wie in einem 
Schluffe der erten Figur der Unterfatz zum Ober- 
fatze, und mithin der Schlufsfatz daraus foigt: alfa 
foll der objective Endzweck der Gtückfeligkeit befolgt 
werden ($. 185-). — Es ift einleuchtend. dafs der 
yf. kein praktifches, fondern nur ein theoretilches 
Vermögen der Vernunft anerkennt, undin dem letz- 
ten, wie Wollaften, nur auf eine andere IATA das 
Wefen der Moralität fuchet. Ift aber diefe Deduction 
wahr, entfpricht fie dem, was das moralifche Be- 
wufstfeyn dem Menfcken vorhält? Zugegeben, dafs 
die Vernunft das Princip aller Wahrheit iit: fo läfst 
fich daraus wohl die logifche Nöthigung des Ver- 
ftandes zur Anerkennung der Nothwendigkeit eines 
Urtheils herleiten, aber nicht die praktiiche Noth- 
wendigkeit einer Willensbeltimmung an fich. Jene 
Nöthigung des Verftandes giebt theoretifche Ueber- 
zeugung, Gewifsheit; aber diefe ift noch keine Nö- 
thigung des Willens, welche in dem Sollen ausge- 
drücktißt. Sollen it unbedingte Nothwendigkeit; 
die theoretifche nur eine bedingte Nothwendigkeit, 
welche nur durch die Mitwirkung eines Triebes oder 
einer Neigung für den Willen beftimmend wird. Das 
praktifche Urtheil unterfcheidet fich von dem theo- 
retifchen nach dem Vf. nur durch die Materie, die 
Willensbefimmung. Nun ift aber das oberite Mo- 
„algefetz ganz forınal, ohne alle Materie, es ift alfo 
blofs theoretifch ; oder foll es praktifch feyn: fo 
mufs man der reinen Vernunft eine den Willen be- 
fimmende Function, eine gefetzgebende Machtvoll- 
koınmenheit zugefehen, die etwas mehr ift als das 
blofse Gefetz des Widerfpruchs in {ich enthält. Dar- 
auf fcheint auch der Vf. kinzudeuten f. 573. ff. Die 
moralifche Vernunft, fagt der Vf. . 581. it die Fä- 
hickeit, aus fich felbft und unabhängig von allen 
andern Gründen einzufehen, dafs der Wille dieje- 
nige Handlungsweife befolgen foll, welche gemäfs 
it der felbfteignen Einficht, und von dem Verftande 
anerkannt ift als logifch nothwendig. Weil. die 
Vernunftaus fich felbft einfiehet, dafs das ge’chehen 
foll, was der Verftand anerkennt als verbindlich: fo 
ift fie es in fofern felbit, welche das Moralgefetz fich 
vorfchreibt.” 

Noch mehr aber läfst fich gegen den Satz, dafs die 
Glückfeligkeit der Welt einerley fey mitdem fchlecht- 
hin Nothwendigen der praktifchen Vernunft einwen- 
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den. FErfiiich it es sedenkbar, dafs ein Menfch ficks 
zur Maxime machte, nicht diefe Glückfeligkeit fich 
zum Zweck feines Handelns zu machen; er könnte 
ein Syftem von Handlungen bildon, in weichem 
Einheit und Confequenz anzutreffen wäre. Erwürde 
dann den Grundfätz des Widerfpruchs durchgängig 
beobachten. Ja es läfst fich dann ein cOnfequentes 
Syliem denken, worin nicht die Beförderung der 
Glückfeligkeit der Welt, fendern das Gegentheil 
zum letzten Zweeke gemacht würde. Zweytens, 
wenn Glückfeligkeit der Welt der einzige Zweck der 
Tugend ih: fo ik nicht abzufehen, warum esnur 
ein objectiver und kein fubjectiver Zweck feyn foll. 
Denu es iffieicht einzufehen, dafs wenn iedes yer- 
nünfige Wefen die Maxime hätte, nur feine eigne 
Glückfeligkeit zu befördern: fo würde der Endzweck 
der Welt in eben der Maafse und vielleiebt noch 
beffer erreicht, als wenn jeder nicht feine eigne, fon- 
dern nur fremde Glückfeligkeit befördern foll. Jaes 
läfst fch, die Sache blofs theoretifch genommen, 
fchwerlich mit dem Gefetz des Widerfpruchs verei- 
nigen, dafs kein vernünftiges Wefen den Endzweck 
der Welt zu feinem eignem Zweck machen foll. — 
Wir übergehen mehrere genugfam bekannte Gründe 
gegen die Glückfeligkeitslehre, die der Vf. dadurch 
zu entkräften fucht, dafs er zwey Arten der Glück- 
Teligkeit, Wohlergehen, und Selbflacktung, unterfchei- 
det, wovon die letzte allein meralifchen, jene aber 
nurkosınifchen Werth hat. Aber felbft diefe Unter- 
fcheidung, welche er ett (. 282. fq. entwickelt, 
nachdem er vorher von Glückfeligkeit überhaupt ge- 
fprochen, und was voneiner Art gelten foil, vonder 
Gattung ausgefagt hatte (was er freymüthig 6. 234. 
fich feibft alsieinen grofsen Fehler anrechnet) beweifet 
mit dem ganzen Syileme, dafs es theils aus der Ueber- 
zeugung der vorzüglich von Kant aufgedeckten Un- 
haltbarkeit des Glückfeligkeitsfyitems , theils aus ei- 
ner nicht ganz zu überwindenden Anhänglichkeit an 
feine ehemaligen Veberzceugungen entfprungen fey. 
Daher auf der einen Seite das Streben, Moralität 
als eine freye unintereflirte Willensthätigkeit in das 
Licht zu fetzen, auf der andern Seite aber, Sittlich- 
keit und Glückfeligkeit wieder mit einander zu yer- 
fchmelzen. . Daher wird Glückfeligkeit als End- 
zweck und die Tugend als Mittel zur Erreichung 
des Endzwecks dargeltellt, und dech dem Mittel 
ein weit höherer Werth als der Zweck beygelegt; 
daher Glückfeligkeit in der Welt als das höchfte, 
wornach der Menfch fireben foll, durch die Vernunft 
aufgeftellt, und doch durch diefelbe Vernunft dem 
Menfchen verboten, den höchften Zweck in fich 
felbft wirklich zu machen. 
(Der Bajchlafs feigt) 
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PHILOSOPHIE. 


LE1rZIG, b. Schwickert: Ernf Platzers philofophi- 
Jehe Aphorismen. Ganz neue Ausarbeitung. An- 
derer Theil. etc. 

(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


i da das erte Buch mit der Entwickelung der 

moralifchen Grundfätze fich befchäftiget! fo 
hat der Vf. nicht immer das Empirifche genugfam 
entfernt, und die Befchaffenheit des empirifchen 
Willens mit in Betrachtung gezegen, wo blofs die 
Rede davon it, was feyn foll. Diefes ift vorzüg- 
lich derFall in der Lehre von der moralifchen Trieb- 
feder. Nachdem er die zwey Arten von Glückfelig- 
keit, Wohlergehen una ınoralifche SelbfiZufrieden- 
heit, unterfchieden kat, beitimmt er den Begriff der 
Eigennütiz!gkeit dahin, dafs fie die Gefinnung fey, 
weiche auf Wohlergehen abzielet; Uneigennützig- 
keit it eine folche Behandlung des Zweckes der 
Glückfeligkeit, dafs derfelbe unabhängig von dem 
intereffe des Wohlergehens, durch die Moralität er- 
reicht werde. Davon ift Sinnlichkeit unterfchieden. 
Sie beftehet in der Einfchränkung der geiftigen Na- 
tur dureh die thierifche, in einem Gelchöpfe, wel- 
ches durch die Zufammenfetzung von Geift und 
Thier befteht. In einem folchen Gefchöpfe ift ein 
befonderer Trieb nach der Vollkoınmenheit des 
thierifchen Zuifandes, und in ihın ift keine ange- 
nehme Empfindung möglich, ohne’ ein mit die- 
fem Triebe mehr oder weniger zufammenhängen- 
des interefle. Diefern gemäls gebet das Bewufst- 
feyn des moraliichen Zultandes über in ein Gerühl 
des thierifchen,; und wenn von ihm moralifche 
Selbftzufriedenheit empfunden oder begehrt wird: 
fo wird fie einpfunden oder begehrt in der Form des 
thierifchen Wohlergehens. Nun ift eine Gefinnting, 
welche das Wohlergehen beabfichtiget, eigennützig: 
diefemnach it das Wollen eines finnlichen Ge- 
fchöpfs nothwendig eigennützig; ob_es auch, fei- 
nem klärern Bewulstlfeyn nach, nichts will, als die 
Geletzinäfsigkeit und Selbiizufriedenheit. — Wenn 
nun das Wollen eines finnlichen Gefchöpfes noth- 
wendig eigennürzig it: fo mufs ein uneigennützi- 
ges Wollen widerfprechend feyn. Diefer Felgerung 
fucht der Vf. dadurch vorzubeugen, dafs er behauptet, 
es fey eine grundlofe Vorausfetzung, dafs alle endliche 
moralifche Gefchöpfe mit einem thierifchen Körper 
verbunden, mitkin finnlich feyen. Die Sinnlichkeit 
gehöre alfo nicht zu den wefentliehen Prädicaten 
eines endlichen Willens, und daher fey auch nicht 
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alie Glückfeligkeit eines endlichen Wefens notkwen- 
dig finnlich. (f. 280). ` Diefe blofs tkeoretifche pro- 
blematifche Verausfetzung thut aber hier nichts zu: 
Sache; denn es ift hier zunächk die Rede von dem 
menfchlichkem Willen, und da der Menfch nach 
§. 287 ein folches finnliches Wefen itt, fo kann auch 
die Behauptung des 289 §. nicht von diefem gelten. 
Wenn es alfo damit feine Richtigkeit hat, und kein 
Antrieb zur Tugend von der Hinficht auf Glückfe- 
ligkeit getrennt werden kann, und die Empfindung 
der Selbflachtung, welche zur Glückfeligkeit ge- 
hört, vorbergefehen werden mufs, um als Antrieb, 
zu wirken (§. 289) fo it es um Moralität gethan. 
Ungcacätet daher der Vf. durch mehrere Gründe zu 
beweifen fücht, dafs Achtung, was nach Kant die 
einzige ächte Triebfeder it, als Einpfindung mit 
Glückfeligkeit zufammenhänge, fo lenkt er doch 
felbit zuletzt wieder ein, wenn er (). 328 als Reful- 
tat auffteilt, dafs die Tugend dennoca Sich bey dem 
Antriebe mehr des Zwecks der Moralität als des 
Zwecks der" daraus entftehenden Glückfeligkeit be- 
wufsifey, und dafs daher die. Moralphilofophie auf 
alle Weife befugt fey, in ihrem idealifchen Begriffe 
der Tugend, das möglichfte Abfehen, auch von 
diefem fubjectiven Zwecke zu fodern, wenn auch 
nicht das unvermeidliche Hinfehen auf denfelben, 
als unmoralifch zu verwerfen. Diefes letzte betrach- 
tet Hr. P. als den einzigen Hauptpunet, in welchem 
er mit Kant nicht einitiinmen könne, dafs nämlich 
die Triebfeder nicht den entfernteften Zufammen- 
hang mit dem Streben nach Glückfeligkeit haben 
dürfe, da er den Charakter der 'Fugend darin fetzt, 
dafs fie in der Vollkominenheit des innern morali- 
fchen Zuftandes oder in der moralifchen Zufrieden- 
heit. ihre Glückfeligkeit finde. 

Es if nicht nörhig, eine Vergleichung zwifchen 
dem Meralfyftem des Vf. und Kants anzultellen, um 
die Puncte, worin fie übereinftimmen, oder abwei- 
chen, aus einander zu fetzten. Denn ungeachtet 
der Verlicherung des Vf., dafs er nur in einem ein- 
zigen Hauptpuncte abweiche, wird man döch aus 
dem angeführten fchon erfehen haben, dafs es nicht 
der einzige it. Vielleicht ift. aber auch hier anzu- 
wenden, was er in der Vorrede zum.eriten Theile 
farte, dafs er Kants Philofophie d. i. die Refultate 
völlig unterfchreibe, aber nicht das Sytem anneh- 
men könne. Es würde uns zu weit führen, wenn 
wir uns darüber, fo wie über andere Puncte, weiter 
erklären wollten. Nur eine Bemerkung fügen wir 
hinzu, dafs diefe Umarbeitung des zweyten T'Reils 
der Aphorismen durch die beiländige Rücklicht auf 
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Kants Moralphilofopħie, fo wie auf neuere Unterfu- 
chungen praktifcher Gegenftände, noch mehr an fs- 
terefe gewonnen hat, œ Wer auch nicht allen Be- 
hauptungen und alien Widerlegungen oder Berich- 
tigungen Kantifcher Philofopheme beyttimmen-kann, 
wird doch theils dem Scharffinne und. philofophi- 
fchem Geike des VE, theils feiher Humanirät, die 
von wahrer Wahrheitsliebe unzertrennlich ilt, Ge- 
rechtigkeit widerfahren laffen müffen. 

Ungeachtet nun aber die Anlage des Ganzen aus 
der erten Auflage geblieben it: fo hat duch das 
Werk in der neuen, theils durch Zufätze, theils 
durch eine beffere Ordnung, gewonnen. Alle Lehren 
der einzelnen Abfchnitte find jetzo beffer mit einan- 
der. verbunden, und die einzelnen Abfchnitte fol- 
gen in einer natürlicheren Ordnung auf einander. 
Die Lehre von den Teinperamenten ilt jetzt nicht 
mehr als Anhang dem 3. Hauptilück des 2. 'Theiles 
beygefügt, fondern ınacht einen eignen Abfchnitt 
des 4. Buches aus, wo die als Grund der verfcbie- 
denen Art der Aeufserung der Sinnlichkeit betrach- 
tet werden. Aufser den Vermehrungen im Einzei- 
nen bat das erfte Buch’ nicht allein eine aus:ührli- 
chere Auseinanderfetzung der moralifchen Freyheit, 
fondern auch einen dreyfachen Anhang, über den 
Antimoralismus, den moralifchen Skeptieismus und 
ldeen zu einer Gefchichte der Nloralität des Menfchen- 
gefchlechts in Rückficht auf Antimoralismus erhalten. 

Endlich hat die zweyte Ausgabe auch noch 
durch eine reichere Ausflattung voñ trefilicken 
Beobachtungen und Bemerkungen, und durch noch 
gehaltvollere Behancdiung der Gefchichte der Philo- 
fophie gewonnen? Die Charakteritik der Neizun- 
gen, Temperamente, Gemüthsbewegangen und der 
Tugenden ift in diefer Rücklicht das Vortrefßichfte, 
“was wir darüber befitzen, wenn auch fie als Pllich- 
tenlekre weniger zu empfehlen feyn follte. Eben 
fo reichhaltig find die Lehren von der Sympathie 
und Gefelligkeit. Die Anleitung zur Gefchichte der 
Philofophie (nicht wie auf dem Titel unrichtig iteht, 
philofophifchen Gefchichte) it eine fehätzbare Zu- 
gabe des Buches. Es if eine Art von Gefchichte 
der philefophifchen Dogmen, mit eben fo viel hiftori- 
fcher Kenninifs, als Scharffinn und pkilofophifchem 
Geike ausgeführt. Es konnte nicht der Zweck feyn, 
die ganze Gefchichte der Philofopbie auf die Art 
bearbeitet, in die Paragraphen diefes Werks zu ver- 
theilen; dadurch wäre nur eine zwecklofe Weitläu- 
figkeit entftanden; fondern es war nur darum zu 
ttun, die wichiigften Behauptungen derPhilofophen, 
vorzüglich wenn fie ven den Ueberzeugungen des 
Vf. abweichen, hiltorifch darzufiellen. Diefes if 
nun auf eine befriedigende Weife gefchehen, und 
wir finden hier eine Degmengefchichte, welche, die 
Volltändigkeit abgerechnet, die man hier nicht fu- 
chen darf, das Befte ift, wes wir in diefer. Art auf- 
zuweilen haben. Hätte der Vf. noch mehr als ge- 
fchehen ik, die objectiven und fubjectiven Gründe 
der Behauptungen, und ihre Entfehungsart mit 1n 
feinen Plan aufgenommen; ia würde er fich noch 
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ein Verdienft mehr erworben haben, Durchgängig 
itt der VF. feiner eignen Anficht gefolst; er verbin. 
det gründliche Kenntnifs der Queilem mit der Be- 
nutzung der befen und neuelten fpeciellen Bearbei- 
tungen der Gefchichte der Philofopkie. Man er- 
faunt über die Belefenheit und Gelehrfamkeit in 
Verbindung mit dem freyen Forichungsgeifte und 
unbefangenem Urtheile. In der neuen Bearbeitung 
hat ciefer Theil des Werks auch feki, vorzüglich 
auch durch grölsere Reichhaltiskeit und die beflän- 
dige Rückficht auf neuere Forfchungen und Streitig- 
keiten gewonnen, Wir woilen hier einige neu hinzu- 
gekominene Artikel anführen, mit Beyfüzung eini- 
ger Bemerkungen, wo u::5 der Vf. geirrt zu haben 
fcheint. 6. 193. prüft der Vf. die von Kant und fei- 
nen Nachtolgern aufgefellte Abtheilung der materia- 
len Moralprincipe. Er erinnert zuerft, dafs die bei- 
den Principe, welche unter dem ‘Titel Erziehung 
und Gefetzgebung aufgeführt werden, nicht mora- 
liich, fondern antimmoralifch find, und daher aus 
diefer Clailıfcation ganz ausgeftrichen werden mül- 
fen.  (Dabey hat aber der Vf. vergeflen, dafs er 
feilbh 9. 2. den Gebrauch des Worts moralifch und 
Moralität in der weitern Bedeutung, wo es fo viel 
heifs, als was dich auf Freyheit und Zurechnung be- 
zieht, ohne Unterfchied, ob es mit dem Gelfetz 
übereinftiiınmt, -nicht allein für zuläfig, fondern 
auch für uhenibehrlich erklärt. In diefer Bedeutung 
müfen alfo in einer Aufitellung der verfchiedenen 
Denkarten über Moralität auch diefe ihre Stelle 
finden.) Von dem Princip. der Erziehung fetzt er 
noch hinzu: „Montaigne fagt von dem, was ihn kant 


‚und alle Rantifche Moralbücher fagen laffen, nicht 


ein Wort. Er iR fo wei: entfernt, die mannichfalti- 
gen moralifchen.Urtheile der Menfchen aus der man- 
nichfaltigen Befchafenheit der politifchen Erziehung, 
dp h. aus den verfchiedenen Denkarten und Ge- 
wobnheiten der Völker herzuleiten, dafs er gerade 
umgekehrt, der Phiiofophie fpottet, fofern fie das 
thut, und am Ende die übernatürliche Offenbarune 
des göttlichen Willens für die einzige Quelle zu- 
verläfsiger Moralprincipien erklärt.“ Indeffen oe- 
fiehbr er doch an einem andern Orte S. 419 ein, dafs 
Montaigne die Gefetze des Gewiflens der &ewehn- 
heit zufchreibt. Ferner leugnet der Vf., dafs das 
ınaralifche Gefühl an {fich felbf und getrennt von 
den Grundfätzen, deren undentliches Bewufstfey n 
darin enthalten feyn folle, von Hutchefon oder ei- 
nem andern Weltweifen als ein Princip der Moral 
angegeben worden. ,‚Das Moralprincip des Hot- 
chefen ił das Gefetz des Wohlwollens. Um nun 
zu zeigen, wie gemäls diefes Gefetz der Natur. des 
Alenfchen fey, beruft er fich auf das undeuiliche 
Bewufstfeyn deflelben, auf den moraiifchen Sinn: 
aber nichtalsauf. einenhöhern Grund, weildas Wohl- 
wollen Vergnügen mache, fcudern als auf ein Be 
weismittel feiner Exiltenz.“ Der Beweis des letz- 
ten möchte dem VE fchwer fallen.’ -Allerdings ift 
Woehlwellen nach Hutchefen der wedentliche ha 
rakter der Tugend. Aber der Grund, dafs wir die 
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Tugend: billiren , und einen Wohlgefallen an ihr 
finden, if der morslifche Sinn. Der Vi. fehliefst dar- 
aus, dafs das Princip des Woklwoliens in jener Tafel 
fehle, hingegen eines doppelt aufgeführt iey, da das 
Princip der vernünftigen Selbitlicbe mit dem Prin- 
cip der Vollkommenheit einerley fey. 

S. 178. folgt eine ausfükrliche, interefante Dar- 


ftellung des Moralfyftems des Plato, der Stoiker, des, 


Arikoteles und Epikurs mit lehrreichen Beziehungen 
auf neuere Streitigkeiten. Er änder diefe Sylteine 
darin mit einandereinfiinnmend, dafs fie die Tugend 
als-eine durch den Trieb der Gläckfeligkeit anem- 
pfohlene Vollliominenheitdes Geiltes betrachten. Wir 
treten dem Vf. hierin bey. So febr auch in allen 
vieren der Begriff der Tugend und Glückfeligkeir und 
das Verhältnifs zwifchen beiden verfchieden ift: fo 


kommt doch bey allen zuletzt das Refultat heraus, ' 


dafs Tugend und Glückfeligkeit verbanden find, bey 
dem Plato als Urfache und Wirkung, bey dem Ari- 
ftoteles und dem Epiknr als Mittel und Zweck, bey 
den Stoikern als identifch, Aber eben diefe Ver- 
fchiedenheit bätte neben jener Uebereinftimiaung 
nicht übergangen werden follen, fo wie der ge- 
meinfchfiliche Grund derletzten, ‘welcher darin liegt, 
dafs fie nicht von dem Sittenzefetze, Sondern von 
dem Objecte des Willens ausgehen. Wir find über- 
zeugt, dafs aus diefem Gelichtspunkte die Sache be- 
trachtet, Hn. Platners Anficht des Platonifchen Mo- 
ralfyfteıns nicht fehr von derjenigen abweiche, wel- 
cher Morgenitern und Tennemann (befonders der 
letzte in dem zweyten Bande der Gefchichte der Phi- 
lofophie, welche wir hier angeführt zu fehen ge- 
wünfcht hätten) folgen. Nur in einem Punkte thut 
er Plato Unrecht, ‘wenn er in der Stelie de Republica 
IX. p. 176. (Zw. A.) 3 zæ) T% nxiz nal Ta wisyo vout% 
die ra raxor yy Oxinev yayoyevaız TE UEY NAAZ, TA vro 
To xudpwre, uahhoy dè Irws 72 vno to Jelp tx Irpumdy 
moser Tig Pürewc, wo Hr. P: rx rorxure auf das vor- 
hergehende, tovh, sedel» wQehela beziehe, fo dafs Pla- 
to fagen wolle, diefe Vortheile der Tugend machten 
das Wefen der Tugend aus;— eine Erklärung, wel- 
che mit dem Zufain:nenhange fowohl als mit dem 
Zweck des ganzen Buchs ftreitet. Denn Plato har 
in demfelben den Zweck zu- zeigen, dafs Tugend 
um inrer felbft willen, durch ihren eigenen Werih, 
wünfchenswerth fey. Erftin dem letzten Buche der 
Republik fch dert er die äufsern Vortheile der Tu- 
gend, welche er aber von der Tugend felbt genau 
unterfcheidet. Wie kanner alfo fagen, das Wefen 
der Sittlichkeit beitehe darin, dafs fie die Vortheile 
des Vergnügens, der Ehre und des äufsern Wehl- 
ftandes gewähre. Die Moral des Epikurs würdiget 
der Vf. gründlich; aber wenn er den Grund eines 
Moralfyffems, (wenn man es fo nennen darf, da es 
eigentlich alle Gründe der Moral untergräbt, daber 
es auch hier mit Recht als ein an den Antimoralis- 
mus ftreifendes Syftem genannt wird) in dem Atheis- 
mus des Epikurs findet, fo können wir nicht ganz 
einitimmen. Denn diefer Atheismus (wir meynen 
den theoretifchen, weil von dem praktifchen ohne. 
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‚damit bey weiten nicht erwiefen. 
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kin nicht die Rede feyn kann) ift fo wenig bewie- 


fen, dafs vielmehr fein Theismus mit feinen übri- 
gen Grundfätzen ganz gut übereinftimmt, Und dann 
laffen fich ohne diefe Vorausfetzung feine marali- 
{chen Grundfätze befriedigend aus der richtigen Be- 
merkung des Vf. begreifen, dafs „er vermöge fei- 
nes Hanges zu einer übel verliandenen Aufklärung 
nichts für praktifch annehinungswerth gehalten wilen 
wollte, als was die Natur lehrt, und da die Natur 
nichts von Moralität lehrt ,ser auch keine Kenñtnifs 
daven nahm.“ 

Antimoralismus nennt der Vf. das Syftem, welches 
die Gründe der Moralphilafophie und mithin die Tu- 
gend felbl ausdrücklich und abfichtlich leug- 
net. - Nach diefem Begriffe nimmt er mit Recht eini- 
ge alte Denker, als Archelaus, Heraklit, Demokrit, 
Ariftipp, Pyrrho und den Ariftoteles, gegen den 
ihnen ohne hinlänglichen Grund Schuld gegebenen 
Antimoralismus in Schutz, wozu einige mifsver- 
verfiandere Behauptungen, die wir zum Theil nicht 
einmal richtig aus ihrem -Geiite zu deuten vermögen, 
in Schutz, und findet Antimoralismus allein bey den 
Sophiften. — Allein ob es nach dem gegebenen Be- 
griffe wirklich je Antimoraliften gegeben habe, läfst 
fich noch bezweifeln, weil die abfichtliche Beftrei- 
tung das Anerkennen eines Moralgefetzes voraus. 
fetzt. Warum konnte Hr. P. von diefen nicht auch 
eben das zur Vertbeidigung fagen, was er für den 
Ariflipp anführt: „feyaber auch alles wahr, was alte 
und neue Schriftfteller zum Nachtheil des Ariltipps 
angeführt haben: des Antimoralismus, der einen ab- 
fichtlichen Plan gegen die Tugend erfodert , it er 
Dafs es einen 
moralifchen Skeptieisınus gebe, beftreitet der Vf. S. 
414., vorzüglich aus dem Grunde, weil der Skep- 
ticismus nicht die praktifche, Sondern die theoreti» 
fehe Welt, d. i. die Erkenntnifs der Dinge an fch 
zum Gegenfland habe. Diefes witi uns aber nicht 
einleuchten. Wenn der Skeptiker das Unvermögen 
der Vernunft, ein gewifles Syitem der Erkenntnils 
aufzufielien,, aus den mifslungenen Verfuchen. der- 
felben darftellig zu. machen fucht, kann er diefes 
nicht eben fowehl im Praktifchen als 'Theoretifchen 
verfuchen? Und follte man nicht das erite morali- 
fchen Skepticismus nennen dürfen? Wir geben ger- 
ne zu, dafs (§. 715.) aus dem theoretifehen Zweifel 
der Uebergang zur moralifchen Unentfchiedenheit 
noch nicht folge, weil die Moral (und Moralitäe) 
nicht von Theorieen ebhange; aber darin liegt nur 


eine Apologie für den Charakter der Skeptiker, nicht 


der Erweis der Unmöglichkeit des moralifchen Skepe 
ticismus. Was der VA in der 'gelehrten Note aus- 
führt, beziehet fich mehr auf den erften als den letz. 
ten Punkt. Dals die Pyrrkonier fe wenig als die 
Akademiker die Tugend. bezweifeiten, oder wohl 
gar beftritten und leugneten, dafür ift, wie ganz 
richtig erinnert wird, nicht ein einziger hiftorifcher 
Beweis auszufinden; aber dadurch ift noch nicht be- 
wiefen, dafs fie keine moralifchen Skeptiker waren. 
Darunter gehört auch Montaigne, felb& nack dem, 

; was 
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was der Vf. für ihn anfûhre Doch wir brechen die- 
fe Anzeige ab, welche weder einen Auszug geben, 
noch auch nur das Intereflantefte herausheben, auch 
nicht einmal alle Sätze, die uns nicht richtig fchei- 
nen, beurtheilen kann, fondern nur überhaupt das 
Intereffe auf ein Werk lenken foil, weiches fchon in 
der erken, noch mehr aber in der zweyten Ausga- 
be fo viel Stoff zum Philofophiren feibft in dem Wi- 
derfpruche gegen das neue Moraifyftem enthält. 
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‚Zırravu, b.Schöps: Oberlaufitzifcher Addrefs - Pof- 
und Reife- Kalender auf das J. C. 1809. 240 S. 

gr. 8 
Schon vor 99 Jahren gab es dergleichen Addrefs- 
Verzeichniffe in der Oberlauätz, nur unter andern 
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Päisacoem. Wien, gedr. b. Schmidt: Rede am Reflau- 
Pationsfeffe der K. K. Therefiaxijchen Ritterakademie den 13. 
Dec. 1801. gehalten von Joh. Bernard Fölfch, K. K. Nieder- 
ölter. Regierungsracth, Director des juridifchen und politi- 
fehen Studiums an diefer Akademie, Öffentl. ordentl. Lehrer 
an der hohen Schule, und Hofbüchercenfer. (1802.) 183. 4. 
Nachdem der Vf. die Weisheit und den Patriotismus des vo- 
rigen Protectors der Therefanifchen Ritterakademie, Grafen 
Saurau, gelobt, und auch des jetzigen Protectors Freyherrn 
vor Sumerau allgemein geruhmte Eigenschaften ‚berührt hat, 
kommt er auf den laupigegenftand feiner Rede; und ahut 
‚einen heftigen Ausfail auf jene verderbliche Philofophie un- 
ferer Zeiten, welche felbft die Grundpfeiler der Staaten, de- 
ren Daner auf ferne WVeltalter berechzet war, angegriffen hat. 
Er giebt zu verftehen, dafs diefe Philofophie auch in den 
Oelterreichifchen Staaten, wiewohl im Dunkel; , verbreitet 
wurde; „fiehob endlich (fo fagt er nun deutlicher) ihr un- 
„verhulltes Haupt erft kühn empor, als innere Zerrüttungen 
„in einigen Naehbarftaaten die Zügel der Regierungen fehlaff 
„gemacht haben. Es ift eine traurige Wahrheit — dafs felbii 
„smenfehen aus der eren Bürgerclaßfe — Adeliche, mit el- 
smem beyfpiellofen Wider[pruch, indeflen fie durch Getchäfts- 
„lofigkeit, unerträglichen Hochmuth und lächerliche Ver- 
„tehwendung ihres eigenen und nicht eigenen Vermögens 
„den ehrlichen Bürger ärgerten, zu gleicher Zeit mir den 
„Auswürfiiggen des Volks durch Grundfätze und Sitten um 
„den Ehrenrang der Gleichheit kämpften. Ein Glück für.die 
„Oefterreichiiche Monarchie, dafs folche Menfchen gegen 
„den ehrwürligen Stand, wozu fie nur ihren Ahnen nach 
„gehören, bisher nur eine unbedeutende Ausnahme mach- 
„ten.“ Zur Abwendung der von dieler Philofephie drohen- 
Aen Gefahr fey nun aufser andern Auftalten auch das There- 
fanum gelliftet werden. „Hier kann die Religion nicht nur 
„in ihrer Reinheit gelehrt, fondern auch das Herz des bild- 
„iamen Jünglings durch die befländige Ausübung ihrer Pflich- 
sten erwärmet und für die Zukunft geftärkt werden.“ — Das 
Alıereianum mache auch den jungen Adel verfchiedenerLän- 
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Titela; diefer gegenwärtige erfchien für 1795 das 
erftemal, enthielt die folgende Jahre, nebft dem Ka- 
iender, die Anzeige der gefchehenen Veränderun- 
gen als Supplement, und ward im vorigen Jahre 
ausgefetzt. Die Einrichtung diefes Verzeichniiles ik 
gut, genau, und wie es fcheint, fehr richtig, Der 
erite Abfchnitt, nach dem eigentlichen Kalender, 
enthält die Landes- Collegien, der zweyte die Städ- 
te, Klöfter, Stifter, und. die Hauptorte der evange- 
lifchen Brüdergemeine,. Der dritte, die Rittergüter, 
Flecken, Dörfer und Vorwerke nach alphabetifcher 
Ordnung, nebft deren wendifchen Namen, die aber 
nicht immer richtig find. Bey dem dritten Abfchnits 
te werden die Befitzer der Güter, Prediger ‚-Schul- 
lehrer, Kaufleute etc. angegeben, auch wird bey je- 
dem angezeigt, in welchen Kreis, oder vọr welche 
Lebnskurie es gehört. 
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der mit einander bekannt, und befördere den ‚„‚zemeinfamen 
öflerreichifchen Patriotismus,“ — Endlich fey auch das The- 
refianum als ein Beweis der Gewiflenhaftigkeit des Monar- 
chen in Erfüllung der Stiftungen anzüufehen. — . Dieis it 
ungefähr der Gang der Gedanken in diefer Rede, welche 
dann mit einer Ermahnung an die adlichen Zöglinge fchliefst. 

Dafs der Hr. Prof. in der deutfchen Sprache, und noch 
mehr im deutfchen Stile fehr ungeübt feyn müffe, davon lie- 
fern fchen die auszehebenen unaeutfehen, fchieppenden, und 
unbehüiflichen Perioden den Beweis. Wie fehlerhaft ausge- 
drückt iltnicht z.B. die Anrede an die Jünglınee. S. 14. „Was 
ñe hier erlernen und üben follen, ift das erfte Glied in der 
grofsen Kette ihres bürgerlichen Lebens.“ Oder die Tirade 
S. 10. „Ohne Gerechtigkeit ift jeder Entwurf auf Staatswohl- 
fahrt Chimäre ete. Sed in verbis jimus fuciles. Aber was foll 
Rec. zu der hier vorgerrageuen Sachen fagen? Wenn alle 
Data der neuern und ältern Gefchichte es laut verkündigen, 
dafs die Revolutionen nichr durch die Philofophie der Re- 
gierten, fondern durch die Nicht- Philoiwphie der Kegieren- 
den (das Wort Piilofophie im unverdrekten Verlland genom- 
men) enıftanden find, wie mag der Vf. laut das Gegentheil 
behaupten ? Wie mag er von einer verderblichen Fhilofephie 
fprechen, da er doch wiflen follte, dafs eine Philefophie, 
foba!d fie für das Gute und Schöne in der Welt verderblich 
wäre, aufhörte, Philerophte zu feyn, und in Aberwitz, und 
Verftandesverirrung übergienge? Wahrlich in diefem Sinne 
giebt es keine verderblichere Philofephie als jene, wider 
die Philofophie uberhaupt in unbellimmten Ausdrücken los- 
zuziehen. Yurca welche Thatfachen wird uns der Vf. über- 
zeugen, dals die auch in Oefterreich im Dunkeln herum- 
fchleicherde verderbiiche ‚Pnilofophie eigentlich Schuld an 
den Katechismus- und Lieder- Verfchwörungen fey, welcke 
1794 und 1795 extdeckt und beftrafc wurden, wed nicht viel- 
mehr Egoismus, Privatrache gegen die Regierung, unbänd]- 
ger Ehrgeiz, und unwiflfendes unpkiloforhifches Nachbeten 
fremder Meynungen der meiften, mit den Wiffeufchafj#n 
richt im ergften Verhäluifs Rehendem Theilnehmer? 
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Mittwochs, der 16. Junius 1802. 


ERDBESCHREIBUNG. 


UTRECHT, b. Quint: Beknopte Befchryving der 
Provincie van Utrecht, bevattende: ween verslag 
yan dit Gewelt in ket allgemeen, betreffende 
deffelfs Ligging, Lucht- en Grondgefteldheid, 
enz. — benevens eene byzondere befchryving 
yan alle de Steden, Dorpen, enz. — Alles uit 
de befte Autheuren enz. — by een vorzaa- 
meld, etc. 1800. IV u. 2378.4.. (ı fl. 16 Str.) 


' 2) Amsternam, b. Mortier, Covens u. a.: Alpha- 
betifche Naamlyft van alle de Steden, Dorpen en 
Gehugten binnen de Bataaffche Republiek gelegen; 
met aanwyzing der Volksmeenigte in elk fder- 
zelven, volgens de jongile Volkstelling in den 
Jaare 17066; ctc. Gelyk ook der Departementen 
Ringen, en Diftricten, waartoe zy thands be- 

; hooren etc. Door Cornelius Covens. 1800. VHL 

ns aO oae 8: Nebit a7Beg. füatift. Tab. (1 Al.) 


N r. I- it eine in mehrerer Beziehung äufserft 

pünktliche Darfellung alles defen, was die 
Veberfchrift des Buchs angiehbt, mit Rücklicht auf 
den Wachsthum, die Fortfchritte, Vorrechte, Re- 
gierungsart, Schickfale, den Handel, Gottesdienft 
u. a. Dinge mehr, welche die Provinz Utrecht, ihre 
Städte, Dörfer, lerrlichkeiten, Ritterliize, Som- 
merwohnungen betreffen. Seinem Plane zu fol- 
ge, befchreibt der Vf die Lage, Gränzen und Grö- 
{se der Provinz Utrecht, mit ihrem Boden, ihren 
lüfen, Ableitungen und Schleufen. Die gröfste 
Länge von der Grebbe bis an Kudelfieart, rechnet 
er auf 14, und die Breite von der Süderfee bis an 
das Lund ven Hageflein auf 7 niederi. Meilen (Stun- 
den von 19,034 franzöf. Kön. Fufs, wovon ıg hol- 
länd. Meilen Z 15 deutiche oder geograph. Meilen 
betragen); eme guadratifche Gröfse läfst fich, wie 
der Vf. ganz richtig bemerkt, racht wohl beftim- 
men, weil die mannichfaltigen, befonders an der 
Gränze von der Previnz Holland aus- und einfprin- 
genden Land-Winkel, diefen geographifchen Calcul 
merklich erfchweren. (Rec. fetzi jedoch auf das 
Anfchn der vollgültigficn Staatsmänner und Geome- 
ter, mit denen er über diefen Gegenitand correlpon- 
diret, 72, G Meile) Die Anzahl der Einwohner 
fchätzt der Vi. auf 75,000 Einwohner, die in 19,000 
Häufern wohnen follen. (Darin macht aber der V£ 
einen anfehnlichen Mifsgriff, welcher fich auf diè 
frühern Angaben vom J. 1755 bezieht, wo man die 
Voiksmaffe in alen einzelnen Provinzen nach Scha- 
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tzungen befimmte. Jetzt aber, da die Valkszäh- 
leng von 1796, die im Frühjahr 1801 foll revidiret 
worden feyn, wie Rec. von 'glaubwürdiger Hand 
weils, wiewehl man im Auslande davon keine Nach- 
richten erhalten, jede Schätzung verdrängt; fo wol- 
len wir durch Nr. 2., aus welcher wir folgenden Aus- 
zug gemacht, beweifen, dafs jene Angaben unrich- 
tig find. Die Hauptitadt der Provinz fell den Anfang 
machen, die andern Städte, Dörfer, Bauerfchafter 
und einzelnen Häufer (Gehugten) aber, in alphabe- 
tifcher Ordnung folgen: 

1) Utrecht zählt 32,294 Menfchen. 2) Aa (ter) g9 M. 
3) Abcoude 7,059M. 4) Achthoren 4yM. 5) Ach- 
tieuhoren 265M. 6) Amelisweert co M. 7) Amers- 
fert 8,5384 M. 8) Ankeveen 44r M. 9) Asfehat 
95M. ı0) Baambrägge 693 M. rr) Baren 2r3 M. 
z2) Blokland 122 M. 13) Breukelen 2,0966 M. 
14) Breukelen Orts go M. 15) Breukelen Proots- 
Dye 262 M. 36) Breukelen Waart 34 M. 17) 
Breukelen {Veen 417 M. 18) Brock er Papecop 
194 M. 19) Bünfchoten 779M. 20) Camerik 948 
21) Cokengen 59 M. 22) Cothen yo M. 23) Dart- 
huyfen 174 M. 24) Doorn 494 M. 25) Bwarsdyk 
556 M. 26) Dykveid 68 M. 27) Emmeres van 
Buiten en Binnen 1,204 M. 28) Geeveftein 170M. 79) 
Gerverkop 133 M. 30) Giltjensderp ıcg M. 31) 
Gyn (ha) 62M. 32) Haar (de) rog M. 33) Marden- 
broek 102M 34) Harmelen 452 M. 35) Heemfte- 
de 62 M. 36) Beeswyk (kort) 57 M. 37) Honkop 
147 M. 38) Hoogland 1,449M. 39) Houten 6ir M. 
40) Lelt 120 M. 41) Jüphaas etc. 860 M. 42) Kor- 
tenhoef 653 M. 43) Lange etc. Wyde 403 M. 44)Lan- 
gevalk 492M. 43) Leerfam 459 M. 46) Leusilen ggs 
M. 47) Linfchoren 696 M. 48) Loenderfleot 178 M 
49) Loenen und Nieuwelluis 583 M. 50) Lopik en 
Capel 779 M. 5r) Maaren etc. 2036M. 52) Maarfen 
1,149M. 33) Maarfenbroek gg NM. 54) Manılenveen 
etc. 372 M. 55) Mydrecht 1,771 M. 56) Nederherf 
etc. 520 M. 57) Nederlangbroek 552 M. 58) Nich- 
tevegt 293 M. 59) Odyk 260M. 60) Oollbrock en 
Bilt 1,001 M. 61) Osäveen 1, 08. M. 62) Qo- 
waard 49M. 63) Qoudscop 174 M. 64) Qude-Rhyn 
en Hycop r89 N. 65) Oeud-Huyfen 270 M. 65 
Oudewulfe etc. 64 M. 67) Overlangbrock atog 
68) Papendorp- 44 M. 69 )„Partenger 52 M. yor 
Renswoude 758 M. 71) Prenen 1,630M. 72) Ru- 
wiel223M. 72) Ryfercoop 118 M. 74) Rynauwex 
14 M: 75) Ryfenburg 48 M. 76) Schalwyk 660 M. 

) Scheunauwen 140 M. 78) Slagmaat za M. 79) 
Stengen 63 M. 80o) Staetwegen etc. g4 M. 81i) 
Stautenburg 448 M. 82) Tereem.ı27 M. 83) Tha- 
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men 640 M. 84) Themaat gr M. 95) Thienhoven 


303 M. 86) Tuil en ’t Waal 192 M. 67} Uithoorn 
658 M. 88) Veenendaal 1, 047 M. 89) Vinkeveen 
329 M. 90) Vleuten 718 M. gı) Vreeland 527 M. 


92 Vreeswyk-648 M. 93) Werkhoven‘sgoM. 94) 
Weßfbroek sor M. 95) Willescop 297 M, 96) Wil- 
lige etc. 301 M. 97) Wilnis 795 M. ọ8)_ Wou- 
denberg 1, 207 M. 99) Wulfe 47 Me- roo Wyk b. 
Duurfi. 1.480 M. ı01) Zegtveld 5063 M. 102) Zee- 
venberger 2,760 M. 103) Zeevenhosen 4r M. 103) 
Zeyft 1,256 M. 105) Zoet: 1.277 M. 106) Zuylen 
642 M. Zufammen go, 933 Mcenfehen, die wie Rec. 
aus bandfchriftlichen Nachrichten hinzufetzen kann, 
in 21,734 Häufern, oder Feuerftellen wohnen. Wenn 
man daher jene 73,000 M. und 19.000 H. von ge- 
deackten Summen abzieht; fo entltehr ein Plus von 
15.933 M. und 2,734 H., die nicht in dem Verhält- 
nifie fteken, wie die Angaben des Vf; indeffen ilt 
aueh hiebey zu bemerken, dafs die grofse Menge 
der Buitenpiaatfew (Sommerwohnungen der Rei- 
chen), woran die Provinz Utrecht, befonders an 
dem Wege von Utrecht nach Ainfterdam, gleichfam 
überfäet ift, diein der Angabe des Vf. nicht berück- 
fichtigt zu feyn fcheinen, fowohl in derreinen als 
andern Hinficht Schuld ift.) Ferner: S. 3—ı8 hifto- 
tifcher Urfprung des Bisthuim Utrechts v. J. 694 bis 
auf Prinz Wilhelm V. Erbfatthalter der wereinigten 
Niederlande. (Der ungenannte Vf. fpricht kein Wort 
von der neuen Ordnung der Dinge feit dem J. 1795, 
worüber er fich in der Vorrede hintänglich entfchul- 
digt.) 5. 18-78 eine ausführliche kri#fch-topogra- 
pbifche ete. Geichichte und Befchreibung von der 
Stadt Utrecht und ihren 4 Vorltädten. Die Gröfse 
von Utrecht wird S. 21 innerhalb ihren Wällen und 
Mauern auf 1300 Rheinl. Ruthen, und S. 24 die An- 
zabi der Haushaltungen auf 7009, die Sumine aller 
Einwohner aber auf 25, 000 Menfchen angegeben. 
(Rec. hat oben gezeigt, dafs Utrecht 32, 294 M. ha- 
be, darunter find aber auch die 4 Vorttädte gerech- 
net, wovon die y) aufser dem weifsen Frauen Tho? 
ye an Flächen -Raum 326 Morg. Landes. 2) Aulfser 
dem Katharinen -Thore an Fiäch. Raum 400 M. L. 
3) Aufser deni Zoiljlrafsen Those en Fläch. Raum 
2203 M. L. 4) Aufser dem Warteikor an Fläch. Raum 
1673 M. L., mithin zufammen einen Flächenraum 
von 11131 Morg. Landes enthalten, worauf die übri- 
gen 7:94 Einwohner lich befinden.) S. 79—g9 Be- 
fchreibung von Amersfort, eine uralte Stadt, die 
durch den Wachsthum des niederländifchen Haa- 
dels im ı6ten Jahrhundert, um ein merkliches er- 
weiter worden ił, und daher noch jetzt in die alte 
und neue Stadt eingetheilt wird. Der Vf. fehätzt die 
Anzahl der Häuier auf 1700; die der Einwohner (S: 
79) aber zwifchen 7 bis 8000- (Wir baben fo eben 
No. 7. die letztere 5umme aus authentifchen Quet- 
len aufs, 584 angegeben, und Rec. weils es aus zu- 
verläfigen händfchriftlichen Nachrichten, dafs die 
Anzahl der Feuerftellen diefer Stadt 1964 im Junio 
ı801 war; folglich ungleich gröfser wie fie unfer 
Vf. angiebt; jedoch flanden- iin jüngitverwichenen 
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May, als Rec. in Amersfort war, über 300 Wohnun- 
gen leer, welches die Feigen der Revolution-und 
die wachfende Armuth der Einwohner verurfachte.) 
S. 99— 105 Befchreibung von Rhenen, und S, 105— 
IIZ von Wyk bey Duurftede, beides Städte, die in das 
hohe Alterthum der batavfchen Gefchichte hinauf- 
fteigen. (Was der V&aus dem Tacitus defshalb kri- 
tifch vorträgt, verdient mit Hannerts Geographie der 
Griechen und Römer verglichen zu werden; wir 
wärden zu weitläuftig, wena wir diefen Gegenfland 
noch befonders berühren wollten.) $. 112—116 Re- 
fchreibung der 5ten und letzten Stadt des Stifts 
Utrecht, Montfort am linken Ufer der Nieder-Yilel 
gelegen, worin der Vf. S. 114 fetzt: 300 Häufer und 
īroo Menfchen. (Rec. hat oben zwifchen Nr, 
53 und 54 diefe Stadt zufällig weggelaflen. Nach 
den handfchriftlichen Nachrichten, die vor uns lie- 
gen, fanden lich darin.den ı Juh. 18o1 an Feuerftel- 
len; 339; an Menfchen: 1316. — Setzt man letz- 
tere der T'otalfumme alier Einwohner im Stift Utrecht, 
wie wir oben gefehen baben, zu 90, 933 hinzu: 
fo kommen 92,249 Seelen heraus, die in 21, 734 Häu- 
fern wohnen, wovon für jedes 4: Einwohner, oder 
auf 4 Häufer 21 Einwohner zu itehen kommen; die 
Sominer-Pailätte der Reichen abgerechnet, die nicht 
im Winter von den Eigenen bewehnt werden.) Von 
S. 117 — 232 folgt die Befchreibung des platten Lan- 
des der ganzen Provinz, die in g Marfchalls Aemter 
oder Quartiere, nämlich: in das Oberguartier gegen 
Often; in Eemland gegen Norden; in das Nieder- 
quartier gegen Weften, und in das Land von Mont- 
fort gegen Süden eingetheilt wird. Diefe Befchrei- 
bung ilt fo pünktlich als ausführlich; allenthalben 
ilt diefelbe mit hiftorifchen Notizen vun dem Urfprun- 
ge, deim Wachsthum, der Ausbildung, und dem 
nach und nach entftäandenen Wohlitande der Provinz, 
dem Landbaue, Coinmeree, der Schiffahrt, Induftrie, 
Religion, dein Entftehen der Dörfer, ihrer Befchaf- 
fenheit (vor der franzöfifchen Unterwerfung der Nie- 
derlande), den einzelnen Herrlichkeiten, deren Grund- 
gebiete und (ehemaligen ) Jw.isdictionen, u. m, a, 
hieher gehörigen ftauiltifchen, topogräphifchen, hi- 
ftorifchen etc. Datis verwebt. VÜeberall trifft man 
die Gröfse oder den Flächenraumn von irgend einem 
Derfe, Aıhte, Gebiete, Herrlichkeiten u. d. gl. nach 
helländifchen Morgen an, Mit einem Worte: Sie 
würde, wie das ganze Werk, vollig der Erwartung 
aller Lefer ent!prechen, wenn -der Vr. über das lahr 
1794 kinausgegangen, folglich auch die fcitdem fo 
fichtbar gewordene Abnahme der Provinz gehöri- 
gen Orts berührt hätte. Auch iltes ein Fehler, dafs 
in dem ganzen Buche weder Ein- noch Unter- Abthei- 
Inngen der Materien, weder Kapitel noch phen, noch 
UVeberfchriften, noch das Eine oder Andre diefer Art 
angetroffen wird. Statt dem Allen hat er aber ein 
Namen- Regifter aller Städte und Dörfer, Schlöffer 
und Herrlichkeiten, Kaitelen und Hofftellen, Aem- 
ter und Ritterkerrfchaften in alphabetifcher Ordnung 
angebracht, welches das Nachichlagen merklich er- 
leichtert. 
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Nr. 2. ift einereigentliche Stäatsfchrift, auf Ver- 
anlaffung des Gouvernements bearbeitet und ge- 
druckt, und blofs für Statiftiker, doch aber äufserft 
brauchbar. Es iff, wie der Tite' fagt, ein alphabe- 
tifches Namenverzeiehnifs aller Städte, Dörfer, Ge- 
biete u. d. gl. in der ganzen batavfchen Republik, 
mir Anweifung der Volksmenge in jeder derfelben, 
und der Bezeichnung, zu welcher Provinz diefel- 
ben gehörten, und wozu man fie jetzt, ‚nach der 
Vertheilung der Republik in g Departements, in 
Kreife und Diftricte zu zählen, gewohnt werden fell. 
Diefem zufolge findet man auf jeder Seite zur Lin- 
ken die Namen der Städte, Dörfer etc. nach dem Al- 
phäbete; deimnächft in der erjen Colwmne, den Na- 
men der ehemaligen Provinzen; in der zweyten die 
Anzahl der Seelen, die fich, nach der Zählung 
vom J. 1796, in den erft genannten Orten befinden; 
in der dritten den Namen des neuen Departements, 
zu welchem derfelbe jetzt gezählet wird; in der 
wierten, die Zahl des Kreifes (Ring) oder der Rotte, 
zu dem er gehöret, und in der fünftzm, die Zahl des 
Difirictes, in der der Ort, nach de. bisherigen De- 
partemental - Vertbeilung liegt. Da die Tochter- Re- 
publik in allen Stücken der Mutter folgen frllte und 
mufste; fo verftand es fich von felbft, dafs auch die, 
feit der Union v. J. 157g beflandene Proyinzialver- 
theilung aufhören, und dagegen eine, nach den 
Hauptflüffen des Landes eingerichtete Departemen- 
tat Geographie und Statiftik eingeführet werden ınuls- 
te. Diefemnach heifsen’ die 8 Departemente, und 
zwar das erfle von der Ems; das zweyte von der al- 
ten Iffel; das dritte vom Rheine; das’ vierte von der 
Amjlel; das fünfte vom Texel; das fechste von der 
Deif; das fiebente von der Dommel, und das achte 
von.der Schelde und Maas; jedes Departement hat 
7 Kreife (Ringe), wovon jeder eine eigene Haupt- 
Stadt, mit Inbegriff der 8 Departemental-Haupıftädte 
hat. Die ganze Republik wird aber in 94 Diftricte 
eingetbeilt, wovon jeder einen eignen Hauptort hat. 
(Die Städte felbit werden aber in befondere Rotten 
oder Quartiere (Wyken), und die Zahl ‚der darin 
liegenden Häufer in Nummern eingetheilt. Rec. 
hat diefes im Sommer ı$o1 nur. allein in der Provinz 
Holland wahrgenommen, wo man über den Thoren 
z. B: 3 W. No 3645 *d. i. drittes Stadtquartier, No. 
564, findet; im andern Provinzen ift alles noch auf 
altem Fufse.) — Die grofse, auf 2 Realbogen abge- 
druckter Tafel, die zufammengeklebt werden mufs, 
enthält die allgemeine Ueberficht der ganzen Ein- 
theilung der batavfchen Republik nach Art und Wei- 
fe, wie fo eben erwähnt worden, nebå Benennung der 
Gränzen von jedem Kreife (Ringe) und der Volks- 
menge, auch Urverfammlungen (Grondvergaderingen) 
in jedem Departement insbefornders, wornach alfo 
Rec. folgenden tabellarifchen Auszug liefert: 


1. Departement von der Ems 
(vorm. Vriesl. Grön, u. 


Drenthe), enth. - 546,953 M. u. 493 Ury. 
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Transport 246,953 M.u. 493 Ury. 
IL. Depariem von d. alt. Iffet u 
(vorm. Drenthe, Overyfl. 
u. Gelderl;)renth, - - 232, 033 — — 465 — 
Il. Departem. vom Rheine | 
(ehem. Holl. Gelderl. u. 
Utrecht) enth. - 246, 494 — — 490 —— 
IV. Departem, von der Am- _ 
fiet (ehem. Holland) _-. 238, 431 — — 476 — 
V. Departem. v. Texel (chem. | 
Holland u, Utrecht) - 239,302 — — 478 — 
VI. Departem, von der Delf w 
(ebem. Holland u. Utrecht) 239, 388 — — 473 —— 
VH. Departem. von der Dom- 
mei (ehem. Holl. baiara 
Brabant u..Geiderl) - 222,479 — 450 — — 
VHE Departem.vowder Schel- 
de y. Maas- (ehein. Hol. 
bat. Brab. u. Seeland) j- 217, 32 — — 435 —— 
Mithin beträgt die ganze 
Volksmafle in der Baray. Re- 
publik - = - — 


1,582,172 Miu. 3,766 Urv.; 


fo dafs. alfo auf jede der letztern, im Durchfchnitt, 
etwas mehr als 500 beträgt, weiches dem anfänglı- 
chen Princip_und der Vorfchrift der £franzöfifchen 
Parthey im Haag gemäfs war; jedoch find von der 
gefammten Volkszahl a) die Einwohner der Colonien 
aufserhalb Europa, und.b) die, nach dem Friedens: 
fchluffe vom 17 May 1795 an Frankreich abgetrete- 
nen Diftricte von Staatsbrabant etc. nicht mit- ein- 
gefchloffen. Rechnet man zu der Gefammtheit aller 
Einwohner in der bat. Republik zu 1, 882,172 Men- 
fchen, die feitdem vun den Franzofen für6 Millionen 
boll. Gulden erkauftea Cantone am linken Ufer der 
Maas, im nördlichen Theile des Ruhrdepartements 
gelegen, und zwar: (f. Rhurdep. Kalend, v. VII, J. 
d. Franz. Rep. S. 124—129 u. 134 fg.) 


Nr. 34 den Canton Ravenfiein zu - 8,518 M. 


Nr. 35 — — Gemert — > 11,548 — 
Nr 36 — == Horjt == % 14, 083 -e 

und aus dem Cant. Goch die Weft- 
lich der Maas gelegene, Gemeine i 
Boxmeer zu - - - 2,679 — 
36; 828 — 


fo kommt für die totale Volks- 
zahl der ganzen batavichen Re- 
publik, bis zum Präliminarfrieden 
Englands mit" Frankreich am 1. 
Octob. 1901 - 4 - 

wozu noch die beyın Wiederauf- 
leben des .niederländifchen Han- 
dels fich einftellenden Kaufleute, 
Schiffer und Reifenden aus der 
Fremde gezählet werden müffen, 
welche im Durchfchnitt für die ge- 
fammte Republik betragen mögen - 


I: 9I9, 009 — 


8I C09 — 
fo 
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fo dafs die ganze Volksmale 
diefes Freyftaats beträgt å FENN 


2 Mill. Menfcben. 


‚Der Vf. und zugleich Compagnon der Verleger 
hat auch g Karten, nach der Zahl und den Namen 
der Departemente zu liefern verfprocken, und dar- 
nach auch die grofse Departeinental-Tafel eingetheilt; 
fie find aber bisher nicht geliefert worden, und wer- 
den nunmehr auch unterbleiben, da die alten Pro- 
vinzial-Namen die republikanifchen verdrängt haben, 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Leırzıe,, in der Kleefeld. Buchh.: Kurzer Abrifs 
der Naturgefchichte und Natwrlehre aphorififch- 
tabellarifch ‚abgefafst. Nebf beygefügter allge- 
meiner und befonderer Literatur. Zum Leitfa- 
een beym Unterricht in gelehrten Schalen. 


1809: 259 S. 8° (18 gr.) 


Dafs dieler Abrifs den vorgefetzten Zweck-errei: 
chen könne, bezweifelt Rec. fehr,“ indem er ein 
Aggregat von einzelnen phylikalifchen Sitzen, von 
meit blofsen naturgefchichtlicken Namen, und ei- 
ner Anzeige von Schriften it. Die letztere ift noch 
das befte in dem Werkchen, ob man gleich nicht 
wohl erwarten darf, dafs ein Schuimann fich die- 
fen theuern Apparat werde anfchaffen können, um 
‚„‚das Skele der vorliegenden Schrift in feinem 
Vortrage mit Fieifch zu überziehen. Aber als An- 
zeige kann es ihm nützlich werden, wenn er ein 
oder andres Werk fich anfchaffen, oder, bey fich 
darbietender Gelegenheit auswählen und ftudieren 
will. Den näterhiftorifchen Auszug dürfte leicht 
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jeder Lehrer aus-einem der vorzüglichern hier an- 
gezeigten Werke,feibft, und noch beffer, machen 
können, und dem Auszuge aus der, Phylik fehlt es 
zu fear an Haltung, und zuweilen felbft an Richtig- 
keit, z.B. „ein in Leder, oder Melling gefafster 
Magnet, heifst ein arımirter, und, hat dann mehr 
Kraft zu ziehen“ oder „die Luft die wir athmen, 
erfrifchet das Blut in den Lungen“ um fich ganz, 
feiner eigentlichen Abficht nach, zu empfehlen. 


Zıwrau u. Leimzic, b. Schöps: Allgemeine 
Beyträge zur Beförderung des Ackerbaues, der 


Künfle, Manufakturen und Gewerbe. Herausge- 
geben von J. G. Geifsier. Zweyter Teil. Mit 
6 Kupfern. 1800.. ro B. 8. (12 ge) 


Auch diefer Band ift fehr reichhaltig an vortreffli- 
chen Abhandlungen. Zwar kommen verfchiedene 
fchon in einem beliebten Journale der Chemie, we- 
nigftensim Auszuge ver; indefs konnte der Herausg. 
diefe Collifion nieht vermeiden, weil er für ein Pu- 
biikum fchrieb, ven dem nicht voraus zu fetzen 
war, dafs es mit jenem Werke bekannt feyn kön- 
ne. Ree. muls wegen der Reichhaltigkeit der Auf- 


‚fätze auf das Buch felbft verweifen; zugleich aber 


fehr bedauren, dafs Hr. G. diefen Band zu flüchtig 
bearbeitet hat, indem dich eine Menge Ueberfetzungs. 
fehler finden, die oft den Sinn entfellen, oder ihn 
dech undeutlich machen; wir wollen daher wün- 
fchen, dafs die folgenden Bände mit mehreren Flei- 
fse ausgearbeitet werden mögen. Die Kupfer find 
fchlecht. — Schade it es, dafs ven allen vortreff- 
lichen Abhandiungen keine einzige auf deutfchen 
Boden gewachfen ilt, fondern alle die Früchte aus- 
ländifchen Fleifses find. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


‚Orxoxomıme. Helmfüdt,b. Fleckeifen:. Das Ganze der Zie- 
genzucht, oder vollffändiger Unterricht in der Wartung, Pflege 
und Behandlung der Ziegen, ihrer Benutzung, Kenntnifs ih- 
rer Krankheiten und Telung derielben. Nebft einem An- 
kange .erprobter -Mittel für alle Taushaltungen nützlich. 
zgor. 48 5. 8. Eine brauchbare Brochure für alle, die Zie- 
gen halten» Wenn aber der Vi. die ungehörnten Ziegen für 
die einzig guten erklärt: fo 'mufs er auch den; gehornen 
Bock nicht für den einzig guten ausgeben; denn die Hörner 
arten beym Ziegenvich auch ins Muttergefchlecht hinüber. 
Anders ilt es tbey den Schafen. Da «er Vf. die Ziegen {o 
Heifsig beobachtete: fo hatten wir won ihm auch Erfahrun- 
gen über die Begattung derfelben mit Schafen gewünfcht, damit 
endlich einmal das Voruriheil einer wechlelfeitigen Befruch- 
tung hinweggeräunmt würde. Befler fing doch diejenigen 
Ziegen, die lich nur einmal im Jahre, ı mlich im Novem- 


ber begatten und im April zwey Ziegen werfen, als die, 
welche zweymal fetzen. 

KınpenseHtwurren.s Berlin, in d.-Realfchulbuchh.: Buch- 
fabien- und Lefebuch fur Volksfchulen, von F. P. FFulmfen, 
drittem Prediger an der Parochialkirche zu Berlin. 1901. 
735. 8. Cr$ gr. geb. zgr.) Enthält einen grofsentheils wohl 
ausgefuckten und gutgeoräneren Vorrath von Materialien zw 
den erken Lefe- und Denkrverfuchen der fchulsähigen Ju- 
gend, und verdient daher Empfehlung. Bey einer neuen 
Auflage mag Hr. W. die nicht ganz richtige Angabe des Une 
ferfchiedes; zwifchen einem Herrn und Knecht, S. 20 u. 21 
(der Het: hkat wiel Geld, der Knecht hat wenig; der Herr 
trinke ZJ cin, der Knecht trinkt Bier) ausftreichen ; einige, 
den Ausdruck betreffende Kleinigkeicen, als 8.42 die Backe; 
S.66: Nimm vorm Fallen dich in Acht etc. berichigen, und 
die Erzühlungen 5. 94 durch kleine Abftze trennen, 
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Donnerstags, den 17. Junius 1802. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN, 


“AMSTERDAM, b. Allart: Natuurkundige Verhandelin- 
ger van de Balaaffche Maatfchappy der Weten- 
Schappen te Haariem (Naturkundige Abhandlun- 
gen der Batavifchen Gefellfchaft der Wiffenfchaf. 
ten zu Haarlem). Erfte Deels, Twcde Stuk. I8CI. 
2028. gr. 8. Mit 5 grofsen Kupferiafein. (3 Fl. 
ı2 Stüb. hoil.) 


Ds erfie Stück des erflen Bandes diefer neuen 
‚Sammlung der Schriften der batavifchen Ge- 
Sellfchaft der Wiflenfchaften zu Haarlem ift in der A. 
L. Z. 1801. Nr. 289— 203. angezeigt worden.: Das 
vor uns liegende zweyte Stüek ift folgenden Inhalts: 
l. . Abhandlung, zur Beantwortung der Frage: Den 
Nutzen der Ventilatoren aufunfern o ‚Rindifchen Kriegs- 
und andern Schiffen, zur Erhaltung der Gefundheit, 
und zur Heilung der Krankheiten der Seefahrer , auf 
eine befriedigende Weile zw zeigen, und zugleich er- 
fahrungsmäfsig dearzuthun, welche Art von Ventilato- 
ren dazu am gefchickteflen und am wohlfeiljlen ft, und 
auf welche Weife man fich ihrer am bejten bedienen kün- 
me? Von L (ambertus) Bicker, M. D. Direct. der Ge- 
fellfchaft der Experimentalphilofophie zu Rotterdam, 
und Mitg]. d. Bat. Grefellfchaft der Wiffenfchaften zu 
Haarlem. (Geftorben d. 14. Sep. ı8o1. alt 70 J.).. Von 
der Gefellichaft d. 24. May 1800. mit der goldenen 
Denkimünze gekrönt. Auf 152 Seiten, den Anhang 
von van Marum ungerechnet. Die Abhandlung zer- 
fallt in ey Abfchnitte. 1. Abfchn. Hiflorifche Befchrei- 
bung der Ventilatoren. Es kommt bey den genann- 
ten grolsen Schiffen hauptfächlich auf die Reinigung 
der Luft auf dem Zwifchendecke an, ais dem Aufent- 
haltsorte des Schiffsvolkes, des gefunden und des 
kranken, ingleichen des Viehes, wozu noch die 
{chlechte Luft kommt, die immerfortaus dem Schiffs- 
räume aufiteiget, welcher duch Lucken in dem Un- 
terdeck Gemeinfchaft mit dem Zwifchendeck hat 

Auf dem Zwilchendeck alfo find die Yentilatorenam 
nöthigften. Der ältelte Lufireiniger diefer Art ift der 
Windarmel (Manche a vent) oder das Kühifegel, eine 
frühe Erfindung, die den Dänen zugefchrieben wird. 
Im I8. Jahrhundert machte Desaguliers in England 
feine Luftreinigungsverfuche, fand aber grofsen Wi- 
derftand. Eine beifere Aufnahme erfuhr Hales mit 
feinem Ventilator. Es traten nun mit ihren Verfchlä- 
gen nach und nach auf: der Schwede Triewald, die 
Engländer Sutton und White (der letzte nannte. fei. 
nen Ventilator einen Eriractor), der Franzofe Forfait 
(mit feinem Feuerherde), der Holländer van Lwyn- 

A. L. Z. 1802. Zweyter Band, 


dreg:. Der Zwyndregtfche Ventilator (der uvollkomm- 
nener war, als der von Hales), wurde vor etlichen 
und zwanzig Jahren auf Befehl der Regierung auf 
den holländifchen Kriegs- und oftindifchen Schiffen 
eingeführt; man machte aber, weil er dem End- 
zwecke wenig entfprach, nur kurze Zeit Gebrauch 
davon. Von Seiten der batavifchen Nation wurde 
feitdem nichts Bedeutendes in der Sache gethan, 
bis im J. 1799 van Marum feine erften Verfuche mit 
der Argend/chen Lampe auf dem Schiffe Kortenaar 
machte, woraus endlich der van Marum’fche Venti- 
lator entfiand; eine Erfindung, welche in einem 
Anhange zu diefer Abhandlung von van Harum felbt, 
den die Gefelifchaft darum erfuchf hatte, befchrie- 
ben wird. Das Kühlfegel, Whites Extrastor, und 
Forfaits Feuerherd , find auf der rten Kupfertafelab« 
gebildet. Il. Abfchn. Darlegung des Nutzens und 
der Unentbehrlichkeit der Ventilatoren ouf unfern 
Kriegs- und oflindifchen Schiffen. , B. fagt: um der 
Ablicht der Gefellichaft, die durch die Art, wie fie 
die Frage abgefalst, zu erkennen gegeben habe, dafs 
die Veberzeugung von dem Nutzen und der Unent- 
behrlichkeit der Ventilatoren auf den gedachten 
groisen Schiffen bey weitem noch nicht allgemein 
und wirfam genug fey, Genüge zu thun, wolle er 
zeigen: ‚‚z)dafs die fchlechte, verdorbene Luft, die, 
„aus Mangel an Ventilatoren, faft allezeit auf diefen 
„Schiffen angetroffen werde, die vornehmite, wo 
„nicht die allervornehmfte Urfache aller der bösar- 
„tügen Krankheiten fey, die fo häufig eine grofse 


„Sterblichkeit darauf verurfachen, und gemeiniglich 


„eine Menge anderer Unfälle nach fich ziehen. 2) 
„Dafs man allen diefen Unfällen und unglücklichen 
„Folgen, in fofern fie aus der fchlechten Luft ent- 
„fiehen, unfehlbar vorbeugen könne durch den Ge- 
„brauch guter Ventilatoren. Endlich 3) werde er 
„die Gründe unterfuchen und erwägen, warum man 
„cavon bisher. bey feiner Nation keinen rechten 
„Gebrauch hiervon gemacht habe, und beweifen, dafs 
„alle, ihm bekannte Ventilatoren ihreın Zwecke auf 
„keine Weife entfprechen.” Der Vf. hat feinen Be- 
weis gut geführt, welches ihm auch, fe viel wir 
fehen, nicht fchwer werden konnte. Seine Kennt- 
nilie als Arzt kommen ihm bierbey nicht wenig zu 
ftatten; und durch das Ganze weht ein Geilt der 
Menfchenfreunglichkeit. Dürften wir ihm in dem 
Detail folgen: fo würden wir eines oder das andere 
ausheben, z. B. was S. So. aus de [Wind's Anmer- 
kungen zu deffen holländifcher Ueberferzung_ der 
Lind fchen nautifchen Medicin, über die verpeftete, 
gleichfam glühende Luft, die in dem fcheufslichen 
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Kerker herrfchet, den man ein Sälauenfehiff nennt, 
beygebracht wird. Doch hiervon finder man auch 
in v. Zimmermann’s Alman. der Reifen 1802. einfchau- 
derhaftes und noch detaillirteres Gemälde. Es be- 
darf aber, damit aus dem Schiffe ein Pefthaus wer- 
de, nicht einmal eines Sklavenfchiffes, auch einan- 
derer Oftindienfahrer, oder ein, nach den heilsen 
Himmelsftrichen fegelndes Kriegsfchif, kann, wie 
der V£, därthut , dazu werden. IH. Abfchn. Erfah- 
ungsinäfsige Belehrung über die tauglichjte und wohl- 
Fitfe Art von Ventilatoren auf Kriegs- nmi oflindi- 
fehem Schiffen, und über die befie Weife fie zu gebras- 
chen. B. verlangt von einem folchen Ventilator, 
wenn er recht brauchbar feyn folle: „ı) dafs er im 
„Stande fey, alle fchlechte Luft aus dem Schiffe, 
„oder wenigftens aus dem Zwilchendecke, hinläng- 
„lich und fchnell genug berauszuholen oder auszu- 
‚treiben, und ftart derfelben frifche Luft kineinzu- 
„leiten oder eindringen zu laffen. 2) Dafs er diefes 
„‚teifte oder leiten könne, unausgefetzt, zu allen Zei- 
„ten und in allen Fällen. 3) Dafs erin dem Zwi- 
„fchendeck, oder auf dem Verdeck, oder font wo 
„gehörig angebracht werden könne, ohne viel Platz 
„einzunehmen, und ohne andern nothwendigen 
„Geräthfchaften, oder den Arbeiten auf dem Schiffe 
„im Wege zu feyn. 4) Bafs er weder dem Schiffs- 
„volke, noch dem Schiffe irgend worin nachtheilig 
„fey. 5) Dafs er dauerhaft fey, und, wenn erfchad- 
„haft wird, leicht ausgebeffert werden könne. 6) 
„Dafs er wohlfeil fey.” Nach diefen Erfoderniffen 
werden nun, wiean einem Probierfteine, alle bis- 
her vorgefchlagene Ventilatoren für Schiffe, von 
dem Kühlfegel an bis zu dem van Harum‘jchen, wel- 
cher zu der Clafle der fchovnfleinartigen gehört, ge- 
prüft. Das Refultat ift: der van Maruin’fche Venti- 
lator fey der zweckmäfsigite, er vereinige alle die 
angeführten 6 Eigenfchaften. Der Erfinder, van 
Blarum, hat ihn, wie wir bereits erwähnten, nebit 
den, auf dem Kriegsfchiffe: der Schrikverwekker in 
Gegenwart fachkundiger Perfonen damit angeftell- 
ten glücklichen Verfuchen in einem Anhange zu die- 
fer Abhandlung befchrieben, und durch eine beyge- 
fügte fchöne Kupfertafel erläutert, worauf fich der 
Ventilator fo zeigt, wie er auf dem Schrikverwekker 
aufgeltellt und zu fehen ift. Da eine genaue Befchrei- 
bung diefes feines Ventilators , durch den v. M. fich 
ein neues ungemein grofses Verdienfterwirbt, wenn 
fich defen Brauchbarkeit auf langen Seereilen beftä- 
tigt, ohne Abbildung nicht möglich it, und zu viel 
Raun erfodert: fo begnügen wir uns, zum Befchluffe 
die wefenılichen Beitandtheile deflelben nambaft zu 
machen. Er beiteht aus einem fenkrechten Rohre 
von Holz oder dünnem Eifenblech, an deffen unte- 
rem Ende fich ein weiter Trichter befinder, wel- 
cher an die Decke des Zwifchendecks geitellt wird, 
und worunter eine Argand’fche, mit verfchiede- 
nen Dochten verfehene Lampe brennt, um mit- 
telt der Verdünnung der Luft, die eine fulche 
Lampe in dem Rohre hervorbringt, die Luft (chnell 
aus dem Zwifchendecke durch das Rohr heraus- 
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le; 


zutreiben. Oben ił das Rohr mit einer-Drehkappe 
bedeckt. 

Il. Adrian) G (illes) Camper, über den Urfprung 
der aus dem St. Petersberge bey Majlricht ausgegva- 
benen Knocken. In einem Briefe an Martinus van 
Marum, Sekretär der Bat. Gefellfchaft der Wiflen- 
fchaften zu Haarlem (30 $.). Erläutert durch 3 Ku- 
pfertafeln in Querfolio. Der Vf. beweifet in diefem 
Auffatze gegen die Behauptung der Naturforfcher 
Cuvier, Taujas de St. Fond und Blumenbach, dafs 
die, aus dem gedachten Berge ausgegrabenen Kno- 
chen, die fie für Unterkiefer von Crocodilien halten, 
nichts weniger, als diefes, feyen, fondern Cetacsis 
zugehört haben. Schon fein Vater, Petrus Camper, 
habe in dem 76iten Bande der Philof. Transact, diefe 
irrige Meynung des Wundarztes Hofman zu Maftricht 
widerlegt. Um die, von feinem Vater bereits vor- 
gebrachten Gründe zu verltärken, hat er, auf den 
beiden Kupfertafeln , Aufser den vornehmften, in 
feines Vaters Mufeum befindlichen fofülen Knochen 
des Petersberges bey Maftricht, die er aus des ge- 
dachten Hofman’s Sammlung gekauft hatte ‚"Unter- 
kiefer von Schildkröten und crocodilartigen Amphi- 
bien (Tefludings und Laeertae) abbilden laffen, um 
fo eine Vergleichung an die Hand zu geben, wor- 
aus die Verfchiedenheit in dem Baue der beiderfei- 
tigen Unterkiefer, d. i. der Unterkiefer von Ceta- 
eeis und von crocodilartigen Amphibien, defto deut- 
licher hervorgienge, und fomit feinen Beweis zu 
vollenden. Freunde der Naterfurfchung müffen wir, 
zu ihrer weiteren Befriedigung, auf den Auffatz felbft 
verweifen. 

IH. Befchreibung des Schädels eines jungen Walla 


fifehes, der fich in dev Naturalienfznmlung der Batav. 


Gefellfchaft der Wiffenfchaften zu Haarlem befindet. 
Von Hart. van Marum (4 S). Nebft der Abbildung 
auf einer Kupfertafel in Querfolio. Diefer Schädel, 
fagt v. M., habe eine Länge ron 5Fufs 3 Zoll .rhein., 
woraus man auf fein zartes Alter fchliefsen könne, 
Weil man keine gute Abbildung eines Wallfifchko. 
pfes habe, woraus fich die Lage des Fifchbeins in 
demfelben deutlich erfehen laffe: fo babe er ge- 
glaubt, dem Publicum durch die Bekanntmachung 
einer treuen Abbildung des gedachten Schädels ei- 
nen Dienit zuerweifen. Diejenige Abbildung, wel- 
che Heinr. Merck, der die Freyheit, das Naturalien- 
cabinet der Gefellfchaft zu befehen, gemifsbraucht, 
in den Mém. de la Soc. des Sc. phyf. de Laufanne, 
T, I. bekannt machte, fey fehr ichlecht gerathen, 
Der Stand der Fifchbeine, ihre Länge, ihre Zahl 
u.f. w. werden befchrieben. Zuletzt macht der Vf« 
auf die weife Abücht aufmerkfam, wozu der Schö- 
pfer den Kopf des Wallffches mit dem ausgerülter 
hat, was wir Fifchbein nennen. 


Tüsıngen, b. Heerbrandt: Cornelia, oder Beytra- 
ge zur Beförderung der häuslichen Glückfeligkeig, 
von (ieorg Philipp Moll. 1800. 278 S- 8. 

Ein Theil der häuslichen Glückfeligkeit mufs, wie 

der Vi. in der Vorrede mit Recht bemerkt, fich im- 
IMRE 
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mer auf eine vernünftige Erziehung &ränden. Er 
gab daher diefer kleinen Sammlung von Auffätzen, 
welche alle bis auf den erften, den Zweck haben, 
die Grundlätze einer vernünftigen Erziehung auszu- 
breiten, und dadurch häusliche Glückfeligkeit zu 
befördern, den Titel Cornelia, weil diefe edle Rö- 
merin, die Mutter der Gracchen, ihre Kinder für 
ihre gröfsten Kofibarkeiten bielt, und auf ihre Er- 
ziehung den gröfsten Fleifs verwandte. Er fpricht 
in der Verrede mit anfpruchlofer Befcheidenheit von 
ihr, und erkennt ihre Unvellkommenheiten vorzäg- 
lich in Rückficht auf ihre kunftlefe Form an. In- 
defen, da in den meiften vernünftige Grundfätze 
der Erziehung, die nicht fo gemein find, als fie 
feyn follten, empfohlen, und auf eine populäre 
Weife, in einer kunftlofen doch correcten Sprache, 
dargeftelle werden: fo halten wir jeneir Mangel an 
Kunt im Ganzen für keinen grofsen Verluft, in fo- 
fern die Auffätze fchon an fich Intereffe für Lefer 
aus dem gebildeten Mittelftande enthalten, Eher 
verdient disfer Fehler eine Rüge in dem erften und 
vorzüglichzweytem Stücke, welches uns am wenig- 
ften gefallen hat; auch finden wir in.dem eben ge- 
nannten noch andere Mängel, welche‘wir nicht mit 
Stillichweigen übergehen können. r) Ueber das 
Weltglück. Eine Rede, gehalten vor einer Verfamm- 
lung guter Bürger. Esift hier von demjenigen Glücke 
die Rede, welches manche Menfchen befonders zu 
begünftigen fcheint, fo dafs alles was fie beginnen, 
gelingt, da hingegen andern nichts nach Wunfch 
geht. Diefe Betrachtung foll das Urtheil berichtigen, 
die oft irsigen Begriffe von Glück und Unglück auf- 
hellen, und der Niedergefchlagenheit, der Verdrof- 
fenheit zur Thätigkeit und dem Mangel an Vertrauen 
auf die Vorfehung, welche fo leicht die Folgen von 
jenen falfchen Urtheilen find, entgegenarbeiten. Die 
Ablichr iit fehr gut, auch wirklich viel Wahres dar- 
über gefagt; aber der: Gegenftand nicht erfchöpft, 
und der Vortrag itt, als Rede betrachtet, zu wenig 
gehoben und belebt. 2) Hipparinius, Sohn des Dior. 
Der Vf. will durch diefes kleine hifßorifche Drama 
die Wahrheit anfchaulich darftellen,, dafs Mangelan 
Selbfilähdigkeit in der Erziehung leicht grofsen 
Schaden anrichten könne. Diens Härte in Beftra- 
fung feines mehr durch Verführung als eigenen 
Hang zum höchften Grad der Liederlichkeit herab- 
gefunkenen Sohnes, reizte diefen mehr aus Rach- 
fucht gegen feinen Vater, als aus Ueberdrufs des Le- 
bens zur Selbfientleibung. Wenn es auch fong er- 
weislich wäre, dafs Diens Charakter den Flecken 
gehabt habe, „an den einmal als wahr erkannten 
Grundfätzen nicht feft zu halten”: fo hatte er doch 
sicht die Schwachheit, welche ihm hier Schuld 
gegeben wird, dafs er fich durch die Urtheile ande- 
rer bey feinen Maximen zu fehr leiten liefs. Ueber- 
haupt darf ein Drama, welches einen hiftorifchen 
Stoff bearbeitet , ich wohl einige Dichtungen erlau- 
ben; nur müflen fe nicht gegen die hifterifche Wahr- 
fcheinlichkeit, wie Bier, verliofsen. Wir wollen 
nichts dagegen erinnern, dafs hier die edle Euphro- 
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fine, die ehemals den Hipparinus gefeffeit hatte, eine 
Rolle fpielt, von welcher die Gefchichte nichts weifs, 
dafs aber Hippias der Philofoph (oder Sophift) den 
Dion zur übertriebenen Härte gegen feinen Sohn 
verleitet, ob gleich Dion mifstrauifch gegen den 
Mann als Freund des Tyrannen Dionyfius it, dafs 
Plato einige Tage, nachdem fich Hipparinus herab- 
geftärzt hat, zum Dion kommt (man weifs nicht, 
ob von Arhen, oder ob er fchon vorher in Syracus 
war), theils um iha zu tröften, theils um das Fehler- 
hafte feines Verfahrens zu beleuchten, it gegen alle 
Gefchichte und alle Wahrfcheinlichkeit. Und diefer 
Zufatz von Ticuonen, weit entfernt, die Wirkung 
des Ganzen zu unterktützen, mufs fie vielmehr fchwä- 
chen. Benn der Entfchlufs des Hipparinus, fich 
von dem Haufe zn ffürzen, wird durch fo mancher- 
ley Ränke der Feinde des Dien herbeygeführt, dafs 
es gar nicht als alleinige Folge der Härte, womit er 
behandelt wurde, angefehen werden kann. Uebri- 
gens iĝ auch der Charakter des Dion und Hipparinus 
(wir.können nicht begreifen, warum er hier immer 
Hipparinius heifst) nach dem was uns Nepos und 
Plutarch von ihm erzählt, nicht hißorifch richtig ge~ 
zeichnet, und in dem ganzen Stücke ohne Haltung. 
Weit beffer ift der folgende fich auf diefe Gefchichte 
beziehende Auffatz. 3) Ueber Strafen und Beffern in 
Räüchficht auf die Gefchichte des Hipparinus. Man 
kann über Strafen in pädagogifcher Rücklicht, wel- 
che immer den Zweck der Beiferung haben ınüllen, 
über die Fehler, die darin begangen werden, und 
die ricktigen Grundfätze derfelben nicht leicht etwas 
vernünftigeres fagen, als diefe Abhandlung enthält. 
Mit Recht empfiehlt der Vf. Selbftfändigkeit und 
Confequenz, als Haupterfoderniffe der Erziehung 
überhaupt, und vorzüglich auch beym Strafen, Stren- 
ge als Ernft und Beharrlichkeitin dem Unwillen ge- 
gen das Böfe, welche aber immer mit Gelaflfenheit 
und Liebe gegen den zu züchtigenden Zögling ver- 
bunden feyn, und jede Auiwallung von Zorn und 
Leidenfchaft entfernen mufs. „Der Strafende foll 
und ınufs fich in jedem Fall als Executor eines Ver- 
nunftgefetzes betrachten, auch wenn er felbit [chwer 
beleidiget worden wäre; er darf nicht firafen, um 
fich zurächen , fondern um zu beflern.” Mit Recht 
wird die Federung, dafs die Kinder für eine em- 
pfangene Strafe danken müffen, getadel. „Ein 
Kind, das Gefühl hat, würde lieber die Strafe dop- 
pelt leiden. Denn es gehört eine Verlezgnung da- 
zu, wie man fie vom Kinde nicht erwarten kann, 
für etwas zu danken, das unangenehme Empfindun. 
gen erregte.” „Wer von dem Kinde verlangt, dafe 
es'nach empfangener Strafe augenblicklich zu wei. 
nen aufhören foll, der handelt fehr unklug. Denn 
diefs ftreitet wider die Natur. Er follte im Gegen- 
theil Suchen, die Traurigkeit des Kindes eine zeit- 
lang zu unterhalten, weil diefe Raum giebt zu Be- 
trachtungen über fich felbft, und wahre Reue bewir- 
ken kann.” Zum Schluffe wird noch gezeigt, wie 
man Strafen felbit durch die Erziehung zum Theil 
zermeiden, und auf die Verfchiedenbeit der ne 
un 
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und ihres Alters, vorzüglich darauf, ob blofs Sinn- 
lichkeit bey ihnen herrfche, oder auch fchon Ver- 
ftand und Vernunft fich zu äufsern anfange, Rück- 
ficht nehmen müfle. 4) Die Familie Horfig.. Ein 
Gemälde sach dem Leben. Eine lehrreiehe Erzählung, 
wie durch Zerftreuungsfucht des Vaters und der Mut- 
ter und durch die Gewiflenlofigkeit eines informa- 
tors die Kinder einer Familie verwahrlofet, und 
durch die Gefchicklichkeit und Reckifchaffenheit e}- 
nes andern sicht allein die Kinder, Sondern auch 
Vater und Mutter uıngebildet werden. Auch die 
Fragmente aus defen pädagogifckem Tagebuche ent- 
halten, wie die Erzählung felbit, die nur hie und 
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da etwas lebhafter feyn könnte, nützliche Wahrhei- 
ten für Aeltern und Erzieher. 6) Wie erhält man die 
zum Umgang mit der Jugend nothwendige Stimmung 
der Seele? Eben fo lehrreich, Den Befchlufs macht 
ein Brief über einige (neue) Kinderfchriften. Wenn 
der Vf: mehrere Strenge in der Auswahl und £röfsere 
Sorgfalt in der Ausarbeitung anwendet; wenn er 
ferner zur Einkleidung keine Form wählt, welche 
ihn widerfpenftig it, wie die dramatifche: fo zwei- 
feln»wir nicht, dafs ein zweytes Bändchen. wel- 
ches Bemerkungen aus dem häuslichen Leben nach 
mehreren Rückfichten enthalten foll, für ein gewiffes 
Publicum nützlich feyn werde. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


ARZNEXGELAHRTHEIT. 1)Mainz, b.Pfeiffer: Gefchichte 
der Entbindung und des FT’ochenbettes der Frau PP. bis zum 
achtzehnten Pluvios- 16 S; 8. 


2) Ebendaf, b. Ebend.: Berichtigung der in B. Rufs Schrift 


dargefteliten Gefchichke der Entbindung und des FF’ochenbettes‘ 


‚der Frau DI’. bis zum achtzekatea Pluvios, und Fortjeizung 
diefer Gefchickte bis zum Tode der Flindbetterin, und die Oef- 
mung des Leichnams, von G. L, Köler, Prof. der Naturg. zu 
Mainz. 32’8.8. ; 

3) Ebendaf. b. Ebendemf.: Nach'ragzu der Gefchichte der 
Entbindung und des Pffochenbettes der Frau I. 27 S. 8. 


4) Ebendaf. b. Ebendemf.: Letztes port uns Publicum mei- 
nen Streit mit Bürger Ruf betreffend. 7 S. 3. 


5) Beylage zu Nr. 83. des Beobachters vom Donnersberge. 
Von Vagner. 


Die Veranlaflung zu-diefem Streite gab eine Entbindung, 
«elche Hr. D. Haf zu behandeln katte, und.in Nr. r. er- 
zählte. Frau W., eine 26jährige, gefunde, reizbare, zum er- 
ftenmale fchwangere Frau, wurde am z1. Plurios, Abends 
gegen 10 Uhr von den erffen Wehen ergriffen, welche 24 
Stunden, aber unbedeutend, anhielten. Um die fchiefe Lage 
des Uterus nach vora zu verbeflern, liefs der Vf. die Krei- 
fende ihre Wehen in einer rucklings geneigten Lage auf 
dem Sopha verarbeiten. Nachmittags fprang die Blafe; der 
Kopf rückte indeffen wenig nach. (Ilieran war vermuthlich 
ein natürlich zu kurzer, eder durch Umfchlingung verkürz- 
ter, Nalelfirang fchuld, wie folche Vermuthung auch durgh 
‚den ver der Entbindung won Zeit zu Zeit erfolgten, Blutflufs 
noch mehr beftätige wurde). Abends um eilf Uhr wandte der 
V£. die Lange au; indefen glückte diefer Verfuch durchaus 
nicht. ‚Daher bemühte er fich, den Kopf allmälich mit den 
Fingern in eine beffere Lage zu leiten, und wollte das Ge- 
fchäft alsdann der Naturüberlaflen. Unterdeflen wurde aber 
nach Hn, ZPeidmann gefchickt, welcher Morgens um 6 Uhr 
ankam, die Zange anlegte, und in kurzer Zeit die Geburt 
‚glücklich beendigte. Das Kind war etwas betäubt, erhohlte 
fich aber ın wenigen Stunden vollkommen. (Schade, dafs 
diefer zweyte Geburtsnelfer fo gar nichts über die vorge- 
fundene Lage des Kopfes, “bojale Art feiner Manual-Ope- 
ration, und über die innere Befchaffenheit des Beckens und 
der Geburtscheile fagt. Denn nun bleibt der Haxptmoment 
diefer Entbindungsgefchichte, trotz allen hier angezeigten 
Flugfehriftien, unanfgehellt). Die Nachgeburt folgte in ei- 
ner halben Stunde. Die Wöchnerin befand fich vollkommen 
wohl bis zum z5. Pluvios, da das Milchfieber eintrat Dr. 
Auf verichrieb ein abführendes Tränkchen ; worauf der Kopf 
frey, und die Emtbundene wieder wohlwurde. In der Nacht 
vom 17. aufdemzg. hatte Gch die Kindberterin über die 


Wärterin geärgert. Der «Vf. verardnere sein’ Tamarinden-: 
Tränkehen, und fand die Wöchnerin am folgenden Tage, 
als am achten der Entbindung, fo wohl, dafs er diefelbe zum 
lerztenmale befuchte. Am Abend defielbeı Tares wurde,” 
shne fein Vorwiffen, noch ein anderer Arzt’geholt, welcher 
die Kranke in die Cur nahm, und erklärte, .die Wöchnerin 
habe in einem hohen Grade den Brand im Leibe, und werds ı 
die Nacht kaum überleben. Indeffen erhalte fich die Kranke 
wieder, und vier Tage darauf erzähite Ir. Köler dem VF, 
beyläufig, dafs die erften bedenklichen Zufälle gehoben wären, 
die Kranke aber Ge sera einem T’aulfieber leide. Am 
12. Tage nach der Entbindung’ ftarb die Kranke; der Vf, 
murhmafset febr richtig, dafs die, am ı$. Pluvios des Abends 
eingerretene Verfchlimmerung mit Irrereden, Angft und 
Kopffchmerz, eine Folge des, durch ein Unguent äufserlieh 
eingeriebenen, und wiederholten ungsheuren.Kanıpfer — 
auf vier Unzen Mandelöl eine Unze Kampfer — feyn könne. 
Auf diefe Schrift antwortet nun. in; 

Nr. 2. Hr. Köler, dafs die ganze Krankheit der Verftorbe- 
nen. die alleinige Felge. der, mit dem Zangenblatte, ge- 
quetfchten Gebärmutter, wodurch Entzündung, Brand ung der” 
Todbewirkt worden wäre, gewefen fey ; dafs Dr. Caprano, wel- 
cheram Ende auch noch hinzugerufen worden wär, mit ihm das 


. Nämliche über die Krankeit geurtheilt habe, und dafs Dr, 


Ruf ein unwiffender Geburtsheifer und fchlechter Arzt fey. 
Dieler Schrift ift auch ein unvollkommener Sectionsbericht 
beygäfügr. 2 

Nr. 3. eine Antwortauf diefe Befchuldigangen von Hn. 
Dr. Ruf enthält nichts, was die ganze Begshbenheit mehr 
aufhellte. Wortftreit, Verdrehungen und Verläumdungen 
wirken nichts. Beffer konnte der Vf. den Prof. Köler we- 
gen feiner. Curmethode angreifen, welche allerdings wegen 
der unfeligen Purgiercur, die bey wirklich entzündlichen 
Zuftande des Mutterleibes einer Wöchnerin, {tets einen un» 
glücklichen Ausgang verurfacht,, eine fcharfe Zurechtwei- 
fung verdiente. Auf diefen Nachtrag antwortete, wie vor- 
auszufehen war, in 

Nr.4. der Prof. Köler: dafs feine Ausfage die reine Wahr- 
heit enthalte; dafs Dr. Auf verleumde und Worte verdrehe, 
dafs die geburtshelferifchen und medicinifchen Kenntnille 
deffelben nech manchem Zweifel unterworfen wären, dafs 
die Krankheit immer und ewig ein Entzundungsfieber blie- ' 
be u. f. w. 

Nr. 5. eir Zeitangsblatt, enthält einige Herzenserleicha 
terungen des bekummerten B. PYagners, welcher feine ge- 
liebte Gattin verlor, und die Verlicherung defßelben, dafs 
das Publicum der Erzählung des Prof. Kolers allen Glauben 
beymeflen könne, und dafs er demfelben daher niç fein Zu- 
trausn entziehen werde, 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Fre ybags, den Ig. Fu wius 1802. 


GESCHICHTE. 
Oren, in d. Uniyerf, Dr.: Hiftoria Regum Hunga- 


riae cum Notitiis praeviis ad cognofcendum vre- 
teren. Regni Statum pertinentibus, opera et ftu- 
dio Geergii Pray, Abbatis B. M. V. de Tormo- 
va et (Cath. Ecci. M. Varad. Canonico eonfcrip- 
ta, et in tres partes divifa. P.I. Igor. 333 S. 
P. il. 6465. 8. 


BS Rec. des früher erfchienenen 3ten Theils (S. 
A.L.Z. 1800. Nr. 219.) hat fich vorzüglich be- 
ftrebr, zu zeigen, dafs in vielen Stellen .deflelben 
. die hiftorifche Wahrheit, wie fie .ein Proteftant, eder 
ein ächt dwidfaın denkender. Katnolik fiekt, micht 
vorhanden-fey — und fchwerlich dürfte ein- unbe- 
fangener Beurtheiler durch einen Pfesdo - Hefzfzuva- 
ri, derin Wien, Pet und Ofen eine Brofchüre ge- 
gen diefe Recenfion in Umlauf gebracht hat, worin 
leicht  bemerkliche Druckfebler als grofse Verfehen 
Wargeftellt werden , eines andern belehrt worden 
Teyn. Der Rec, des zten und 3ten nimmt dich vor, 
den politifönen Gehalt des Buchs zu prüfen, und zu 
unterfuchen, ob.er len Foderungen entfpreche, ‚die 
man auch nur an den Verfuch einer Staatsgefchichte 
heut zu Tage macht; und die man nach den bereits 
vorhandenen Hülfsmitteln (deren mehrere Hn. Pray 
allein .oilen dtanden) an den Vf. machen kann? Das 
Ganze foi, nachdem der verdienitvolle Vf. indeffen 
mit Tod abgegangen ift, nur dazu dienen, die Lieb- 
haber und Forfcher der Ungarifchen Gefchichte zu 
neuen Unterfuchungen und Torichungen, und zur 
Vervollkomingung der ungarifchen Gefchichtskunde, 
zu dem thätigften: Plus Ultra aufzumuntern. 
Von einer Staatsgefchichte, ja überhaupt von ei- 
‚ner politifchen Gefchichte, fodert man mit Recht, 
dafs fie uns chronologifch gleichfanı vor den Augen 
entwickele, wie das Reich im Ganzen und in fei- 
nen Theilen fo geworden, wie es jetzt it. Diefs 
hat auch Pray gefübit ; er gieht aifo fogenannte Vor- 
kenntnijfe, (Notitiae praeuiae,) in welchen er aber Al- 
tes und Neues zufammenmifcht, und alles fo ohne 
Ordnung und Syftem an die üefchichte der Wande- 
rungen der ältelten Sitze, und vormaligen Herzoge 
anknüpft , dafs der geübtefte Logiker kein Sytem 
und keinen Zufammenhang ins Ganze bringen kann. 
Durch diefe Zufammenitellung folgt z. B. nach der 
Darkellung der in Ungarn von’ jeher üblichen Erb- 
monarchie, fogleich die Abhandlung vom Aufge- 
bot zum Krieg (5. XX.) darauf die von den Reichs- 
baronen (KXIV.) dann nach Einfchaitung vieler an- 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band. 


‚alles beendigt, 


dern Dinge der hiftorifche Vortrag über die Reichs- 
tage, (LIL) gleich darauf die Nachrichten von den 
Gerichten und der-Gerschtigkeitspflege, (LXIIL) dann 
erf jene von den Connitaten (LXXIV.), hierauf vom 
Adel und deffen verfchiedenen Gartungen (LXXXL.) 


‚etwas weriges von Städten (XCVII) deftomehr hin- 


gegen vom Finanzwelen (C—CXXIY.) und damit ift 
was uns über die Entflehung und 
Entwickelung der Ungarifchen Verfaffung zu wiflen 
nöthig feyn foll, indem der übrige Text dann meift 
auswärtige Begebenheiten, Kriegs - und Rebellions- 
gefchichten enthält. Wahrlich, wer die letzte Aus- 
gabe von Palma Notitia Rerum Hung. Kennt, und 
Teine dem, erten Theil vorgefetzte Daritellung der 
Hungaria. antigua und Bungsris nova nur durch- 
geblättert hat, wird gefttebken müffen, dafs Gch 
dortælie Jugend voHfändiger-und in befferer Ord- 
nung über die genannten Gegenfiände Raths erholen 
könne. 

: Wenn ja die Methode beliebt werden fellte, die 
innern Verfaflungs - Angelegenheiten von den aus; 
wärtisen Händeln und übrigen jedesmaligen Uim- 
fänden des Reichs zu trennen, (welches doch nicht 
füglich angeht, weil alles fo innig als Urfach und 
Wirkung miteinander verbunden ift,) fo müfste man 
von einer guten politifchen ‘Gefchichte -der Ungari- 
{chen Verfaflung fodern, dafs fie uns erkläre, was 
für eine Veränderung “in derleiben und in jedera 
Theile davon unter jeder Regierung oder in jedem 
Zeitabfehnitt vorgegangen fey? Um hiervon ein Bey- 
piel zu geben, fo befteht das, was bey Pray zur 
Gefchichte des Rürgerflandes in Ungsrn verkommt, 
S.XCVl. f. in Folgendem: „Der Zuftand der foge- 
„nannten Hofpitum war werfchieden: Hofpites hiefsen, 
‚gaicht nur die, welche aus dem Ausland ins Reich 
„gekommen, fondern auch die Ungarn, welche ganz 
‚„freygelaflen von ihren Herren, zu andern wander- 
„ten. Diefe bewohnten vorzüglich Dörfer am Fulse 
„der Schlölfer, und wurden daher auch urbani, bur- 
„genfes, ‘oder civiles. genannt. Solche Dörfer. be- 
„ichenkten die Könige, weil fie ihr Privat- Eigen- 
„theum waren, nach und nach mit mancherley Urey- 


„heiten. Daherift der Urfprung der heutigen Königl, 


„Freyitädte wahrfcheinlich abzuleiten. Ihnen wur- 
„de auf Königl. Grund und Boden ‚bey den Schlöffern 
„Grunditücke als Eigenthum eingeräumt, für wel- 
„ches fie -fonach verfchiedene Dienfte und Zinfen 
„den Königen, entweder nach dem Wohlgefallen 
„der Könige, ‚oder nach einem vertragsmäfsigen 
„Maafsftabe teiten mufsten. Zur Rinfammlung des 
„Königs Zinfes wurden Anfangs -die Prägonen her- 

Hahk „ulge- 


IE 


„umegefchickt, welche zugleich die Befehle der Ober- 
„gefpänne im‘ ganzen Comitats - Bezirk» herumtru- 
„gen... Später fammelten die Magiärate feihit des 
„Zins ein, und vermehrten ihn auch, nachdem die 
„Bevölkerung zunakın. Noch fpäter wurde der Zins 
„nach den Portis bezahlt. — | 

Dafs die Jugend hieraus keinen volltändigen, 
ja nicht einmal einen richtigen Begrif von der Ent- 
fehung und den Fortfchritten des Bürgerftandes in 
Ungarn erhalten werde, diefs liegs dem Tec: ob, zu 
dbeweifen. — Der Grund zu dem Bärgerltande in 
Ungarn wurde durch den Umfland gelegr, dafs die 
noch heidnifchen Ungara untet ihren Herzogen in 
Deutfchland herumftreiften, und eine Menge Gefan- 
gene eit:brachten. Tiefe Gefangenen , warden alle 
zur Sklaverey und Leibeigenfchaft verdammt, gleich 
den Stavifchen und Yalachifeben Einwohnern, wel- 
che von den Ungarn mit Gewalt der Waffen bezwun- 
gen waren. So fand Geila, fo fand der heilige Ste- 
phan den Zuftand derfelben. Während der heilige 
Stepkan diejenigen Magyaren zur Knechtfehaft ver- 
urtheilte, welche. die cħriitiiche Religion nicht an- 
nehmen wollten, und während er dadarct unter die 
Magyaren felbft, die vorher einander gleich , und 
nur als Soldaten und Viehbirten,„ als wählbare Oih- 
ejere und Geinemme verfchieden waren, Leideigen- 
fchaft und Kneshtichaft brachte, erklärte er alle deut- 
fche und andere abendländifche chriftliche Gefange- 
ne für frey, gegen ein Löfegeld jedoch, welches 
entweder der König für diefelben bezahlte, oder wo- 
mit die fich felbi foskauften. Diefe meit deutfehe 
lospehaufte Gefangene beffiminte nun der König ent- 
weder zum Dienft feines Hofes, weit es meift Hand- 
werker waren, (daraus entftanden die Udvornici) oder 
zum Dienft des Schloffes und der Meeresabtheilung,, 
die zu jedem Schlofsbezirk (Comitat) gehörte, um 
z. RB. Hiofeifen, Zäume, Sättel zu verfertigen, Brad 
zu backen m. f.w. diefe hielsen Cives Cefri, auch 
` Civiles. Sowoħt die Civiles als die Udvornici wur- 

en bald Liberi (Freye) bald Corditienarü (vertrags- 
mäfsig zu beftimmten Leitungen verbundene Leute) 
genannt. Die Gefängenen, die aus heidnilchen oder 
'orientalifch - glimbigen Ländern herbeygebracht wa- 
ren, blieben in der Knrechtichaft. Noch bildeten aber 
diefe Cives Caflyi keinen Bürgerftand ; fie waren den 
Obergefpännen und Schlofseominendanten, fo wie 
die Udvornici dem Pfalzgrafen und andern Hofbeam- 
ten des Königs untergeordnet. 

Eine neue Periode für den UngarHchem Bürger- 
ftand brach an, als König Geyfa II. die Coloniften 
aus Lüttich, Luxemburg u. f. w. nach Siebenbürgen, 
hingegen wahrfcheinlich die aus Frankreich und vom 
Oberrhein nach Zipfen berief und verfetzte. Die Pri- 
vilegien, die er ihnen ertheilte, find zwarnicht mehr 
vorhanden, aber ihre Ernenerungen lafen höcht- 
wahrfcheinlieh durchfehen, dafs er ihnen ihre eige- 
ne Obrigkeit, mit Ausnahme von der Bothmäfsig- 
keit aller gewöhnfichen Landes - Grafen und Schlofs- 
Commendanten, ihre felbftgewählte Prielter, und voll- 
kommenes Eigenthumsreeht über ihren Grund und 
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Boden gegen Entrichtung heftimmter Giebigkeiten 
liefs und verlieh. Nun waren diefe îchon Bürger. — 
Mehrere: Könige verfuchien auch vor und nach Gey- 
fa, ihre Deutfchen Cives Caflri, durch Schenkungen 
von lien Verbindlichkeiten zu Schlofsdienten, und 
von der Gerichtsbarkeit der Schlofsgrafen loszufpre- 
chen, allein der Adel war diefen Schenkungen feb? 
en:gegen; lie wurden von. Zeit zu Zeit (wie die Co- 
lonımannifchen Gefetze, und die von Andreas IL 
zeigen) widerrufen, wad imam drang beftändig dar- 
auf, dals der König keine Schlofsländereyen mehr 
verfehenken, und das Verfehenkte zum Schlofs wie- 
der einziehen folle. 

Line neue Zeitepoche begann für die Städte in 
Ungarn mit der auf dieMongolifche Verwüftung ein- 
getretenen Nothwendigkeit der Wiederbevölkerung 
desReiehs.. VomBelalV. Stephan V. Carl Robert und 
Ludwig I. wurde eine wohlthätige Menge von Stadt- 
privilegien verlieren. Damals nabın der orientali- 
fche Handel feinen Zug über Siebenbürgen und Un- 
garn; Cronftädter Kaufleute hatten ihre Paktoren zu 
Alexandria in Aegypten. Die verfchiedenen Data 
über den damaligen Ungarifchen und Siebenbürgi- 
fchen Handel verdienten eigens zufammengeltells zu 
werden. Wieder eim.neuer Zeitpunkt dasirt fich ven 
Sigmund, unter welchem zuerlt das Gefetz gegeben 
wurde, da/s die mit einer Mauer umgehenen freyen 
privilegirten Städte auf dem Ungarifchen Reichstag 
repräfentirt werden foliten. Der zufällige Umftand, 
ob eine Stadt damals wider den esften Anlauf äufse- 
rer oder innerer Feinde durch eine Mauer gedeckt 
war, entfchied über das Repräfentations - Recht beym 
Reichstags. Noct jetzt haben zablreiche bevölkerte 
Marktllecken keine Repräfentanten bey der Ungari- 
fcher fändifchen Verfamnminng, wie z. B-Miskölts: 
hingegen kleine ehedem ummauert geweleme Städte 
von ein paar taufeud Einwohnern geniefsex diefes 
Vorzugs. 

Die neueffe Gefchichte der Ungarifchen Städte 
oder des Verfalls derfelben müfste dann von jener 
Zeit anfangen, wo man den Grundfatz, dafs die 
Krone nicht befset fey, eine Königl. Freyfiadt zu 
veräufsern, "dahin mifsverffand,, dafs man die Städte 
einer doppelten nämlich politifchen und cameraliät. 
fehen Verwaltung unterwarf, durch die Zölle den 
Handel fehmätern liefs, und die Alagiftrats- und 
Richterftellen nieht an Verdienft und, Würdigkeit, 
fuonderman das Bekenntnifs der kathelifchen Religion 
Z. M unter Ferdinand I. und Leopeld # band. 

l Diele kurze, mit leichten Strichen hingeworfene 
Skizze ley genug, um zu beweifen; was Hr. P.nicht 
geleiitet habe, und wie viel noch nach ihm zu Jei- 
ften übrig fey. Es if ihm, als einem Geiftllichen, zu 
verzeihen, dafs ihm der tiefere politifche Blick man- 
gelt: aueh darf ein Gefchichtsbearbeiter,, der Rück- 
fichten zu »chmen hat, nicht alles faren, Was er 
fiehbt. Was man bey Hn. P. vorzüglich ungern ver- 
milst, it die Bekanntfchaft mit den beken hiftori- 
fechen Werken, nicht nur der entferntern Ausländer, 
fondera der nahen Nachbarn von Ungern. Se zB. 

ift 
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HL es fehr unangenehm zu fehn, dafs Hr. P. bey der 
@efchichte von Carl Robert und Ludwig I. weder 
Pelzei und Dobromskis Scriptores Rerum Behemica- 
yun, noch Pelzsds urkunderreichen Carl IV. und Wen- 
eeslaus benutzt habe. — Häberlin und andere For- 
fcher der deutfchen Reichsgefchiehte find ihm eber- 
falls fremd; diefs merkt man überall in der Ge- 
fchichte der rhen und 2tem Periode „ vorzüglich aber 
bey feiner Bearbeitung der Gefchichte des K.,Sig- 
mund. — Seitz. B. beym J. 1433 das Regifrum 
Exrerciiuationis für Ungarn gar nicht erwäbnt, viel 
weniger, zwifchen demfelben, und der damals in 
Deutfchland üblichen fogenannten Reichsmatrikel die 
lehrreiche Parateile gezogen worden: und doch"kann 
fich die Jugend ohne diefe Parallelle keinen rickti- 
gen Begriff von der fogenanntenBanderiat- Verfaflung 
machen. 

Noch eine Yeranlaffurg zum Bedauern fand Res. 
darin, dafs Hr. P., dem die ungemein reichhaltigen 
Archive der K. K. geheimen Staatskanadey, und der 
K. K. Ungarifchen Hofkammer (welche nicht nur Ur- 
kunden, fondern auch einige, ans öffentlichen Bi- 
bliotheken dahin vwerfetzte Codices enthalten), offen 
funden, verfältnifsmäfsig wenig neue Data. und Ma- 
"terialien für die Gefchiehte, und auch diefe vertüm- 
.melt, geliefert habe.. Der Vf. verweitt zwarauf Eri- 
“ftotas Procerum Regni Hung., die er drucken laien 
weile, aber von einem Diplomaterio , orler Auctario 
'dinlomatico erwühnt weder er, noch einer von fei- 
nen Biographen etwas. — Doch auch diefe Epijloiae 
Procerum, wovon Hr. P. drey Bände hinterlaiten ha- 
ben foll, werden. Rec.fehr srfreven; daher er den 
Hn. Bibliothekar Schönwiesner, dem der literarifche 
Nachlafs des veritorbenen Vfs. (qer eine Leibrente 
von der Königl. Ungarifchen Univeriisätsbihliorkek 
` genofs) meiiens zu Theil geworden, üftentlich auf- 
"fodert, das Publicu auf diefe Schätze nicht lang 
warten: zu läffen. In. dem literarifchen Nachlafs vom 
P. befindet fich auch eine Abhandlung von den Sie-. 
geln: der Könige und Königinnen ven Ungarn — ei- 
ne dpeumentirte Gefchichte des Fürlten Gabriel Beta- 
len, und eine Ueberficht. der neueilen Begebenhei- 
ten von Jofeph Il. an bis zum J. ı5ar. und mehrere 
andere kandfchriftliche Werke, weiche als kelibare 
"Schätze bald dein Publico mitgetheilt zu werden ver- 
dienen. Denn mit vollem Reeht Ñifst fich von Pray: 
fagen: er war zum Beften der Ungarifchen Gefchich- 
te geboren. Vorzüglich waren. die Differtationes cri- 
ticae fein Meiferwerk ; aber auch feine Annales und 
diefe feine Hifloria. Regum Hung. fichern ibm ein. 
unfterbliches Andenken unter den Ungarifchen Hilte- 
sikern:- und jener Minifter, welcher ihm die Ausar- 
beitung der letztem.aufgetragen hat, verdient daher 
den wärmiten Dank des Publicums. Rec. gewehnt, 
das Verdienft überall anzuerkennen. und zu [chätzen, 
gefteht frey, aus diefer Hit. Regium Hung. bey allen: 
ihren gerügten Mängeln manches Neue gelernt zu 
haben; die Bahn für den künftigen Gefchichtsfchrei- 
ber von Ungarn ift: dadurch allerdings ınebr geeb- 
net Worden. 


No. 174 JUNIUS rgc. 


DEG 
SCHÖNE KÜNSTE. 


Pants, dePImprim. dela Repbl: nm nawerntarhein 
Zana seyt DYI DANI ng oobam naaa DAN sawt 
war psbn Sys wyp spn Kn phbs f N mT {ab 

ENTI. 

Hymne à Poccafion de su galcıpar Je C. Fhe (Chal- 
phon) Levy (de Färde) Chantee cn Arbrew et lue 
en francais dans ls grande Synagogue a Paris le 
27 Brumaire, an X. (Motto: Proverb. ı6, 7.) 
468. 4 Nebit dines deutfehen Veberferzung, 

Die behräifche Poetie “aufs fich entweder nach den 

altkebräifchen Mufteriy oder nach der rabbiniichen 
Dichtart rzchten. Die le: stere geftattet alle mögliche 
Freybeit, moderne Gedinken ohne Umbildung ia 
das Orientalifche nach verichiedenen Sy!benmafsen 
und Reimsyeifen auszudrür'en, Wählt man den al- 
ten Hebraismus zur Eirsklertungr fo it es nicht ge- 
mug, etwa lauter imh der Dibar verkommeande Wer- 
te zu gebrauchen. Man mufs das oceidentaiifeb ge- 
dachte ganz Im jere orientalilche Gedankenbilder 
überfetzen, die Phrafeclogie des einfach edlen Al- 
tertbums dazu gebrauchen , und jenen verborgenen, 
wohl aber füblbaren Rythmus der. althebrälichen 
Dichtungen, der meär im Anklarg der üedanken 
als der Worte befteht, nachzubilden willen. Eine 
Mifchang aus aithebräifehem und rabbinifchem Dich- 
terllil it die unangenehmfte Eonıpofition aus neuem 
und altem, welche völlig verbannt zz werden 'ver- 
dient. Febräifche Gedichte gehören fo fehr zumam- 
genehmen Ueberflufs, dafs, wenn fie nicht eine ge- 
wiffe Vellkommenbeit entweder nach dem höheren 
Altertkum oder nach den rabbinifchen “Idiom be- 
fitzen, fe weit beffer genz unterbleiben, 

Nach diefen Grundfätzen kann von der gegen- 
wärtigen Schirah nicht fehr vortheilbaft geurtheilt 
werdem Die franzölische Judenfehaft der Hauptitadt 
Hätte den Ausdruck ihrer Empfindungen, welche gar 
wohl den Sehwung, wie wenn fär fe ein Mafhas 
erfchienen ware, nehmen könnten, einem Rabbi 
übertragen foxen, weleher modern zu denken und 
Eiefs antix zu fagen verhünde, Die Sprache des Vrs. 
beitelit aus hebräifehen Worten; (die Licenz, eini- 
ges rabbinifche einzumifchen, wollen wir niebt ri- 
gen);. aber nicht einmal die Wortfteillung ift altäe- 
Bräifch, noch weniger die Wahl und Anordnung 
ganzer Redensarten, die Erfindung der Bilder, der 
Parallelismus der Versglieder, der Schwung der Ge- 
danken. Manche wahänifche und ägyptifcte Pro 
wmulgation des Mannes, auf welchen der Päan ei. 
gentlich gefangen: wurde, hat weit mehr Orienta- 
lsmus als diefe fogenannte Hymne. Wir geben für 
die Kenner eine Strophe — bey weitem eine der be- 
ten— zur Probe: 

Buy ma eTe epon min 
ahsy ninina DY Im SYAN ay 
Baba na wyb. ma moya by Dimen naa 
Ay nyy nun ayyy guam nI 

Eshan ab abn by pobns wiyar AYSI 

a O m > Pauta 0% im Tı-r 
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Wörtliche Ueberfetzung : 


Grofs haft du gehandelt, Bonaparte! Vieles in unfern Ta- 
gen gethan; dein Volk und Vaterland aus der Macht 
‚der Fremden durch Zeichen gerettet. Auf Schiffen kamft 
&u ins Land Noph vor Englands Augen. Zweige der 
Belehrung und Biume ‚der Kenntnis pflanzteft du dort 
Du fäeteft Saaten der Weisheit auf die Furchen des Her- 
zens der Verfländigen. 


ninis, gyus? oder bedeutfame Dinge, Tchicken fich 
hier nicht, wo der Sinn wunderfame Thaten (aynaw 
mınbs3,) fodert — wò ift eine unrichtige Punkta- 
tion. In ‘andern Strophen ift diePunktation ofrnoch 
viel fehlerhafter. — Die zwey letzten Zeilen klin- 
gen orientalifch und find doch gar nicht atthebräifch. 
Saaten der Weisheit, Furchen des Herzens fiad nur 
hebräifch alexandrinifche Floskeln. — Für now 
Zweige pafstynw nicht. — Man fieht aus diefem al- 
ilem, dafs die voranftehende Empfehlung des gelehr- 
ten Sylv. de Sacy als Aufinunterung für den Vf. an- 
zufeben ift.— Die beygefügten Ueberfetzungen find 
zu frey, um dem Lefer einen wahren Totaleindruck 
zu gewähren, 


Leirzis, b. Hilfcher: Lydia Churchil oder die 
Abentheuer dreyer Brüder, nach dem Englifchen. 
Erfter Theil. 1800. 2328. Zweyter Theil. 168 S. 
8. (1 Rthir. 6 gr.) 


Der Inhalt entfpricht dem Titel gar nicht. Von 
den Abentheuern -der drey Brüder erfährt man we- 
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nig oder nichts; Iydierns Gefehichte it die Angel 


um die lich alles herumdreht, aber die Begebenhei- 
ten derfeiben, find nur an einandergereihet, und 
Der Vf., oder wie wir 
aus einigen Datis fchliefsen, die VerfaTerin, verfeht 
es richt, für die Hauptperfon , trotz ihrer Schönheit, 
ihrer Tugend und ikrem Unglück, einiges Intereffe 
zu errezen. Seibft ‚die mit unter vorkommenden 
gräfslichen Auftritte find fo erzählt, dafs fie denLe- 
fer froftig lafen. Auch die Spracke ift fehr incor- 
rect. S. 20. heifst es: we ich der (die) traurige (n) 
Lydia einen Winter habe zubringen lafen, $. 25. 
Mand(t)el. S.45. jemanden (m) zu fchaden. S.49. 
Meine Zärtlichkeit für ihın (n). 9.69. Kein Befuch 
wurde angenommen, Telöft den (der) Prediger des 
Orts nicht. S. 165. Churchii hatte feinem jungen 
Freunden eine Jagd - Partie vorgefchlager. Undcder- 
gleichen Nachlälligkeiten, findet man faft auf jedem 
Biätte. 


St. GaLLen u. Leipzig , b. Hausknecht und Su- 
prian: Feyerflunden. Kleine Schwänke, Roma- 
ne und Erzählungen von John. Michael Armbru- 
fier. Zweyte vermehrte Auflage. 2278. 8. 

Jene Erzählung, «weiche der Rec. der A. L. Z. (1800. 

Nr. 255.) für unwürdig ‘erklärte, in der Reihe der 
übrigen zu Stehen, iftin diefer neuen Ausgabe ganz 
weggeblieben, und an ihre Stelle find drey andere 
getreten. Sämmtlich gewähren fie eine angenehme, 
und einige eine wirklich intereflante Lecrüre. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Orxowomıze. Frankfurt a. d. O., in d. akad. Buchh.: 
Forftwifenfckaftlicher Verfuch über die Kiefernfaaten,* nebit 
Erfahrungen über den künftlich ausgeklingelten Saamen von 
L. EV. Lindenthal. 1301. 708. 8. (6 gr.) Der Vf. eifert vor- 
züglich gegen die, wie er fagt, aburtheilenden Behauptungen 
des Oberforitmeifters von .Burgsdarf ‘in feinem Forfthand- 
buche, dafs man den Kiefernfaamen nicht in eigenen ftark 
erhitzten Stuben, fondern in den Wohnituben der Bauern 
ausklängeln müfle, und dafs er nicht bedeckt werden .dürfe. 
Er führt dagegen feine forgfaltig gemachten Erfährungen an, 
dafs auch der in den heifseffen Stuben ausgeklängelte Saa- 
men, doch feine Keimungskraft eben fo Jange behalten hai- 
te,.wie jener, und-dafsdie 4, $ und 1,Zoll tief eingeegten 
Aufaaten fehr:gut gerathen wären, gewifler und beflergerathen 
wären, als wenn man bey dergleichen Locale den Saamen un- 
bedeckt hätte auswerfen wollen. Diefe Beobachtungen und 
Erfahrungen, die noch mit andern nieht unwichtigen über 
die Lage und Keimungskraft des Saamens u. f. w. vermehrt 
find, flimmen allerdings mit denen des Rec. überein, in deffen 
Gegend falt aller Kiefernfaamen auf die nämliche Weife aus- 
gemacht und gefäet, ja wo fugar derfelbe häufig in den Back- 
öfen, nach der ebenfalls in diefer Schrift vom Prof. Borows- 


ky angeführten Erfahrung ausgeklängelt wird, und ‚eben fo 


gut keimt, als wenn.er-an .der Sonne «oder ir einer Wohn- 
ftube ausgefprungen wäre. Rec. kerntein Land, we es [ich 
der Landmann, der den Kiefernlaamen in das herrfchait- 


liche Saamen - Magazin liefern muis, ‘befonders erbeten hat, 


ihn im Backofen auskkingeln zu dürfen. «Diefs it ihm auch 
nachgegeben worden, doch unter der ausdrücklichen Be- 
‚dingung, dafs er nicht angenommen wird, wenn man ihn 
untauglich finder. Da übrigens dir. v. Burgsdorf keine fal- 
fche, fondern nur zu allgemein ausgedrickte Sätze behaup- 
tet hat: fo ift nieht abzufehen, warum der Vf. fo fehr in Ei- 
fer gegen diefelben gerathen ift, noch viel weniger, warum 
er diefelben fogar orthographice corrigirt hat. 


Ohne Druckort: Jagdreglement zum Nutzen und Ver: 
‚gnügen einer frohen Jagdgefellichaft. 1800. 165. 8. (2gr.) In 
diefem Bogen find die haupuächlichlen Owinuugs- und 
Vorlichtigkeitsregeln enthalten, die bey einem Treibjagen 
beobachtet werden muilen, wean das Jagen gut ven Itatten 
‚gehen und kein Unglück 'entftehen foll. .Wo grofse Treib- 
jagden gemacht werden, können diefe wenigen Blätter erft 
unter die 'Gefelllchaft ‚ausgetheilt ‚oder derfeiben vorgelefea 
werden. 
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ARZNEY/GELANRTHEIT. 


Bostock; in d. Stiller. Buchh.: Beyträge zur Ge- 
burtshälfe, von D. A.F. Nolde, Proieil, zuRo- 
ftock. ites Stück: 1801. 222 S. 8. 


Auch unter dem Titel: 


Ueber den S[uRematifchen Lehrvörtrag in der Geburts- 
hülfe. Ein Verfuch zur Verbeflerung der bishe- 
rigen Form diefer Wiffenfchaft, von D. A. F. 
Nolde etc. 


IBE 'eiù guter Plan diehalbe Seele-des Unterrichts 


fey, ift fo einleuchtend, dafs es unbegreiflich 
ift, wie man {ich oft fo lange ıuit einem ganz plan- 
lofen Handbuche begnügen kann. Diefs gilt aller- 


` dings auch von den meilten. der bisherigen Lehrbü- 


cher über Geburtshülfe. Gune zu bedenken, dafs 


die Compendien der Geburtshülfe für Studierende,für 
„Anfänger beitimmt find, bey denen alles darauf an-' 


kommt, dafs fie leicht überfehen, womit fie fich be- 


= kannt zu machen haben, 


wird z. E. ert von der 
Behandlung der natürlichen Scheitelgehurt, dann von 
dein Hergange der Gelichts- oder Steifsgeburt, dann 
vonder Löfung der Nachgeburt,und von der fchwezen 


Keopfgeburt unter einander gehandelt. Hr. N. darf da- 


her allerdings, auf den Danak der ‘Geburtshelfer, für 


‘` diefen Verfuch, den Lehrvortrag etwas zweckmäfsi- 


ger zu machen, rechnen; doch läfst fich. auch an fei- 


“ per Schrift noch manches ausfetzen. Gleich die erfte 


fiologie der Sckwangerfchaft. 


Definition. „Geburtshülfe ift.der Inbegriffaller auf die 


„Leitung und Behandlung des Geburtsgefchäftes fich 
„beziehenden Regeln, nach den aus der Kenntnifs 
„tiefer Funetion und ihren Abweichungen refulti- 
„renden phyliologifchen undpathologifouenGründen” 
ik bey aller Weitläuftigkeir nacht betimmt und um- 
faifend genug; denn hier ift z. E.derSchwangerfchaft 
und des Wochenbettes garnicht erwähnt, da doch die 
Behandlung derfelben, vorzüglich des letzteren, dem 
Geburtshelfer überlaffen werden kann und mufs. Der 


Vf. theilt die Geburtshülfe in den anatomifch- phyfio- 


logifehen, den patholagifch „femiologifchen und in den 
praktifchen Theil; fein Plan mint alfo in wieler 


- Hinficht mit der in F..Aitkens principles of midwifery 


angegebenen Ordnung überein, it aber.auch wieder 

in fehr vielen Punkten vertheilbaft davon unterfchie- 

den. Der anatomifch- phyfiologifche Theil enthält A. 

Befchveibung der weiblichen Gefchlechtstheile. B. Phy- 

1) Conception und 

Schwangerfchaft überhaupt. 2) Veränderung im Kör- 
A. L. Z. 1802. Zweyter Band, ; 


per der Schwangeren. 3) Unterfuchung des’ Eyes 
und der Frucht, 4) Zwillingsfchwangerfchaft (über- 
fläfsige Unter - Abtheilung). 5) Diagnofis der Schwan- 
gerfchaft (wo auch, nicht fehr zweck mäfsig, von der 
Unterfuchung die Rede ift). C. Phyfiologie der Ge- 
burt: 1) Begriff der natürlichen Geburt, „fie fey ei- 
„ne, am Ende des zehnten Mondsmonates, mital- 
„lein vorliegenden verhältnifsmäfsig grofsem und 
„recht geftelltemm Kopfe eines lebenden und natürli- 
„chen (?) Kindes, durch die Kräfte der Natur allein 
„bewirkte Geburt” (alfo eine Geburt, wo das Kind 
mit den Füfsen oder dem Hintern voran kommt, if, 
wenn fie auch für Mutter und Kind ganz erwünfcht 
vor fich geht, nicht natürlich?!). 2) Urfachen der 
Geburt. (Hierit Hr. N.unvollftändig, denn er nimmt 
in diefem und dem folgenden Kapitel nur auf die. 
austreibenden Kräfte bey der Geburt Rückficht, und 
vergifst das mechanifche Verhältnifs der Theile (des 
Kopfes) des Kindes zu dem Becken gänzlich, was 
doch fehr in Anfchlag gebracht werden mufs). 3) 
Verlauf der Geburt. (Mit Unrecht folgt Hr. N. Bier 
ganz der SteinifchenEintheilung; denn mit der vier- 
ten Periode, mit der Geburt des Kindes, ift die Ge- 
burt noch nicht ganz vollendet, was erft durch Her- 
vortreibung der Nachgeburt, alfo in einer fünften 
Geburtszeit, gefchieht). 4) Veränderungen nach 
der Geburt an der Mutter und dem Kinde. — Der 
pathologifch-femiologifche Theil handelt A. von der 
Sterilität (wie diefe in einSyfiam der Geburtshülfe 
komme, ift nicht einzufehen. Der Entfchuldigungs- 
grund, dafs der Geburtshelfer hier yorzüglich um 
Rath gefragt werde, gilt nicht, da er hier nicht als 
Geburtshelfer gefragt wird). B. Vonder widernatür- 
lichen Schwangerfchaft, Schwangerfchaft aufser deim 
Uterus, Molen (die der V£..unrichtig falfche Schwan- 
gerfchaft nennt), fcheinbare und die fogenannte ver- 
mifchte ‚Schwangerfchaft. C. Von der widernatürli- 
chen Geburt: 1) Begriff, 2) Urfachen, 3) Kenuzei- 
‚chen der widernatürlichen Geburt, 4) Frühgeburten, 
5) Spätgeburten, 6) wefentlich widernatürliche, 7) 
zufällig widernatürliche, 8) gemifchte widernatürli- 
‚cheGeburten, ç) abweichende Nach zeburtsfälle. (In 
diefem Abfchnitte könnte der Vf, befonders viel zu 
berichtigen finden, z. E. was die Obliquitäter und 
Iniquitäten des Kopfes anbelangt.). D. Patholosi- 
Sehe Erfcheinung nach der Entbindung. — Der prak- 


tifche. Theil enthält A) das Gefchäft des Geburtshelfers 


bey der natürlichen Geburt. ‚Hier follte billig nicht al- 
Jein das Gefchäft bey der natürlichen Scheiteleeburr, 
fondern auch das Verfahren bey den übrigen, dur: h 
‚die Natur zu beendigenden Geburten angegeben v 
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den. B. Verhalten des Gebartshelfers bey Rrankhaften 
Auföllen während der Schwanger fchuft(reeht zweckınä- 
Ssig). €. Van demGefchäft des Geburtshelfers bey widerna- 
sürl, Geburten. 1) Allgemeine Bemerkungen. 2) Beftin- 
mung der Gränzen für die Naturhülie (Dankeuswerth! 
Möchten doch alle Geburtshelfer,, vorzüglich folche, 
die grofsen Geburtshäufern voriichen, durch genaue 
und ohne Vorurtheil angeftellte Beobachtungen diefe 
Gränzen genauer feltletzen, als es bis jetzt gefche- 
hen it). 3) Beftiinmung der Fälle für die Anwen- 
dung der medicina interna (hier nd auch noch man- 
ehe Dinge zu lernen übrig). 4) Wendung (wird ver- 
hältnifsmäfsig zu fehr empfohlen). 5) Initrumental- 
operation überhaupt. 6) Hebel (feiner Indicationen 
find zu viele). 7) Geburtszange (recht zweckmäfsig! 
allein fie bey Steifsgebarten anzuwenden, würde 
Rec. nie rathen, wenigftens nicht, fo lange man 
hoffen darf, dafs das Kind }ebe. So hält Rec. die 
Zange auch nicht durch eine kurze oder umfchlun- 
gene Nabelfchnur für indicirt, die Natur beendigt 
Solche Geburten recht gut). 8) Haken und Kepfhoh- 
rer. 9) Kaiferfchnitt (Hier ert der Beckenineller zu 
erwähnen, ift keine zweckmäfsige Ordnung, da fie 
in die früher abzuhandelnde Inftrumentalunterfu- 
chung gehören. Dafs man den" Tod des Kindes für 
Gegenanzeige des Kaifer/[chnittes zu halten habe, if 
nicht in allen Fällen» wahr , wenn z. E. das Becken 
fo eng ift, dafs Zerftückelung des todten Kindes ab- 
folut nnınöglich wäre, würde es da nicht nötbig 
feyn, den Raiferfchnitt zu machen Y. ro) Schaam- 
deintrennang (eine Sehr richtige Anlicht diefer Ope- 
sation). D. Fon der Behandlung widernatürticher 
Nachgedurtsfülle net anderer Zufalle nach der Entbin- 
ung. Von den Indicationen zur künftlichen Löfung 
der Nachgeburt, will Rec. die erke, „wenn naeh 
„Verlauf einer beftiimmten (?) Zeit die Natur unter 


„übrigens günftigen Umftänder, ihre Hülfe verfagte” - 


am wenigften einleuchten. Wenn die Umftäwde 
pünfig find und keine Gefahr zu befürchten Mt, 
varmn Toll maw. da nicht ruhig abwarteır, bis der 
Uterus von felbit den Mutterkuchen heraus treibt? 
Dafs des Milchfiebers und femer Verbirtung nicht 
Frwähnung gefcheben ii, und dafs der Yf. das Kind- 
betterinnenfieber, fo wie die Zufälle der Brüfte aus 
der Geburtshüffe verworfen haben will, das ik-das 
letzte, wogegen Ree. etwas zu erinnern hat. Frey- 
tich wäre es gat, wem man mit dem Kindbetterin- 
Leber, diefem opprobrio artis objletricine et medicae, 
aschts mehr zu thun hätte, aein der Geburtshelfer 
it und bleibt doch der, von dem die Behandlung 
diefer KrankBeit am erften erwartet werden darf. — 
iingeachtet diefer Bemerkungen, die nicht aus Ta- 
delfucht niedergefchrieken find, wünfcht Rec. febr 
Jie baldige Fortfetzung diefer Beyträge. 


Marsurs, in d. akad. Buchh.: Dr. Joh. Dav. 
Bufch, der Menfchen- und Thirrarzneykunde 
ord. Prof. u. £. w. kurzgefafste Hebammenkunf. 
Zum Unterrichte für Wehemütter, und zu- 
nächit für feine Lebrtöchter entworfen, Mit so 


ALLG. LITERATUR -ZEITUNG 


620: 


erklärenden Kupfern. 1802. VUL und rı2 8. g. 
(8 gr.) i 


Unter der grofsen Merge von Hebammenbächern 
zeiehnet fich das vor uns liegende durch Ktarheit der 
Ideen, Deutlichkeit im Vortrage, und Richtigkeit 
der proktiichen Vorichriften fehr vortheithaft aus. 
Indellen findet Rec. folgende Erinnerungen nöthig. 


Unter Befühlen, Touchiren, exploratio, verftcht 
Ree. nicht blefs die Unterfuehung der Gebärmutter 
(S. 29.) fondern auch die Unterfuchung der Befchaf-. 
fenheit der äufserlichen und inneren Geburtstheile, 
der Brüfe, und des ÜUnterleibes. __ Rhabarber-. 
tinctur, zw vier Loth auf die Gabe einer Entbun- 
denen bald nach der-Geburt zu reichen, fcheint Rec. 
unter diefen Umftfänden eben fo wenig, als die Hei- 
der noch inımer fo fehr empfehlenen Salzmixturen, 
ein fchickliches Mittel zu feyn. — Bey dem zu ei- 
ner natürlichen Geburt eintretenden, Kopfe desKin- 
des läuft, während des Kreifsens, die P£eilnath 
nicht mit der conjugata des Beckens parallel, fon- 
dern fie declinirt. mehr oder weniger, von diefer 
Beckenlinie, und nähert ich gemeiniglich,, indem fie 
fchräg aufwärts nach der fymphyfi facro - iliaca dextra 
fteistz dem rechten fchiefen Durchmeffer des Beckens, 
belonders wenn derKopfzum Einfehneiden kömnmt. 
Auch rückt der Kopf nicht, wie $. 37. behauptet 
wird, nach einer fenkrechten Richtung durch- das 
Becken, fondern er wird vom Anfange bis zum Ende 
der Geburt, fchraubenförınig hindurch gedreht. 
Nach S5. go. die Waferblafe durch Kratzen mit den 
Nägeln zu zerfprengen, ift kein, eines Geburtshel- 
fers würdiger Rath; fo wie denn auch die, S. 42. 
ertheilte, Anweifung, den Nabeiftrang erft zu durch- 
fchneiden „ und dann zu unterbinden, weder zweck- 
ınäfsig noch gefahrlos genannt werden kann. Den 
5. 43. vorgefchriebenen, unftreitig zu gewaltfamen, 
und mit vieler Umfländen verknüpften, Erweckungs- 
verfuche:- kann Rec. um fo weniger beyftiimmen, 
da es hiebey verzügzlich auf eine ruhige, mit Sorg- 
falt getroffene Auswahl und Anwendung der Bele- 
bungsmittel ankommt. — In der Regel ift der Na- 
belltrang excentrifeh, nicht, wie S. 46. behauptet 
wird, am häufigiten eoneentrifch inferirt; die wi. 
dernatürliche Lage des Kindes ffeht, nach Ree. Er- 
fahrung, durchzusin keiner Verbindung, oder Wech- 
felbeziehung mit der Infertion des Nabelftranges, 
und die Gebärmutier wird, weder durch die Sehwere 
der Naehgebart, noch durch eine ungewöhnliche 
Einpflanzung der Nachgeburt, zu einem Üeberge- 
wicht nach der rechten oder linken Seite beffimmt. 
Die Beendigung einer Geburt bey vorliegende Mut- 
terkuchen, würde Rec. weder der Natur noch der 
Hebamme jemats überlaffen. Bey den §. 6c. u. f. 
angeführten Zeichen einer widernaturlichen Stel- 
lung des Kopfes ift das alimälige Wegriefein der 
Kindswaßfler nicht angeführt. Sehr lobenswerth ift 
es, dafs fir, B. beitändig feine Hebammen ermahnt 
bey allen fchiefen und unbequemen Lagen des Kopfes 
Sogleich einen Geburishelfer zu rufen, und dafs er 

ihnen 
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ihnen nur den partus agripparum,. die Knie: und 
die Steifsgedurt zur eigenen Befergung überläfst. — 
Um die Löfung der Arme tey der Entwicklung der 
Fufsgeburt beffer, als bier 8.70. Nach’ der gewöhn- 
fichen Methode gelehrt wird, verrichten zu können, 
Rätte Olianders Rath‘: ‘gleich bey dem Holen der 
Fülse über eine, oder überjede Hand eine Schlinge 
zu legen, dann, fo bald’das Kind bis an die Terfen 
zur Welt gebracht worden ift, dieArme anzuziehen, 
und weiterhin an dem Leid. geitreckt zulegen, den 
Hebammen bekannt, und àm Fantome deutlich ge- 
macht werden sollen. Nach 9. 35‘ fol? ich die, mit 
Weingeift bereitete Kinotinstur bey entftandenem 
Auffprung der Brüfte fehr! heilfanr bewiefen haben. 
Rec. hat in ähnlichen Fällen eim durchfchnittener 
Borktorfer- Apfel, aus welchem er das Kernhaus her- 
ausgefchnitten, und dann die dadurch entilandene- 
halbrunde Oeffnung über die aufgefprungene Warze 
gelegt har, die beitca Dienfte gethan. —  Bafsdie 
auf die Haut verfetzte Milch nach S. 85.- das gemeine 
Kindbettfriefet hervorbringen folt; möchte: f7ehwer 


. zu beweilen feyn; da dafielbe mehrentheils von ga- 


ftrifchen Unreinigkeiten, oder von zu heifsen Stu- 
ben und warmen Federberten herrührt. Statt 
aller Streupulver, und flatt der S. 93. empfobinen 
Pomade zum Einfchiieren- der wundgewordenen 
‘Theile des Kindes, Dalt Rec. das Wafehen mir Kal- 
ten Wafer noch immer für'das: vorzüglichfie Mit- 
tel. — In Wein aufgelöfster Zucker, Honig oder’ 
Möhrenfaft (Succus Carottae) möchte, wie alle füfse 
Sachen, zum Auspinfeln des Mundes, bey den 
Schwämmchen des kleinen Kindes, »nicät zweek- 
dienlich feyn. — Chamilleuklyfiere bey Urinver- 
haltungen der Kinder‘, werden, kaem das Vebcl he- 
den; eher thut diefs eine Febratene , in zwey Hälf- 


ten gefchnittene, und auf das: perinaeun gelegte: 


Zwiehel.. 


Errurt,:b.Keyfer: D. Hilfen Eriedrik, Drei Sig’Ss; 


Handbuch der medicinifchen Diagnoflik , oder der 


Lebre, ähnliche Krankheiten von: einander zu: 
unterfcheiden; Zum Gebrauch ausübender Aerz- 


te. 1807 KXXIL-und-449-3. 8... (t Rihlr.. ggr.) 


Unverkennbar- if der Fleifs, den’ der Vf, durch: 
Wichmann’s: grofses: Mufter- gereizt, auf die Zufam- 
menfteilung und Unterfcheidung ähnlicher Krank- 
eiten, befonders-aber, auf die Sammlung der Lites- 
ratur verwandt hat; unläugbar iff der Nutzen, den 
er dadurch bey angehenden- Aerzten. fiiften. wird,.da 
es ihm. oft gelungen “ift, ein mufterhafr treues:Ge- 


mälde von. Krankbeiten. zu’ entwerfen, die’ fonft 
Aber 


fchwer erkannt und unterfchiedent: werden. 
verfchweigen kann: Rec..dech- nicht, dafs der. gänz- 
liche Mangel’ an‘ Ordnung in dem: Buche, dafs fer- 
ner ein oft durch Autoritäten irre sdleitetes’Urtheil, 


dem: es überhaupt an. Selbfifändigkeit fehlt‘, dafs: 


endlich eine nicht. felten- mangeihafte Kenntnifs der 
Gegenftände [elbit, von denen:der VF.. redet, Fèt- 


ler find ,. die den Werth des. Buches:in.bohean. Grade: 
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verringern... Wenn Rec.. tadelfüchtig wäre: fo hätte 
er Gslegenheit, fat bey jeder hier vorkommenden. 
Schilderung der Krankheiten Blöfsen zu zeigen‘, dte 
das. gefallie Urtheil beftätigen würden. Allein er 
will esınur bey einigen auffallenden Beyfpielen be- 
wenden lafen. Mit den. Fiebern. beginnt der Vf. 
Bey der Synocha. (dem anhaltenden entzündlichen 
Fieber) foll aufser der Reizbarkeit. des Flerzens und 
der Blurgefälse, die Eontraet:lität diefer Theile 'er- 
holt feym -Daim jedem Fieber, die Veränderungen 
desi Pulfesden Hauptcharakter ausmachen ” fo würde 
auch diefe: Definition: auf jedes. Fieber poffen y und 
es giebt kein andares. Mittel, uim die Syxocha vom 
Fyphus zu untericheiden, als. dafs mair auf den Un- 
terfchied.der beiden Factoren der Erregbsrkeit, auf 
Reizfähigkeit und Wirkungs - Vermögen, Rücklicht 
mimmt. -Bie Schilderung diefer und anderer Krank- 


‚keiten ift dein. Vf. gar nicht gelungen: er führt zwär 


eine, Menge Zufälle an. aber oine cie wichtigern 
auszuzeichnen, und übergeht oft folche, von denen 
doch die Diagnsflik vorzüglich abhängt; z. Bi im 
faulichten Typhus, die wie mit Firnifs überzogene 
Zunge, die Wüftigkeit des Kopfes, die eisentbüm- 
liche Befchaffenheit des Harns. Die WVüterfchiede 
der verfchiedenen Arten der Bräune; des Millar’- 
fichen Afthma’s und des Keichhuftens find den VE 
befler gelungen, aber welchen. grofsen Vorgänger 
hatte er auch bier? . . „Eben fo zufrieden. if Rec. 
mit der Diagnofe äer einfachen , der falfchen und 
der böfsartigen Bruft-Entzündung: ferner der Nie: 
renfteine ,. der Hämerrhoidal- Befchwerden, der Ent- 
zündung der Lendenmufkeln,. der Verrenkung des 
Schenkeis und des SchenkelBruehs., Rötheln, Ma“ 
fernand Scharlach - Ausfchlag find nach Ziegler un- 
terfchieden.. Auch. die Waflerfüucht des Herzbeutets,. 
die Rrufiwafferfucht und die Bruftbräune handele 
der VE. richtige; ab, befonders nach den: hallifchen; 
Differtatienen: ven Landvoigt ünd Hefe. Tendliehe 
folgt der Forhergill’fche Gesichtsfchmerz, derZakn- 
£chmerz- und. der Rinnbackenkrampß. 


Errezie;, b. Grafen Eintheilimg der theovetifchen 
Heilkunde fowohl als Heilkunft , oder Ragulativ 
der Phiyfiologfe nach ihrem Zwecke, Heilung. 
Für angehende Aerzte und Wundärzte. Von 
Franz G@.- Kornatowsky, der A, und WA. D, 
1802- 104 9- 8e (I2 gr.) 

Ree. deht diefe Schrift als eine Kurze Einleitung 
in das Erregungsfyftem, nach Röfcklaulss-Modißca- 
tion ,„ al... Der Vf. bleibt aber an der Oberfläche und 
trägt die Röfchlaub’fchen Särze gemeimiglich mit den 
Worten des fs. vor. Opportunitär foll. nickt prne- 
difpofitio feymy jene beziehe fich auf die erregenden 
Potenzen. (dann ift fie ja Gelegenheitsurfache) , diefe 
auf die individuelle Erregbärkeit felbft. (In der 
That wählte Rrown». aus einen inifsverfandenen.. 
Purifmus blofs das ächte römifche Wort opportunitas 
ftate des Ausdrucks prasdifpoftio, der gar keine claf- 
fifche Autorität bat, Und wir Deutfche „ immer ge- 

wehrt, 
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Px * 
wohnt, auf die Worte des Meifters zu fchwören, 
fuchen Wunder wás für eine geheime Bedeutung in 
diefer Abweichung des Schotten von dem gewöhn- 
lichen Sprachgebrauche) Antagonifmus fey einer- 
ley mit ‚Confens ; das mag in gewiffem Sinne wohl 
eben fo wahr feyn, als dafs Darwin’s Affociation 
ebenfalls mit Confens übereinftimnt. Unrichtig zählt 
der Vf: die willkürliche Bewegung zu den innern 
Potenzen, da fie offenbar etwas Aeufseres, nicht 
nothwendig zur Organifation gebörendes ift. Eben 
fo wenig gehören die Leidenfchaften,, als Verände. 
rungen des Gemürhs, hieher; denn das Gemüch den- 
ken wir uns immer. als von der Organifation gefchie- 
‚den. Den Begriff der gemifchten Schwäche führt 
der Vf. fehr umftändlich aus, und verweifet auch 
hier auf den grofsen Röjchlaub, Die Symptome ge- 
ringe zu {chatzen, und auf Gie weder die Diagnofe 
noch die Prognofe zu’gründen, lälst fich der VE, 
eben fo fehr angelegen feyn, als alle Anhänger der 
Schule, zu welcher er fich bekennt. "Dafs er die 
Lehre von kritifchen Tagen nicht'begreift , ift eine 
Folge von feiner gänzlichen Unkunde alles deflen, 
was aufser feiner Schule gefchrieben if. 


ivon, b. Symonds: The Hofpital Pupil; or an 
Temy itkäle.d to facilitate the tudy: of Medici- 
ne and Surgery. In four. letters. By James Par- 
kinfon. 1800. 1599. 8. (ı Rthlr 2er.) 
Gewöhnlich befteht die Bildung eines jungen Eng- 
länders, der zum Arzte beitimmt ift, darin, dafs, 
nachdem die Schuljahre überftanden find, ein W und- 
arzt oder Apotheker ihn auf fieben Jahre in die Lehre 
nimmt, Nach geendigten Lehrjahren geht er nach 
London, um bey, irgend einem dortigen Hofpiral 
ein velles Jahr lang die Praxis zu erlernen, und 
hierauf ift er fähig, diefelbe auszaüben. Diefe höchit 
nachtheilige und in, der That abgefchmackte Sitte 
hat zu dem Titel dieles Büchleins Gelegenheit gege- 
ben. Der Vf. thut fehr gegründete und ausführbare 
Vorfchläge zur Bildung des künftigen Arztes, indem 


A. L: Z. JUNIUS rgoz. 


“verfchiedene 
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er zuvörderft, den Nachtheil zeigt, den der gewöhn- 


-liche 'empirifehe Unterricht für Geit and Herz her- 


vor bringt.: Wenn ein Jüngling in den erften vier 


“oder fünf Jahren nichts lernt,. als die Arzueyen be- 


reiten, wenn er in den folgenden zwey oder drey 
Jahren fich: blofs darauf einfchränken mufs , Ader zu 
laffen, Blafenpflefter zu legen und Kiyfiiere zu 
fetzen; wenn dich feine ganze Gelehrfamkeit auf das 
Lefen des Difpenfatoriums und irgend eines alten me- 
dicinifchen Tröfters reducirt; was ift alsdann wohl 
von einem folchen Unterrichte zu hoffen? Ohne 
gründliche anatomilche Kenntnifs erlangt zu haben, 
befucht der Jüngling, nachvüberftandenen Lehrjah- 
ren irgend ein (Hofpital, hört die Vorlefungen über 
medicinifche Doctrinen und arbeitet 
felbitais Drefer, als Gehülfe.eines Arztes oder Wund- 
arztes. ‚Der V£f..dringt dagegen auf den Befuch der 
Univerktäten,, wo ein» ınehr fyfiematifcher Unter- 


‚richt mit einer fortgefetzten clafifchen Bildung ver- 


bunden ‚werden 'mufs.. Anatomie, fagt der Vf. mit 
Recht, kann der Jüngling nicht früh genug anfan- 
gen» zu lernen. „Verbindet er, damit Uebungen im 
Zeichnen: fo har er ein Mittel mehr in Händen ‚um 
fowehl in diefem als in andern Fächern der Medicin 
Fortfchritte zu machen. ‚Beym Hören der Verlefun- 
gen empfiehlt ‚der Vf. das Gefchwindfchreiben mit 
Abbreviaturen (fhort -hand - notes), defen Nutzen 
noch neuerlich ‚unfer, Schlözer in, dem -Fragmente 
feines Lebens beftätigeihat.: Franzößifch und deuifch 
mufs der künftige Arzt lernen, Unter-den chemi- 
fchen | Handbüchern \empfiehlt .der, VF. vorzüglich 
Gren. ‘Ueber die Art, jede Doctrin zu fludieren, be- 
fonders Materia Medica, Semiotik und Therapie, fagt 
der Vf. fait garnichts... ‚Aber:deito ernftlicher. und 
nachdrücklicher fucht er die moralifchen Grundfätze 
des: Lehrlings,zu-‚bilden; itreflich und lefenswerth 
find die Rathfchläge, dieer einem angehenden Prak- 
tiker giebt; fie erftrecken fich auf die meilten Vor- 


.fälle des praktifchen Lebens, felbft in den Verhäls- 


niffen des Arztes zu den Gerichtshöfeh. i 
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ARZNEYGELAHRTHEIT. Birmingham. b. Seeley: Some b- 
Servations en the bilious Fevers of 1797, 1798 and 1799. By 
Rich. Pearfen, M. D. 1749. 29 S. 8. (12,gr.) Diefs wegen 

i fsen 
demifche Fieber verdiente, ungeaehter des gewöhnlichen 
sallichten Erbrechens und Durchfalls , auf keinen Fall’den 
Namen des Gallenfiebers. Es war anfangs mehr entzündlich 
und gieng alsdann in den nervöfen Zuftand über, oder nahm 
den Charakter des Typhus an. Dafs ein entzündlicher Zu- 
ftand der Leber die Oberhand hatte’, fieht man aus der Be- 
merkung des Vfs., Vereiterungen der Leber feyn gemei- 


Mannigfaltigkeit der Zufälle merkwürdige epi- * 


niglich tödlich geworden. Die Erleichterung nach dem 
Erbrechen zeigte wohl “nur an, dafs die ‚überwiegenden 
Krankheits-Producte fortgefchaft feyn. Der Aderlafs that 
im Anfange gute Diente: dann ‘Calomel und Newralfalze 
(wahrfcheinlich mehr als kuhlende, denn als ausleerende 
Mittel). Klyfliere rühmt der Vf. ausmehmend , ferner Kam- 
pfer mit Opium, nicht fo die China, die nur dann nützlich 
war, wenn das Lieber deutlicher auszufetzen, und den drey- 
tägigen Typus anzunehmen anfing. Dagegen waren die An- 
guftura > die Colombo und ähnliche bittere Mittel fehr vor- 
theilkaft, 
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Montags, den 21. Junius 1802. 


GOTTES-GELAHRTHEIT. 


GÖTTINGEN, b. Vandenhoek a. Ruprecht: Ausfähr- 
liche Katechifationen über den Hunnöverifchen 
Landeskatechismus; von D. Joh. Friedr. Chrifloph 
Gräffe. 1801. XXVII und 416 S. 8. (1 Rıhlr. 


4 gr.) 
Auch unter dem Titel: 


Ausführliche Katechifationen über den erflen Ab- 
Sehnitt des Hannöv. Landeskatechismus etc. 


V V enn ein Mann, wie Hr. G., dem die Kateche- 

ten eine vollftfändige und gründliche Theo- 
rie der Katechetik verdanken, ‚eine ‚Reihe ganz aus- 
gearbeiteter Katechifationen dem Publikum über- 
giebt, dann ‚erwartet man in ..diefen Arbeiten des 
‚L.ehrmeifters der katechetifchen Kunft unftreitig et- 
was ganz Ausgezeichnetesund Mufterhaftes. Allein 
‚bey fo hochgefpannten Erwartungen darf .es denn 
auch weniger befresndend feyn,.wenn man nicht 
‚überall die vollkommenite Befriedigung finden foll- 
‚te, wiewohl auch die Erfahrung lehrt, dafs gründ- 
liehe Theoretiker in einer Kunft oder Wiffenfchaft 
‚nicht immer gleich gute ‚Praktiker find. ‚Dafs Hr. 
iG., bey feiner bekannten ‚Genauigkeit, auf die Aus- 
arbeitung diefer ‚Katechifationen allen möglichen 
Vleifs gewendet haben werde, diefs liefs fich .er- 
warten, wenn es auch nicht in der Vorrede.S. XXVII 
verfichert würde. “Wer im Felde der praktifchen 
Katechetik nicht ganz Fremdling if, wird felbft bey 
einer flüchtigen Anficht diefer -Unterredungen, den 
grofsen Fleifs ‚des Vf., Begriffe zu ‚erläutern, an 
diefe neue anzuketten, ‚und das Gefundene zu gan- 
zen Sätzen zu vereinigen, unmöglich ‚verkennen. 
Und wer das Katechifiren für etwas mehr als -ein 
willkürliches Hin - und -Herfragen hält, wer bekannt 
mit den Regeln@iefer Kunft, felbft .Verfuche in ka- 
techetifchen Arbeiten machte, -der wird bey Beur- 
theilung gedruckter „Katechifationen von felchen 
Männern , ‚welche ihren Beruf, ‚dergleichen Ausar- 
deitungen dem Publikum ‚vorzulegen, auf eine gül- 
tige Weife documentiren.können, ‚weit billiger.feyn 
als Andre, -welche das Katechifiren für. eine kinder- 
leichte Arbeit halten.. Rec. kennt.die :Schwierigkei- 
ten, welche.die Ausarbeitung der Katechefen koftet, 
und weifs daher auch die ‚Mühe zu ‘fchätzen, wel- 
che Hr. :G. auf diefe Arbeit verwendet hat. Gleich- 
wohl aber ift er durch ‚diefe Ausarbeitungen nicht 
ganz befriediget worden. :Die hier ‚gelieferten 13 
Katechifationen beziehen fich auf den erten Abfehnitt 

A. L, Z, 1802. Zweyter Band, 


des Hanöyv. Katechismus. Die erfte verbreitet fich 
über den Begriff, die Theile und den Nutzen diefes 
Lebrbuchs, die folgenden über Gott, Gefchöpfe 
Gottes, Erkenntnifsquellen und Eigenfchaften: Got- 
tes; die beiden letzten handeln von der Dreyeinig- 
keit. Auffallend bleibt es uns immer, wie ein, in 
den Syftemen älterer und neuerer Philofophen fo 
bewanderter Gelehrter, als Hr. G. ift, diefe-kirch- 
liche Lehre ganz dem Lehrbegriff der Kirche ge- 
mäfs, in die Kinderfeeien hineinkatechifiren und 
fich einbilden kann, den in den kirchlichen Beftim- 
mungen diefes Dogma’s liegenden Widerfpruch ge- 
hoben zu haben, wenn er feine Schüler durch man- 
‚cherley Vorbereitungsfragen dahin geführet hat, dafs 
fie ihın auf die Frage: Warum find denn drey göttli- 
che Perfenen nicht drey Götter? S. 377 antworten; 
weil fie nicht von einander getrennt und auch nicht 
aufser einander find! Die grefse Ausführlichkeit in 
diefen Katechifationen entfchuldigt der Vf. damit, 
dafs er Nichts vorausfetzte, fonder» alles ablockte. 
Aber auch bey Anwendung diefer Methode konnte 
doch wohl hie und ‚da das Gefetz der Sparfamkeit 
mehr beobachtet werden. Gleich die erfte Katechi- 
Tation konnte kürzer gefafst feyn, und die Schüler 
erhielten doch einen richtigen Begriff von dem Ka- 
techismus. Kaum dürfte man es anders, als eine 
katechetifche Spielerey nennen, wenn der YF. die 
‚Gränzen des Ablockens fo weit ausdehnt, dafs er fo- 
gar .S..6 die Kinder fragt, wie das Buch heifse, idas 
fie in feinen Händen fähen. Wenn die Kinder fø- 
‚gleich zu antworten wiffen: -der Katechismus: fo 
war diefs doch nur errathen. «So war es auch nicht 
nöthig, iin der dritten Katechifation : über die Men- ` 
ge und «Mannichfaltigkeit der .Gefchöpfe auf Erden, 
fo weite Streifereyen in das Gebiet der Naturbefchrei- 
‚bung zu thun und S. 64 f. zehn Arten der Eichen 'na- 
ınentlich zu fpecificiren. Bey Erklärung des Begriffs: 
Perfon in .der Lehre von’ der Dreyeinigkeit $. 366 
4., durfte nicht durch .eine ‚fo Jange Abfchweifung 
‚von der Hauptfache, das in .diefem Begriff liegende 
Merkmal, dafs eine Perfon ein der Zurechnung fähi- 
ges Wefen fey, herauskatechifirt werden, da zumal 
‚diefes Merkmal auf die Beftimmung der Perf[önlich- 
‚keit des Vaters, Sohnes und heiligen Geiftes keine 
Anwendnng litt.” ‚Noch -überflüfiiger war es, aus der, 
‚den Gefangbüchern angehängten Üefchichte der Zer- 
ftörung Jerufalems, ‚die Anzahl der bey .diefer .Gele- 
genheit gefangenen and umgekommenen Juden S. , 
‚172 anführen zu ‚laffen. Abfchweifungen der Art 
machen einige Katechifationen des ‘Vf. langweilig; 
‚und man findet nun nicht in ihnen das fchöne Gan- 
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ze, das doch nach der eignen Theorie des Hn. G. 
eine jede Kateehifation feyn foll. -Affirmativ- und 
Negativfragen, fo wie die disjunctiven fnd forgfal- 
tig, vielleicht oft nicht ohne Zwang, vermieden 
worden. Aber unmörlich kann man wünfchen, dafs 
in die katechetifche Sprache undeutfche Fragen ein- 
geführt werden, wie folgende find: S. 27. Wenn 
jemand fagte, morgen würde diefe Stade unterge- 
ben und er beweift feine Meynung mnit keinem ver- 
nünfügen Grunde, was werde ich denn feine rley- 
nung nicht? (annehmen). S. 4r. Was kann det 
Alenfch fein Leben nicht? (erhalten). und $. 36. Was 
könzen fie (die Thiere;) fick nicht? (erhalten). 5. 
257. Was können wir fie (die Welt) mit keinem 
Maafse? (ausmeflen). S. 273. — Was wird Gottes 
Alwiffenheit den Leidenden gewifs nicht T (vergelen). 
S. 327. Was können diefe Vollkommenheiten nicht 
von einander? (getrennt werden.) 5.330. Was wird 
das Dafeyn eines einigen Gottes dureh alle diefe 
Sprüche? (gelehrt und beflätiget). S8. 366. Was 
kann du jede böfe That, auch wenn dich andre 
dazu verführen wollen? (wnterlaffen.) Boch hier- 
durch wollen wir diefe Kateehifationen keinesweges 
als unbrauchbar verworfen haben. Angehenide Kate- 
heten, und befonders diejenigen, weiche über dea 
Haimöv. Katechismus katechifiren müflen, werden 
tich derfelben bey ihren Vorbereitungen mit Nutzen 
bedienen können, wenn fie, mit Vermeidung der 
zu grofsen Ausführlichkeit und einiger undeirtfehen 
Fragen, dem Vf. die Kunit ablernen, Begriffe zu 
entwickeln, neue daran anznketten, und diefe end- 
lich zu lingern Sätzen zu vereinigen. 


FreysEerRg, in d. Crazifchen Buchh.: Katechifatia- 
tionen Über religiüfe Gefänge, von oh. Friedr. 


Sillig. 1801. XX u. 374 S- 8. (z Rthlr.) 


Hr. S. hat ganz recht, wenn er in der Vorr. $. VHI 
behauptet, dafs der gemeine Chrit nur dann mit 
Nutzen an einem Religionsgefang Antheil zu nek- 
men im Stande fey, wenn er «en Inhalt deffelben 
verffehe: und dafs man ikın durch katechketifche Er- 
klärung der Lieder hierin zu Hülfe kominen mülfe. 
Altern die kateehetifche Entwicklung der Gefänge 
hat ihre eigene Schwierigkeit. Das Schöne, wet- 
ches in den Bildern liege, geht dusch Umfetzung 
«derfelben verloren. Biefen Verluft wird awch der 
feinfte und gefchmackvolfie Liederkatechet nicht 
verhöten können, Aber von einem jeden Erklärer 
eines Gefanges kann man federn, dafs er feine Fra- 
gen fo anlege, dafs dadurch der Zufammenhang, 
in welchem die einzelnen ‘Theile eines fehönen Lie- 
«des Rekem, nicht verloren geke, fondern vielmehr 
‚durch dje katechetifehe Zergliederung in ein noch 
helleres Licht geftekt werde. Ueberali mufs den- 
jenigen, welcher das Verfteken eines erhabenen Ge- 
fanges,; durch Hülfe der katechetifchen Kunf er- 
leichtern wit, der Gefchmack leiten, dafs er fich 
bey feinen Erläuterungen kühner Bilder nicht fol- 
eher Beyfpiele bediene, die, wenn fie auch nicht 
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unedel find, doch zu fehr ins Gemeine fallen. Die- 
fe Regeln. find in den vor uns liegenden Katechifa- 
tionem über funfzehn aus dem Dresdnifchen Gefaug- 
buche genommene Licder nicht befolgt. Sehr eft 
vermifst man, wenn die Erklärung eines Verfes vol- 
lendet it, einen natürlichen Uebergang zu dem fob- 
genden. Die Erklärung des folgenden Verfes wird 
oft mit einer Frage begonnen, die mit dem Schlufs- 
gedanken der vorigen Strophe in keiner natürlichen 
Verbinduag hebt. Br. S. wählt oft Beyipiele, die 
für den erhabenen Gedanken, der erläutert werden 
fof, nicht edel; genug iind. Sa wird S. o: zdr Er- 
kiöärumg des Gedankens: wer fpreeht es, dafs die Er- 
de — werde, das Beyfpiel eines Herrn zu Hülfe ge- 
rufen, der feinem Bedienten beliehlt das Reirpferd 
zum Spazierritt zu fatteln! Das Sternenheer 8. 10. 
wird durch cin Heer Sperlinge, die Liebe (Gottes) 
die für alle wacht, durch den Nachtwächter S. 1703 
wer mifst ders Winde feinen Lauf durch das Beykpiel 
eines Herrn, der feinem Knechte befiehlt, Hafer für 
die Pferde abzumeflen „erläutert! Das find kateche- 
tiche Unfehicklichkeiten, die in angeblichen Mu- 
fterkatechifationen unmöglich gut geheifsen werden 
können. In der Fragenbildung ift unfer Liederka- 
techet oft Sehr nachlätüg. S. 3. Spur ift alfo Alles, 
aus dem du fehliefsen kannit, dafs? S. 4. Und alte 
diefe Dinge gehörer auch zur? — S.6. Wenn du 
überhaupt etwas loben willt: fo mufst du es’ zu- 
vor—? 3.22. Vom Tifchblatte mufs man alfo fagen, 
dafs es ringsherum hat? — Öder dafs es rings- 
herum? (begzränzt fey.) Dergleichen unbehülfli- 
che Fragen find der fieherlie Weg, die, aus 
den katechetifchen Schulen mit Fug und Recht ver- 
bannte, Sitte wiedereinzuführen, nach welcher der 
Lehrer dem Kinde dadureh auf die Sprünge hilfr, 
dafs er iim die erlte Silbe des erfien Worts, mt 
weichem es antworten folt, vorfprieht, dann auch 
wohl die Hälfte der nächitfoigenden und fo immer 
wieder ein Stückchen zugiebt, bis endlich das ver- 
langte Wort (z. B. be — na begr — na begren — K. 
begrenzt) zum Vorfchein kommt. 


KÖNIGSBERG, b. Nieolevius: Briefe über die Ab- 
handlung des Herrw Oderconfifloriulraih (s) Tet- 
Ber: „die Zeichen der Zeit“ von einem Landpre- 
diger in Oflpreufsen, 3900. 132 5. 2. 

Die Telterfche lehrreiche Schritt it Nr. 297. A. E. 
Z. ıgor. angezeigt. Die gegenwärtige enthält einen 
pragmatifekhen Commentar zu derfelben, von einem 
ungenannten geichrten, rechtfchaffenen Prediger, in 
eilf Briefen an einen andern Prediger und in einer 
Nachrede. Er beftätist, entwickelt, erweitert und 
wendet den Inhalt jener Schrift mit Beyflimmung 
und Hochachtung auf einzeine Frazen und Fälle an, ' 
„ohne doch in allen Stücken, aus Amtserfahrungs- 
gründen, mit derfelben einzuftiminen, und Zwar 
mit fo vieler Kenntmifs, Befcheidenheit und Gründ- 
hıchkeit, dafs man vieles aufchreiben müfste , wenn 
anan alles der Beherzigung janger Prediger und der 
Kandidaten des Predigtamtes Würdige daraus an- 

führen 


625 No. 176. 
führen wollte. Es ift zu wünfchen, dafs fie alle 
diefe beiden Schriften nach cinander mit einem der 
Wahrheit offnen Verftande und des Gefühls des 
Zwecks und des möglichen Nutzens des evangeli- 
fchen Lehramts fähigen Herzen tefen und fiudieren 
mögen. Wider die wirkliche Verbindung des Schut- 
amtes mit dem Predigtamte, die Hr. T. vor/chlug, 
macht er S. 108 bis ı21 fehr gründliche Bedenklich- 
keiten. Eben-dfo verdient das, was er in der Nach- 
yede von der Verwirrung fagt, die der jetzige Streit 
zwifchen Eudämonismus und dem reinen Rantifchen 
Moralprineip in Predigten und homiletifchen Schrif- 
ten macht, in Erwägung gezogen zu werden. Er 
meynet, das letzte beftehe nirgends allein, als in 
der Abftraetion; kein Menfch auf Erden fey Mafchie- 
ne genug (Ree. möchte lieber fagen, überfinnliches 
Wefen genug) ohne Motive zu handeln, es fey ein 
zu kaltes Motiv; und die Religion gebe beffere Mo- 
tive als die Poltik, die nur.zum tugendhaften 
(rechtliehen) Bürger und nicht zum tugendhaften 
Menfehen macht; es fey Mifsbrauch des heiligen 
Wortes Moral, wenn fie Gott, Himmel, Lohn, 
Strafe und alles feyn foll, wenn fie mich nur zu 
dem Gott in mir, der ich felbf bin, führt, wenn 
ihre Foderungen automarifch den ganzen Cirkel des 
Menfehen in inm felbit befchliefsen — und da der 
Menfch nur für diefe Erdenwelt ein Ding tft, da die 
Moral nicht fodert, ibn in andern Verhältnilfen zu 
betrachten, und ihre Foderungen nur an den thut, 
der da it, und fo lange er da ift, fo laffe fich aus 
der Moral weder Gottheit noch Unfterblichkeit dedu- 
eiren — dagegen die Religion den Menfchen nicht fo 
ifolirt, ihn an Alles, Alles an ihn, und itn mit Al- 
lem an Etwas, das fich hinter dem Vorhange befin- 
det, an das Unfichtbare knüpft, mit dem es in ei- 
nem Verhältniffe fteht, das! er ohne Religien nicht 
wiffen kann; die Moral brauche keine Ewigkelt, eine 
moralifche Predigt obne Rückficht auf Gott und 
Ewigkeit fey aber eiskalt, und, wärd fie auch noch 
fo’kanftvoll, für den Menfchen zu wenig, eine tod- 
te Spiralfeder des Kecktthuns; aber auch ohne Mo- 
ral beife Religion nichts, diefe fey die Kraft, jene 
das Regulativ; der Religiöüfe fey defswegen nicht 
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der Rechtlichfie; Vernunft und Herz laffen fich 
nicht trennen. 


5 TATJISTIE 


Srocruorm, b. Lindh: Hef- Calender för. Aret 
1802. Till Stockholms Horizont, Belägen 59 
Gr. 204} M. Norr om Aeguatoren innehalier 
Konungans och Prinfars Födelfe- Dagar, de for- 
namie Ambetsmän, famt Riddare och Com: 
mendörer af de Kongl. Orden; Utgifven efter 
Kongl- Maj. nädigfte förordnande Af, Defs Ve- 
tenfkaps Academie. 152 S. kl. 8. 

Fat jährlich kommen zu Stockholm ein Hiforisk 
Almanach (f. A. L.Z. 1797. Nr. 53.) ein Suda: Rikes 
Stat, ein Stockholms Stads Calender und ein Wäg- 
wifare egenom Stockholm heraus, aber für das Aus- 
land ift der Hofkalender der intereflantefle. Er 
entfland fchem..in der Mitte des vorigen Jabrhun- 
derts und nahm zy61 die jetzige Geftalt an. Die 
Staats - Beamten find: darin unter folgende Haupt- 
Rubriken gefellt: Reichs Räthe, Hofrathscoilegien 
in den Provinzen, die vornehmfien Civildicafterien, 
Generalitärj und Admiralität, Erzbifchöfe und Bi- 
fchüfe,,. Hofitart des ganzen königlichen Hanfes; 
nach dem Alphabete die Ritter der verfehiedenen. 
königlichen Orden, aufserordentlich zahlreich und 
mit vielen Ausläudesn vezmifcht; fodann die aus- 
\wärigen Gefanedten und Präuleinsftifter. Manches 
it darin für den auswärtigen Lefer theils unver- 
fländlieh, theils der Mifsdeuteng fähig. So ift es 
z- B. nur des Titels wegen, dafs die fchen durch 
die EConftitution von 1772 abgefchaften Reichsräthe 
kier noch mit dem Excellenz - Titel aufgeführt. 
werden. Zum nützlichen Commentar kann ein in 
dem von Schwarzkopffchen Werke nicht ınit ange- 
führtes, aber in der A. E. Z. 1792. Nr. 341. S. 659 
661. recenlirtes Schwedifches Staatshandbuch (Sues 
Rikes Rads-Längd) dienen. — Bas vorangedruckte ge- 
nealogifche Regifter ftellt die ausgebreitete nahe; Ver- 
wandtfchaft des. Schwedifchen Königshaufes mit fo 
wielen andern, ınit Dänemark, Preufsen, Rufs- 
land, Baden, Oldenburg, dar. Auch ilt darin der 
König von Etrurien aufgenommen. 
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Senno Künste Lendon, b. Johnfonz Barsomachia. 
Peima macaronico- latinum 1806: 3 Beg. 4 


2) Ebendaf.: Bardomachia, or she Battle of tke Bards, 
sranslated from the original Latin. 19606. IB. 4 


Nicht blofs auf dem deutfehren Helicon giebt es Ärieg 
und KHriegsgefchrey. Noch blutigere Nexigkeiten (bloody 
news) als die Tama des Continents vom Zeit zu Zeit zw vers 
kündigen hat, ereigneten fich in der weltberühmten Pica- 
dillyfirafse zu London, dem Tummelplars aller Badauıs der 
Haupifladt, 


in Picadillaeo vico, quo fot vagobunde 
eonflokunt homines, bardi, brari, balatrenes «= 
Killere vel tempus, vel tries chacere cwras. 


‚and namentlich in dem Buchhändierladen eines gewien Mr. 
Wright. 

This I right is a mof loyal worthy wight 

ever prepared for Ckurch and King to fight 

"rainfl croaking democrates, who dun the nation 


with woefull cries of rnefull Beformation, j 
eng 


631 A. L. Z. 
and curfe the war, though war alone can fave 
our King and Confitution from the grave. 


Henee to His Jhop, Jo fpacious and fo fair, 
the Loyal and the Orthodox repair, 
repair in crowds and rak their doric wit, 
to found the praifes of celeftial Pitt, 
and fing the mighty deeds, he has atchiev'd, 
fupendous deeds, that Jcarce can be believ’d. 


Ein Mäviades aus diefem Bibliothekzimmer namlich hatte 
den bekannten Peter Pindar durch eine fogenannte poetifche 
Epiftel für die Menge feiner fatyrifchen Sünden eimmalab- 
ftrafen wollen — diefen 


Pindar, of facetious fame, 

who makes of Kings and Queens his common game, 
and thinks no more of bafling royal brawn, 

than he would think of eraking a poor prawn, 
Peers, princes, potentates , the faint and finner, 

he baflinades alike , to gain a dinner ! 


Diefsmal griff aber Peter nicht zu feinen gewöhnlichen und 
gewöhnlich fiegreichen Waffen, mit ‚denen er 


praecipue Fratres Scribleras ludere gaudet 
feu pedibus firictis fcriblen t pedibusve folutis, 


Vielmehr zeigte er fich felbit als einen von dem reizbaren, 
nur allzu felten reizvollen Gefchlecht, das 


. quamvis alios foleat ridere libentar 
inflatis buccis, videri prorfus abhorret. 


Inftruirt, von der Göttin Dira Revengea 


his cersifh heart grew big 
like a huge mole-hill,or a judge's wig. 


In diefer unwürdigen Art von Begeifterung 


Cudgellum:quernum, 'nodofum grandegue graspat) 


marfchirt ftracks auf die 'Wrightifche Bibliothek los und 
läfst ein Demonftrationsinftrument den ziekzackigten Mävia- 
des (Zigzagum hominem) fo ‚mächtig fühlen, ‘dafs er bey- 
nahe :das arme ‚Seelchen »— 


— Bardi foulam mifilet in orcum, -= — 
Heu, heu, literulis quam grandis Lo ffa fuiffet, 
Si tum Maeviades ‚claufifjet lumina vitae ? 


Aber plötzlich, feinem theurem Sohne zur Hülfe, 


— clapfus nimbofa per -aethera Phoebus 
Peltieri fimulans voltus et membra decora 
defcendit, mediavac fe fiftit bibliotheca. 
Tyndaridae juvenes, Pollux.cum Caftore, fingunt 
‚Jerverum facies abfentis Bibliopelae. 
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Diefe himmlifchen Hülfstruppen 


— — mogna vi brachia fringunt 
Pindarica ac hominem portarum ‚ad limina pufhunt. 


Wir müfen übergehen, wie nun aach Maeriades feiner 


Seits 
— grown bold, de Jede refurgit — 
hoftili baculo furiofus rufhit in hojlem 
etbaldum Petri cranium petit... 


Genug‘; 
Fabellam audiftis. Fabellae Phitofophema 
Difcite! Fos omnes, feribendi queis cacoethes, 
aute oculos femper retinete hortamina Flacci: 
„Sumite materiam veftris, qui [cribitis, aequam, 
viribus et verfate diw, quid ferre recufent 
quidvaleant humeri. —.— 


Cd. i. PY hat er your genious, learning, talents, wit, 
‚confider well, whatloads your [hoslders fit, 
what ye can bear, or what may make you fall, 


Not ev'ry fortsof fighting faits us all.) 


Praecipue, libeat Satyra fi pingere mores; 
fint chartae nullo tinctae livore maligne. 
Stultitiae rifus debetur, pitya Aulto. 


(d. i. But chief in fatyr if we will engage 
sto paint the faults and follies of the age, 

be free from rancour every honefl page — 
And while, without the breach of any rule, 


we laugh at folly, pity we the fool.) 


Quam minime valeant convicia — — 
i — .— bini-ecce počtae, 
alternis vertant probris — — — 
— Quid fequitur? Sunt both ludibria turbael 


‘Oder nach der authentifchen Ueberfetzung : 


FF hat is He confequence? Bothwith.disgrace 
become the [cornandlaughter.oftheplace, 
the moking-ftock of even the populace, 

Even broth-bards regardlefs pas along, 
and in lond laughter jein the vulgur throng, 


Das Grundgefetz, welches der Homerifte diefer Bardo- 
Batrachomachie der Satyre über Individuen vor£chreibt, har 
‚er felbft dadurch erreicht , dafs er das Lächerliche auf kei- 
ner vonibeiden Seiten überfah, und .dafs.er die Therheiten 
der Individuen, die er auf die Scene bringt, als Lächer- 
lichkeiten ‚durchzieht, nieht aber wie Capicalverbrechen 
angreift, ‚durch welche ‚das Subject aHen feinen Werth 
fehlechterdings verleren habe. Die ganze Ausführung zeigt 


‚übrigens einen Barden ‚' welchen Peter Pindar felbft lieber 


Gch zum ‚Gehülfen ‚als zum (Gegner wünfchen möchte. 
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Dienstags, den 22. Junius 12802. 


—n , : 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Wırn: Das Weltende. Erflinge vom Fr. von Son- 
nenberg. Erjler Theil. 1801. 1445. 8. (ı.Rthlr.) 


M: dem Weltende beginnt ein talentvoller begeifter- 
= ter Jüngling feine poetifche Laufbahn. ‚Schon 
„von den früheften Knabenjahren an waren die 
„Schriften der Propheten und (die) Apokalypfe fei- 
„ne Lieblingslectüre gewefen. Im funfzehnten Jahr 
„entwarf er den Plan zu diefem Gedickte.* Eprach- 
fülle, Kühnheit-der Bilder , die üppigfte Phantalie, 
und die innigfte Vertrautheit mit den unfterblichen 
Gelfängen eines Alilten und Klopflock zeichnen diefs 
genialifche Product vortheiibafc aus; aber-Rec..kann 
weder die Wahl des Stoffes, noch den Plan, (fo 
weit er vorliegt), noch die Ausführung deflelben gut 
heifsen. Wollte Hr. von Sopnenberg nur eine Bei- 
he fchenerlicher Gemälde liefern: fo durft’ er aller- 
dings das jängfle Gericht wählen, wiewohl es auf 
gie Lefer fo beiremdend wirken mufs, als ob fie z. 
B. die detaillirtefte Befchreibung einer Schlacht lä- 
fen, die Bosaparte im Jahr ıg2o fchlug. Aber fein 
Weltende, foll eine Religionsepopee feyn, aus der 
Schrift genemmen, und durch die Schrift voraus 
beflnmt. Mithin fällt das Iutereffe der Handlung 
weg. Was refchieht, mufs gefchehen. Alle Situa- 
tionen und Reden müffen dem vorgegebenen Thema 
fireng angepafst werden, und felbit die fchwelge- 
rifchfte Phantañe reicht nicht hin, grofse Mennigfat- 
tigkeit in die unwandelbaren feraphifchen und teuflüi- 
fchen Naturen zu legen. Um das lältige Einerley 
zu heben: 


„Purpureus late qui [plendeat unus et atter 
„Afnitur pannus. — 


Die Lafter der ganzen Menfchheit rufen den Rächer 
zum Weltgericht. Satan wird von feinen Ketten -ge- 
lót, damit die Erde unterfeinen: Verführungenfehnel- 
ler zum Letztgerichte reife. - Bie Todesengel und 
andere Herolde der Allmacht vollziehen, was dem. 
Untergange der Welt vorangehen foll. Der hölli- 
fche Heerzug lagert fich über der Papitftadt: 


Dunkelheit deckt bis über die Sonne die Welt, wie 
„ein Grabmal, 


Und es heben die Engel des Todes, um den Erd- 
boden gereilt , die Feyer des grofsen Tages an. 
Hier endet der erfle Theil, und der Inbegriff aller 
fechs Gefänge it: „Himmel und, Hölle! Thut, was 
ich ‚.Jehova, gebiet oder zulaffe, und feyd Zeugen 


á. L. Z. 1902. Zweyter Band, 


des Weltgerichts!'« — Weberdiefs erinnern viele 
Bilder, Gleichniffe, Monologen, Gefpräche, und 
ganze Stellen zu fehr an die Defkade, und did oti 
nur fchwache oder-überfpannte Nacheiferungen. De, 
eurige Brang, fehreckliche Scenen darzuftellerm, 
überwältigt den neuen,Phöbusprieiter fe, dafs er uu- 
fere Sprache zu.erın findet, und fesguipedalia verka 
oder neugeichaffene,Phrafen ausftöfst, wie „dumpf- 
grummelndes Donnergedunfs, hochalirig, Strahlkies, 
Köchflieit , angreulew, lichtblsiig , Trämmerüde, 
Schneckende Blitze, Wetter ummantelten ihn, Sündfis- 
ten von Flammen, flernergeflranfi, Bluter Calvarıs, 
Zügel aus Damrung gewebt, und mit Vollmendfchim. 
mern umflochten, u.f.w. 

Auch heben Mächte der Tiefe 

“Feüerfpeycende Berg’ empor auf die ‚eifernen Nacken, 

Dafs durch. die: Fiufternifs fie den Pfad zur Erde niche 

fehlen — 
-Donathoa verglüht zum JT etter, und 
— Sein ‚Entfetzen wird von des Richters Extjetzea um- 
nachtet. 


Satan reifst dem Ozäel brüllend fein ehers Geripp' 
auseinander, und jagt iim den „Schädel vom Nacken 
mit der -Brokungnierab : 


Weh fo jedem, der, Läfterung wider den König des 
Abgrunds 


„Wagt, „mit feinerı.Geripp will ieh den Tihrox mir um- 
Eittern etc. 


Dennoch glaubt Rec. nicht zuiirren, wenn erin 
En. von Sonnenberg ein os magna fonaturum ahndet, 
und fchliefst mitzwey Mauptitellen, zum Beweife, 
was hier fchon geleiftet it, und ‚[päterhin geleifter 
werden kann. Aus dem fünften, Gefauge: 


Satan letzte fen jetzt mit Grimm auf den dampfender 
"Thron hin, 

Neben ihin feiner gewaltigen Schaar, im furchtbaren 
‚Aireife 

Salsen die Millionen des Abgrunds alle verfammelt. 

Dumpf und erfchütternd hub er die Simme, wie.kerbft- 
liches Braufen 

Yieler Waller; tief unter ihm-lag, verfenken in Mond- 

fchein, 

So hub der Unterwelt 
Fürft an: 
‚Heil euch , Götter,  Gehennas unfterbliche Könige! 

Heil euch! 
Aber Jammer ‚den Menfchengefchlecht, Verwültung 
dem Erdkreisi 
End- 


TIom, ward änfterer Stets: 


Talli 
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Enälich hat uns den Thron doch wieder errichtet das Schlugen zu Bergen gethurmt von allen Selten auf 
Schickfal. > einmal 
+ Hört mich, verfammelte Könige! Meiner Uniterblich“ Wücthend heraäüs, und empor in die Nacht. Erficken- 
keit Urkraft, de Banpte 


Meine Gottheit erwachte nach diefem entferzlichen 
Schlummer 
Einer zu langen und traurigen Ewigkeit wiederum 
in mir, 
fo plötzlich empor, dafs felbit ich über mick 
ftzunıe. 


Net 


Vor mir fank. da das fchreckliche Traumbild diefer 
zu langen 
Ewigkeit nebelnd hinab ins Meer des Todes, ich aber 
te mich ganz, ftand äuf, und 
vernahm noch 
Dumpfrerhallendes Feffelgeklirf ain Throne des Ab» 
grunds, 
"Wundert euch nur, ihr meine Allmächtizen! Ja, ich 
bin Sätan, 
Bin’s, der die Wetterkron’ jetzt auf dem Haupt hier 
erfchüttert, 
Dafs euch leuchtende Blitz davon ums Angeficht her“ 
wehn: 
Aber, ihr Götter der Finfternifs! Tlironende ! Iiöret 
auch weiters 
Wie ich em würdigften diefs mein Erwachen dem Ifim« 
mei will kundthun 
- Und der gebeinvollen Erde mir ihm: Erit foll, wie 
vordem, uns 
Niederknien der Morgen; und niederknien der Mittag, 
Alsdann follen Verwüflungen rauchen, die Göttern (der 
Götter) des Abgrunds 
Würdig find, und in den Verwültungen wollen wir alle 
Menfchengefchleehte zu Schaaren um uns triumphvoll 
begraben, 
Und mit der Hölle darauf die Erde verzwillinget fehen, 


Schaute herum, und fühl 


Aus dem vierten Gefänge: 


Und der Unferbliche ftand ver der mitternächtlichen 
Pforte; 
Düfire Wetter ummantelten ihn, doch blitzte die Schöne 
Seiner lietriiehkeit noch, wie Abendröch’ aus Ges 
wölken. 
Kraft vom. Allmächtigen kam ihm jetzt in die Arme, 
da nshm er 
und wälzte fie dreymal herum 
im Demantfchlofs, 
Ilob miventfetzlichem dumpfauffchmetternden Donner- 
gekrach fie 


Water taufendmal taufend Erfchütterungen auf; und 
warf dann 


Schnell die Schluüffel, 


Durch die hehl herabkharrehden Angeln die fürchiba- 
sen Pforten 
F.osgewälzt mit dumpfem Rollen herein'in den Abgrund, 
Und herunter fcholls, und die grundlofe Tief’ lag offen. 
Wilde Flammen, wie jtürmifche Meere in Mitter- 
nachtswettern ; 


Wirbelten graunsolles Dunkel herum durch die be- 
benden Oeden. 

Stürme trieb aus den bebenden Oeden 
Seraph 

Und darn hin indie Tiefe, die griffen die Flammen, 
und bliefen 

Hinter den röchelnden Schrecken fie wieder zurück ih 
den Abgrund. 

Ueber die Flammen ünd Stürme daher £ehr!tt Michael 
blirzfchnell, 

Stieg auf Tiefe von Tief’, auf Abgrund nieder von 
Aberund 

Zum Empörer und ewigen Schöpfer des menfchlichen 
Elends 

In den fchwarzen mit Nacht tmfchleyerten Bufen der 
Hölle. 


ufammen der 


Arustapr u. RUDOLSTADT , b. Langbein und Klü- 
ger: Spiele der Laune, des Witzes, und der Saa 
tyve von johann Friedrich Schiuk. (Mit einem 
Titelkupfer.) 1801. 2838. 8. (1 Rthir. g gr.) 


Hr. Schink ift ungehalten , dafs oft „ein Urian fel- 
„‚ne (Geiltes) Kinder anfchneuze, und Kritik ibm wie- 
„der raube, was BMufengunf erfiegen half.“ Der gu- 
te Mann isst. Er mufs von poetifchen Triumphen 
träumen, und die Kritik fpricht von poetifchen Sün- 
den, die er wüch begieng. Auch Rec. diefer folz an- 
gekündigten Spiele läfst fich durch ein „Erzähl er 
nicht weiter, Herr Urian b‘ nicht abfchrecken, und 
zeugt, dafs der gröfste Theil der verfifieirten Schnur- 
re» geborgt, oder unbedeutend, dafs „die Weiber- 
rache ein Schwank“ nach dem Englifchen, leider! 
„in feiner (Schinks) Manier fehr abgeändert und er- 
weitert ,‘“ dafs in den pvetifchen Epifteln an Freun- 
de und Freundinnen Scherz und Laune tiefverfteckt, 
das Hexenabentheuer zur Unßebühr gedehnt, und 
das dramatifche Sprüchwort: Unverhof! kümmt oft, 
wovon die Hauptidee freylich einem Franzefen ge- 
hört, noch das gelungenfte im ganzen Bändchen 
ift. Nur wenige Beiege: In der Ode: der hohe Ge- 
genfland, heifst es: 


w Ich fah, ich fah in füfsem Wonriebeben 
Wiens fette Gans auf meiner Tafel Itch'n. 


fn „Lob des Hammels:* 


— = Aus deinem Steifse 
Entwickelt fich der ftolze Enrenfchmuck, 
beern) 
Nach dem der Reimer Schaar abüfchert jich im Schweifse, 
Dir Koftet es nur einen Druck, 


(Schafslor- 


An eine Freundin: 


Der Mond — runzelt feine Stirae, 


Dais fie voll Falten wird, gleich einer alten Birne. 
In 
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In der Weiberrache’ 
Ihr habt fo mancher weiblichen Tugend den 
Hals gebrochen, und für die Vermehrung des 
Horzvieks in der Männerwelt => geforgt. 
Im Mährlein, Gerirude Klatfche: 
Biau war der Lippe Rand geftreift, 
Mit gelbem Geifer eingefeift etc, 
Doch weder Heu noch Hafer 
Hab ieh für ihn — du wirft verzeih m — 
Ich tifehe nur Kadaver: 
An Thiefsen : ” 
So war, trotz allem Uugluckskram (!) 
Die Tahrt gut abgelofen (!!) 
Und, da kein Menfch um’s Leben kam, 
War Niemand aueh erfofen.(!!!) 


LITERATURGESCHFCHTE 


OEDENBURG, gedr. b. Siefs: Catalogus bibliothe- 
cae. Hungaricae Francifci Comitis Szechenyi. To- 
mus l. Scriptores Hungaros et Rerum Hungari- 
curum typis editos complexus. Parsl. A—L. 1799- 
6955. Pars IL M—Z. 6125. 8. 


Pesr, gedr. b. Trattner: (Tomus II.) Index alter 
Libros Bibliothecae Hungaricae Francifei Comitis 
Szechenyi duobus Tomis comprehenfos in feientia- 
yum ordines dijiributos exhibens. 1300. 4945. 8- 


~ Da diefes. fchon 1799 und 1800 gedruckte Werk 
ert in diefeın Jahre (1802) ausgegeben worden: fo 
hat Rec. das Vergnügen erit jetzt haben können, es 
in diefen Blättern anzuzeigen. Wahrfcheinlich woll- 
te der edle Graf Szechenyi abwarten, bis auch der 
ote Theil (Tomus) fertig geworden wäre, welcher 
das Regifter aller in der Gräflichen Bibliothek befind- 
lichen Ungarn betreffenden oder Ungarifch gefchrie- 
benen, oder von Ungarn verfafsten Handichriften 
enthalten foll, und welchen dem Vernebmen rach, 
Hr. v. Kovachich zu beforgen hat. Da aber der un- 
Erfchöpfliche Reichthum der Gräfliichen Bibliothek an 
Handfchriften eine fchnelle Regiltrirung derfelben 
nicht gefteitet: fo hat der Hr. Graf der Ungeduld der 
Ungarifchen Literatoren nachgegeben, und.den er- 
ften Theil (in 2. Bänden,) fo wie den 3ten Theil oder 
den Realindex drucken lafen. ~“ 


Nicht genug zu rühmen ift der Gedanke des Hn. 
Grafen (Obergefpanns vom -Simegher -Comitate und 
Hofraths bey der oberften Septemviral- Juitizftelle) 
dafs, da fich eine Privatbibliothek nicht auf alle Fä- 
scher- des ımenfchlichen Wiffens ausdehnen kaun, oh- 
‘ne in allen unvolltändig zu werden, er nun einmal 
alles, wäre es auch nur ein Blatt, möglichfter ınafsen 
Jammeln und aufbewahren wollte, was nur Ungarn 
betrifft, und Ungarifch, oder doch von einem Un- 
garn gefchrieben ilt, (die dem -Ungarifchen Reich an- 
hängenden Nebenländer immer mit einbegriffen). 
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Durch die unermüdete Ausführung diefes Gedankens 
ih die Gräfich Széchényifche Bibliothek nun in Un- 
garn und Siebenbärgen in ibrer Art fchon jetzt die 
Einzige, und wird es immer mehr werden. Sieift 
die reichte Schatzkammer für Ungarifche Literatur, 
Mag diefe oder jene öffentliche „ diefe oder jene Pri- 
vyatkibliothek fich rükmen, ein oder das andere fel- 
tene Buch, eine oder die andere Handichrift zu be- 
fitzen, die etwa noch der Gräflichen Sz£chenyifchen 
Bücherfammlung fehlt: fo müffen ihr doch, fobald 
es auf den Umfang des Reichtkums ankommt, alle 
weichen. 

Ein zweyter, des lauteften Beyfalls würrliger Ge- 
danke des Hn. Grafen war der, den gefainmelten 
Schatz auch verzeichnen zu lafen, und durch ein 
alphabetifches fowohl, als durch’ ein Real- Regifter 
ein längftgewünfchtes Handbuch der gefammten Un- 
garifehen Literatur aufzultellen. So weifs alfo der Un- 
garifche Literator nicht nur, was überhaupt in die- 
fer Biblicthek für Schätze zu finden find: er kann 
nicht nur jeden Augenblick von faft jedem Werke 
den eigentlichen Titel, Druckort u. f. w. ächt und zu- 
verläfig aus.dem alphabetifchen Catalog erfahren; 
fondern er erhält auch durch den fo erwünfchter- 
ınafsen hinzugefüsgten Realindex eine Veberficht von 
dem, was in jedem Fache der Wiffenfchaften von 
Unrgarifchen Gelehrten und Schriftftellern bis 1799 
und ıg00 geleiltet worden fey. Mit vieler Sorgfalt 
find in diefem Realindex auch die kleinern Abband- 
lungen eingetragen, die in inländifchen und auslän- 
difchen Zeitichriften zerfreut, oder in andern Bü- 
chern, wo ınan fie nicht fuchen follte, eingewebt, 
und eingeltreutfind. So z.B. T.III. p. 09. heifst es: 
Catalogus Superintendentum A. Conf. Frans Fibife. 
in Vefspremi Biographia Medicorum Cent. III. p. 367. 
und 5. 105. Repraefentatio Com: Gümör in negotio 
Religionis in Götting. Magazin VIH. B. — Verzüg- 
lich mufs fich über diefen Realindex jeder Freund 
und Kenner der Ungarifchen Gefchichte freuen; denn 
nicht nur. über das allgemeine, fondern über jeden 
Zeitabfchnirt, über jeden König, über jedes Land 
ilit die vorhandene hiftorifche Literatur beygebracht. 
Rec., der iu der Ungarifchen Literatur kein Neuling 
mehr it, ınufs dennoch dankbar gefiehen, in dem 
gegenwärtigen Catalog manches ihm ganz neue und 
unbekannte Hülösmittel gefunden zu haben. 

In der Ausführung tiefes zweyfachen fchönen 
Plans hat der ilr. Graf fich hauptfächlich der Hülfe 
des Un. Mich. v. Thibolth ‘bedient. Wer es weifs, 
welchen Fleifs, welche kKinficht und Gefchicklich. 
keit ein felches Unternehmen erfodere: der wird 
das Verdienft diefes Literators gehörig zu Schätzen 
wiffen.”. Begleiter des Hn. Grafen auf deffen Reifen 
z.B. nach Italien und Böhmen hat er auch dafelbft 
alles mit Eifer gefammelr, was auf Ungarifche Lite- 
ratur Bezug hat. Mit befcheidener Einficht des Um- 
ftands, dafsnoch einiges zu fammeln übrig fey, was 
‘der Bibliothek fehlt, werden Supplemente, verfpro- 
chen. (Rec. it aus eigener Kenntnifs einer andern 
zahlreichen Bikliothek eine Methode bekannt, ohne 

Supple- 
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Supplemente, die inmer eine Unbequemlichkeit im 
Wachfchlaren mit fich führen, den Catalog einer fol- 
chen Bibliothek zum möglichit ‚volllländigem "Resgi- 
tar der National- Literatur zu erweitern. Der Re- 
dacteer des-Catalogs Röfst nämlich während.des Ver- 
zeichnens der vorhandenen Bücher und beym Ge- 
brauch der literasifchen Hülfsmitte]) auf andere, die 
eitirt werden, die aber feine Bibliothek nicht hat. 
Diefe-werdea gehörigen Orts eingetragen, faınmt 
dem Buch und dera Blatt, wo das Citat fteht, nur 
kommt dazu das Wörtchen Defiderandun. oder ein 
gieichbedeutendes Zeichen, welches anzeigt, dafs 
die Bibliothek das Buch noch vermifst, und es an 
fich zu bringen wünfche. Wird dann ein feicherCa- 
talog gedruckt: fo weils jeder Bücherbettzer, wọ- 
niit er einer folchen Ribliorhek ein Geichenk ma- 
chen, oder was er ihr verkaufen kann. er Befitzer 
braucht fodann aus feinem Exemplar des Bücher- 
Verzeichniffes nur das Wort Defiderandum bey Br- 
langung des Buchs wegzuitreichen). - 

Rec. weit entfernt, bey einem fo wichtigen Ge- 
fchenk, das der Ur. Graf der Ungarifchen Literatur ge- 
macht bat, irgend ‚einen unbefcheidenen Tadel an- 
zubringen, räth dennoch den Literatoren an, fich 
das Buch durchfchiefsen zu lafen, um ein oder an- 
deres ausgelaflene einzutragen. So z.B. hat Rec. 
bey einer-kurzen aber aufmerkfamen Durchlicht des 
Buchs —- ohne.daffelbe noch durch längere Zeit ge- 
braucht zu haben — gefunden, dafs zwar die Ab- 
bandlungen des Göttingifchen Magazins, Ungarnbe- 
treffend, forgfältig angemerkt find, dagegen aber 
die viel wichtigern und an Ungarifchen Artikein rei- 
chen Staatsanzeigen vom Hn.-Hofrath Schlözer über- 
gangen worden. Soz.B. it TUH. S. 233. unter den 
Schriftfeliern von der Moldau und Valachey, Rei- 
chersdorffer nicht-eingetragen; (jedoch fteht derfelbe 
insdem elphabetifchen Catalog. T. I. P. Il. S. 251..al- 
lèin mit einem doppelten Fehler, welcher dem 
Schwandtner nachgefchrieben it; denn guerf heifst 
derfelbe nicht Reycherftorffer, fondera Reichersdor- 
fer, und zweytens nicht Reychersdorf , fondern Rei- 
chersdosfer oder Geargwon Reichersdorf, S. Seivert Sie- 
benbürgifche Gelehrte S. 343.) Den Literatoren if 
ein erofser Dient dadurch geleitet, dafs die Vf, der 
anonymiichen Schriften, wofern es nur möglich war, 
fie aufzufpüren, angezeigt find ; nur mag diefes man- 
chem Vf. nieht ganz lieb feyn,; -auch it dem gemei- 
nen, aber doch trägerifchem Gerüchte nach man- 
chem eine Autorfchäft .beygeineflen worden, vonder 
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er nichts weils. ‘Soz. B. bezeugtRee: (T. MfS: 1er.) 
als gewife, dafs von. derßBrochüre: Sola Salviäca ad 
trutinam Rationis expenfa etc. Hr. Crudy der VR 
nicht fey. Bey.dicler Ungewifsheir it doch dadurch 
zu viel gefchehen, dafs manche anonymifche Schriften 
fogariın alphabetifchen Catalog unter der Rubrik ihres 
präiamtiven Vfs. fehen, „wie z. B. T.D P.L p. 93.). 

Zu cen Zierden diefes Buchs gehört die Vorre- 
de des verewigten Hofraths Denis vor dein erften 
Band, welche man fowohl wegen des clafitichen 
Stils, als wegen der darin verbreiteten Wärme für 
Literatur und deren Erweiterung mit Vergnügen lie- 
fet. Dum memoria repeto, (fagt der mit Unfterb- 
lichkeit gekrönte Barde Sined) Virum talem (Comi- 
tem Széchenyi) Mihi Rem lÜibrariamin Caef. Regia Aca- 
demia Therefiana tradenti diligentem olim auditorem 
adfedife, voimptate perfundor; dumque confidero, 
hanc ejus voluntatem, de.gsa prasfari me volnit, Hun- 
gariae conjuncta cum honore fpectare commoda; tanto 
lubentius oblatam miki provinciam complector , quanto 
plura neque obfcura dudum exflant udii mei atque 
obfervantiae in amplifimun illud atque optimorum 
ingeniorum ferax Regnum argumenia. — l 

Nech haben wir nach diefer Vorrede zu erwar- 
ten: a) Nachträge der in der Folge angefchaften Rü- 
cher. b) Einen sten Tomus oder das Verzeichnifs 
der zahlreichen Handfchriften der Grällichen Biblio- 
thek. c) Ein Verzeichnifs von Portraits und Kupfer- 
ftichen, die Ungarifche Perfonen und Gegenftände 
vorftellen. d) Wie auch ven dergleichen Langkar- 
ten. e) Und Münzen. Zu den letztern wird der Ir, 
Graf die vorzüglichlten Stücke feines fehr anfehn- 
lichen Münzvorraths in Kupfer, ftechen lafen. Wel- 
che angenehme Erwartungen für Freunde der Unga- 
rifchen Vaterlandskunde! 

Doch noch ein anderer grofser Gedanke fchwebt 
vor feiner Seele — er will den Gebrauch feiner Biblio- 
thek gern ausgebreitet wifen, er will fie den Ge- 
lehrten zugänglich machen, er will fie gleichfam zum 
National - Eigenthuin erklären. Rec. wird auf die 
Ausfübrung diefes Gedankens aufmerkfam feyn, und 
das Publicum zu feiner Zeit davon unterrichten. 
Möchte diefs doch auf eine Art gefchehen, welche 
den Wngarifchen Literatoren wirklich den Gebrauch 
und die Benutzung diefer Schätze.erleichterte! Nichts 
wäre trauriger, als wenn fie ven neidifchen oder 
ängftlichen Bibliothekaren bewacht, oder der Ober- 
aufficht von Leuten anvertraut würden, die es mit 
der Literatur nicht aufrichtig gut meynten! 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pänaossın, (St. Gallen, b. Huber u. Comp.: Tiechenfchaft 
„on meinem Infitute zur Bildung angehender echulmeifter des 
Kantons Süntis. Von Joh. Rud. Steinmuller , Pfarrerin‘ Gais 
und Mitglied des Kantons -Erziehungsrathn. 1802. 64:5. 8» 
Zuerft findet man hier eine Vorlefung, welche der Vf. in er- 
ner Sitzung des Erziehungsraths hielt. Er ‚macht darin die 
Grundfätze bekannt, die er bey dem Unterrichte der Semt- 
saristen befolgis: Dann folgt ging Schul »Zuftzuction für. die 


ven ihm gebildeten Lehrer. Sie enthält zwar bekannte, aber 
brauchbare Tiingerzeige über Methode und Difciplin. Der 
angehängte Eeetionsplan wäre allerdings mancher Erweiterung 
fähig, dieihm der Vf. auch woh! gegeben haben würde, wen 
ihn nicht Zeit- und Ortverhältniffe befchrankt hätten. Im 
Ganzen zeugen diefe wenigen Bogen von des-Yfs. Praktifch« 
Bädagogifchen Kenntaiflen. 
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ALLGEMEINE LITERATUR - ZEITUNG 


Mittwochs, den 23. Junius 1802. 


NEUERE SPRACHKUNDE. 


Oren, ind. Univerfitätsdruckerey: Jochimi Stulli, 
Rhagufino Ordinis’ S. Francifci Seraphici, Lexi- 
con Latino - Italico - Illyrıcum ditifjimum “ac locu- 
pietifimum, inquo adferuntur ufitatiores elegan- 
tiores ditliciliores earundem linguarum phrafes, 
loguendi formulae ac proverbia. 180r. gro S. 
ro S. Index auctorum. 4. (ro Fl.) 


BE Vf. hat an diefem Wörterbuch (wovon aber 
hier nur der erfie, oder illyrifch -itaiänifch- 
iateinifche Theil vor uns liegt) go Jahre und drü- 
ber, zuerit zu Ragufa, dann zu Rom und Venedig, 
feit 1782 zu Wien in den k. k. Eirbländern gearbei- 
tet, und feit 1782 eine Penfion genoffen, um die 
Ausarbeitung, den Druck und die Correctur des 
Werks ungeftört zu befergen. Das Werk ilt durch 
‘den veritorbenen Cenfor zu Wien, Athanafius Sze- 
keres und andre geprüft, und des Drucks würdig be- 
fenden; die Koften der Auflage find von derkön.Uni- 
verfitätsbuchdruckerey zu Ofen beftritten; es ift end- 
lichnoch entfchieden werden, dafs auch der zweyte, 
ungleich wichtigere Theil (der eigentlich zuerit hätte 
gedruckt werden follen), nämlich der illyrifch - la- 
teinifche fortzedruckt, und fo diefes Werk vollen- 
det werden foll. Es war auch ehemals der Antrag, 
‚Statt des Italiänifchen das Deutfche hinzufetzen zu 
laffen, und zwar durch den Pater Marianus Lanoffo- 
vich einen Francifeaner, der feine Gefchicklichkeit 
durch eine neue Einleitung zur flavonifchen Spra- 
cho init einem Wörter- und Gefprächbuche (Effek 
1778- 8. Ofen 1795. 8.) und durch ein deutfch - illy- 
riiches Wörterbuch 2 Th. Wien 1791. 8. erprobt 
hatte. Allein Stulli fürchtete: dafs Lanoffovich fich 
die Ehre der Autorfchaft des Lexicons zueignen, 
‘oder doch am Stullifchen \Vorterbuch ein Plagiat 
begehen möchte, und feine perfönliche Abneigung 
i gegen Lanoflovich vereitelte den obigen Antrag. 
Wir find weit entfernt, an einem fo grofsen 
*und mühfamen Werk eine muthwillige Tadelfucht 
zu üben, oder den Werth der kaiferlichen Gnade 
zu verringern, welche fich durch Unterfützung die- 
fes literarifchen Unternehmens gewifs im glänzen- 
den Lichte gezeigt hat: aber wirmüffen dem Publico 
Rechenfchaft ablegen, was es eigentlich durch diefs 
Buch gewonnen habe. Ohngeachtet nun erft der 
zweyte viel wichtigere illyrifch - italiänifch - lateini- 
fche Theil dem Werke die Krone auffetzen mufs (in- 
dem die mehrften Käufer diefes Lexicons daffelbe 
viel: öfter -zur Ueberfetzung illyrifcher Wörter ins 
A. L: Z, 1802. Zweyter Band, 


Lateinifche als umgekehrt brauchen): fo kann dogh 
{chon auch über den erften ein Urtheil gefällt werden. 


Zuerft fragt Rec. und mufs fragen: was ift Fily- 
rifch? und wasınufs alfo ein ällyrifches Lexicon leilten ? 
Ilyricum im alten Sinne der Griechen und Römer, 
war das heutige Daimatien und Albanien (v. Engels 
Gefchichte des ungrifchen Reichs I. 212. H. 426.). 
In diefem Verftande wäre alfo das Ragufanifche und 
Dalmatifche allein Ilyrifch. Aber auch diefe wäre 
bey weitem nicht eine Sprache. Illyrifch hiefse in 
diefeın Verftande a) der Dialect der Ragufaner, b) 
der Montanegriner, c) der Dalmater, weicher auch 
in Nuancen auf dem feften Lande und auf den Infeln 
ziemlich verfchieden ift. Idyricum feit 325. oder 
feit Conftantin dem Grofsen bedeutet aber auch 
Noricum, Pannonien, Dacien, Dalmatien, Möfien, 
Epirus. Alfo nach diefer Bedeutung ift aufser den 
obigen Dialecten Illyriich, a) das Servifche, b) das 
Bosnifche, c) das Croatifche, d) das Bulgarifche, e) 
das Slavonifche, f) das Krainerifche und fogenannte 
Windifche. Allein wie febr verfchieden find nicht 
alle diefe Dialecte! In einem illyrifchen Lexicon 
ınufs nun auf alle diefe flavifche Völker gedacht, 
aber auch bey jedem Wort angemerkt feya, bey 
welchen eigentlich diefes Wort, oder diefe befondre 
Form, oder diefe Bedeutung zu Haufe fey. Wer 
die ragufanifche und dalınatifche Mundart zum Grun- 
de legt, und dann aus allen jenen Sprachen andre 
Wörter dazurafft, obne zu fagen, von welchem Volk, 
und woher? wer zu diefen auch wohl Wörter von 
eigner Erfindung hinzufügt, der hat in diefem Ver- 
ftande kein ächtes iliyrifches Wörterbuch geliefert. 


Auch die Vorgänger des Hn. Stuili haben auf 
diefe Verfchiedenheit der flavifchen Völker und ih- 
rer Dialecte keine Rückficht genommen, und das 
Beywort: Lexicon Illyrieum gemifsbraueht. Des 
Barthol. Cafius Dalmatae Curietenfis S. J. Inflitutio- 
nes linguae Illyricae Romae 1604. 8- kennt Rec. nicht 
(der Vf. kennt fie ebenfalls nicht, und führt fie nicht 
einmal an im Index); Jacob Micalia S. J. (Thefaurus 
linguae. Illyricae Laureti 1649.) bedient fich einer 
felbfterfundenen Orthographie, die den Gebrauch 
feines Werks fehr erfchwert, aber fein Grunddialect 
ift der Ragufanifch - Dalimatifche. _ Ber Jefuit Ardelio 
della Bella (defen illyrifches Wörterbuch ‚1728. zu 
Venedig, 1785 zu Ragufa gedruckt ift) gefteht freyınü- 
thig, dafs man, in feinem Lexicon eigentlich den 
ragufanifch - bosnifchen Dialect zu fuchen habe. Noch 
ehrlicher verfährt der in feiner Art vortrefliche Pau- 
Jiner Joh. Beloftenez (im Gazophyiacio 1740. 4.), denn 
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er fact in feiner Vorrede, er werde, wo befondere 
Wörter oder Formen vorkänen, diefelben bezeich- 
aen, ob nämlich etwas folches Dalmatifchh, ouder 
Eroatifch, oder Slavonifch, oder Tuzirco flavontce 
gefprochen fey? wodarch eralfo zu veritchen giebt, 
dafs man keinen andern Dialect bev ihm zu fuchen 
habe: und webey er zugleich durch Unterfcheidungs- 
zeichen den Lefer gehörtg belehrt, welcher von je- 
nen Slayifchen Provinzen ein Wort gehöre? So z. E. 
heifst es beym Worte NRuilteus (Baier) Mus Polyals 
Tefsk. Dalmatie: Szrebar, Szelyanin. Andreas 
Jambreflich , ein. Zagcriicher Crost, hat (in feinem 
l.exicon.i&tinum cum interpretatione Niyrica Zagabriae 
1742.) ein früheres windilch - creauifches Wörterbuch 
ron Georg Wabdelich 8. J. (Dictionar ili Keezi Slo- 
venfke gedruckt zw Gratz 1670. Ki- 8) zam Grunde 
gelegt, und dafelbe in Rücklicht des croatifehen 
Dialects erweitert und vervelikommfr Er, der im 
windifeh - eroatifchen Dialect fchrieb, nennt fein 
Lexicon eben fo Hilyrifch, als die vorigen im ragu- 
fanifchen Dialect fehrerbenden fich diefes Titels be- 
dienen, trotz der grofsen Verfehiedsnheit zwifchen 
ihnen. Liiezu kommen noch die Servier, welche 
ebenfalls ganz anders fprechen, als die Ragufüuner, 
Eroaten und Winden, und cie dech auch für ihre 
Wörterbücher den Namen Hiyrifch reklamiren. 

Hr. Stulli mag alfo wohl fagen: Iia quotgwot 
Als qualibet Dialecto utentir, hic fuas voces repe- 
rient, —— Rec-aberfetzt hinzu: fed absene diflinstione 
yegionum et 'populoram disjertes et conjafase Man 
klaube doch aus feinem Worte Ruflicas heraus, was 
“dem Ragufaner, dem Groaten, dem Wenden, dein 
Servier, dem Bosnier, dem Dalmatiner gehört: man 
klanbe es heraus aus folgendem Schwall von flavi- 
ichen Werten: feljania, fcok, feljak, dvorak, gar- 
mak, gaxınljanin, hlap, zeinijae, gorami, gorjlal, 
gorafetak , na feljacss kinect, terak, CESME s pawr (of- 
tenbar Krainerich von Bauer) muxik, pofeljanin, ijl- 


var (und doch if das altlahnatifche des Beloftenez 
#zrebar, bey Della Betin Sebar, weiches auch in den 
Gefetzen des Servifchen Stephan Dufchan vom J. 
1349 vorkommt, vergelfen), Laicus überfetzt un- 
fer Vf. fojesoran feieleviä. Man nekine nun zur 
Hand den 

Deita Bella hier flebt: Suietovunt, fvietovnik. 

Belofenetz Szvetfzki, Nevegyen. 

ambreffich Obchinfii, freiski, tie- 


pofzvecken. 


— a 


and allen diefen fehlt, fo wie dem VF. das altfervi- 
fche Wort bjelatz, welches einem Layen bedeutet. 
Magifenes überfetzt-das Wort Laicus oder Weltlich: 
Pofietin , Pofemelsät, Defheuskv zflevek. Mam keht 
alfo, dafs es hie und da, fo viel auch Hr. Stulli 
ohne Ordnung zufainmengeraft hat, noch an Voh- 
ftändigkeit fehlt. Für das Zufammrenraffen des Vfs. 
bürgt auch die Menge der Bücher, die er binten ine 
Index gebraucht zu haben anführt ş worunter ein 
Bohħoriczki, Knapski, Comnenius, BibliaRofliifkaja, 
und die Jateinifche Grammatik des Pohlen Piotrows- 
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Ri bunt durch einander vorkommen. Der Vf. fagt 
in. der Vorrede ab exemplis Mllyriese linguae feripto- 
rien. re quastplurimae vn promti erani p ne o pius 
excrefceret, abfinni. — So weils man nun nicht, 
auf weffen Anfehn der VF. eia Wort aufgenommen 
habe, und wegen mehrerer Wörter bleibs ian der 
Yer&achr, als feyen fie feine Erfindung. Sa z. E 
Avzcus lifzo razbrojnik, oder knjigorazdrojsik, oder 
Studere Anjigonensti wmotvorati. Dals letztere Wörter 
vom Pier Stulti felbft fahricirt feyen, fcheint daraus 
zu erhe:ien, dafs Della Bella, Jainbrefich und Beloite 
retz nichts davon wien, und weder Rufen nochp o- 
len noeh Böhmen fe in ihrem alten Sprachwvorrath hâ- 

ben. Wie nöthig die Unterfcheidung der Dialecte im 
Slavifchen fey, davon.nur zwey Beyfpiele:; Unfer 
VF. führt umer dem Werte Apparatus auch das Wort ` 
nadoda an. Im Böhmifchen bedeutet Nadoba ein 
Gefäfs, in Rufßüfchen Nadslje ein Bedürfnils, im 
Polnifchen Nadoba, Schönheit. Afltutia und Celeri- 
tas beide heilsen freylich hitrol; aber nicht in der- 

felben Dialecten. Bey dem Polen bedeutet hitroß 
blofs Lit, bey dem Krainer blofs Gefchwindigkeirt. 


Aber auch auf die Nüancen und Äbäinderuneen 
der Bedeutungen Roınmt cs an. Dan erftaunt frey- 
lich, wenn manz. TE. bey Stulli unter dem Wort 
voluptas ehme weiteres auf delectatio zurückgewie: 
fen wird.  Alleim noch mehr verwundert man fich, 
wenn man z, È. den Artikel Alurus fo gefetzt finder“ 
Blunus muneris, mewirwm Cicer. dono, prefente, do- 
cumemio, dovere, whzi9, tacarico, carico, curica oblisa- 
zione- efajt, dar, poklon, podaroki, darov, prikazanie, 
biagotvorje, dobrotvorje, obdarenje, nadarenje, weuh, 
fhesanie, daveanmflwo, efinjenje, efinovanje, darınn- 
je, wred, djello, djellovanje, zabava, pofel, abskuxe- 
Wie, GUT, ZAUCZ, Tavesa, zavezanje, vladanje, ve- 
dovanje, urad. Nun kommen freylich Beyfpiete, 
die den (tebraueh diefer Wörter erläutern : aber nie 
wird fich cin Anfänger in drefen Wirrwar findeır; 
nur der Geübte wird die Bedeutung des Gefchenks 
und des Ants in den flavifchen Wörtern, nur er 
wird im Worte Gefchenk die Nüancen von Dar Ge- 
fchenks und dobro:ivorje Wohlthat zu untericheiden 
wiffen u. f. We- 

In der Geftale alfo, wie das Lexicon vor nas 
liegt, it es ein grofses Magazin, ein Vorrachska- 
ften von Slavifehen Wörtern „ der aber keinem An- 
finger, keinem nech mir den Glavifchen Sprachen 
und Dialecten unbekannten Menfchen nützt, fon- 
dern einen geüdten Kenner braucht, der jedes Wert 
nach den verferiedenen flavifchen Dialesten und 
nach den Verfchiedenheiten der Bedeutung zu claf- 
ficiren weifs. Schellers und Adelungs Genauigkeit 
mufs man: vom Pater Slulli nicht fodern: man mufs 
fich genügen lafen, mit dem, was er fo mühfam 
zufammengetragen hat, und aufs nur wünfchen, 
dafs das illyrifch-italiänifeh-lateinifche Lexicon, Woran 
viel mehr als an diefe:n gelegen ift, hald erfcheinen 
möge. Ein anderer mag dann aus Stalh’s Materja- 
lien, ein ordentliches Gebäude aufführen, 
. Has- 
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Hansurs, b. Bachmann o. Gundermann: Thejuve- 
mile Dramatifl, or a Selection ef plays from the 
moft celebrated gerinan writers upon education, 
Translated from the Originals. Vol H — Il 
1801. 8. (2 zo gr.) 

Im zweyten Bande diefer Sammlung (deren erfier 
in der A. L. Z. Ttor. Nr. 360. angezeigt worden), 
find enthalten: The iliöred Boy, the Grenhound, Na- 
ture’s Magic, or a bed Confeierce, und the grateful 
Son. Im dritten: The yoirag Gemener; the pene 
yous Ofender; thre little Fummily - Eifpute und the young 
Archers. Die UeberfetZung diefer deuifchen kleinen 
Scharlpiele verdient im Ganzen betrachtet Beyfall, 
ob man gleich manche Stellen findet, in welchen 
der Ausdruck zu weit von dem Gemius des Engi- 
fchen abweicht, und saf andere, wo der Sinn nicht 
klar genug bervorleuchtet. Wir wollen davon nur 
folgende beyfpiele anführen. B. I..S. 4. Ånd eyen 
owr writing-naftey has not been, Iler fehlt here, 
oder with us; und diefe Ergänzung M um defio 
nothwendiger, damit man nicht etwa das vorherge- 
hende Aruck Supplire. — Elfe I would not lave been 
able to ea! a bit of dinner. Statt wowld folte fhould 
gefetzt feynz denn would bedeutet in der erten Per- 
fon wolite, pjlegte, wünfchte, und pafst alfo hier 
nicht. — S. 5. Then p pray, have not yow got all 
the refl of the afternoon and the whole of tire erening? 
Deutlicher, Have you not got for yourfelfete. oder Is 
not alt the rejt of the afternoon and the whote evening 
at your difpofal, oder your aww? — And what does 
that concern you?. Warum nicht der mehr englifch 
Ausdruck : How are you concerned at it, oder Is it 
any concern of yours? — 5.6. Fon may let it remain 
undone, for what Icare! Okne Zweifel wollte der 
Ueberf. fagen: Fow may teave ti undone, for what 
care T! — S. 7. würde für And ke that has money, 
needs earn wone, beffer gewelen feyn: He that has 
money in fiore, needs not gain any. — 8.9. When 
he was going fo beat his coat. Gemeinzzlich braucht 
man für ausklopfen das Zeitwort to dift, = 8. 29. 
follte {tatt Fou cam eat it yaurfelf; you may u. f- W. 
fliehen. — S. gr. bey Never you mind! ilt you, wie 
vorher S. 17. fehlerhaft. — 5.43. Four prefence 
has already promted me to ever fo many good. a deeds. 
Wird many im Singular gebraucht, wo es mancher 

- heifst, fo begleitet es der Einheitsartikel. Diefer 
kann aber hier nicht ftatt finden, weil deeds folgt. 
Warum alfo nicht richtiger to fo many a good deed, 
oder fo many.gooddeeds? — 3.3. (in the Greyhound), 
febht: And how happy did fhe Fem, when laying, on 
any lap! katt when lying, u. f. W- 

B. HI. S. 4- follte But we are grown fo with iw 
thefe few weeks, entweder heifsen : But we are grown 
fo with each other thefe few weeks, oder but we are 

. groww fo within tiefe few weeks. — Weiter unten 
wird. das Ohr in; is. itnot time enough ijet to getrid’of 
then: ? durch den Mifston: von yet und get beleidiget ; 
Yet konnte aber füglich wegbleiben;; und beffer wäre 
gewelfen:. is there not time ‚enough for you to get rig 


` No. 1783. JUNIYS 803 


of them? — 8. 5. findet fich: if mu father gets in- 
formed of tt. -Der Sprachkenner wird Bier fragen, 
whom? Aus dem Mangel des Objects erhellet denn, 
dafs der Sinn paflıv feyn full. In diefem Falle fagr 
der Engländer deutlicher, if my father fhould (hap- 
pen to) be informed of it. — S, 6. komint get zu oft 
vor. 5.09. erfcheint good für weil. Hernach would 
you work my nndoing?- Für diefen gefuchten Aus 
druck fagt man taufendmal eher: wou’d you undo 
me? oderworld you contrive my ruin? — S. 10. Yes 
had rather fay, he is very glad of it., Die Redens- 
art: $ kad (oder Pd) sather, entfpricht dem Frunzöß- 
fchen j’aimerois mieux; folglich if fie kieram unrech- 
ten Orte gebraucht. Es follte heifsen; you Prout 
(oder might) rather fay m. f. w. — S. ir. teher: 
„Nox did we expect hin: before fome days hence.” Nacir 
her: nox do I thing he iets majfer Lofepoint lack in 
that refpecé Und: 1 always fec you before the dacr 
of an evening. _ Alle drey Sätze and nicht engliich‘; 
befonders der letzte. Ofan evening bedeutet au ei- 
wen Adend, palst alfo nicht zu always. — $. pov: 
we foend the beft part of the time a.-wahing. Man 
fagi: to fpend one’s time in a tning; daher müfste 
bier iy walking gefetzt feyn; denn dle Partikel a vor 
einem Particip enskand, nach Lowth, aus der Prä- 
polition. on. — e $. 14. und 15.: asit perces” Da 
pence Schon der Plural von penny iit: fo kaan esnicht 
noch eine Vervielfältigung leiden. 


Erirzıc, b. Reinicke und Hinrichs» Dialogues far 
the head and the keart for the ufe ef children in 
`~ order to’ inftiH inte their young minds, by 
means of fhort and inteligible fentences, the 
molt effential principles of morality and reafen. 
From the German. By Fhamas Horne. Aufder 
andern Seite: Versunftkatechismus. Ein Gefchenk 
fär Kinder, um ihnen in kurzen und fafslichen: 
Erzählungen die nöthigften moralifchen und Ver- 
#andesbegriffe beyzubringen, Mit so ilum. Kau- 
pfern. Deurfch und Engliich. Egor. 19r S- 8- 
14 87) 

Die Werke, die wir zeither für. Anfänger in der 
englifchen Sprache bekommen haben, waren ge- 
wöhnlteh von Deutfchen ausgearbeitet, mehrentkeils 
voller Mängel, und der englifche Theil war oft alles, 
was man will, nur nicht Englifeh. Hier tritt ein 
Engländer auf, der der deutfchen Sprache mächug 
it, und aus der unfrieen in die feinige fait durchge- 
hends richtig überfetzt. Deito mehr wundert fieh 
Rec., dafs Hr. Horne in feiner eigenen Sprache fith 
mehrere Nachläfsigkeiten hat zu Schulden kommen, 
laffen. Es find Klei nigkeiten, aueh wobl bin und 
wieder biefs Druckfehler; aber Kinder und Anfin- 
ger. laffen. fich leicht iere macken, und alle Bücher 
für fie foliten mit der äufßseriten. Genauigkeit geichrie- 
ben und gedruckt feym. S. ro. he made œ cahe for 
kis parents, follte heifsen: he got a cahe- made ete. 
S. 12- Adolphus farang etc. follte heifsen: jampek 
cães leaped, Sr 2ce hurtfal for them, 1. totkem. S26. 
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they bear no affechon for one another etc. l. to one 
another etc. Man fagt: to have an affection for one; 
aber to bear affection to etc. S. 44. when I endea- 
vour to keep the peace of Society etc. 1. to keep up 
zence in Society. 5.46. to keep peace among the boys, 
j. to keep up peace. S. 52. who approves himfelf now 
as his benefastor etc. fellte heilsen: who now proves 
to be bis great benafactor. Ib. Twill incur etc. mufs 
heifsen: I fhall incur. S. 62. Surcharged, follte 
wohl heifsen: overcharged. S.72. fellow-men etc. 
befler fellow - beings. S. 76. a naughty man etc. bef- 
fer perfon. 5.78- thehoufe will totter and fall in etc. 
befer: go to ruins and tumble down. Ib. wemen 
are fubject etc. befer man is fubject, S. 84. to ride 
in carriages etc. it gemein; befler to go etc. Eben 
fo S. 152. to ride in a coach etc. beffer to goina car- 
riage. S. 142. the thick eream rifes to the top etc. 
beffer rifes ow the furface. S- 162. Strike him etc. liefs 
Seize him. S. 174- lake etc. liefs pond oder pool. 
S. g6. Stiff etlichemal; beffer benumbed. S. 96. in fo 
far etc. L fo far. S. 106. when it afflicted Soul etc. 
befer: when the foutis difeafed. Ib. not for themfel- 
ves etc. 1. by themfelves. — Warum fchreibt Hr. H. 
durchaus alle Wörter, die mit full zufammengefetzt 
find, mit 4? als hurtfull, "ufefull, beautifull, care- 
full, chearfull, Jhamefull etc. Die beften Schriftktel- 
ler und die berübmtelten Wörterbücher unterdrücken 
alle das zweyte Fin der Zufammenfetzung. Eben 
fo [chreibt er allwayys (S. 34.) itat: always. — Druck- 
fehler wie folgende find ganz ehne Bedeutung; aber 
der Anfänger ftöfst doch dabey an: a gein, ftatt 
again, to gether Ratt together, long age (S. 50.) ftatt 
long eg0 ; wnadditional (S. 76.) tatt an additional; 
to late (S. 80.) ftatt'too late, wept (S. 122.) ftatt went. 
S. 142. beete, vermuthlich beetle; live (102.) itatt life; 
bleft (16) ftatt beft. Emilus (60.) durchaus; ımufs 
heiisen Emilius. — Für eloaths, obfchon nicht un- 
gewöhnlich, giebt es keine gute Autorität. John- 
fon, Walker etc. fchreiben clothes; auch fchreibt es 
Hr. H. gelegentlich felbit fo. 
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Rec. ift mit Fleifs über diefe Kleinigkeiten fo 
umftändlich, weil das Buch wirklich fehr nützlich 
und brauchbar it, und weil er es als ein folches al- 
len Aeltern und Jusendlekrern empfehlen kann. Die 
kleinen Mängel können bey einer zten Auflage 
leicht verbeflert werden, und befonders wäre 
dann auch eine gröfsere Sorgfalt für die Interpun- 
ction, und hauptfächlich die Com:nara , zu etupfelı- 
len, welche in der jetzigen Geftalt des Werkes fehr 
vernachläfsiget find. Auch wäre es gut, nicht awf 
zu fchreiben, fatt are you not, Diefe Zufammen- 
ziehungen, die freylich im gemeinen Gefpräche vor- 
kommen, find in der Schrift nicht zu empfehlen. — 
Die Kupferftiche, fo wie die Farbengebung, find un- 
ter aller Kritik, 


RÖMISCHE LITERATUR. 


Jena, in d. Cröker/chen Buchh.: De canfıs fiili la- 
tini in ufum lectionum auctore Joh. Godofr. Hafiz- 
Ed: altera paflim auctior et emendatior. 1802. 
22002207. (OIS) 

Die erfte Ausgabe diefer Schrift, die zu den be 
ften in diefem Fache gehört, erfchien 1786 auf 1908. 
und wurde in der A. L. Z. 1787. Nr. 92. 5. 127. an- 
gezeigt. Die neue Auflage enthält, obgleich die 
Seitenzahl ftärker it, doch wohl nicht mehr Mate- 
rie, als die vorige, da der Druck gröfser ilt; allein 
der Vf. hat ihr nach eignen vermehrten Einfichten 
und erhaltnen Erinnerungen mehr Vollkomınenheit 
zu geben geltrebt, und vorzüglich in der Einleitung 
viel weggefchnitten, verändert und zugefetzt. In 
dem gröfsern Theil der Schrift haben wir weniger 
bedeutende Aenderungen bemerken können, aber 
mit Mifsvergnügen fehen wir, dafs die Anzahl der 
Druckfehler nicht ab- fondern zugenommen hat. 
Becks kleine Schrift über denfelben Gegenftand konn- 
te der Vf. vermuthlich nicht brauchen, da er die Vor- 
rede zur zweyten Auflage vom r. Jun. igor. datirt; 
aber Füälleborsns Theorie des lateinifehen Stils, wel- 
che 1793 erfchien, führt er an. 


KLEINE 


ARZSNEYGELAHRTHEIT. London: Supplemext to'practical 
abfervations on the natural hiftory and cure of Lues venerea; 
containing remarks on the application of the lunar cauftic 
to ftrictures of the urethra; on the ufe of fedatives in go- 
norrhoea, and their dangerous confequences in lues venerea. 
By J. Howard. 1801. 51 S. 8. (16 gr.) Dem deutfchen Arzte 
und Wundarzte ift Home's Methode, die Verengerungen der 
Harnröhre durch den Höllenftein,, an die Spitze einer Kerze 
angebracht, zu heilen bekannt; wenigftens ift eine Ueber- 
fetzung feiner Schrift von Hn. Hahnemann 1800. zu Leipzig 
herausgekommen. Weniger bekannt dürfte es feyn, dafs 
Rowley, ads eifriger Gegner aller Aetzmittel in der angege- 
benen Krankheit auftrat, ‚indem er behauptete, durch ge- 


wöhnliche Kerzen daflelbe ausrichten zu können, indem er 


SCHRIFTEN. 


ferner leugnete, dafs ın dem Falle der verengerten Marh- 
röhre zugleich Fleifchwärzchen und fchwammichte Auswüchfe 
zugegen feyen, indem er endlich den Nachtheil fehr in An- 
fchlag brachte, der von der Entzündung und heftigen Rei- 
zung entftehe, die das Aetzmittel gewöhnlich nach lich zie- 
he. Howard fucht nun dagegen zu zeigen, dafs allerdings 
oft Fleifchwärzchen und fchwammichte Auswüchfe.in, der 
Harnröhre zugegen feyn, dafs die blofsen Kerzen diefe weg- 
zufchaffen nicht vermögen, dafs das falpererfaure Silber ein 
mildes' Aetzmittel fey, von defen aufsern Anwendung man 
keine Gefahr zu fürchten habe. Nichts defto weniger fchränkt 


‚er den Gebrauch diefes Aetzmitiels fehr behutfam ein, in- 


dem er zeigt, dafs einfache Verengerungen der Harnröhre 
auch durch die blofse‘ Kerze gehoben werden können, 


UT 
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Donnerstags, den 24. Junius 1802. 


GOTTESGELAHRTHEIT. 


SONDERSHAUSEN u. Leipzig, in Comm. b. Flei- 
cher: Chriflliche Schul- und Volksbibel, oder 
die fafslichften , lehrreichften und unterhaltend- 
ften Schriften und Stücke des N, Teftaments 
überfetzt und ahit den nöthigen Erläuterungen 
begleiter, von G. Ch. Cannabich. igor. 2608. 8. 


(21 g1.) 
VV as Rec. von diefer Schulbibel vor fich hat, er- 


¥ fireckt fich über die vier Evangelien, und ift 
ein fchon jetzt empfehlenswürdiger Verfuch, wel- 
chem der in feinem Kreife rünmlich thätige Vf. ge- 
wils in der Fortfetzung und bey jeder Gelegenheit 
alle mögliche weitere Vollkommenheit zu geben 
füchen wird, da fich das, was folche Schriften zu 
wünfchen übrig laffen, 'oft am leichteften bey dem 
Gebrauch entdeckt, In den Anmerkungen ift unfers 
Erachtens zu vieles für die blofse Neugierde. Zum 
Text: durch (eine) göttliche, Kraft etc. Matth. L, 18. 
würde zum Beyfpiel Rec. in einer Schulbibel nicht 
die Note machen: ‚Man pflegte in jenen Zeiten die 
„Geburt grofser Männer und Helden von einer Gott- 
„heit abzuleiten. Diefe göttliche Abkunft mufste 
„alfo um fo mehr bey dem grofsen Menfchenerlöfer 
„‚Jefus ftatt finden.“ Zu jenen Zeiten pflegten felbft 
Griechen und Romer nicht mehr einem Helden und 
grofsen Menfchen eine Göttergeburt beyzulegen. 
Diefs gefchah nur in früheren, noch roberen Zeit- 
altern oder unter ausgearteten Schmeichlern. Ue- 
berdiefs gefchah es nie bey den Hebräern und Juden, 
feit diefe Nation Könige gehabt hat. Götterföhne 
hiefsen ihr längft immer folche Menfchen, die in 
gewiflen Beziehungen dem Jehovah ähnlich waren 
oder feyn follten, als Regenten, Richter, Weife, 
Rechifchaffene u. dgl. Rec. würde mit fehr alten 
Kirchenfchriftitellern zu den Worten: durch göttli- 
che Kraft fchwanger, die Gloffe fetzen: durch eine 
kräftige Emplängnifs, wegen welcher, wenn fie 
gleich vor der Verheyrathung gefchehen ift, dei- 
neın Kinde kein Vorwurf gemacht, vielmehr eine 
Leitung der Vorfehung durch das Ungewöhnliche 
anerkannt werden foile. Rec. bedauert, hier nicht 
durch viele Beyfpiele die Behandlungsart, welche 
ihm bey einer Schulbibel die zweckmäfßsigfte wä- 
re, anfchaulicher machen zu können. Die kurzen 
Ueberfchriften würde er benutzen, um den Inhalt 
erklärbarer und anwendbarer zumachen. Z.B. S.66. 
nicht: „‚Gleichnifs von den Arbeitern im Weinber- 
ge‘: fondern: Wer für das Gute zu arbeiten anfängt, 
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kommt nie zu fpät und verliert durch den Unter- 
fchied der Zeit nichts an der gerechten Schätzung 
feiner Thätigkeit: — Ungeachtet diefer unferer Win- 
ke verliert diefe Arbeit des VF. nichts an dem ver- 
dienten Lob einer vorzüglichen Nutzbarkeit. 


Danzıs, im Verl. d. Brücknerfchen Buchh. :! Ka- 
techifationen über die chriflliche Religionslehre 
nach dem Leitfaden des kleinen lutherifchen 
Katechismus im proteltantifchen Geilte entwor- 
fen, von Friedr. Braunfchweig, Katechet zu 
Herrngrebin imn Danziger Werder. 1901. 130 S. 
8. (12 gr.) 

Diefe Katechifationen gehören ihrer Form nach in 
das: Gebiet derjenigen Katechetik, welche Kant die 
gemeine Ratechefe nennt. Es werden weder Be- 
grife entwickelt, noch auf eine fokratifch - kateche- 
tifche Manier abgelockt, fondern der Vf. fragt, als 
Examinator, das Gelernte ab. Z. B. S. ı. was be- 
deutet das Wort:»Katechismus ? S. 13. Was enthal- 
ten die zehn Gebote? S. 14. Was nennft du Gewif- 
fen? etc. Da zur Bildung folcher examinatorifchen 
Fragen wenig Gefchicklichkeit gehöret: fo müffen 
wir dergleichen Katechifationen für ganz unnütz er- 
klären. Manche Abfchnitte des Kateehismus find 
fehr kurz abgefertigt. Ueber die Sechfte Bitte findet 
man nicht mehr als vier Fragen und über die fieben- 
te gar nur zwey. Die religiölen Grundfätze des Vfs. 
find übrigens von der Art, dafs man ihin nicht ftei- 
fe Anhänglichkeit an die Kirchenlehre zum Vorwur- 
fe machen kann. Die kirchlichdogmatifchen Sätze 
des Katechismus z.B. in dem zweyten und dritten 
Artikel werden mit Stillfchweigen übergangen. 


Hırneurcuausen, b. Hanifch’s Wittwe: Kate. 
chetifche Gefpräche über ausgefuchte Stellen der 


heil. Schrift zur Beförderung richtiger Reli- 
gionsbegriffe. Erfles Bändchen. z801. VIH u, 
175 98. (12 gr.) 


Keiner diefer Katechifationen liegt ein logifcher 
Plan zum Grunde, obgleich vor einer jeden eine 
Inhaltsanzeige ftehet, welche den Ideengang angiebt. 
Schwere Begriffe, welche entwickelt werden foll. 
ten, wie S. 40. Rache, S. 46. Selbftbeherrfchung 
etc. werden als bekannt vorausgefeizt und es wird 
biofs mit einer Frage nach der Bedeutung diefer 
Wörter Erkundigung eingezogen. Eine einzige 
Probe wird hinreichend feyn, die unkatechetifche 
Manier diefes unberufenen Katecheten ganz kennt- 
lich zu machen. Wir wählen dazu eine Stelle aus 


Nanana der 
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der achten Katechifatien S. 72, welche den Satz zum 
Gegenftande hat: Die Sorge für den Geift fehliefst 
die Serge für unfer leibliches Wohl nieht aus} nach 
Matth 6,33 — L. Welches von beiden ift der edle- 
ve Theil des Menfchen, der Leib oder der Geit ? 
K. Der Geift. L. Es würde fehr unweile feyn, 
wenn wir diefen dem Leibe. nachfetzen wollten. 
Wir brauchen aber weder diefen noch jenen zurück- 
zufetzen. Die Sorge für beide lafse fieh fehr gut 
mit einander vereinigen, ‚Meynfi da, ein arbeitta- 
mer Mann könne nicht auch ein fronmer Mann da 
bey feyn? K. O gewils eher, als ein Müfigginger. 
L. Kann er nicht fortfahren, fich zu belehren, und 
die Lehren der Tugend auszuüben? K. Er wird es 
wohl können, wennerwill. EL. Und wenn erfich durch 
eine weife Sorgfalt fü: fein leibliches Wohl in Wehl- 
ftaud gefetzt hat, ımufs diefes nothwendig feiner 
Tugend hinderlich feyn, und wird er dann weniger 
Gutes thua können? K. Nein, er kann noeh mehr 
Gutes thun. Was für Gutes? Er Kann andern hel- 
fen etc. L. Mt das nicht auch eine Tugend? RK. Alter- 
dings. — Solche Fragen bilden zu lernen, bedarf es 
doch. wahrhaftig keiner gedruckten Vorbilder! 


Harte, b: Gebauer: Liturgifches Journal. Her- 
ausgegeben von. Heinrich Balth. Wagnitz. Er- 
few Bandes erfles Stück. Zweytes Stück. 1801. 
242 9. 8. (13 gr.) 

Der würdige Herausgeber bemerkt im der Vorrede 
zum erften Stück diefes Journals ganz richtig, dafs 
das rgte Jahrhundert dem angefangenen — auch in. 
Yitureifcher Einfiebt — noch manches zu thun übrig 
gelaffen. habe, Er hat fich daher vorgenommen, ein 
Tournal, Wovon wir die zwey erften Stücke vor uns 
haben, herauszugeben, welches fich blofs. auf litur- 
gifche Gegenflände einfchräuken foll. Es wird län- 

eye und kürzere Auffätze liefern, die nicht nur auf 
die vielleicht fchon feit Jahrhunderten gepflegten, 
und! inmer noch mehr oder weniger bemerkten,, 
yielleiehr ganz überfehenen. Mängel unfrer liturgi- 
Schen: Einrichtungen. aufınsrkfaın ınaslıen, fondern 
such: zur Verbeflerung derfeiben zweekmäfsige „ der 
Zeir,, der Stufe der intelleetuellen und finnlichen 
Ausbildung unferer Zeitgsenoffen,. die freylich in 
»erfchiedenen: Gegenden verfchieden it, angemef- 
fene YVorfchläge thum, und diefe in: Lliturgifchen 
Hufer-Formelm, projeetirtem Verordnungen, Entwär- 
fen eto anfehaulich darzuftellen fuchen.. Es, wird: 

hillorifeh anzeigen, Was zur Realifirung und Vollen- 
dung Jiefer Vorfchläge hie und da durch. die höhern 
Behordem und: geferzlichen: V.orfchriften., oder aueh. 
durch: eignes ltilles. Wirken. der Prediger, wo diefen 
An. liturgicis ZW wirkem erlaube ift, gefchieht. Den. 
eker gehörigen Nachrichten wird eine eigene Ru- 
Brik: gewidmet, In: welcher auch die Todesfälle de- 

ra. die ich um: Liturgik. und Liturgie verdient ge 

acht bahem, angezeigt und ihre Verdienite, wo 
möghch, beflimmt angegeben: werden: follen. Ue- 

Yerbaups fall bier getreu zeferivt werden, was auf 
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irgend eine Arr die Fortfchritte, welche die liturgi- 
fehe Wiflenfchaft gemacht hat, bezeichnet, oder für 
die Lefer, die sicht gleichgültig gegen den öffent- 
lichen Cultus find, intereflant iX, wohin auch die 
Anzeige angekündigter liturgifcher Schriften gehört. 
Die bereits erfchienenen Schriften, werden ausführ- 
licher oder kürzer, je nachdem fie mehr oder weni- 
ger bedeutend find, oder Senfation gemacht haben, 
in einer befondern Abtheilung vecenfirt. Beide Ab- 
theilungen werden von ıgo1 ausgehen. Unter der 
Üeberfchrift liturgifche Covrefpondenz wird das Jour- 
nal des Hn. Prip. Mantzel ehedem im Prediger- 
Journal B. 30. aufzeitellte Idee wieder aufaflen, und 
den Würdigen, denen Verbeferung der Liturgie 
wichtig it, Gelegenheit verfchaffen, ihre realifirten 
oder projectirten Fleen, Wünfehe und Plane mitzu- 
theilen. Der Herausgeber wird dafür forgen, dafs 
gefchätzte Männer, die fich zum Theil fchon als 
gute Liiurgiker gezeigt heben, wie anter andern Hr, 
Lang in Regensburg, Hr. Köfter in Eppendorf, u. 
a. m. thätigen Äntheil an diefer Sckrift nehmen. — 
Diefs it der Plan. 

Wir wollennun auch den Inhalt der beiden erften 
Stücke kürzlich anzeigen. Erfles Stück: I. Rückblicke 
auf die kirchliche Säkwlarfeyer 1801. Es wird fowohl 
von dem Ganzen der kirchlichen Feyer, alsauch von 
den einzelnen Theilen derfelben, als: Gefang, Mu- 
ük, Wechfelgefingen und Chören, Form der Sä- 
kular - Gottesverehruug, Kirchengebeten, Abend- 
mahls - Handlung, und andern Änitalten, wodurch 
man diefen Tag in verfchiedenen proteftantifchen 
Kirchen feyerlich zu machen gefucht hat, eine kurze 
lehrreiche Nachricht ertheilt. Ik Liturgifche Corre- 
fpondenz. Liturgifche Nachrichten aus Oitpreufsen. 
Auch dort bat Achtung für Religiofirät, oder viel- 
mehr für den reli..iöfen Cultus fehr abgenommen, 
und vorzüglich unter den höhern Ständen ilt der 
Befuch der Kirchen und die öffentliche Theilnahıne 
an den religiöfen Gebräuchen zu den Antiquitäten zu 
rechnen. Eine der‘ vornehmften Urfachen ift, dafs 
in der Einrichtung der Gottesverehrungen und in 
den liturgiichen Fermen noch fo manches ift, was 
den gebildeten, feimfühlenden Theil beleidiget, fei- 
nen Schicklichkeitsfinne antlöfsig feyn, und ihn 
endlich ganz aus den kirchlichen Verfammlungen 
vericheuchen mufs. Einige Schritte zur Verbeffe- 
rung find jedoch fchon gethan worden. Bey ver- 
fchiedenen Gemeinden ift das neue Berliner Gefang- 
buch eingeführt. Die Predigten find nicht fo über- 
häuft und zahlreich, wie in manchen andern Lär- 


"dern, WO fie im eigentlichen Verftande unter die 


alltäglichen Dinge gehören, An einigen Örten ift 
die Wielerholung der fonntäglichen Predigt in den 
rachiniträglichen: Katecirilaiionen eingeführt. Auch 
der Schulen nehinen fich die Landprediger zum: 
Theil tehr thätig am. Das it aber febr unbeden- 
tend gegen die Mifsbräuche und aufiöfsigen Gewohn- 
heiten, welche in Gauzen genommen, noch bey- 
behalten werden müfleın. IH. Liturgifche Nachrich- 
ten, x) Nekielog vom Januar bis März. zgor. 2) 

Ver: 


Vermifchte Nachrichten. Unter den in den neaeften 
Zeiten gemachten liturgifehen Anordnungen zeich- 
net fich inforulerheit: das für die zweckmäfsige Feyer 
der öffentlichen Gottesverehrungen an Sonn - und Fef- 
tagen in den Pfarrkirchen der Stadt Magdsburg gege- 
bene Regulativ aus. Es entfpricht ganz dem Ideale, 
welehes der daiige Confiitorialrath, Hr. Ribbeck in 
feiner kleinen Schrift: Weber den Werth. des öffentli- 
chen Gottesdienfles (Magdeb. 1500 3. 149) aufgeteilt 
hat, und verdient such an andern Orten befolgt zu 
werden. Die reformirte Gemeinde zu Halle bedient 
fich mit Anfang des Jahres 1801 der, wie man Sagt, 
von den Herren Hofpredigern Sack und Conrad: in 
Berlin herausgegebenen. Formulare zum Gebrauch bey 
der Vorbereitung zum k- Abendmahl und bey der Abend- 
maklsfeyer. Im Fürfenthum Anhalt- Bernburg ift die 
im Jahr 1800 gedruckte neve Agende überall einge- 
führt. Hr. Feldprediger Frofch kündigt ein liturgi- 
fches Werk an, welches in kurzem unter folgenden 
Titel erfcheinen wird: Allgemeine Liturgie, oder 
Verfuch einer möglichk vollfiandigen Sammlung. von 
Gebeten und Anreden bey dem öffentlichen Gottesdienft 
und anderr feyerlichen Religionshandlungen. IN. Re- 
cenfionen liturgifcher Schriften. Die: Recenfionen 
find gründlieh und belehrend.. V. Liturgifche For- 
mulare. Altargebete an Felltagen von Köfter. Zwey 
Taufformulare von Schuderoff. Ein Formular: bey 
der Taufe eines kranken Kindes von Kapke. 


Zweytes Stück. u Warum ifs fo fchwer, in 
grofsen Städten den öffentlichen Gottesverehrungen ihre 
ehemalige Achtung wieder zu verfchajen? Die Bemer- 
kungen des VEs. treffen zum 'Fheil fehr mit dem 
zufammen, was Hr. Ribbeck in feiner Schrift: Ueber 
den Werth des öffentlichen Gottesdienfles etc. Schon er- 
innert bat.. Sie enthalten aber auch einige Zufätze 
zur Erkiärung der Urfachen der in unfern Zeitalter 
fo gewöhnlichen Geringfchätzung der Öffentlichen 
Gottesverehbrungen.. Durch das Hinweifen auf den 
eigentlichen Urfprung diefer Geringfcehätzung ‚bahnte 
fich der VE den Weg über die Wahl der Gegenmit- 
tel manches Gute und Beherzigungswürdige zu fa- 
zen. Das Refulat ii» „Es it ungemein Schwer, in 
grofsen. yolk reichen. Städten. allgemein wirkfame li- 
turgifche Anftalten z® treffen; die Veränderungen, 
durch welche man der Achtung gegen den öffentli- 
chen Gottesdjienft zu Hülfe kommen will, müfen 
auf den Gefchmack der Zeit in Rückficht auf ihre 
Form, auf den Geit unfrer Tage in Rüäckficht ih- 
rer Dauer berechnet feyn; fie müfen eine vielleicht 
durchaus veränderte Gel:alt erhalten; die Erziehung 
fchon muffs es wieder dahin zu- bringen fuchen, dafs 
‚der öffentliche Cultus den jugendlichen Herzen als 
etwas Wichtiges erfcheine; man mufs die Vorneh- 
men im Voike' zu vermögen fuchen, dafsfie durch 
ihr Beyfpiel und durch ihre häuslichen Einrichtun- 
gen. den Einflufs: der Veranfialtungen befördern, wel- 
che von Seiten der Obrigkeit zu jenem Zwecke ge- 
wollen werden.‘* Alles ganz gut! Aber wer glaubt 


T 


unires Predigt? A. Ueber die Ableitung des Woris 


Kirche. Ein Nachtrag 'zu Kinderfings w. x. neueften 
Unterfuchungen, : Nach des Vf’s Meynung it Kirche, 
oder Khirich, wie esin altdeutfchen Ueberbleibfein 
vorkommt, der Ort, wo das Kyrie erfehallet. Das. 
Kyrie fey das erte Wort gewefen, das der alte Deut- 
fche in dem heiligen Haufe zu hören bekam. — Die- 
fe Muthmafsung fcheint wenigftens nicht unwahr- 
fcheinlicher und gezwungner zu feyn, als die bis- 
her bekannten Ableitungen. Hl. Liturgifche Cor- 
wefpondenz. Ein Correfpondent räth dem Herausge- 
ber, Herrn Hacker’s Buch: SJefus, der Weife vow 
Nazareth etc. zu lefen, weil es auch für das litur- 
gifche Journal manchen Beytrag enthalie. Das 
Schreiben enthält aber auch eine firenge Kritik der 
Hackerifchen Ideen über die fogenannte Stiftung 
und Feyer des Abendmahls, welche in. diefem Ba- 
che vorkommen. Rec. mufs dem Correfpondenten 
in den meilten Stücken Beyfall geben. — Schrei- 
ben aus dem Mindenfehen. In dem Mindenfche» 
hört man an Sonntagen nach der Predigt, unter an- 
dern folgende Fürbitten: „für ein paar Leute, wel- 
che Schaden an ihrem Vieh beforgen; für einem jun- 
gen Menfchen, der ein befonderes Anliegen auf fei- 
nem Herzen hat; für chriftliche Einwohner, die we- 
gen zu befürchtender Feuersgefahr in Sorgen fte- 
hen.“ In fenr vielen Kirchen diefer Provinz 
werden nicht blofs alle mögliche gerichtliche Ange- 
legenheiten, Vererdnungen, Kauf- Pacht- und 
Contributionstermine, Auctionen etc. von der Kan- 
zel publicirt, fondern es mufs auch der Prediger 
auf der Kanzel fait alle die Dienfie verrichten, wel- 
ehe in vielen Städten von den Ausrufern auf der 
Strafse beforgt werden, jede Sache, z. B. die ver- 
loren ił, wird auf des Verlierers Begehren won dem 
Prediger genannt, und der Finder durch das Ver- 
fprechen eines guren- Trinkgelds zum Wiederbrin- 
gen: aufgefodert; jede Kuh und jedes Schwein, das: 
fich verlaufen hat, wird’mit allen feinen Abzeichen 
kenntlich: gemacht, und jede Woaare, die jemand 
verkaufen will, feil geboten, IV. Liturgifche Nach- 
richten. Nekrolog. vom April igor. — Im Cobur- 
gifchen arbeitet man jetzt an einer neuen Agende, 
und alleGeiftlichen imLande iind aufgerodert,Beyträge: 
zu liefern. Nachrichten von mifslungenen und gelunge- 
nen Verfuchen, neue Gefangbücher einzuführen, An- 
kündigung neuer Bücher. Hr.. Conäftorialr. und Prof, 
Münfcher giebt ein Magazin für das Kirehew- und 
Schutwefew im Heffen und dew angrüwzenden Ländern 
heraus. Hierauf folets Ankündigung einer neuen 
liturgifchen. Schrift von In. MMnioch, unter dem Ti- 
tel: Bibel religiöfer Geringe und Releactus, neb& 
der einleitenden Vorrede im Auszug „ (aus den Jahr- 
büchern der Preufsiichen. Monarchie, September 
1801.) Unufre kräftigemw und Seilireichen Dichter wer- 
den zu Beyträgem äufgefedert. V. Recenfionen fi- 
turgijcher Schriften. Vl. Litwrgifshe Formulare, Vier: 
Trauungsfermmulare vom Schudercf und’ einem Unge- 
nannten. Formalar bey der Voriellung eines Kir- 
ehenälteften ven schier. în der grällich Görzifehen 
Hersschaft Schlitz, kau die Kirchenälteßen verpilich.. 

tet, 


tet, nicht nur über Vollfireckung und Aufrechthal- 
tung obrigkeitlicher Anordnungen im Kirchen - und 
Schulwefen, über Kischengüter und Armenanftalten, 
fondern auch “ber das fittliche. Verhalten .der [ammtli- 
chen Gemeindeglieder ein wachfaımes Auge zu haben, 
die Fehlenden brüderlich zu ermahnen, und erheb- 
lichere Aergerniffle den vorgefetzten Behörden zur 
Ahndung und Abwendung anzuzeigen. — Die nä:n- 
lichen Pillichten find auch in der Heffen Darmfttädti- 
{chen Kirchenordnung den Kirchenälteften vorge- 
fchrieben. “Es wäre zu wünfchen, dafs dergleichen 
Einrichtungen in allen proteftantifchen Ländern ein- 
geführt wären, und ftrenge darüber gehalten wür- 
de. — Endlich: Am Grabe eines Böfewichts, der 
bey Ausübung einer fchändlichen That den Tod 
fand, von Kofler. Wir hoffen durch diefe Anzeige 
infre Lefer in den Stand gefetzt zu haben‘, von der 
Zweckmäfsigkeit und Nützlichkeit diefes Journals 
felbit zu urtheilen,, und wünfchen, dafs durch daf- 
felbe ein reeller Nutzen für die Verbefferung des öf- 
fentlichen Cultus gefchafft werden ınöge. 


KINDERSCHRIFTEN, 


Leirzis, D. Göfchen: Chrifliches Lehrbuch für die 
Jugend, von D. Joh. Georg Rofenmüller. Sie- 
bente Ausgabe. 1802. 2289. 8. 


Immer noch behauptet unter der grofsen Anzahl 
vorhandener neuer Lehrbücher der chriftlichen Re- 
ligions - und Tugendlehre, das Rofenmüller’fche ei- 
ne fehr ehrenvolle Stelle. Es empfiehlt fich befon- 
ders durch eine, mit geläuterten Religionsbegriffen 
vereinigte, weile Schonung mancher aufserwefent- 
lichen Lehren, wenn fie nämlich einer moralifchen 
Anficht fähig waren; durch ein fietes llinweifen 
auf die, aus einer jeden ‘Wahrheit der Religionsleh- 
re herzuleitenden,. praktifchen Folgerungen; durch 
lebrreiche Anwendungen allgemeiner moralifcher 
Vorfchriften auf mehrere befondre Fälle und -fpeciel- 
le Verhältniffe des bürgerlichen und häuslichen Le- 
bens; durch edle Popularität des Ausdrucks und 
durch eine ungefuchte und doch dabey logifch-rich- 
tige Verbindung aller einzelnen Sätze in einem gan- 


zen Abfchnitte. Diefe zuletzt erwähnte Eigenfchaft 
mufs insbefondre dem Jugendlehrer ein Lehrbuch 
fchätzbar machen, weil dadurch den Schülern das 
fchnelle und richtige Auffaflen der vorgetragenen 
Wahrheit erleichtert wird. Die an dem Rofenmül- 
lerfchen Lehrbuche gerühmten Eigenfchaften und ih- 
rer. Werth hat Rec. bey einem wiederholtenGebrauche 
defleiben zubemerkenGelegenheit gehabt. Für die gu- 
te Aufnahme, welche es bey dem Publikum gefunden 
hat, find die in einem kurzen Zeitraume nöthig ge- 
wordenen Aullagen ein Beweis. Schon bey Erfchei- 
nung der vierten Auflage (1793) nahm fich der Vf, 
laut» der Vorrede vor, in den folgenden Ausgaben 
alle merkliche Abäinderungen nach Möglichkeit zu 
vermeiden, um alle daraus entftehende Unbequem- 
lichkeiten bey dein Gebrauche diefes Buchs in Schu- 
len zu verhüten, 'Iudeflen blieb doch, wie fich diefs 
von dem würdigen, mit feinem Zeitalter immer 
fortfchreitenden Vf. kauın anders erwarten liefs, kei. 
ne der folgenden feit 1797 erfchienenen Ausgaben 
ohne alle Veränderungen. Einige Zufätze wurden 
unter den Text gefteller; hie und da erhielt aber 
auch.der Text felbft einige Verbeflerungen. Auch 
in diefer fiebenten Ausgabe bemerkt man mit Ver- 
gnügen die Benutzung einiger Refultate neuerer phi- 
lofophifchen Unteriuchungen in der richtigern. Be- 
fimmung einzelner Begriffe. So wird gleich S. r. 
die Religion als :Wiffenfchaft mit dem paflendern 
Namen der Religionslehre benennt; zu dem phylico- 
theologifchen Beweife für das Dafeyn Gortes ward 
fchon in einer Anmerkung zur 6ten Ausgabe, bey 
der vor uns liegenden aber S. 14 in dem Text, der 
fogenannte moralifche Glaubensgrund hinzugefügt, 
und aufser mehrern andern kleinen Abänderungen 
und Zufärzen, wurden in dein Abfchnitt: vom ‘De 
de, die Gründe für die Unfterblichkeit der'’Seele ein- 
gefchaltet. Die daher entftandene Veränderung ‘der 
Ueberfchrift diefes Kapitels hätte der Corrector auch 
bey der veorgedruckten Inhaltsanzeige nicht überfe- 
ben ‘follen Auch in der chriftlichen Tugendlehre 
und den Hülfsmitteln zur Tugend entdeckt man an 
verfchiedenen Orten die feilende Hand des würdigen 
Vfs., der noch immer unermüdet fortfahrt, feine 
Verdienfte auch um die Veredlung des Jugendunter- 
sichts zu erhöhen. r 


KLEINE SCHRIFTEN. 


PAEDAGOCIK. Glückfladt, gedr. b. Aupuftin: Anffode- 
ving an meine Mitbürger zur thätigen Theilnahme an der Er- 
ziehungsunjtalt im königl. Chvifiansftift in Ekkernförde, von 
E. DM. FPL olfrath,,D. d. Gotiesg,, königl. Kirchenprebite 
etc. 1802. 80 S. 8. , Das feit 1766 geltiftere Chriftiansttift ift 
eine combinirte Militär- und Erziehungsanftalt. Aufser der, 
zur Beziehung darin aufgenommenen Jugend werden auch 
alte verdiente Militärperfonen vom untern Range, fo wiede- 
ren Wittwen aufgenommen und überhavnt alterıilofe Rinder 
in demfe!ben unentgeltlich unterrichtet. Jetzt befinden fich 
nur 134 Kinder in diefem, nach der Beichreibung des Viso 


fehr gut eingerichteten Inftitute. In der vor uns liegenden 
Schrift fodert der Vf. nicht nur vermögende Menfchenfreun- 
de auf, du:ch Deyträge und Vermächtmuile die beabfichtigte 
Erweitertun. diefer Anftalt fodern zu helfen, fondern er wen- 
det lich aueh an Militarperfonen, an Aeltern und Vermün- 
dern des bürgerlichen Standes mit dem Wunfche, ihre Kin- 
der gegen die Bezahlung eines lehr mafsigen Koftgeldes , die- 
(em Inftitute als hoftganger anzuvertrauen, damıt der neue 
Pian, nach welchem man eine Anzahl von 500 hindern auf- 
nehmen und die Alten vom der Jugend trennen will, ausge- 
führt werden könne. 5 ' 
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Lannon: A treatife om the Cow-pox; containing 
š the hiftory of Vaccine inoculation, and an ac- 
count of the varieus publications, which kaye 
appeared on. that dubject, in Great-Britain and 
other parte of the world. By John King. P.L 

i 1801- 4965. 8. (2 Nthlr. 16 gr.) 


| her Zweck diefes Werkes it, eine vollländige 
Gefchichte der Impfung der Schutzpocken zu 
geben: der zweyte Theil, den wir noch erwarten, 
foll die Nachtrüge enthalten, und dabey fellen auch 
Abbildungen der Schutzpocken. geliefert werden. 
Für Deutfchlaud hat Hr. Bouchholz fchon ein ähnli- 
ches Unternehmen gewagt, welches auch in jeder 
‚Rücklicht ikın mehr gelungen und der Empfeblung 
werther it, als das vor uns jiegende Werk. Den 
Anfang macht eine, fehr verdiente, Lobfchrift auf 
denunfterblichen Erfnder.diefer Methode, die Pocken 
auszurotten, und dabey die ftarke Aeufsereng: Te 
reject & benefit, om account of its beflial arigin, is to 
betray a want of veafon more than befial. „(Eine 
„vvohlthat verwerfen , weil fie einen viehifchen Ur- 
siprung hat, heisst einen mebr als viehifchen Man- 
»‚gelan Vernunft verrathen).“ Dann folgen Beftä- 
tigungen des Jenner'fchen Grundfatzes, dafs dieKuh- 
pocken ihren Urfprung von der Mauke der Pferde 
herleiten: allein daran, dafs die menfchlichen Pocken 
eine arge Ausartung der Kuhpocken feyn, zweifelt 
er mit Recht. Dr. Berry in Cork bezeugt es, dafs 
auch in Irland, wo die Pferdekneckte doch nie die 
Kühe melken (wie in den weftlichen Gegenden Eng- 
lands,) die Kuhpocken feit langer Zeit, felbft als ein 
Schutzimittel gegen die mienfchliehen Pocken, be- 
kannt find. Auszüge aus Senners, Pearfons und an- 
derer Schriften, mit eingeitreuten,, eigenen Bemer- 
kungen, ohne alte Ordnung. Neuer Abdruck der 
Beizcrkungen des Vi. gegen Mofeleu über den pu- 
ftulöfen Ausfchlag; aus dem phylifch - medicini- 
{chen Journal, J. 1800. May. Folgende Anekdoten 
könnten die Feinde der Vaccination in Deutfchland 
benutzen: eine Dame beklagte dich gegen Simpfon: 
feit ihre Tochter vaccinirt worden, hufte fie wie el- 
ae Kuh, und werde über und über haarig; und Blair 
erfuhr auf dem Lande, dafs dje Vaccination «deswe- 
gen keinen fchnelien Fortgang habe, weil die Vac- 
cinirten wie die Kühe zu blöcken pflegten. I ood- 
villes Fälle vom puilulöfen Ausfchiege. Kelfon’s Er- 
fahrungen von der Verwickelung der Schu:zpocken 
mit den menfchlichea. Daherkames, dafs die Lym- 
A. L. Z. 1502. / Zweyter Band. 


phe, die Woodville verfandte, ‚oft nicht die wahres, 
einfachen Kuhpocken, fondern gefährliche Krank- 
heiten hervorbrachte. $o könnte alfo, ftatt des 
Schntzpocken - Gifts Eiter von menfchlichen Pocken 
nach Frankreich hinüber gebracht feyn, und Bona- 
parte hätte dann fagen können: 


»Zineo Danaos et dona ferentes.: 


Allein das eht dech kaum zu fürchten, wenn mar 
die Befchreibung der eriten Fälle der Vaccine in Pa- 
ris liefst, die auf wahre Schutzpocken fchlielser 
läfst. Aufs neue aber wird Woodville’s Meynung 
von dem Urfprunge des puftuiöfen Ausfchlages naci 
der Vaccination durch den Einflufs der epidemifchen 
wmenfchlichen Pocken beftätigt Marfhall ift be- 
kanntlich nach Neapel gegangen, um auch dort die 
Vaecination auszubreiter. Nun, fagt der Vf., kön- 
ne kalien auf Britannien anwenden, was Virgil von 
feinem Vaterlande fingt: 


„Meil dir, Mutter der Fruckte, britannifches Land, 
und der Manner 

„Pfle gerin t 
Gute Bemerkungen über die Einwürfe, die man ge- 
gen die Vaccination von dem Vebergange der äch- 
ten in die unächten Kunpocken 'bergenommen har. 
Man könne daffelbe der Einimpfung menfchlicher 
Pocken vorwerfen. Nicht blofs in den weftiichen 
Provinzen Englands, nicht biofs in Gloucefterfhire, 
fondern auch in Middiefex und andern Gegenden, 
mitten im Lande, feyn die ächtern Euhpocken be- 
merkt worden. Auch MWillichs Einwurf, dafs man 
nur dann von den Kuhpocken, als einem Schutz- 
nittel gegen die menfchlichen Pocken fprechen kön- 
ne, wenn eine Epidemie der letztexn geherrfcht ba- 
ben werde, wird damit abgefertigt, dafs wirklich 
fchon eine Epidemie in England fich gezeigt habe, 
wo alle Vaccinirte verfchont geblieben feyn. “Auch 
Strokmeyers und Balihoras Verluche finden hier eine 
Stelle. Ein gewiller Grofse ven Winslow bemerkt, 
dafs die ächten Kuhpocken fich ven den unächten 
haupifächlich durch hohte, fchuppenartige Ausfchlä- 
ge (concave fcaly eruptions) unterfcheiden. Gegen 
diejenigen, befonders deutfchen, Gegner der Vacci- 
nation, die ert den Ürtprung des Giftes aufs Reine 
bringen wollen, ehe fie fica diefes wehlthätigen Mit- 
tels bedienen, führt der VE. Fermor's Worte an: „Die 
„Anwöhner des Nils wärden fehr zutadeln feyn, wenn 
„fie fich feines Waffers , um ikre Aecker fruchtbar zu 
„machen, nicht eher bedienen wollten, alsits fie die 
„Quellen des Stroms aufgefunden hätten.“ Eine Men- 
= Ovog ge 
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ge Auszüge aus andern Schriften finden wir nicht 
nöthig hier anzuführen sda dierSchriftem und Ab- 
handlungen felbft in Deutfchland, „vorzüglich! aus. 
dem pkyfifch- medicinifchen Journal, bekannt ge- 
nug find. 
fchen, franzöfifchen und italiänifchen Schriften über 
diefen (iegenftand fehr gering it, kann man leicht 
denken, 
mand eine Ucherfetzung diefes Buchs unternehmen 
wird , die in jeder Rückficht fehr überflüfig feyn 
würde. 


MANCHESTER : An inguiry-into the nature and confe 
of that Swelling omone or ‚both\of.the,lower extre- 
mities, which fometimes happens to lying- in wo- 
men. P.U. by Charles White, Efq. F. R. S> 1g01- 
134 5. 8. (ı Rthlr..a graad 


Der Vf. ik einer der erfahrenften Veteranen in der 
Geburtshülfe ; fchon feit funfzig, Jahren übt er'diefe 
Kunft in Manchefter aus: vor einigen dreyfsig Jah- 
ren gab er fein fehr gepriefenes Buch von den Krank- 
heiten der Kindbetterinnen heraus, und, wie reich 
feine Erfahrung in diefem Zweige medicinifcher 
Kenntniflfe feyn mufs, kann maw daraus abnehmen, 
dafs er verfichert, blofs in den letzten zehn Jahren, 
wo er Auffeher der Entbindungs - Anftalt in Manche: 
fer war, feyn goso Geburten in derfelben vorpefal- 
len. Es können‘ fetzt er hinzu, andere ' Hebärzte 
eine gröfserer Zahl natürlicher Geburten erlebt ha- 
ben; aber fo viel widernatäürliche und- fchwere Fäl- 
le, fo,,viel üble. Folgen:.der ‚Entbindungen werde 
fchwerlich Jemand ‚aus feiner Erfahrung. aufitellen 
können, als er. Die vor vus liegende Schrift iftei- 
gentlich die Fortferzung einer fchon. 1784 über den- 
felben Gegenfland von: ihm. herausgegebenen Ab- 
handlung. Die Rranklieit felbit, von der die Rede 
it, fällt. felten vor; der Vf. erlebte: fie unter 2000. 
Fällen.gewöhnlicher und ungewöhnlicher Geburten 
in einem einzigen. v Sie befieht in.einer federharten, 
warmen, Ichmerzuaften Gelchwuifltder untern Glied- 
maöfsen., die fich "zwölf bis vierzehn Tage nach der 
Geburtseinfkelit, ch mehrentheils nur auf eine Seite 
einfchränkt und mit einer ähnlichen Gefchwulft der 
Schaamlefze derfelben Seite verbunden ilt. Die letz- 
tere giebt,ein durchaus pathagnomonifches,Zeichen 
ab. Nijesentfiteht die Gefchwulft in -den Füisen zu- 
erlt, fondern:fie fängt, von den obern 'Theilen, bis- 
weilen.von den,Schaamlefzen, ans Nie geht fie. in 
Entzündung über; die Grube, vovi Druckesdes Fin- 
gers, verfchwindetfogleich, und Feuchtigkeit Scheint 
gar nicht: in der Gelchwa!t zu feyn. , Der Vf. fucht 
mit-Anftand und ‚Befcheidenheit Tais Meyneng zu 
wideriegen ;.ı der, behaupte: hatte: der, Grund der 
Krankheit fey in «einer Entzändung der, Saugadern 
zu Suchen: er zeigt ferner „dafs weder Irye, noch 
Ferriar die Krankheit beobachtet haben, obgleich fie 
es glauben, denn, beide fprechen ‚von. Vereiterung, 
die’darauf gefolgt fey,,..und.diefe gehöre durchaus 
nicht zu dieler Krankheit, * Huls Fälle feyn von 
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Dafs aber des Vfs. Kenntnifs von deut 


Rec. will alfo aueh- nicht hoffen, dafs- Je 
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einer Haut- oder Bruftwafferfucht herzuleiten, die 
freylich fehr oft,während und nach, den Kindbetten 


‚ entiiehe, die, aber gar nicht mit diefer Krankheit 


zu verwechfeln fey. Die letztere frlränke fich ganz 
allein auf dire untern Gliedinafsen, die Schaamlefzen 
und höchftens den Unterleib ein. Der VE dtellt fich 
die Entftehung diefer Gefehwuli folgender Mafsen 
vor:„Der-fchwangere Uterus drückt gegen den oft 
„fcharfen Kamm der Schaarnbeine, und verurfacht 
„dadurch eine 'Zerreifsüng der Saugadern, die fich 
„über diefe Knochen in die Beckenhöle begeben. 
„Daven hängt das Austreten’der Eyn phe in’denun- 
„tern Gliedmafsen und in den Schaamtefzen ab. Die- 
„‚fe fliefst nicht aus, wenn man hineingeltochen hat, 
„weil fie nicht im Zellgewebe, fondern in den grö- 
„isern Saugadern fteckt.« Da diefe Theoriev von 
mehrern neuern Schriftftellern angegriffen worden 
war: fo fecht fie der Vf. hier zu vertheidigen, in“ 
dein er mehrere Zeiehnungen von dem Laufe der 
Saugadern neben den Hüftgefäfsen beyfügt. Rec. 
gefteht indefien, dafs, ungeachtet ihin diefe Theo- 
rie in der Hauptfache Glauben zu verdienen fcheint, 
er ihr doch mehr Confequenz und Zufarnmenhang 
mit den Erfcheinungen felbft wünfchte,. Im Ganzen 
genommen it unlaugbar, da's die Verrichtung der 
Saugadern bey diefem Zufall unterbrochen ift, und 
dafs die Schwangerfchaft und die vorher gegange- 
ne fchwere Geburt auf mechanifche Art jene Verrich- 
tung ftört. Allein, dafs es gerade Zerreifsung feyn 
müffe, woran die Saugadern leiden, ift eben fo we- 
nig klar, als dafs der Druck des fchwangern Uterus 
an dem Kamın des Schaambeins diefe Zerreifsung 
veranlaffe. "Denn in diefem Falle müfste diefe Ge- 
fchwaulft fchon vor der Geburt fich zeigen. * Wir 
glauben im Gegentheil, dafs Schwäche der Saug» 
adern einen Hauptgrund zu jenem Zufall abgiebt, 
und bedauern, dafs der Vf. nicht das Verhältnifs be- 
merkt hat, worin der Flufs der Lochien mit diefer 
Gefchwulft fiekt, weil dadurch die Theorie noch 
ficherer hätte begründet werden können. Ueber die 
Curmethode fetzt der Vf. nichts befonderes hinzu, 


STtourgrinpee u. Lonvon , bi Rivingtons: Obferva- 
tions: Om the nature, caufes, prevention and eure 
of Gout and Kheumatifin: te which are annexed 
Phaenomenaphyjiologiae, ifuing-imitke eure,of 
thefeu.diseafes. ey mihiari Peter innyie, 100% 


1255. Riig. (36 gr.) 


Rec. findet auf diefen 125 Seiten keinen einzigen 
neuen Gedanken. Der Vf. ichreibt als Anfänger für 
Anfänger über die Gicht und den Rheumatismus, im- 
dem er entwickelt, was Urfache, was Üefetze der 
Natur feyn, woher das Wort Symptom, woher idio- 
pathifch komme. Frkennt nur zwey mächtige Agen- 
ten im Körper, chemilche Verwandtfchaft und Met 
chanisımus: alle Urfachen der Gicht wirken nach che- 
mifchen Geferzen, indem fie einen eigenthümlichen 
Krankheitsftoff (morbifie matter; erzeugen. DerGrund 
des Rheumatismys liegt in. einer Verfopfung der 

S klein- 
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kleinften Gefäfse, wodurch fich widernatürliche Hitze 
erzeuge. In der That würde man, wenn man nicht 
die Jahrszahl auf dem Titel fähe, in Verfuchung ge- 
rathen, diefs Schriftchen für ein Product des Heb- 
zehnten Jahrhunderts zu hatten. Die auf dem Titel 
gepriefenen Bhuenomenz phyfivologtae find Krankheits- 
fälle, von deren Beichaifenbeit man aus folgendem 
Beyfpiel urtheilen kann: „Full 3. Wilh. Brown von 
„Norwich, hatte verfcbiedene Anfälle von Gicht in 


„den Füfsen gebabt, wodarch'er mehrere Wochen 


„hindurch auf fein Ziminer .eingefchränkt wurde, 
„im April 1707 hatte er einen neven Anfall in fei- 
„nen Füfsermund Knöcheln. Wenize Tape hatte ich 
„ibn in der Cur, und gab ihm nur wenige Gaben 
„meiner Arzney, als er vollkommen wieder herze- 
„Itellt war. Briitnachher beftändig gefund geblie- 
„ben... Heiliger Hippokrates, bitte für uns! ınöch- 
te man bey folchen Kranken- Gefchichien ausrufen.. 
Der Vf. verräth, wefs Geittes Kind er fey, durch 
das Anpreifen feiner Arzney, die er die pneumatifche 
nennt, aber fie nicht weiter befchreibt. Alfo das 
gänze Büchlein ift fchwerlich etwas anders als der 
Nothfchufs eines Noflrum- Mongers. 


#.Lonnen: Atrveatifeon the primary [ymptoms of Lues 
venerei, With a concife, critical and chronolo- 
gical account of all.the englifh writers on this 
fubject, from the year 1735 (being the period, 
at which Dr. Aitruc concluded his hiftorical ac- 
count) to 1785. To which is added an analylıs 
of a courfe of lectures delivered by the author, 
at his-houfe, N. 2. Soho-fquare. By G. Rees, 


M. D. ı8e2. 2098. 8. (2 Rthlr.) 


Die Abhandlung über die Vorläufer der Luffeuche 
it febr feicht: unter andern verordnet der Vf. im 
einfachen Tripper verfüfstes Queckfilber innerlich 
und Glauberfalz im Rofen Aufgufs aufgelöfst; auch 
Sennes - Blätter mit Manna. Er warn: vor dem un- 
zeitigen Giebrauche zufaınmenziehender Mittel, und 
empfiehlt verdünnte Salpeterfäure zum Einfpritzen. 
Um der Entzündung vorzubeugen, rühmt er Opium- 
Tinetur mit Leinfaamen Schleim und Oliven- Oel. 
Im Nachtripper rühmt er, ohne die inannigfachen 
Urfachen zu unterfuchen, Bieyweifs mit Opium, und 
fchwefelfauren Zink: im Schanker [alpeterfaures Sil- 
ber und innerlich Opium. Weber die Entltehung des 
Bubo urtheilt er ganz richtig; aber feine Currezeln 
ftiinmen auf keine Weife daimit überein. — Das chre- 
nologifche Verzeiehnifs der engländifehen Schrilt- 
fteller in dem auf deim Titel angegebenen Zeitraume 
Kann aus Girtanner febr leicht uin vieles vollftändi- 
ger.gemacht werden. So fehlt gleich.bey 1736 Ni- 
co'aus Robinfon’s treatife on the venereal difeufe. Da 
vans Veberfetzung von Tomkins wird auf 1758 ge 
fetzt: le erfchien aber erft 1750, fo wie das Origi- 
nal ert 1745- Die Ueberferzung von Default und 
Andre rührt von Joh. Douglafs her. Die wichtige 
Schritt von Tom. Gataker itt auch nicht 1738, fon- 
dern 1754 erfchienen. Es fehlen Tytes und Key’s 
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Schriften über den Gebrauch des Queckfitbers in der 
Lufffeuche von 1747: Profilg’s Quackfalber Schrift 
von 1748: Linds dif. de morbis veneris löcalibus, 
Edinb. 1748. Chapman's effay ow the venereal gleet, 
von 1751. und deifen treatife on the venereal difeafe, 
von 1755. Dagegen finder man hier, was Gitan- 
ner überfchen bat, Atkin’s Navy furgeon von 1738, 
worin eine ausführliche Abhandlung über die Let- 
feuche vorkommt. 


STAATSWISSENSCHAFTEN. 


Kostenz, b. Laffaulx u. Trier, b. Linz: Blick auf 
die zier neuen Departemente des linken Rheinufers, 
in Hinficht auf Kunftfleifs, Sitten, und auf die 
Maafsregeln betrachtet, welche zu ihrem Glück 
erfoderlich feyn möchten. Von G. F. Rebmenn, 
Richter am Reyifions - Gericht für die vier neuen 
Depart.— Jahr ro. (1802.) IV. u. 1198. 8. (10 gr.) 


Der durch feine ehemaligen zum Theil ziemlich 
revolutionairen Schriften bekannte Vf. zeigt lich bier, 
nachdem er durch feinen Aufenthalt und durch fei- 
ne Dienfte in der franzöfifchen Republik heller fehen 
gelernt, und aus einleuchtenden , bekannten, Grün- 
den viele Jahre gefchwiegen hat, in einem ganz an- 
dern Lichte, als er in feinen frühern Schriften er- 
fchienen war; — gemäfsigter und einfichtsvoller. 
Nach einem kurzen hilteriichen Ueberblick der ero- 
berten und nunmehr darch Verträge feftgefetzten 
Rheingränze geht er zu der ehemaligen Regierungs- 
form, politifchen Lage, Anfklärung und Sitten der 
Bewohner cer vier neuen Departemente über, wo- 
bey vorzüglich den proteltanriichen Gegenden der- 
felbeı, in allerley Rückficht wegen ihrer Induftrie 
und Moralität, in einem gewiflen Sinne Weihrauch 
geffreut wird; doch läfst der Vf. nit vieler Befchei- 
denbeit auch den ehemaligen Kurlanden, befon- 
ders der Maynziichen Regierung, in Anfehung ihres 
ruhmwürdigen Bypethekenwefens, ihrer Vermund- 
fchafts- Verwalrung und ihrer Armen -- Anflalten, die 
er unverbejlerich nennt, alle Gerechtigkeit wider- 
fahren , zeigt ader im Ganzen, „dafs in allen Län- 
„dern, wo Bizottifin —— berrfche, die Maffe der 
„Verbrechen ich zu denen in proteilantiichen Län- 
„dern verhalte, wrie 3:1.“ Den Preufsifchen Pra- 
vinzen auf dem linken Rheinufer Schreibt er, bey 
derrebwaltenden Veränderwig der Landesherrfehaft, 
keinen vortheilkäften Tastch zu. Die hier gefchil- 
derte Eroberung diefer Länder, und die Veberficht 
ihrer , nach einander  er/oleten WVerwaltungsarten, 
zeigt klar, wie febr die Anhänger der Franzofen fich 
täufchten. Alle Uebel, dicfieherbeyführten, werden 
ven mehreren Seiten pat vieler Einfcht,  Unbefan- 
genbsit und Sackkennmifs gefchildert. Zugegeben 
aber, dafs die Schwierigkeiten, die fich dem Ver- 
waltungs- Commilar Radler bey der im Frühjahr 
1798 vorgenommenen Organifation des linken Rhein- 
ufers entgegenfetzten, allerdings erheblich genug wa- 
ren, Ichlechte Beamten von guten zu unterfcheiden: 

fo 
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fo it und bleibt es doth immer "ein unverzeihlicher 
Fehler des damaligen Gouvernements, dafs Wihkër 
in der Verwaltung, ftatt ordentlicher Gefetze, Un- 
terdrückung der Unterthanen, und Tyranney in Be- 
raubung deffen, was den Familien und Individuen 
fs wohl als ganzen Gemeinheiten gehörte, ftatt des 
ihnen verfprochenen Schutzes des Eigenthums wiri- 
fam waren. Diefs alles und taufend andere Dinge 
mehr können auf keine Weife entfchuldigt werden, 
da vom Ober- Commiflar Rudler an, bis auf die ge- 
ringite -Creatur in den entferntftien Kantonen, die 
Namens der öffentlichen Macht handelte, jeder für 
fich- darauf bedacht war, die gutmüthigen Bewọh- 
ner diefer Länder zu bevortheilen. Der Vf. weils 
diefs alles febr gut, und giebt es auch an und wie- 
der genug zu erkennen, eifert fogar mit männlicher 
Wärme dagegen; eilt aber über dergleichen Gegen- 
fände weg. Was der Vf. über den Charakter der 
Einwohner, und über die ihnen gemachten Vorwür- 
fe einer allzugrofsen Vorliebe für eine defpotifche 
Verfaflung beybringt, it nicht überall richtig, wie 
wohl vieles mit dem Auge eines ftrengen Beobach- 
ters der Wahrheit gemäfs erzählt wird. Was aber 
die Anhänglichkeit der Bewohner des linken Rbein- 
ufers. an die jetzige Franzölifche Regierung, welche 
gewifs die befte, feit dem Jahr 1790 iĝ, in aller Hin- 
fieht betrifft: fo darf Rec. kühn behaupten, dafs, 
wenn in allen. vier Departementen jeden: Hausvater 
die Wahl frey gelaffen würde, unter der alten eder 
nesen Regierung zu leben, unter zo kaum einer feyn 
würde, der die jetzige Ordnung der Dinge der al- 
ten Verfaflung vorzöge; dazu kommt nuninehr noch 
für diekathslifchen Gegenden, das bekannt gemach- 
te Concordat, das unter hundert Katholiken , von 
09 getadelt und in allem Betrachte angefeindet wird, 
fo wohltbätig dafelbe auch im Ganzen dem Menr- 
fchengefchlechte überhaup: in Zukunft werden kann. 
Denn der grofse Haufe der Katholiken im Köllnifchen, 
der Stadt Kölln, im ganzen Jülichifchen, Lüttichi- 
fchen, Limburgifchen, Trierifchen und Maynzi- 
fechen, etc. ilt zu roh und zu wenig mit dem wab- 
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ren Lichte der chrrtlichen Religion, bekannt, als 
dals.er den gelegneten Einilufs des Concordats auf 
die Stastshausvaltung und die Kirche einfehen und 
beurtaeilen könnte, und wer den Namen von Auf- 
klärung in der katholifchen Kirche .diefer Gegenden 
trägt, it gemeiniglich ein. verirster Spötter, der jẹ- 
der Religions -Confefhon eutfagt kat. 


Die 3.61 — 236. dargeftellten Wünfche der Ein- 
wolmner der vier neuen Departemente verdienen gele- 
fen und von allen denjenigen beherziger zu werden, 
welche die Realifation derfelben zunächf angeht: 
Der Vf. kennt die Mängel der Regierung in diefen 
Gegenden ziemlich genau; alfo find die Wänfche 
der Regierten feinen Winken völlig angeıneflen. Da- 
bin gehören die allgemeinen Verbeflerungen in Ab- 
Echt der Staatshawshaltung überhaupt, und die der 
directen und indirecten Abgaben, wie die Be- 
fchützung der Gerechtfamen aller Individuen insbe- 
fondere. ‚ Ganz richtig fagt der Vf. 5.4.2 „Das Fran- 
„‚ken- Volk kann alsdann erit den Namen der grofsen 
„Nation rerdienen, wegn es damit den der recht- 
„lichten und fitilich/flen verbindet, — und S. 66.2 
„UÜeberhaupt iind nur weile Sparfamkeit und Recht- 
„lichkeit eines Staates, gewiifenhafte Erfüllung der 
„eingegangenen Verbindlichkeiten, und Entfernung OR 
„aller Chikane das einzige wahre Mittel, demfelben 
„Credit und wahren Reichtinum zu verlchaffen.‘‘ Das 
Beyfpiel (5. 67. fg.) Preufsens, Sachfens;-etc. fteilt er 
dabey als Muiterauf. Ob aber das franzöfifehe Gou- 
vernement, in Änfehung der S. 69—75. gelieferten 
Vorfchjäge zur Modification der Mauth,— der Po- 
ften, des Wegegelds und Verbefferung der Land- 
ftrafsen 9. 75—77.;— der Gerichtsordnung ‘und der 
Juftiz überhaupt 9.7784: ; — der Polizeyverbefe- 
rung 8.84—91.;5 — des üfentlichen Unterrichts S; 
94—115.; und der Regulirung der Landesfchulden 
9.115. fg. alie zweckdienlichen Winke prüfen und be- 
herzigen werde, ınufs die Zeit lehren: genug,.der 
V£. fcheint Beförderung der Volksglückfeligkeit Lier- 
durch bezweckt zu haben. > 


KLEINE SCHRIFTEN è 


Schöne Künste. Berlin, a. X. d. Vfs.: Die Feyer der 
Verlobten, oder der fefliche Abend vor der Hochzeit. Ein 
kleines Tafchenbuch zum Vergnügen. z801. 45 S. gr. 8. (10 
gr.) Den Polterabenden einen gefälligern Anftrich und eine 
fitlichere Tendenz zu geben, ift löblich5 unlö&lich aber ifts, 
zu leyern® 


Wild war er, wie ein junges Reh, 
Und muthig, wie .ein Hamperle , (Foklen) 


—— 


Das man mit doppelten Spukat (Bindfaden; 

An.einen Baum gebunden hat. 
Ichlefifche Provinzialausdrücke, wie Lütfchel, grudenzen, 
Pimpegriem, (nabe , duften» Mücke) einzuniengen, Clo- 
tho franzölich pariiren, Marketender und Griechen, den Rü- 
bezahl ud die Iloren, einen Tambour und MHymen etc. nach 
einander Schmeicheleyen fur ein Brautpaar herverfeln za 
Jalen, und fich mit dem Motto zu trölten: „C'ef ignorer le 
geütde public, que dene pas hazarder gueiguc fois des fadaifes, 


ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Sonnabends, den 26. Junius Igos 


SCHÖNE KUNSTE. 


Pinya, b. Arnold u. Pinther: Grundlegung zu einev 
wijfenfchaftlichen Aefthetik, oder über das Qe- 
meinfame aller Künfte; für Vorlefungen auf Aka- 
demien und Gymnafien gefchrieben von Karl 
Heinrich Ludwig Pölitz, ordentl. Prof. der Mo- 
ral und Gefchichte bey der kurfürftl. Ritter - Aka- 
demie zu Dresden etc. ıgoo. 1688. 8 (a5 gr.) 


“N ach meiner fubjectiven Ueberzeugung, fagt 

+ © Hr. P. (S.4.) gehört es durchaus dazu, u» 
inder Theorie der Aefthetik etwasleiften zu können, 
dals man nicht allein über die Begriffe des Schönen 
und Erhabenen nachgedacht, fondern dafs man auch 
fein einwohnendes Kunfgefühl, mehrere Fahre hin- 
durch, an den Werken der fchönen Känfte geübt, 
und wenigfiens.es (es wenigflens) in einer Kunft bis 
zu einer gewien Vollkommenheit gebracht habe.” 
Wir wollen gern glauben, dafs unterallen zehn Kün- 
ften, deren Iir. P. in diefem Bache Meldung thut, 
die Kanit zu fchreiben- die einzige ift, welche er 
noch nicht zur Vollkommenheit gebracht bat. Wir 
wollen ihm glauben, dafs er (nach S. 11.) die Vor- 
theile feines Aufenthaltes benutzt, und fein einwoh- 
nendes Kunitgefühlan den Werken der fchönen Künfte 
geübt häbe; aber duch mäffen wir an feinem Berufe 
zweifeln, das fchwere Unternehmen einer willen- 
fchaftlichen Aeitherik zu wagen. Diefer Zweifel ift 
nicht ohne Grund. Wir wollen nicht erwähnen, 
dafs, wer in diefem geheimnifsvellen Lande auf Ent- 
deckungen ausgeht, es in Begleitung eines Führers 
betreten mufs — der ihm das Dunkel von den Au- 
gen nühme — eines Führers, der die Platos, die 
Schiller, die Kante leitete, aber von unferm Vf. weit 
wegzuiliehen fcheint; des Geiftes nämlich, deffen Ge- 
genwart dem Philofophen fo unentbehrlich als dem 
Dichterit; wir wollen nicht einmal neue Entdeckun- 
gen von ihm verlangen; aber wenn feine Definitio- 
nen unrichtig, feine Argumentationen unzufammen- 
hängend, fein Vortrag verworren und unverftänd- 
lich ift: fo hat man wohl.einiges Recht, feinen Be- 
ruf zum philofophifchen Schriftfteller in Zweifel 
zu ziehn. » : 

In der Einleitung, in welcher uns Hr. P. mit 
feinem Skepticismus bekannt macht, der, fo wie 
er bier aufgeftellt wird, als reiner Degmatismus er- 
fcheint, fagt er S. 22. ganz richtig, die Kunft be- 
ftehe in dem Ausdrucke des (höchften) Ideals der 
Menfchheit in Formen, die den Schein der Freyheit 
an fich haben; aber wenn er hinzufetzt, ein Kunf- 

A. L. Z. 1802. Zweyter Band. | 


werk fey leichter hervorzubringen,, als eine gute 
Handlung; weil ein freyesSpiel der Phantafie, dem 
ein Ideal der Vernunft zum Grunde liegt, leichter 
in einer fchönen Form dargekellt werden könne, 
als man eine gute Handlung thue, welche nicht fet- 
ten das Refuitat von Kampf und langer Anftrengung 
fey: fo ıft der hier aufgeftellte Grund eines Theils 
nichts anders als eine Wiederholung des zu bewei- 
fenden Satzes felbft , andern Theils aber höchf feh- 
lerhaft darum, weil er dasjenige, was allgemein be- 
hauptet worden, nur zum Theil beweift. Denn 
wenn gute Handlungen sichtimmer das Refultat von 
Kampf und Anfirengung find: fo ift es auch nicht 
im allgemeinen wahr, dafs ihre Hervorbringung 
fchwerer fey, als die eines Kunfiwerkes, welches 
jedesmal lange und firenge Uebungen vorausfetzt: 
fo dafs man nach. der Logik .des Vfs. den Satz ge- 
radezu umkehren könnte. Hr. P. fährt S. 23. weiter 
fort: „Dafs aber ein Kunftwerk leichter hervorzu- 
bringen, als eine gute Handlung zu vollenden fey, 
fcheint felbft die Gefchichte zu beftätigen. Maa 
gehe in die Zeiten der höhern Blüthe der Künfte in 
Griechenland ; man verfetze lich in die Periode des 
ausgehenden fuufzehnten und angehenden fechs- 
zehnten Jahrhunderts nach Italien; man vergleiche 
damit die Zeiten Ludwigs XIV, und man wird auf 
eine Blüthe der Künrite fiofsen, die unfer gegenwär- 
tiges Zeitalter nicht in dem Grade charakterifirt; da- 
gegen wird man dort den Geift der wahren Sittlich- 
keit vermiffen, der wenigftens jetzt nicht fo verdor- 
ben als damals il.” Wasmag wohl der Vf. mit die- 
fen Sätzen beweifen wollen, deren hiforifche Rich- 
tigkeit wir vor der Hand unangefochten laffen wol- 
len? Was würde Hr. P. zu folgendem Raifonnement 
fagen: Dafs die Kunf ein gutes Buch zu fchreiben, 
leichter fey als es zu lefen, fcheint die Gefckichte 
zu beftätigen. Man kehre in das funfzehnte und 
fechzehnte Jahrhundert zurück, und man wird eine 
Menge trefllicher Werke finden, da hingegen die 
Kunft zu lefen weniger bekannt war? Und was will 
der Vf. mit dem Schlufsfatze feines Raifonnements ? 
Sah er nicht ein, dafs man diefen gegen ilın keh- 
ren und fagen kennte: Wenn daraus, dafs in den 
angeführten Zeitaltern die Sittichkeit hinter den 
Künften zurückblieb , gefolgert werden kann, dafs 
es leichter fey, ein Kunftwerk als eine gute Hand- 
lung hervorzübringen: fo ınuls aus dem Uimitande, 
dafs die Sittlichkeit gegenwärtig höher fteht als 
die Kunft, mit eben dem Rechte gefolgert werden 
können, dafs es leichter fey, gute Handlungen als 
Kunftwerke hervorzubringen. 

Pppp si de Kunj- 
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Kunftgenie ift, nach unfers Vfs. Definition S. 51. 
die höhere Rührung, die durch die deutliche oder 
dunkle Vergegenwärtigung des Ideals im Gefühlver- 
mögen entfleht.”. Mit diefer Rührung, heifst.es wci- 
ter, erwacht und erftarkt der fchöpferifche Flug des 
Genies und fie kündigt fich dem Künftler in folchen un- 
willkürlichen Ueberrafchungen an, dafs er, nach der 
Vollendung der hervorgebrachten Forin , felbft nicht 
weifs, wie fie durch ihn vollendet werden. Wir 
hören hier alfo von einem Genie, welches das Ge- 
nie erweckt und flärkt, und von einer Rührung, die 
fich durch unwillkürliche Rührungen ankündigt. 
Weiter unten, S. 54. heifst es: „Die Rührung, der 
das Künftlergenie bey feiner Schöpfung folgt (wir 
hörten eben erft, dafs die Rührung und das Kunit- 
genie ein und daflelbe fey), ift der Sinn für Schünheit. 


Dasjenige, was der Vf. S: 83. ff. über das Er- 
habne fagt, ilt uns durchaus unverftändlich. Was 
fell man z. B. bey folgenden Worten denken, mit 
denen er diefe Unterfuchungen anhebt: ,, Wenn 
Schönheit die verlinnlichte Unendlichkeit durch die 
harmonifche und vollendete Form gewährt: fo wird 
das Gefühl des Erhabnen in uns bey der verlinnlich- 
ten Unendlichkeit der vollendeten Gröfse, oder bey 
der Wahrnehmung der Annäberung an diefe Yollen- 
dung erregt.” Oder bey folgenden: „Wir fühlen 
Unendlichkeit, wenn wir Hallers Ewigkeit lefen, 
da die Sprache in diefem Gedichte zur Bezeichnung 
des Erhabnen hinaufgeläutert ift etc.’ Ganz unver- 
ftändlieh find uns unter andern auch folgende Sätze: 
S. 60. „Das Gebiet der Kunft ift ein in fich vollende- 
tes und abgefchloffenes Ganze. Die nothwendige 
Bedingung eines Kunftwerks ift, dafs es eine Forun 
ausdräcke und hervorbringe (das Kunftwerk ?), die 
den Schein der Freyheit an fich trage.” S. 159. 
„Sehr nahe $ränzen an fie (die Malerkunft) die Ku- 
pferftecher- Radir- und Schwarze Kunft, die dem Ge- 
fühl befonders dadurch zw flatten kommen, dafs das 
einmal durch fie vollendete Kunfwerk , vermittelt 
des Abdrucks häufig vervielfältigt werden kann.” 


Den gröfsten Theil diefes Buchs füllt die Theo- 
rie der Künfte überhaupt, die Anwendung auf die 
einzelnen Gattungen wird in wenigen Paragraphen 
vollendet. Von den verfchiedenen Formen der Poe» 
fie fagt Hr. F., das Princip ihrer Eintheilung fey noch 
nicht völlig ficher befiimmt, weshalb fich auch die 
Gränzen der einzelnen Gattungen fehr im Detail nä- 
berten; und hierauf nennt er, ohne alle Rechtfer- 
tigung und Erläuterung, die Iyrifche, epifche, di- 
daktifche und dramatifche Form. Ein buntes Ver- 
zeichnifs von Dichtern, in welchem die Henriade 
(vielleichtaus Ironie) unter die didaktifchen Gedichte 
gerechnet wird, erwartet man hier nicht; dagegen 
ift von den Formen der Poefie nicht’einmal eine De. 
finition gegeben. Von dem Sylbenmaafse begnügt 
fich der V£. S. 137. zu fagen: das Kunftwerk erhalte 
dadurch einen höhern Reiz und mache deshalb auch 
einen tiefern Eindruck, Von: dem, was man in. der 
Kunft Geif nennt, giebt er S, 134. eine poetifche Be» 
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fchreibung, aber keine Erklärung, S. 159. werden 
die Silhouetten als eine Gattung der Malerey erwähnt, 
und alfo auch auf fie die Definition von der Malerey 
ausgedehnt, deren Wefen nach $. 158. in der ver- 
finnlichten Darftellung aufgeregter Gefühle durch 
aufgeftellte idealifche Formen befteht, welche ver- 
mittelit der Farben euf Flächen ausgedrückt find. 
Der Zeichenkunft und ihres Verhältniffes zu den bil- 
denden Künften gefchiebr mit keinem Worte Erwäh- 
nung; dagegen hat tich der VF. die Mühe gegeben 
S. 163. die verichiedenen Materialien anzuzeigen, 
aus denen der Bildhauer feine Werke verfertigen 
kann. Ein ganz unnützer Zufatz bey der Definition 
der Plaftik S. 163. it, dafs fie lich mit der Darftel- 
lung ganzer Geltalten aus einer und derfeiben Nlaterie 
befchäftige. Diefs ift allerdings der baufigite Fall, 
aber es ift weder nothwendig noch allgemein. — 
Was S. 166. von der Gartenkunft gelehrt wird, kann 
als ein Mufter von Unzufammenhang und Verwor- 
renheit gelten. ` „Die Gartenanlage, heifst es unter 
andern, die zu unferın Gefühle fprechen, oder, wenn 
wir felbk Künftter find, daffelbe ausdrücken foll, 
mufs fich nach der Befchaffenheit der Gegend und 
nach dem Umfange des Bezirksrichten,, damit keine 
Ueberladung, keine Spielerey, keine Uebertreibung 
und keine Leerheit fica in die Anlage des Ganzen 
mifche.” Und weiter hin: „Die Gartenkunf darf 
fich aber nicht ganz von der Nachbildung der Na- 
tur entfernen, nicht in Deberfüllung und Ankbäufeng 
der Gegenltände ausarten, wenn fie anders ihren 
Zweck erreichen foll? Es it nicht nöthig, ein Wort 
über diefe gründlichen Lehren zu verfchwenden, 
und wir baben uns fchon allzu lange bey einem Bu- 
che aufgehalten, , deifen Vf. wahrfcheinlich auch fein 
einziger Commentator bleiben wird, wenn ihm an- 
ders die unfelige, höch!t feichte und verworrene 
Vielfchreiberey noch einige Zeit zum Commentiren 
übrig läfst. 


München, b. Lentner: Fr. Jof. Desbillens Fabu- 
lae Aefopicae, -In deutfche Reime überfetzt von 
Sfofeph Pracht, Tifchlermeilter in Schongau. 
1850. 309S. gr. 8. (16 gr.) 

Wir haben fchon einmal von dem merkwürdigen 
'Tifchlermeifter gefprochen , der der lateinifchen 
Sprache eben fo kundig als der deutfchen Poeterey 
it, als wir deffen gereimte Ueberfetzung von Phä- 
drus Fabeln 17,8 In der A. L. Z. 1798. Nr. 377. an- 
zeigten. Der Werth der lateinifchen Fabeln des 
Jefuiten Desbillons ift bekannt; der Ueberf. {teilt der 
Urfchrift feine gereimte, fehr freye Ueberierzung an 
die Seite, woran er aber nicht wohl gethan "hat. 
Denn allein gelefen würde die letzte weit mehr ge- 
fallen als jetzt, da man gereizt wird, fie mit Desbil- 
lons lateinifchen ausgearbeitetern und gedrungne- 
ren Verfen zu vergleichen. Die Fertigkeit, welche 
der Vf. im Verhificiren befitzt, verführt ihn, wie es 
Tcheint, dich einer forgfältigern Ausbildung feiner 
Verfe zu überheben; daher eine gewifle Weitfchwei- 
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figkeit, profodifche Fehler, Härten in der Sprache 
und dem Reime. Wir geben Beyfpiele; 


Artem volandi contumax addiscere 

Tefludo voluit, et aquilam elegit fibi 
Magiftram. Ab ejus natura alienum nimis 
Hoc effe dixit aquila: enixies tamen 
Urgentem et ebflinatam accepit unguibus 
Tualitque in auras, At ubi demijla haec fuit 
Cecidit in faxum, et periit effractu domo. 
Einft flöge die Schildkröte gerne: 

Das dumme Thierchen fprach fodann, 


Damit es diefe Aunft erlerne, 


Um Unterricht den Adler an. 


Der Adler fagt, dafs diefe Gabe 
Ihr die Natur entzogen habe. 


Sie aber bat und liefs nicht ab, 

Bis er ihr die Verheifsung gab. 

Er nahm dann die Nartnäckige 

Mit feinen Klauen in die Höh’; 

Doch unverfehns läfst er fe aus — 
Ein Tels zerfiückt fie fammt dem Haus, 


Habebat aliquis maximae tulipam fpei 
Ac jirgulari quae jam p#lchritudine 
Oculos tuentum dulci retinet mora; 
Tam recto caule, tamque procero fuas 
Attollebat opes: tam rotundatus bene 
Tam delicata varietate dispares 

Calix colores explicabat vividos? 

Florum eruditi quotquot amatores erant, 
Cupiditate omnes curiofa perciti, 
Tulipam volebant vifere formofilfimam; 
Omnes amabant, oimnes cupiebant fibi 
Habere propriam; quorum #nus verfutior 
Andaciorgue ceteris illam data 
Occafione fnraci abRulit MARR, 

Difficile cuftoditsr, quod multis placet, 


Voll Hoffnung blühte einem Manne 
Die allerfchönfte Tulipane, 
Und jedes Auge, das fie fah, 
Verweilte mit Vergnügen da. 
Ihr Leib, der fchlank und aufrecht war, 
Wiefs feine prächtgen Schätze dar. 
Der Reich, ihr Haupt, war zierlich rund, 
WHoldfelig, feuervoll und bunt. 
Als nun die lüfterne Begierde 
Hieher die Kenner alle führte, 
Der Tulpen fchönfte zu befeh’n, 
Und alle fie bewunderten, 
Sie liebten, nur nach ihr fich fehnten, 
Und gern ihr eignes Gut fie nennten; 
War einer fo verfchmitzt und kühn, 
Und nahm fie gähling diebifeh hin, 
= * 


* 
Hier lernet, dafs man hart behält, 
Was vielen andera wehlgefällt, 
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Frevseng, b. Craz: Das Orakel, oder Strafe mufs 

. feyn. Eine Kleinigkeit von Friedrieh Laun. 

1802. 286 5. 8. (20 gr.) à 

Ganz in der gefälligen leichten Manier, wie ‚‚der 
Mann auf Freyersfüfsen” und „die Heivathshijlorien,” 
aber doch weniger interefflant. Zuweilen fällt der 
Ton ins Gefuchte oder Läppifche. Auch mufs das 
ewige Jagen nach Naivetät zuletzt ermüden. Das 
»Line” Nachts aus dem Bette fpringt, und, ohne fich 
anzukleiden, mit dem Actuarius in den Garten läuft, 
macht einen widrigen Eindruck, wenn es gleich 
einige Seiten Später, als Traum qualilieirt wird. 
Kurze Abfchnitte liebt der Vf. zu fehr. Beynahe 
auf jeden Blatte, fo grofs und weit gefetzt auch die 
Lettern find, fängt ein neues Kapitel an. „Hinter, 
minder” ift ein falfcher Reim. Noch verdienen fol- 
gende Sprachunrichtigkeiten, oder übel gewählte 
Ausdrücke gerügt zu werden: für (vor) Hitze, der 
Vogel foll Dein (feyn), der Emilie ihre Augen, Hatt: 
Emiliens Augen, das Gefpräch zerfprang, er ftiefs 
fch nicht an der Madame Richter ihr fpitziges Lä- 
cheln (fpitzigem Lächeln), ihre Blickchen in den 
Schoos fchütten, und: die aufgehobenen Mifsbräu- 
che befafsen ihre Freunde. — 


Arrona, b. Bechtold: Der luflige Bruder. Ein 
Handbuch für fröhliche Gefellfchaften. 280 8. 12 
(8 gr.) 

Voran 133 unbedeutende Räthfel, dann 272 Sprüch- 
wörter, Z. B. giebt Gott ein Gräschen, fo giebt er auch 
ein Häschen. Nun folgen Lieder der Freude, wo 
Schiller neben Hübner, Matthiffon neben Zfehiedrich, 
Tiedge neben B. L. Neufsmann etc. fteben. Im Mat- 
thiffonifchen Badeliede hat der Sammler ftatt der 
Zeilen: 

„Die Sonne gebietet! 
„Sie wütet, fie wütet 
„Mit himmeldurchftrömenden Gluten.” 


Sehr unluftig und eigenmächtig 


Auf, Brüder! Ferhütet 
Den Nachtheil ermattender Glutes ! ; 


hingekleckt u. f. w. Sehr befremdend ifts, s die 
Ideale” im luftigen Bruder zu treffen, und zwar mit 
dem Beyfatze: „Mel. Wer wollte fich mit Grillen pla- 
gen.” Den Schlufs macht eine Sammlung von kleinen 
Gedichien und profaifchen Auffatzen in Stammbücher. 
Sentenzen, die dei: Herzen der Verfaffer mehr Ehre 
machen, als ihrem Kopfe. — Die Jahrzabl und der 


Name des Stopplers blieben klüglich weg. Ach, 


warum nicht die ganze Stoppeley ? 


ScHwzrin, b. Fürsnfprung: Gedichte von Fé. H. 
H. Bühring. :5o1. 136 S. 8. (12 gr.) 

. Hr. Rector Bühring zu Warin walzt S. og. und 

äingt: 


Sin verwebter Schwingung welch ein Herzgepoch! 
»Fühit ihr, alte Sünder, diefe Wolluft noch ?” 
Fragt 
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fragt in Afpafiens Todtenopfer: 
„Drückt fie nicht der Heufchkeit fchwerfter Bann, 
„Den kaum ein Fiafchenzug ihr heben kann?” 


{pricht von 
„Homers, Virgiis, Blumasers Meifterpinfel, von Po- 
meranzenthrünen, vom Winter, dem Jirummefingerma- 
cher,” 
jammert in lahmen Hexametern: 


„O mein Herz, fey ein Fels umborkt von ewigem 
Eife, 

„Und eine fumpffge Lache dir des Weinenden Auge 

„Des Geheugten Gram ein #rokodilengewinfel!' — 


will fein Mädchen, weil „der Puls verruchter Lufi” 
nicht in ihm fchlage, lieben, nicht verderben, gefteht, 
dafs ihn 

Amors Fugelfasfte [chlagen 

Und der Liebe Flöhe plagen 


und macht Hoffnung zu einigen Heldengedichien und 
Romanzen , wenn er den Beyfall des Publicums ärn- 
te. Da er fehr befcheiden it, und fich nur einen 
Hügel gegen den Chimboraffo (?) Kofegarten nennt: 
fo mar es ihm nicht fehr leid thun, in einer poeti- 
fchen Welt, wo es noch weit höhere Berge giebt, als 
jener Chimboraflo , ganz unbemerkt zu bleiben. 


KINDERSCHRIFTEN. 


Bertın, b. Maurer; Bibliothek für die erwachfene 
Jugend, zur angenehmen Unterhaltung und Be- 
lehrung. ` Erfes Bändchen, enthält: Gil- Blas 
Leben und Abentheuerim Auszuge. 1802. 2928. 
g. Mit 4Kupf. (1 Rthir. 8 gr.) 

Um die Romanenleferey der Jugend unfchädlich 

zu machen, will Hr. Kinderling — fo unterfchreibt 
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fick ‚der Herausg. am Schluffe der: Vorrede — eine 
kleine Sammlung ausgewählter Romane veranftal- 
ten, aus welchen Alles das entfernt feyn foll, was 
den Sitten und der Moralität gefährlich feyn könn- 
te. Diefes Verfprechen klingt recht fchön; wenn 
es aber auch nur fo leicht erfüllt wäre, alses gefast 
it! Denn die Erfahrung lebrt, dafs nicht nur rei- 
zende Gemälde des Lafters überhaupt und welläfti. 
ger Scenen inebefondere, fondern auch felbh unbe- 
deutend fcheinende Erzählungen von Lit, Verfchla- 
genheit und Liebeshändeln der noch unerfahrnen 
und finnlichen Jugend gefährlich werden können. 
Diefe Bedenklichkeit fchwebte vielleicht auch Hn. 
K., bey Verfertiguns dieles Auszuges aus den 
Abentheuern des in mancherley (eftalten herumir- 
renden Gil-Blas von Santillana vor, und veranlafste 
ihn, feine Erzählung mit einer fogenannten morali- 
fchen Einleitung zu beginnen, und mit einigen an- 
gehängten moralifchen Erinnerungen zu befchlie/sen. 
Wir zweifeln zwar nieht, dafs die junge Welt, die 
vor lieber langer Weile Alles wegliefl, was ihr vor 
die Hand Kommt, fich auch durch die Lectüre die- 
fer Erzählung einige Stunden unterhalten wird: aber 
defto mehr Urfache haben wir, daran zu zweifeln, 
dafs fie dadurch an Geiftesbildung, nützlicher Er- 
kenntnifs, wahrer Lebensweisheit und fittlicher Ver- 
edlung viel gewinnen dürfte... Sollen diefe Zwecke 
durch die der Jugend dargebotene Lectüre erreicht 
werden: fo mufs der Stoff derfelben, wie uns dünkt, 
nicht aus der Welt herumziehender Abentheurer, 
fondern aus dem häuslichen Leben hergenoinmen, 
er mufs, wenn das Lefen wirklich belehrend feyn 
foll, gehaltvoller und die Einkleidung weit anzie- 
hender feyn, als wir beides in diefem Romane ge- 
funden haben, welchem wir übrigens den Werth, 
den er in andrer Rücklicht haben mag, keinesweges 
abfprechen wollen. 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Pänacocız, Petershagen, b.d. Yf., Hannover, in-Comm. 
b. d. Gebr. Hahn: Ob die Folksfchullehrer lefen dürfen? und 
wie fie lefen Jollen? von Georg Chriftoph Friedrich Giefeler, 
zweytem Prediger zu Petershagen ım Fürftenthum Minden, 
und Lehrer am Seminarium für Volksfchullehrer. 1801. 638. 
9. (4gr.) Die von dem Vf. beabfichtigte Stiftung einesLe- 
feinitituts zur Fortbildung der Volksfchullehrer feines Vater- 
landes gab zur Entftehung diefer inftructiven, mit vielem 
Wahrheissäinne und rühmlichem Eifer für die Beförderung 
einer wohlthätigen Aufklärung abgefafsten Schrift die Veran- 
laßung. Die Antwort des VYfs, auf die erfte der aufgeworfe- 
nen Fragen fällt, wie fich erwarten liefs, bejahend aus. Hr. G. 
erklärt nur dann das Lefen für fchädlich, wenn es aus Müf- 
Gesang, oder um dieZeit zu tödten, oder ohne zweckmäfsige 
Auswahl vorgenommen wird. Bey Beantwortung der zwey- 
ten Frage giebt der Vf. fowohl ım Allgemeinen, als, in Be- 
ziehung auf verfchiedene Arten der Lecture, viele nützliche 
Rathfchläge, deren Anwendung aber zu:n Theil mehr Gefchick- 
lichkeit vorausfetet, als bey vielen Landfchnliehrern erwar- 


tet werden kann. Ein Wort zu feiner Zeit gefagt, ift die 
Warnung vor kührem Abfprechen S. 34. : »Man hüte fich, 
dem Vf. (eines Buchs) fogleich Irrthum Schuld zu geben, da 
es doch vielmehr die Zefcheidenheit erfodert, zu vermuthen, 
dafs man ihn unrecht verftanden haben könne.” Dafs es 
aber leichter fey, gute Regeln zu geben, als felbit anzuwen- | 
den, ehet man auch aus diefer Schrift. Denn härte-Hr G, 
jene treffliche Regel beherzigt: fo würde er nicht S. 31., das 
fchon von ihm in Zerreners Schulfr. und in Guts -Muths 
pädag. Bibliothek erhobene Klagegefchrey wiederholt haben, 
dafs ihm von einem Schrififteller die Erfindung der Buchlta- 
birtafel ftreitig gemacht worden feyn foll, der (einer eignen 
Erklärung zufolge, von Hn. G. ganz mifsverftanden wor- 
den it. — Zu der S. 30. empfohlenen Einfuhrung gedruck- 
ter Vorfchriften in Schuien kann Rec. nur im äufserften 
Nothfall rathen. Aberin der Behauptung, dafs es ein [chädli- 
ches Vorurtheil fey, zu glauben, die Jugend müffe täglich 
fechs volle Unterrichtsiitunden haben, timmen wir dem yE 
ganz bey. 
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ALLGEMEINE LITERATUR-ZEITUNG 


Montags, den 28. Junius 1802 


SCHÖNE KÜNSTE. 


Lerezre, b. Göfchen: Die Bräder, ein Luft- 
fpiel nach Terenz in fünf Akten. 1802. 131 S. 
8. (r Rthlr.) 


D- weimarifche Theater hat fich, . geleitet von 
Göthe’s Genie, Kunftgefchmack, Gelehrfainkeit, 
und Kunfte-fahrung aufser andern Vorzügen auch 
durch eine Menge gelungener Verfuche, neue bisher 
unbetretne Wege zum Vergnügen der Zufchauer zu 
eröffnen, ausgezeichnet, und die Gefellfchaft kann 
in ihrem Fache mit eben fo.viel Rechte, als Horaz von 
feiner Landsleuten in der Dichtkunft, von fich fagen: 
Nil intentatun noftri liquere! 

Zu diefen Verfuchen gekört auch die mit 
gröfstem Beyfall aufgenommene Aufführung eines 
terentianifchen Stücks, nach der- Bearbeitung des 
Ha. Kammerkerrn von Einfiedes in Weimar, wel- 
che bier nun, gedruckt, und nit drey colorirten 
Maskenbiättern, welche das Coftume des Micio, des 
Demea, des Aefchinus und der Sclavin Ctefiphon’s 
Geliebten vorltelien, verziert erfcheint. 

Hr. von Einfiedel, der, wenn jemand auf den 
Finfali käme, wie de Bar ein Verzeichnifs von Cha- 
moines celèbres gemacht hat, von berühmten Kam- 
merherren zu Schreiben, durch feinen Charakter, 
feine Kenntniffe und feinen Gefchmack eine vorzüg- 
liche Stelle unter den beffern feines, Standes einneh- 
men würde, hat zwar keine buchftäbliche Ueberfet- 
zung geben wellen, doch hat er fich oft fehr nahe 
ans Original gehalten, und hat des Terentius Ele- 

anz und Converfationston ungleich beffer getroffen, 
als felbit die neueften Ueberfetzer, bey allem ihren 
Beftreben, den römifchen- Dichter in feiner Eigen- 
thümlichkeit zu übertragen. Zur Probe fehe man 
gleich eine Stele aus der erten Scene. Micie 
fpricht: 


Profecto hoc vere dicunt: fi abjis ufpiam, 

Aut ubi fi eeffes; evenire ea fatius eft, 

Quae in te uxor dicit, et quae in animo cogitat 
Irata „ quam illd, quae parentes propitii, 

Uxor, fi cefes ‚aut te amare cogitat, 

Aut tete amari, atque potare, atque animo obfequis 
Et tibi bene efe foti, cum tibi fit male, 

Ego» quia non vrediis filins, quue cogito! 

Quibw nunc follicitoy rebus! ne aut ille alferit, 
Aut ufpiam ceciderit, aut perfregerit 

Aliquid, vah, quemguamne hominem in anima infülnere, 


Parare, quo fit carius, quam ipfe efi fibi! 

Atque ex me hic natus non eft, fed ex fratre, I adea 
Biffimili ftudio eft jam inde ab adelefcentia. 

Ego hanc clementem vitam urbanam, atque otium 
Secutas fam: et quod fortunatum. ifti piant, 
Uxorem nunguam habui, ille contra haec omnia : 
Juri agere femper vitam, parce ac duriter, 

Se habere. uxorem duxit: nati filii 

Duo. inde ego hunc majorem adoptavi mihi : 

Eduxi a parvulo, habui, amavi pro meo. 

In eo me oblecto: fotum id eft carum mihi. 

Ille ut item contra me habeat, facio fedulo : 

Do, preetermitto, non neceffe habeo omuia 

Pro mco jure agere: poflremo, alii clanculum 
Patres quae faciunt, quae fert adolefcertia, 

Ea ne me celet, confuefeei flium : 

Nam qui mentiri, aut fallere infueverit pairem, ax: 
Audebit: tanto megis audebit ceteras. 

Pudore et liberalitate liberos 

Retinere, fatius efe credo, quem metu. 

Haec fratri mecum mok conveniunt, zegze placent, 
Fenit ad me faepe clamans : quid agis; Micia ? 
Cur perdis adolefcentem nobis? cur amat? 

Cur potat ? cuy tu his rebus fumptum fuggeris ? 
Vefiin nimio indulges: nimium ineptus es. 

Nimium ipfe ef durus, praeter aequumigue et bonum e 
Et errat longe, mea quidem fententia, 

Qui imperium credat gravius efe aut flabilins, 

Vi. qsod fit, quam, illud, quod amicitia adjungitur: 

Mea fic ef vatios et fic animum induco meum : 

Mao coactus qui fuum officium facit, 

Dum id refcitune iri credit, tantifper cavet; 

Si fperat fore clam, rurfum ad ingenium redit, 
mem beneficio adjungas, ille ex animo facit; 
Studet! par referre, praefers abfensque idem erit. 
Hoc patrium eft, potius confuefacere filium, 

Sua fponte recte facere, quam alieno mein. 

Hoc pater ac dominus intereft- hoc qui nequis, 

Fateatur nefcire imperare liberis, 


Wenħ einer aufsen bleibt, den du erwarteft; 
-Gefcheh’ ihm lieber, was ein grillig Weib, 

Als was der liebevolle Vater fürchtet. 

Die Eiferfüchtge fieht den Mann im Arm 

Der Liebe, 'beym Pokal, im Raufch der Freude, 
Indefs fie einfam harrt und jede Luft 

Entbehrt. Doch vor des Vaters bangem Auge 
Stehn taufend Schreckenbilder. Ueberall 
Schaut er in einem Abgrund von Gefahr. 


Ein Sturz, ein Beinbruch — denkt.er — hält. den Sohn 
Qqygq Zurück ? 


ant 
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Zurück? Er fehmachtet hulflos, liegt vom Froft 
Erftarrc auf abgelegnem Wege ? — Ach! 

Ich bin nicht befer dran, als andre Väter, 

Ein fremdes Kind, der Sehn des Bruders, macht 
Mir gleichen Kummer. Mein ganzes Herz hängt an 
Dem Knaben. Doch fein rauner Vater ift 

Mir fremd und fern — wir flimmten nie zufammen« 
Mein frühes Erbtheil war ein milder Sinn. 

Die Stadt gefiel mir, ich gefellte mich 

Zu frohen Leuten, war def Freude held, 

Und fand es befer keine Frai zu haben. 

Doch er, der Bruder, niitet auf dem Lande; 
Lebt karg und kümmerlich , hat volle Kaften | 

Und forgt und klagt. — Er nahm ein Weib, bekam 
Zwey Kuaben, und der Er{igeborne ward 

Mein Pflegefohn. Von Kindheit an erzog 

Ich ihn. Ich halte ihn ‚ieh liebe ihn 

\Vie meinen Sohn — tind lebe nur fur ihn. 

Ich fchenke, dulde, fchone: Bin ihm nie 

Ein firenger Vater. Ich gewinne ihh 

Durch Freundlichkeit. Die”Lüge ift ihm fremd, 
Ich weifs um alles was er thut, und nichts 
Verhehlt er mir. Ich ölne fein Gefühl 

Für Schaam und Ehre, Treib ihn nie durch Zwang 
An feine Pflicht. = Die Sanftmurh fchilt mein Bruder, 
Sie ärgert ihn. Wir liegen ftets im Streit. 

Er überläuft mich oft, und fehnurrt mich an, 

Dafs ich fo mild mit feinem Sohn verfahre. 

„Haft du kein Auge? — fragt er mürrifch — Merkit 
Du nickts? Dein faubrer Ffleglinz hält Mätrefien, 
Er zecht, er fpielt, ift koftbar angekleider. 

Dem Allen fehlt du zul Und obendrein 


Schwelgt er aus deinem eignen Beutel.“ — 3o 
Ereifert Gch der harte Mann. Er Hält 
Auf ftrenge Zucht, er zwingt Gehorlam. Ich 


Will Liebe, Zuneigung. — Die Strenge ziemt 
Dem Herrn: Dem Vater nie. Der baut getroft 
Auf feiner Kinder eigne Turend — und 

Fährt wohl dabey. Wer diefen Weg verfchmaht, 
Verfehlt das Ziel — und darf an Kinderzucht 
Nie Anfpruch machen, 


Fine andre Stelle ans dem fünften Akt, in der De- 
mea fpricht, fetzen wir, den Raum zu fchonen, 
blofs in der Ueberfetzung her. Es ift der Schöne 
Monolog des Demea: Nusquam ita- quisquam bene 
fubducta vatione ad vitam fuat-etc. 


Vergebens 'baut‘'der-Menfch auf feiren Willen, 
Sein ernller Vorfatz , die ‚gereifte Frucht 

Geprüfter Denkart, Wirdsein Spiel der Zeit. 

Die Lage ändert [ich , und die Erfahrung 
Bezeichner ihm den neuen Lebensplan. 

Sie fchärft fein Auge, Er erwählt, was er 
Verwarf, und was ihm werth war, läfst er fahren, — 
Diefs fey mein Fall! -— Ich mildre mein Gemuth 5 
Entfage der’gewwohnten rauhen (Sires 

Und zwinge mich ein andrer Mann zu fcheinen. 
Das leichte Beyfpiel ftellı mein Bruder dar, 
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Er ift gefelliz, fchickt fich in die Weti, 

Spricht nie ein hartes Wor kommt ie dikmarn 

Mie Ireundiiehkeit zuvor. — -Die Milde if 

Bequem, Man macht fich Treunde, und man liebt 

Und Tebr fich felhff am meiften., — UÜeberall 

Hör’ ich des Bruders Lob. Mich rühmt kein Menfch!— 

Ich war ein firenger, dültrer, karser Landmann. 

Ich Aoti die Weltz-nanm- mir ein Weib. die.Noth 

Besann! Ich zeugte Kinder — das Elend wuchs! 

Mich labte kein Genufs. Mein sanzes Leben 

War Müh und Schweils. Ich darbte, [parte für 

Die Söhne = Was gewinn ich? — Ihren Hars. = 

Mein Bruder lest die Hand in Schools, müht fich 

Um nichts; und ikm wird jede Vaterfreude. 

Die Söhne lieben ihn; mich fliehen fie. 

Sie hingen nur an ihm, fie beren für 

Sein Leben; mir wünfchen fie den Tod. — 
Sohn 

Um leichten Preis hat er 


Mein 


It nicht mehr mein. 


Sein Herz erkauf. — Hier gilt ein Wettftreit! 
Wohl, 

"Ich nehm’ ihn auf, — Ieh werde fanft,' gefällig. 

Mein Aeülsres fchreckt nicht mehr. Die barfche 
Zunge 


Giebt glatte Worte. Kurz, ich zwing die Meinen 
Au glescher Gusft; und tech den Bruder aus. 

Ich fchenke drauf und drein, geb’ alles hin. — 
Gebrichts am Ende? Was kümmerts mich ? Ich bin 
Der Aeltefte, fo lang’ ich lebe, wird’s 

Wohl reichen, 


Feiner, kürzer, zierlicher und den gefellfchaftli- 
chen Ton auf der Bühne angemefsner kann man den 
Terenz im Deutfchen nicht farechen lafen: Wo 
Hr. v. E: von feinem Originale abwich, hatte er mei- 
Rens fehr gute, leicht einleuchtenrle Gründe... Nur 
einige Stelen haben ‘wir angezeichnet, wo wir 
glaubten, dafs die deutfche Bearbeitung gewennen 
haben würde, wennfie ichnäher an die Urfchrifr gehal- 
tenbhätte. Wir legen unfre Meynung auch dem VF. zur 
Prüfung vor, Ein Hofmann. wie Er, hört auch jin 
der Kritik lieber Wahrheitsliebe als Schmeichcley 
Sprechen; und Einsvürfe, wenn auch. nur fchein- 
bare, ind einem Manne, der in Gekeimnife ein- 
geweiht it, wozu man andere Schlüffel braucht, als 
den goldenen, ungleich mehr werth, . als fekaale 
Komplimente. 
Gleich in der erten oben angeführten Stelle 
wäre das parentes. proptiïii beffer beybehaälten, als 
blofs auf den Vater übergetragen werden. Denn 
wenn von zärtlicher Ang um abwefende Kinder die 
Rede it, wer denkt, wenn einmäl die Aeltern ifo- 
lirt werden folien, nicht eher an die Mutter als an 
den Vater? Auch fcheint es beffer, dafs Micio, nach- 
‚dem er den losus communis kurz vorgetragen, gleich 
mit dem: Ego quia non rediit filius auf fich die 
Anwendung macht. 
Zu Anfang ‘der dritten Scene des» erften -Akts 
Fagt Micio: Në nil negae omria haec fant quae dicit. 
Das 
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Das kann nichts anders heifsen, als ganz Unrecht hat 
mein Bruder nicht, aber auch nicht genz Rechts Hr. 
y. E. fagt dafür: Ganz wahr ij die Gefchickte nicht. 
Diefs kennte Micio, weil es der erten’ Scene, und 
dem folgenden Context widerfpricht, nicht fagen. 
Der Vorfall war ihm. ganz new. Er wufste weiter 
nichts, als dafs Aefchinus die Nacht nicht nach Hau- 
fe gekommen war. 

In der 1. Sc. des zten Akts, wo Parmeno auf 
den Sannio lesfchlägt, noch ehe es ihin fein Herr 
befohlen hatte, fagt Aefchinus 


Du warft zu rafch: Ich hatte nicht gewinkt 
Boch beffer eifrig als zu lau. 


Terenzens Kürze mit dem: Non innneram, verum 
in ifam päartem pecrato tamens iltim Deutichen un- 
erreichbar. Doch wäre ausdrucksvoller: 


Ich hatte nicht gewinkt; doch wenn du fellen willt: 
S» ift hier was zu viel, doch befer als zu wenig. 


In der zweyten Scene ift die komifche Vergleichung 
des Sannio über den Streit mir dein Aefchinus; 


Nungsam vidi inigeius 


Certationem compuarataın, inter nos 


haec hodie 
fuit; 


Ego vapulando, ille verberando usque ambo defefji fumus. 


quanı 


micht komifch genug wieder gegeben: 


Sehr ungleich; er erfchöpfte fch 
Im Schlagen; mich ermüdete die Laft 
Der Prugel. 


Wir möchten dafür den Sannio fo fprechen lafen: 


dafs er fehr ungleich 
war! 


Ein Streit? Ja freylich!. Nur, 


Uns beide machten Prügel müde, 
Doch ihn nur, die er gab, und mich, die ich bekam. 


In der 3ten Scene des Sten Akts, wo fonft die 
Reden des Syrus gut nachgebildet find, würde bey 
folgender Stelle: 


Begiefs die Braten! Schmor die Tifchel — Tehlts 
An Heiz: wirf Speck ins Feuer! 


ein ‚Doimberr, der fich nur auf eine gute Tafel ver- 
ftünde, unferm ‚Kammerherrn, der fo viel beffere 
Kenntniffe befitzt, ‚eine Kritik machen; er würde 
fagen, ‚dais fein Koch zwar, wenn das Holz nicht 
gut brennen wolle, Butter oder Speck. hinein wer- 
fe, nicht aber den Mangel des Holzes durch Speck 
erletzen könne, 


Am Schluffe der zten Scene des 4ten Akts Sagt 
Syrus: 5 
Es ift doch ärgerlich 


Wie lang mein Herr auch bleibt! Indefs verdirbt das 
Eben! 
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Und Ktefipho den macht die Liebe fatt! Nun wohl! 
Se thv’ ich mir denn was auf eigne Händ zu gut, 
Ich geh’ und fchneide mir das befte Stück von allem, 
Und feblürfend manchen Becher bring’ ich allgemach 
Den heutgen Tag fo hin. 


Hr. v. E. läfst den Syrus fagen: 


Nun fehlt mein Herr! WVo bleibt er nur? — Das Effen 
Wird kalt. Ich hungre! — Nein ich hungre nicht. 
Ich fchneide an; ich kofte, — -fülle mir 

Mein Becherchen! Und fo verftreicht die Zeit. 


In der gten Scene des sten Akts find die Worte: 
jam nunc haec tria primum addidi praeter naburam, 
o nofier! quid fit? quid agitur? fonit unverbeflerlich 
gegeben. 


Es fliefst mir gut! 
„Mein lieber Syrus — 'Seéy gegrüfst!—. Was macht 
Man Guts?“ Drey neue Phrafen in einem Zug. 


Nur möchten wir das naive praeter naturam nicht 
gerne fallen laffen : 


Mein Lieber? Num wie gehts? Und ‚wie befindt man 
fich? 


Drey Redensartenmsgleich ‚ ‚mir fonft fo ‚ungewohnt! 


Der Druck ift fehr correct, nur S. gr ftelıt ich 
graue ihn, für ich kraue ihn, 


Zerbst, b. Füchfel: Karl Sternberg. Ein Denk. 
mal der Freundfchafti, ıgoc. 376 S. $. 


So ftark und grofs fich der Vf. in dem Kinde fei- 
nes Geiftes erblicken irag, fo fchwach findet es Rec. 
in Gedanken, Worten und Werken. — Schon der 
Plan itelli nichts als die Copie einer hundertmal 
wiederhohlten Reihe von Begebenheiten auf: — 
Karl Sternberg und Arcelheid von Waltron lieben 
fich: die, ahnenftolze Mutter der letztern aber be- 
timat fie dem Herrn von Bieberling, ihrem Güntt- 
ling.. ‚Adelheidens Widerftand veranlafst' beide, ifie 
asit.-Liit in ein Klofter zu bringen: Karl aber, der 
hiervon nichts ‚ahndet, wird, um Seine Liebe zu 
heilen, von feinem Vater auf Reifen gefchickt, auf 
denen ihn fein Freund Trauthold begleitet. Auf feiner 
hückkebr wird er von Bieberling aufgefangen und 
in, ein; unterirdifches, Gefängnifs gebracht, Trant- 


„hold aber von ihm getrennt. Glücklicherweife macht 


ein Zweykaınpf Bieberlings Leben’ ein Ende, und 
Karl’s Wächter giebt ihm die Freyheit'» Trautheld 
fintet,indeflen und befreyet,Adelheiden, und Alles 
trifft in;Refenhayn, wo Sternbergs Vater fein Gut 
hat, zulammen. Der Fürit-erfetzt die Einwilligung 
von Arlelheidens Mutter und die Trauung der Ver- 
liebten oder vielmehr die Hockzeitnacht, fchliefst 
das Buch. „Und eine fchöme Nacht, ruft der Vf. aus, 
„als dieie, rubete auf Edens Gefilde nie, raufchte 
„mie fo fchön über den Erdball hin. — Diefer mit 
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weniger» Mühe der Erfindung zufammengefetzte 
Plan würde aber nichts entfcheiden: vielmehr mufs 
feine Ausführung .das Urtheil fprechen, und das Ver- 
dienft des Vf. würde fich noch verdoppeln, wenn es 
ihm gelungen wäre, verbrauchte Situationen wie- 
derum intereffant zu machen.  Alleinsan eigentlicher 
Handlung ift die Dichtung arm; und der Zufammen- 
hang der Theile des Plans beruht auf Tiraden über 
Gefühle der Liebe, der Freundfchaft u. f. w., die 
zwifchen die einzelnen Scenen geftellt find, Tund 
den gröfsten Theil des Buchs einnehmen. Anlage 
zum Declamater hat der Vf.; aber ungereehnet, dafs 
ein Roman keine fortdauernde pathetifche Rede feyn 
foll: fo müfste auch in diefer die Hyperbel’nicht die 
Hauptfigur feyn, wozu fie der Vf. macht, der immer 
im Superlativ fpricht und eine Menge von Worten 
braucht, um feine Empfindungen auszudrücken. So 
heifst es- z.B. von Adelheiden: „Sie war das reali- 
„„firte Ideal weiblicher Vollkommenheit. —_ Die Na- 
„tur hatte der Schöpfung gröfstes Meifterffück in ihr 
„aufgeltellt, und ihr Auge — ach! wie war jeder 
„Blick defelben ein Beweis von innerer Würde und 
„Gröfse. — Deinen Pinfel mir auf Augenblicke, 
„O Raphael!“ ‚Nie‘ wird» die: Bildnerin,, Natur, 
„wieder ein reizenderes Modell zu einer Venus 
„bauen, als diefen feinen Körper.‘ Und nun, denn 
"das Ganze führt, uns zu weit, braucht der Vf. zum 
Ausmahlen diefes Bilds, .aufser dem Blütenfehnee, 
Purpur und Alabafter, ‘die einzigen Ingredienzien, 
die er aus der Natur entlehnt, Erigonens (einer fehr 
wenig. bekannten mythologifchen Perfon) Feuerlip- 
pen, die jedoch Adelheidens Purpurmund, feurig 
und einladend zum lechzenden Kufe, an Schönheit 
und Reiz übertraf, —. Helenens göttliche Bruit, und 
Leda’s Arm. — „Weg;Feder,‘ ruft er unwillig aus, 
„weoreinit Tizian befchämt den Pinfel fallen liefs.‘ 
Tizian und die Periode des fiebenjährigen Kriegs ?— 
Die Charaktere find flach und unbeftimmt gezeichnet: 
die gutenMenfchen und,ihnen gegenüber die fchlech- 
ten; fehen fich, jede Claffe,unter lich, einander Alie 
ähnlich,,und man.kannnicht lange, ohne Langeweile 
unterihnen feyn, weil man in Einem Alle kennt und 
vorzüglich. weil man fie am .allerwenigften durch ih- 
"rerHandilungen,..fondern allein durch die Befchrei- 
bung des.Vf. kennen lernt. — In den einzelnen 
Darktellungen ift der Vf. nicht delicat, am wenigften 
da, wo er,komifch zu feyn firebt. Seine Namen von 
Stinkhals, — won Plappermaul, von Hinkbein, von 
Taubohr, — find, fo unerträglich, als die Befchreibun- 
gen. diefer Damen, mit der wir unfre Lefer verfcho- 
nen wollen. 


- S 


Hermstänt, b. Fleckeifen: Ein Nasr für fich 
und zwey Narren für Andre: oder Poncino’s, 
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u. und Taubmann’s Leben und. Schwänke 
herausgegeben von Auguft Wilhelmi. 1801. 
S. g: (1 Rthlr.) Pani 


1802. 


Hr. Wilhelmi kündigt in der Vorrede „einen lah- 
„men Advocaten, einen Exgänfehirten, und einen 
„hochgelahrten Profeffor‘“ cans Mit gleichem Un- 
witze firaft er feinen Lefer (möchte Rec. der einzi- 
ge bleiben!) unzähligemale. Er fpricht von Mei- 
fier Bügeleifen, Schnarspoeten, Cozfi orielvögeln 
Kurirmeifer, Striegein des gehen Kieppers etc. 
und hat felb£, was er am Simon von Cyrene tadelt, 
„die ihm in einem unglaublich hohen Grad eigene 
„Gabe, ein Viertel Pfund Fleifch in einem Oxthoft 
„Brühe zu kochen.“  Befonders ift feine Einleitune 
zu Taubmauns Schwänken unerträglich. m 
hätten le piacevoli e ridicolofe facetie di M. Poneino 
worüber ein vernünftiger Mann nur aus 'Mitleiden 
lächelt, unüberferzt — immer die längfibekannten 
mitunter trivialen Späfse des Narren‘ Claus und ie 
ten Taubmann unwiederhe!t bleiben können! und 
wenns ineluctabile fatam war, dafs fie nachgedruckr 
werden mufsten, fo hätte es zu einem platten Tex- 
te keines noch plattern Commentars bedurft. 


De (oder eigentlich Leirzıc), b. Gräf: 
ofenftücke von Chriflian Althing, 
8. (1 Rıhlr.) f HRE» 20994,383 S. 


Schon bey einer andern Gelegenheit haben wit 
den Jogenannten Hn. Althing. (denn dafs unter die- 
fem angenommenen Namen ein andrer, durch.ern- 
ftere Werke nicht unbekannter, Gelehrter fich zu ver- 
bergen fuche, ift fchon längft kein Geheimnifs mehr) 
als einen Schriftiteller gefchildert, dem es nicht an 
Witz, nicht an der Gabe zu erzählen fehle, der aber 
eben diefe Fähigkeiten durch den Gebrauch entwei- 
he; und leider ift gegenwärtiges Büchlein ein neuer 
Beweis , davon. Es enthält funfzehn Erzählungen 
von febr verfchiednem Umfang. Einige derfelben 
iind fehr, bekannten ‚U:xfprungs aus alten franzöfi- 
fcben oder italienifchen Noyelliften; einige fcheinen 
von des Vf. eigner Erfindung zu feyn; alle gehören 
aber, um den gelindeften Ausdruck zu brauchen. 
zur fehlüpfrigew'Cläffe; und Rec. kann dabey nicht 
den Wunfch unterdrücken, dafs der Vf. fich künf- 
tig felbit beffer fchätzen lerne, und nicht weiter 
mit Martials fchon allzuoft genutzter, und dadurch 
ihres Eindrucks verluftiger Stelle: Lasciva eft nobis 
pagina, vita proba, fich zu waffnen verfuche, fondern 
vielmehr an jene, in Ciceros ertem Briche von den 
Pflichten: fi quis eft paullo' ad voluptates propenfior 


etc. gedenke. — 
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VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


BrauxscuwEIG, b. Vieweg, u. Hermsräpr und 
Lzrezig, ohne Benennung des Verlegers: Staats- 
Archiv. (Herausgegeben von Haberlin). Acht- 
zehntes bis acht und zwanzigftes Heft. 1g00—1802. 
1397 5- 8- („Rtlr. 135 gr.) 


A arzzeintes Heft. 1. Verfolg der Actenflücke, die 
"a. Friedensverhandlungen zwifchen Oejfierreich und 
Bayern in den Fahren 1744 und 1745 betreffend. (Tort- 
gefetzt H. 20. Nr. 1.) Die bemerkten Actenfiücke be- 
ftehen in einem Refcript der Maria Therefia an den 
Frhn. von Palm, wodurch diefer, in Beziehung auf 
verfchiedene gleichfalls mitgetheilte Beylagen, in- 
ftruirt wird, wie er fich nach erfalgtem Todesfall 
des Kurfürften von Bayern (K. Carl VII.) bey Kur- 
Maynz betragen foll. Es enthält einige fehr merk- 
würdige Stellen; unter andern heifst es dafelbt: „Es 
„iA uns ganz gleichgültig, ob die Vollmacht für un- 
„fere Königl. Böhmifche Wahlbothfchafter von- uns, 
„oder von unfers Gemähls K. H. und Liebd. — oder 
„auch nach dem bey der Wahl Caroli V. fich ereigne- 
„ten Vorgang von den Ständen dortiges Königreichs 
„ertheilet werde; ferner: „Es ift fo wenig des Reichs 
„innerlicher Ruheftand als die Ruhe von Eurepa, in 
„fo lang jemalen anzuhoffen, als die Preufsifche 
„Obersnacht fich nicht mehreres eingefchränkt befin- 
„det.“ II. Noch einige Actenflücke, die Einführung 
eines Militär - Zwang - Syftems in Hannover betreffend. 
Der erfte Antrag zu der Einführung diefes Syitems 
vom reten Jan. 1796 wurde von den Landfchaften 
der Kurbraunfchweigifchen Provinzen abgelehnt, fo 
wie auch der zweyte vom zten Dec. 1796. Der dritte 
aber vom zoften April 1798, der jedoch in verfchie- 
dener Rückficht von den vorigen unterfchieden ift, 
foll auf zwanzig Jahr angenommen feyn. IH. Aus 
dem Wirtembergifchen. Ein Merzogl!. Refcript vom 
Sıften Oct. 1799, wodurch von der Landfchaft eine 


beträchtliehe Vermehrung der bisherigen Kammer-. 


Militär- und anderer Beyträge verlangt wird. IV. 
Entwurf einer hitevarifchen Cenfur- Verordnung für 
Deutfche; von dem Hn. Geh. Regier. Rath Frhn. von 
Drais Enthält manche befolgungswürdige Vorfchlä- 
ge, doch glauben wir dafs die §. r. aufgefellte Re- 
gel, nach welcher alle mit dem Namen des Verle- 
gers verfehenen Werke ohne Cenfur gedruckt wer- 
den dürfen, für jenen; oder wenn fich der Autor ge- 
nennt hat, für diefen, fehr nachtheilig feyn würde: 
weil beide von manchen politifchen Räckfichten nicht 
fo gut als der Cenfor unterrichtet feyn können. Ge- 
A. L. Z. 1902. Zweyter Band, 


den 29. Junius 180s. 


genbemerkungen anderer Art find in dem Genius des 
neunzebnten Jahrkunderts $t.3. $.332. u. f. erfchie- 
nen und haben Anlafs zu einer Vertheidigung des 
Vfs. (H. 25. Nr. r.) gegeben. 

Neunzehntes Heft. I. Relation eines Ober- Appel- 
lationsroths zu Celle an den vollen Rath, in Betreff 
verfchiedener Königlichen und Minifterial - Referipte 
wegen Befreyung der Englifchen Commiffarien vor der 
ordentlichen Gerichtsbarkeit. Die Veranlaflung zu die- 
fer nach geendigtem fiebenjährigen Kriege, mit der 
rühmlichften Freyimüthigkeit abgefafsten Relation 
des Ober- Appellationsrath und nachmaligen Vice- 
präfidenten von Wallmoden gab eine liquide Schuld- 
foderung des Schutzjuden und Hofjuwelier Mofes 
Levi gegen den Englifchen Commiffar Dundas, wes- 
wegen erfterer bey der Juftizcanzley zu Hannover 
um Anlegung eines Arreftes auf die letzterm von der 
Kriegs - Caffe zu zahlenden Gelder gebeten, aber ein 
abfchlägliches Decret erhalten hatte. Ob nun gleich 
der König felbft, nachdem hiervon an das Oberappel- 
lationsgerieht zu Zeile appellirt worden war, das 
Verfahren der Juftizcanzley aus politifchen Gründen 
billigste: fo trug demungeachtet der Referent aus ein- 
leuchtenden Gründen daraufan: die Sache von der 
Jultizcanzley zu avociren und zugleich an die Kriegs- 
canzley zu refcribiren, dafs diefelbe diejenigen Gel- 
der, welche für Imploraten noch bey ihr itünden 
oder einlaufen würden, bis zu weiterer Verfügung 
Jub poena dupli an niemanden follte verabfolgen 
laTen. Das Collegium billigste den Antrag des Refe- 
renten, aber der weitere Verfolg diefer Sache, die 
der Herausgeber mit Recht ein Ehrendenkınal des 
Oberappellations- Gerichts zu Celle nennt, ift nicht 
bekannt. H. Votum des Hn. Reichs- Kammergerichts- 
Alfeffors von Balemann über die Verfiandeskräfte des 
Fürften von Wied- Neuwied. Der Hr. von Balemann 
ftimmte in refliitutorio für die Aufhebung der von 
dem Reichs - Kammergericht angeordneten Curatel 
des Fürften von Neuwied, wobey er ven dem Grund- 
fatz ausging, dafs diejenigen Regenten, welche die 
Verftandeskräfte im mindern Grade befitzen, oder 
übel anwenden, nicht in die Claffe derjenigen Per- 
fonen gehören, welchen man wider ihren Willen 
von Amtswegen Curatoren fetzen darf. Den Reichs- 
gerichten bleibe daher in einem folchen Falle nichts 
übrig, als dem durch die Regierung eines folchen Für, 
ften gekränkten 'Theil durch Mandate zu helfen, 
und wenn diefe Mittel nicht hinreichend wären, die 
Sache zur Üebertragung der Regierung an einen an- 
dern, der gefetzgebenden Gewalt vorzulegen Il. 
Ein Blick auf Bayern, Licht und Finfternifs dafelbft 
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im Kampf. Unter diefer Rubrik findet man zwey 
Schreiben. an. den regierenden Kurfürften vun der 
Pfalz deren Inhalt der Veberfchrift volk ommen an- 
gemioffen iit. Debrigens verdienen hiermit verirau- 
liche Briefe aus München verglichen zu werden, de- 
sen Anfang Ih 25. Nr. ViR geliefert wird. W. Ver- 
uf und Gewinn des Haufes Oefterreich in Italien durch 
den Frieden von Campo Formio. An Gröfse des Lan- 
des betrug der Verluü 5go Quadratineilen, der Ge- 
win 625 Quadratmeilen, ungerechnet die, Seeküite 
am Adeiatifeben Meere und éo Infeln verfchiedener 
Gröfse; an Volksmenge 1,2c0,000 Verluft u. 2,150,000 
Gewinn; die verlernen Staaten waren völlig von den 
Erblanden getrennt, die erworbenen berühren die- 
felben und. bilden ein Ganzes. Aufserdem haben 
die erworbenem Länder alle Mittel, um eine Kriegs- 
Marine zu erfchaffen und zu unterhalten; auch wird 
die Acquifition won Dalmatien den Elswaaren von 
Ungarn einen bequemen Ausweg verichaffen. V. 
Vebeririebene Empfindlichkeit und Anmafsung der Fürjt- 
lichen Hefkammer in einem geijilichen deutfchen Reichs- 
lande. Das Hofraths - Collegium eines geiltlichen 
Reichsiandes hatte in einem Procee, worin die ham- 
mer als Intervenient aufgetreten war, erkannt: dafs 
diefelbe ab und zar Ruhe zu verweifen fey, wedurch 
tich letztere für beleidigt hielt und verlangte, dafs 
diefe Worte in dem Auffatze des Urtheils ausgelüfcht 
werden follen. VI. Etwas über die Fortdauer des 
sar Befernitzung der nurdlich deutfchen Demarcations- 
Zänie ‚aufgejleliten Truppen- Corps. Das wichtigfte 
unter den hier ınitgerheilten Acrenftücken if die Ant- 
wort des Grafen von Colloredo auf die von dem 
Königl. Preufsifchen Gelaudten zu Wien, wegen ei- 
ner vorgefallenen Verletzung der Deiarcationslinie 
geführte Befehwerde, wo man die Erklärung n- 
det: dafs Sr. Kailerl, Majefär weit entfernt find, die 
von dem Prertsifchen flore angenommenen Neutra- 
Jitäes - Grundfatze des nördlichen Deutfchlauds zu be- 
sinwächtigen. 

Lwanzigjtes Heft. TE Erläuterwde. Antwort auf 
Lord Robert Fitzgeralds Bemerkungen über die Auf- 
briagung neuizaler Sch je(im London Chronicle 
Nr.6477 und 6478) von C. F. von Schmidt Phifeldeck. 
Die danifche Regierung wird gegen die feindieligen 
Befchuldigungen desgenannten Lords gründlich ver- 
sheidigt in beionderer Beziehung auf die wegen der 
Contvrebands» erlafienen Königf. Refcripte voin z5ftien 
Febr. 1793 und o5ften März 1794. Hl. Erklärung des 
vorigen lamdfchejtlichen Ausfchu/fes aw den. } og von 
Wärtenberg “bee die Miljion des Buchkandlers Cotta 
mach Wuri Die Veranlaflunz diefer Sendung war 
die Annüherung der Vranzofen nach dem von dem 
Herzog aatgebobenen beparatfrieden. Da alle Be- 
mühunpen der Laudichkeft, den ilerzug zu iner 
neuen UÜnterhandlung mit den Franzofen zw bewe- 
gen, frueiuios waren: fo liels ich gewils die Reche- 
mälsigkeit,, jenes von dem landfchaftlichen. Aus- 
Schuss geibanen Schrites aus trifügen Gränden ver 
theidigen. (Mam vergi. viofer vun der deutfehen 
Beickafande Lopden Seggi Min aielern Auflaiziie- 
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hen in gezauer Verbindung die H. 23. Nr. und H. 
24. Nr. í. beimdlichen Verhandlungen des Herzogs 
von Wiriemberg mit dem iandfehaftlichen Ausfchuls 
über die neuejte frenzüfifche Contribution. Sie beiref- 
fen insgelam.nt die Vertheilung derfelben zwifchen 
dem Herzog und feinen Unierthanen, wobey fich je- 
doch eriterer nach Beendigung des ganzen Gefehäfts 
feyerlich vorbehalten haben full, alles dasjenige wie- 
derum von dem Lande zurück zu fodera, was die 
Rentkainer an der Contribution bezahlen mufste. 
IV. Hildeshkeimifche Landes- Procee. Durch die in 
diefer Sache ergangenen kaimmergeriehrlichen De- 
crete, die hier wörtlieh mirgetheilt werden, iind ver- 
fchiedene Befchwerden des klagenden Bauernfan- 
des für erheblich erkannt, andere aber an die Aus- 
trägal - Initanz oder die Fürftliche Regierung verwie- 
fen worden. Weil übrigens in einem der erwähn- 
ten Decrere der Syndicus Hojmann, zu Hildesheim 
angewielen wurde, fich eines ruhigen Betragens zà 
befleifsigen: fo gab diefer zu feiner Ehrenrettung 
eine Schrift beraus, unter deim Titel: An die Land- 
leute im Llochjtift Hildesheim aie Nr. V. ınitgerheilt 
wird. ` Auch hat er in der Folge fich von diefem 
Procels ganz losgefagt. (f. H. 21. Nr. VL)— Eine 
ähnliche Vertheidigung wie die vorige finder man Nr. 
VI unter dem Titel: Abgedrungene Erklärung und 
urterthänige Bitte, Canonici, Senioris et Praejidis Ca- 
pituli S. Joanmis Franz Leopold Goffuux in ilüdesheinm. 
Ein und zwanzigfles Heft. 1. Einige Bayern be- 
trefjende Stantsfchriften, 1) Vortrag des geheimen Re- 
Serendar von Ützfchneider über einen Landtag in Bayern 
vom ıften Febr. 1300. Die landfchattliche Verord- 
nung in Bayern (worunter ein landfchaftlicher Aus- 
fchufs verftanden wird) hatte auf einen allgemeine 
Landtag angetragen, dagegen wurden von dem Vf, 
diefer Schrift gegründete Bedenkliehkeiten geäufserr, 
und zugleich der Vortchlag gethan: dafs einige fach- 
kundige Männer einen neuen den dermaligen Kennt- 
nijen und Leitumjlanden angeme[lenen Grundvertrag 
veriertigen follten. Wenn diefer die Genehmi rung 
fämmtlicher Fıtereffenten, wozu auch aufser den 
Land#änden famıntliche Gemeinden gezählt wurden, 
erhalten hätte, foilte itatt der alten Verordnung eine: 
neue von dem Äurfürften mit Genehmigung der 
Landftände und Gemeinden erwählt werden, .diefich > 
in der folge felbit ergänzte. Dass diefer Vorfchlag 
nicht befolgt wurde, it allgemein bekannt, doch 
finder man ll. 22. Nr. H. den Entwurf einer neuen 
Conttiturion für Bayern unter dem Titel: einer neven 
hrklarung der Landesfrezheit, welche vorzügliche 
Aufineralamkeit verdient, aber keinen Auszug Jei- 
der. 2) Kurfürflliches Pojiulats- Refeript an die lond- 
fchaftliche Verordnung in Bayern vom riten Febr. 1800- 
Eine teyerliche Aufioderung an die landfchaftliche 
Verordnung, mit vereinten Kräften an dem Wohle 
des Staats zu arbeiten, welche vortrefliche Grund- 
färze enthalt. Unter andern heifst es dafelbli: „Ein ' 
„bleibendes gerechtes Mittel, den jayerifchen gewifs 
„noch immer mälsigen Sraatsbedürtnilfen zw allen 
aliter begegnen zu Bounen, liegt in einer allge- 
pikel- 
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„meinen Steierrectification dureh unfere fämmtlichen 
„erobern Staaten, welche gleichheitlich und im ge- 
„rechten Verkaltniffe za den wahren jährlichen Staats- 
„bedürfniffen beyrragen müflen. — 4 
„Kaınmergüter wollen wir der allgemeinen Steuer- 
„Peräquation unterwerfen.“ IL Beyfpiel eines Poli- 
cej- Convents verfchiedener benachbarter Reichsflände. 
Der gedachte Convent wurde zu Wetzlar auf Veran- 
laffung des. franzölifchen Refidenren zu Frankfurt 
des Bürger Bacher in der Ablicht gebalten, um nach- 


erückliche Maasregeln gegen Räuber und lüderliches . 


Gelindel zw ergreifen. Hi. Actenflücke den neueflen 
wirtembergifchen Landtag betreffend. In der Einlei- 
tung werden wiebtige Nachrichten über die ehema- 
lige Organifation der wirtemberger Ausfchüffe mit- 
gerheilt. -Die Actenftücke felbfi beftehen aus einer 
dem Reichshefrathe übe:reichten Anzeige, von der 
nach dem membro g conci. Caef. d. d. 13 Mart. 1800. 
veranlafsten neuen Ausfchufswahl der wirtembergi- 
fchen Landflände nebft verfchiedenen dazugeheri- 
gen Beylagen, deren Fortfetzung man H. 22. Nr. 1. 
findet. IV. Vergleichung der durch den Frieden mit 
Frankreich entfiehenden. Verlufs- Mafe der erblichen 
deutfehen Reichsflände, mit der, Majfe der geifllichen 
unmittelbaren Reichslande und Güter, die zu Entfcha- 
digungen übrig bleiben, Nach diefer Bilanz von dem 
Hn. Kriegsrath Lang in Anfpach würde die Maffe der 
geiftlichen Güter nicht einmal zur gänzlichen Ent- 
fchädigung der im Jahre 1798 zu entfchädigenden 
erblichen Fürften hinreichend feyn, viel weniger ge- 

ınwärtig, da wuch der Groisherzeg von 'Fofkana 
und der Erbftatthalter in Beurfchland follen entfchä- 
digt werden. V. Vorfchiag zw einer Veranderung der 
deut[chen Staats- Conjlitutien. litaus dem fehon durch 
andere öffentliche Blätter bekannten patriotifchen Ap- 
pel am den Friedens - Congrefs zw Lüneville und die 
Reichsverfammiung zu Regensburg gezogen; dagegen 
enthält die zu diefem Auflatz gehörige Zugabe (H. 
25. Nr. VI) einen neuen Vorfchlag, -welcher wor- 
züglich die Verbeflerung der Kreisverfaffung und die 
Erhaltung einer beftändigen Neutralität des deut- 
fchen Reichs beabfichtigr. 

Zwey und zwanzigfles Heft. Hl. Kriegsflewerver- 
ordnung für die Bayerifchen und Pfaiz- Neuburgifchen 
Lande. IV. Herzoglich- Wirtembergifche Kriegsfteuer- 
Verordnung. Die Vergleichung dieler Gefetze kann 
Stoff zu manchen intereffanten Bemerkungen geben; 
fo wird im erften vor der Hand ein blofser Kriegs- 
kotten - Vorfchufs, in letzterm eine eigentliche Steuer 
ausgefchrieben ; in jenem werden alle Perfonen, die 
nicht zo Gulden haben, ganz ausgenommen, nach 
diefem müllen fie 7 Kr. gH. zahlen m few. EinGe- 
genliück zu beiden lietert die H. 27. N. I. mitge- 
theilte Salzburgifche Kriegsflewer - Verordnung, wel- 
ebe lich vorzügiich durch Begünfligung der höhern 
Stände auszeichnet, die fehon feit 150 Jahren ge- 
wohnt fod, Gefalligkerten gegendieErzbilchöfe, für 
Exemtionen und andere Begünttigungen zu verkau- 
fen. V. Die politifchen Revolutionew, wie-fie entjie- 
hen und ihnem vorgebeugt werden konne. Ni. Fort- 
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Setzung. Dafs fierein\grofses Uebel yn, und dafs 


kein vernünftiger Mann, kein guter Bürger und kein 
Menfchenfreund fich mit gefliffenilicher Herbeyführung 
einer Revolution befaflen könne. Beide Auflätze find, 
aus den Predigtem des En. D. Stolz über die Merk- 
wärdigkeiten des ı8ten Jahrhunderts gezogen. 
Drey und zwanzigftes Heft. MH. Gefchichte der 
»euelten Vorfalle in Neuwied. Enthält eine Erzäh- 
lung des bekannten Zwiites, der in der Familie des 
Fürften von Newwied durch den Franzofen La Ville 
ift verurfacht worden. Auch beziehen fich hierauf 
die zur Vertheidigung des Fürßen aufgefetzten Nr. 
VI. befindlichen Authentifcken Berichte über den Re- 
vult am roten Marz 1501 vom Sergeant Heyder , als 
jetziger Kommendant des Fürfil. Militars, die, wre der 
Herausgeber mit Recht fagt, zwar zur Erfchütte- 
rung des Zwerchfells gereichen, fich aber doch auch 
nicht ohne wehmüthige Empfindungen tefen laffen. 
Ueberdiefs finder iman eine von dem Füriten felbit 
abgefafste Vertheidigung in einem Schreiben an fei- 
nenAgenten zu Regensburg H. 24. Nr. VII. HI. Gro- 
fse Gefahr für die ketholifche Religion is Deutfchland. 
Veranlafst durch die Subititution des kurbrandenbur- 
gifchen Conmitial- Gefandten Ein. Grafen von Görz 
für die kurpfälzifche Reichstags- Stimme während 
der Abwefenleit des Freyh. von Rechberg. IV. Grund- 
lagew des in Rufladt zw fehliefsenden Reichsfriedens, 
enthaltend die Hauptartikel des zu Campo Formio un-,, 
terzeichneten Friedens, die wun in Rajladt durch den 
dafelojt verfammelten Congrefs vatifieirt werden follen. 
Diefe Bafis des Reichsfriedens erfchien bald nach 
Erörfnung des Raitadter Congreffes zuerit in dem 
Courier de Londres und aus diefem in mehrern deut- 
fchen Zeitungen; fie fcheint nicht blofs Project eines a 
ınüflıgen Kopfs, fondern abfichtlich in das Publicum 
gebracht worden zu feyn, um es zu grofsen Verän- 
derungen vorzubereiten: V. Nichtratificirter Frie- 
densfchlufs zwifchen Frankreich und der Graffchaft Er- 
bach (vom 2zoften Nov. 1800.) VI. Beendigung der 
Rechtsfache des Freyh. von Brabeck. Entbält zwey 
von der Jurittenfaculrät zu Göttingen in der bemerk- 
ten Sache eingeholte Urtheile, von welchen das er- 
ite Inculpaten von der Befchuldigung der angeblich. 
durch feine gedruckten Bemerkungen begangenen 
Verbrechen der beleidigten Majeität und Aufwieg- 
lung der Unterrhanen frey fpricht; das zweyte die 
gegen ibn angeftellte Klage wegen begangener Felo- 
nie für unftarchaft erklärt. 
Vier und zwanzigftes Left. H. Edelnutk und Ge- 
vechtigkeitsliebe des Kurfürflen von Trier, bewiefen im 
der Rechtsfache des ehemaligen Hofvaths und lendfchsft- 
lichen Syndieus de Lejlaulx. Letzterer wurde 1792 
zu dem (Gemeral Cultime gefehtekt, um wegen Scho- 
nung, der trierifchen Lande Unterhandiung zu pfle- 
gen. Nach feiner Zuräckkunft wurde er des Hoch- 
verraths angeklagt, aber beyın Fortgang. der Unter- 
fuchuns unfchuldig befunden, worauf itim der Kur- 
fürft vou Frier einZeugnifs feiner Unfchuld ausfell- 
tep und zugleich Entfehädigung wegen grkräukter 
Ebre und eingebülsten Vernögens veriprach, IE 
Sau 
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Sonderbares Gefuch um ein noch fonderbareres Atteflat 
an Seiten des Hofgerichts- Affeffors von Dure, ad acta 
deffelben Klägers gegen das löbliche Collegium Depu- 
tutorum des Fürflenthums Lüneburg. Behlagt wegen 
Miteigenthums und Einficht der gefaınmtex bandfckaft- 
lichen Regifiratar. Gedachtes Gefuch beftand in der 
Bitte um ein gerichtliches Zeugnifs, (welches Im- 
plorant zur Begründung einer Klage bey den Reichs- 
gerichten für nothwendig hielt): ‚dafs die dem al- 
„terhöchften Tribunale der Kurlande des Haufes 
„Braunfchweig - Lüneburg zuftehende Gewalt fich 
„nicht dahin erftrecke, ein von einem ihm fubordi- 
„nirten Gerichte, in Gemäfsheit eines ad mandatume 
„, Regis ergangenen referipti erlaflenes Ab- und Verwei- 
„fungs -Decrets felbit aufzuheben, fondern dafs ihm 
„dagegen blofs das Mittel der Vorftellung bey Kö- 
„niglicher Regierung oder Ikro Königl. Majeftät al- 
„terhöchf eigener Perfon zuftebe, und dafs aufmek- 
„Tere bey foichen Veranlafungen an Sr. Königl. Ma- 
„jefät vom allerhöchfien Tribunale erlaffene Vor- 
„tellungen feit mehrern Jahren annoch keine Ant- 
„wort erfolgtfey. IV. Spaxifche Inquifition in Bayern 
unter der Regierung Carl Tiieoders. Eig fchreckli- 
ches Beyfpiel von einer gegen den Kurfürftl. Rath 
Aloys Friedrich Wilhelm von Hillesheim wegen ar- 
gefchuldigter aber nicht erwielener Gottesläfterung 
ausgeübten Kabinets - Juftiz. V. Grundzüge gu einer 
neuen Organifation fränkifcher Kreismannfchaft, bis 
zu allgemeiney Rectification der Reichswetrikal. Ein 
Gutachten über diefen Gegenftand von dem Rn.-Gra- 
fen von Soden ehemaligen branderburgifchen Kreis- 
Gefandten zu Nürnberg, wobey der Vf. zugleich 
die Gränzen ven der Autonomie der Kreife in Matri- 
kular- Sachen zu beftimmen Sucht. Eine gefetzliche 
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Beftimmung hierüber findet man in dem Schluffe des” 
Fränkifchen Kreifes den Reichs- und. Kreis - Wehr Hand 
tnsbefondere den gefetzlichen Fufs der Mannfchaftsbe. 
feilung betreffend. d. d. Nürnberg den ıgten Febr. 
1795 (H. 25. Nr. IV.) VE Pragmatifcher Auszug des 
Vertrags zwifchen dem hohen Meijierthum und der Bal- 
ley Franken. d. d. Ellingen den zten Jan. 1789. Die- 
fe wichtige Urkunde betrifft die nach dem Tode des 
Landcominenthurs Freyh. von Lehrbach zu Stande 
gekemmene Vereinigung der güterreichen Balley 
Franken mit dem Meifterthume zu Mergentheim, 
{Der Bafchlafs folgt.) 


KINDERSCHRIFTEN. 

MürLzausen im Oberrhein, b. Rifsler u. Comp.: 

Sammlung moralifcher Lieder aus den beten Schrift- 
fellern für Schulen zur Bildung der Fugend. 1802. 
155 S. 8. (6 gr.) 

Eine Compilation ohne alles Verdienf. Bey der 
erofsen Anzahl vorhandener Schulgefangbücher war 
es völlig unnütz, Ioo gute, mittelmäfsige und fchlech- 
te Lieder'von bekannten und unbekannten Vfn. oh- 
ne ailen Plan abdrucken zu laffen. Man fühlt fch 
von Mitleiden und Unwillen zugleich ergriffen, wenn 
man bald auf.ein Lied itöfst, das tändelnd genugitt, 
um das g jährige Kind auf einige Augenblicke zuun- 
FR ng und bald darauf (S. 154.) folgenden Vers 
iefet. x 


Eitelkeit — wornach wir gründen, == 
A’ der Speculation 

Hellfte Refultate fchwinden 

An dem Grabeshügel fchon! 


RLEINE SCHRIFTEN 


ÄAnzsexestanntranır. Peris b. König: Infruction pra- 
zigse fur Üufage duforceps dans lart desaccouchemens. Par). 
F. Schweighuufer, ancien medecin del’univerlite de Strasbourg 
et de l’armeeetc. An VIL 708. 8.-(§gr.) Diefe.praktifche 
Anweifung .die Zange mit Gewandheit, Feftigkeit und Leich- 
tigkeit, bey den verfchiedenen.Lagen des Kindes - Kopfes zur 
“Gebart zu gebrauchen, enthält hauptfächlich die Vorlchriften 
des veriterbenen Oflertag. -eines Schülers von Levret, wel- 
che hier'nach verichiedenen Stellungen desfindeskopfes vor- 
getragen werden. In der Einleitung findet man eine kurze 
Gefehichte der Zangen; doch nicht ohne manche hiftorifche 
Unricktigkeiten, zB. dafs J. Ryf üte erfte Zange erfunden 
habe; dafs Solingen und Sleevoigt einen Habel oder eine Zan- 
ge pebrauchthätten; dafs Smellie durch Lerret auf.die Krüm- 
mung der Zangenlöffel aufmerkfam gemacht worden fey u. f- 
w- Unter den Geburtshelfern , welehe Zangen erfunden oder 
verbeflert haben, fehlen Ofiander und Baudelocgze, Die Zan- 
ge, deren fich der Ff. bedient, ift die alte Levretifche, und 
zwar wie folche vom Erfinäer im J. 1767 bekannt gemacht 
wurde. Auch‘im weiteren Fertgange der Schrift liadst Rece 


verfchiedenes zu erinnern. Z. B. Seitenlage des Kopfes mit 
vorgefallenem Nabeiftrange hält Rec. für keine Indicatiou zum 
Gebrauche der Zange, welche ebenfalls auch dann nicht awn- 
gezeigt it, wenn ftarke Blutergiefsungen krampfhafte Zu- 
fammenfchnürungen des Halfes der Gebärmutter, oder Ent- ) 
zündung derfelben ftatt haben. Kein Geburtshelfer wird die 
Zange je fo anlegen, dafs die concaren Ränder ‚der Blätter 
nach dem heiligen Beine hinfehen, eine Methode, welche S. 
29. appliquer le forceps, en contrefens genannt wird. Vor je- 
der Zangeneperation eine. Ader zu öffnen, ift ein eben fo un- 
nützer , als in manchen fällen gewifs fchädlicher Rath. Man 
hat nieht immer nöthig, die Zange ms beiden Händen zu 
führer, in.den mehreften Fällen, und wenn man im Gebrau- 
che der Zange recht geübt ilt, vermag man die Operation mit 
einer Hand zu:beendigen. Bey den, für ddie einzelnen Fälle, 
aufgezählten Vorfchriften , ift der Vf. hauptfichlich Hn. Stein 
und Baudeləcgue gefolgt; neue und intereffante praktifche 
we hat ader Rec. auch in disfem Abschnitte nicht ge 
ungen. 
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—. 


Mittwochs, den 30. Junius 1802. 


VERMISCHTE SCHRIFTEN. 


Braunscnweis, b. Vieweg, und Hrınsränr und 
Leipzig, ohne Benennung des Verlegers: Staats- 
Archiv. (Herausgegeben von Häberlin). etc. 


(Befchlufs der im vorigen Stück abgebrochenen Recenfion.) 


Fa und zwanzigftes Heft. I. Deputations- Recefs 

der evangelifchen Grafen in der Wetterau, Fran- 
ken und Weflphalen, vom roten Sept. 1792. Vermö- 
ge deflelben wird die Vertretung der Grafenftelle in 
latere Evangelicorum bey der ordinären Reichsdepu- 
tation in fenfu firicto dem in dem |). 194. des J. R. 
A. dazu berufenen Wetterauifchen Gollegio allein 
und beitändig überlaflen; bey den Reichsgräflichen 
Deputationen zu den „lentlichen Reichskamınerge- 
richts - Vilitationen erualt das Wetterauifche Colle- 
gium einen doppelten Turnus (oder vielmehr einen 
doppelten Antheil an dem Turnus); bey allen fon- 
ftigen Reichsdeputationen aber findet eine gleiche 
Abwechslung ftatt. III. Betrachtungen über das wah- 
re Intereffe des evangelifchen Wefens in Deutfchland 
ynd über die Vergröfserungs - Abfichten des Haufes 
Oefterreich, befonders in Schwaben. Politifche Prophe- 
zeyhungen, die im Jahre 1772 aus einer antiölterreichi- 
fchen Feder gefloffen find, und die wenigftens dazu 
dienen können, den Ungrund folcher Träumereyen zu 
zeigen. 
handels von Oeftevreich von dem K. K. Hofrechenkam- 
merpräfidenten zu Wien, Hun. Grafen von Zinzendorf. 
Diefer Auffatz beiteht blofs in einem an den Kaifer 
gerichteten Vortrag über die Commerzial- Tabellen 
der deutfchen, dem Tarif von 1775 unterworfenen, 
Erblande d. d. den zZıiten May 1784 und giebt da- 
her über die Segenwäruügen Handels - Verhältniffe der 
öfterreichilchen Staaten nur wenig Auffchlufs, ober 
gieich in hiftorifcher Rückficht noch immer brauch- 
barift. Einen ähnlichen Werth hat das auf Befehl 
des łn. Grafen von Zinzendorf vom K.K. Hoffekre- 
tär von Schwarzer in den 1780ger Jahren abgefafste 
Memoire fur les Finances Belgiques. (H.27. Nr. U. und 
H.28- Nr.1.) 

Sechs und zwanzigftes Heft. Enthält eine einzi- 
ge Numer über die Ermordung der frunzöfifchen Ge- 
fandten. Die über diefen Gegenltand hier mitgetheil- 
ten Actenftücke find: die Berichte, welche der Ge- 
fandte Jean Debry vorläufig unter dem izten Fioreal 
(den riten May) und umftändlich ‚unter dein ryten 
Floreal (den 6ten May) eritatteie; ingleichen die we- 
niger bekannten zu Paris unter dem Titel: Declara- 


4. L. Z. 1805. Zweyter Band, 


IV. Neuejter Zufland des Activ- und Paffv- 


tion individuelle etc. erfchienenen Ausfagen der bey 
der Gräuelthat gegenwärtig gewefenen Frauen, Töüch- 
ter, Secretäre und Bediente der Gefandten; endlich 
ein Schreiben des ligurifchen Minifters Brocardi, und 
einige Schreiben des Erzherzogs Karl. Aus diefen 
Nachrichten wird von dem Einfender derfelben fol. 
gendes Refultat gezogen: ı) Die Mörder find Szek- 
lerfche Hufaren gewefen. 2)Sie haben nicht aus ei- 
genem Antriebe und Raubfucht, fondern, wo nicht 
unter der unmittelbaren Anführung, doch auf Befehl 
ihrer Ofliciere gehandelt. 3) Das Verbrechen war 
planmäfsig angelegt und hatte den Zweck, die drey 
Gefandten und keine andern Perfonen zu ermorden. 
4) Wer diefen Plan angelegt, ift aus den angegebe- 
nen Thatfachen nicht erfichtiich. — Den Befchlufs 
machen die erdichteten Berichte des Obr. Brabaczy 
an den Erzherzog Karl, welche vor einiger Zeitun- 
ter dem Titel: Rapport ofhciel fur Vaflafınat des mi- 
niftres plenipotentisires françois a Rafladt erfchienen 
find, und in beygefügten Anınerkungen gehürig ge- 
würdigt werden, 

Sieben und zwanzigfies Heft. HI. Inftrustion für 
den ößerreichifchken Gefandten nach Salzburg, zur Wahl 
eines dortigen Erzbifchofs vom Fahre 1744. Sie be- 
abfichtigte hauptfächlich die Ausfchliefsung eines je- 
den Kandidaten, welcher einer Neigung für Bayern 
mit Fug beargwohnt werden könnte. IV. Anzeige 
der vorzüglich/ten Refultste der Verhandlungen des am 
6ten Fan. 1799 eröffneten und am Zıten März 1799 ge- 
Sehloffenen Kurfächf. Landtags. Sie war für den all- 
gemeinen literarifchen Anzeiger befimmt, allein die 
Erlaubnifs zum Abdruck derfelben wurde von dem 
Cenfor verfagt. Einige der wichtigften hier mitge- 
theilten Refultate find folgende: ı) Die Kurfächfi- 
{chen Landfände hatten beyın letzten Landtage dem 
Kurfürften zu aufserordentlichen MilitärbedürfniiTen 
eine Urkunde zur Aufnahine von zwey Millionen 
Reichsihalern auf den Kredit des Landes überreicht. 
Diefe gab jetzt der Kurfürli ungebraucht zurück, in- 
demer den Kriegsaufwand, der die Verwilligung der 
Stände weit übertraf, aus feinen eigenen Kaffen tilg- 
te. 2) Auch für die neue Bewilligungszeit fiel der 
den Unterthanen fchon während der vorigen erlaffe. 
ne eine Quatember weg, und der Kurfürit will nach 
Beendigung des Kriegs auf eine noch gröfsere Er- 
leichterung der Abgaben bedachtfeyn. $)Die Hebam- 
men- Inftitute zu Wittenberg und Leipzig follen wirk- 
lich errichtet werden, fo wie auch 4) zwey neue Ar- 
beitshäufer. 5) Die Ritterfchäft hat auch. diefesinal 
wieder aufser dem gewöhnlichen Donativ, 150,000 
Rthir, zu aufsergrdentlichen Militärbedürfniffen und 
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zum Beften der Armen bewilligt. V. Actenflücke, die 
iiber die neuerliche Wahl eines Kurfürflen und Erzbi- 
fchofs von Kölin und Fürflbifchofs von. Münjler ent- 
flandenen Ivrungen betreffend. (Fortgefetzt H. 28. Nr. 
HI.) Der gröfste Theil derfelben ift fehon in einer 
befondern Sammlung und in andern. Zeitfchriften er- 
fchienen. VI. Konn Deutfchland bey feiner gegen- 
wärtigen Lage hoffen, feine pelitifche Exriftenz. lange 
zu erhalten, und wird die deut[che Nation , wenn es. 
das Schickfal. vom Polen erfahren follte, dabey verlie- 
ren oder gewinnen? ift aus der Schrift Deutfchland 
und Polen gezogen, die wenigftens vielen Lefern. 
des Staatsarchivs bekannt feyn dürfte.. 

Acht und zwanzigftss: Heft. HT. Höchflintereffan- 
ter Entwurf einiger wohlmeynenden, doch unmafsgebli- 
chen Gedanken, ob und wie dem immediaten Reichs- 
Grafen- Stande noch zu helfen feyn möchte ; vow einent. 
unmittelbaren Reishsgrafer zu den Zeiten K Carls VI. 
verfafst. Die wiehtigften Vorfchläge des. Vf.. gehen 
auf eine engere Vereinigung des Reichsgrafenftandes,. 
die auch noch ir unfern Zeiten von Nutzen feyn. 
könnte. IV. Brüderliche Zwijligkeiten im Herzoglichen 
Haufe Wirtemberg vom SJ. 1793. Unter diefer Auf- 


fchrift wird ein Verwahrungsfchreiben des Herzogs: 


Ludwig Eugen geliefert, wegen. eines ihm; wahr: 
heitswidrig zugefchriebenen Confenfes über eine vom: 
damals regierenden Herzeg Carl mit auf feinen Na- 
men. contrahirte Schuld. V. Merkwürdiges Putent 
des Königs von Schweden , die VerbeJerung: der fLüdti- 
fechen Verfafung in Pommern: betreffend, vom >7lten 
May 1801. In diefer nachahmungswürdigen landes- 
kerrlicken Erklärung wird. allen Bürgerfchaften. ge- 
Rattet: fich frey von irgend einem fremden Einflufs, 
über zweckmäfsige Abänderungen. in: den. Statuten 
und Gewohnheiten ihrer Städte, namentlich auch 
über folche, welche die Verwaltung der Stadt- Kaffem 
und Güter der Öffentlichen Stiftungen und Anfialten, 
fo- wie die Befugnifs der Bürger über die Landtags- 
Angelegenheiten vernommen. zu. werden, (ihre Stim- 
me zu geben) betreffen, zu beratbichlagen; und ihr 
Gutachten: bierüber bey der Regierung einzureichen.. 
YE. Franzöfifche Friedensanträge an das Haus. Oefter- 
geck vom 5%. 1796 durch dew verflorbenen geheimen 
Rath von Zwanzigerin. Nürnberg. Viele Punkte die- 
fer Anträge timmen mit den auch nachher von der 
franzößfchen Republik verlangten: überein, doch folk 
te damals das Haus Oefterreich blofs: in Dentfehland 
und Pfalz in Italien entlenädigs werden. Weberdiefs 
folte die pfälzifche,, trierifche und cöllnifche Kur 
ganz aufhören und dafür Herlen- Kafel, Modeuaund 
Oranien neue Kuren erhalten.. | 


Posemw u. Leirzie, b. Kühn: Neue Reifeabentheuer 


herausgegeben: von. Ch: £. Fifcher.. Erjtes Band- 
chem. 180% 296. S- 12. 

Biefe muen Beifeahsntirmer enthalten zwar kei- 
nesweges, We die- Lefer der in unlern Blättern 
(1891. Sr. 224. Und 923.) sizplehlenen intereffanten 
Erzulhlung veruruthen dürften, eigene Schickfäle des 
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Vfs., und noch"weniger neue Reifeabentheuer in 
Hinficht auf die Zeit oder die Materie, was ihnen 
aber hierin an Neuheit abgeht, erfeizen fie reichlich 
durch die fehöne Form, auf die es hier, der Vorre- 
de zufolge „ vorzüglichabeefehen war. Hr. F. läfst in 
diefeın Bändchen I hiery de lenonville, Prentjes, Fa- 
mes: Briflow, Kearny, Stanislaus Lescinzky, Aubim, 
Lafond und die beiten Damen Godin und Noyer ih- 
re interellanten. Begebenheiten auf See- und Land- 
reifen. von. neuem, Mit fo vieler Lebhaftigkeit, und 
dabey fo: gedrängt erzählen, dafs man, auch bey 
binlänglicher Bekanntlchait Mitdenfelben, fie gern 
nech einmat liefet.. Wenn wunderbare Schickfale, 
in: welchen. der Menfch Gefahren und Schrecken mu- 
thig trotzend,, oder mit kraftvoller Geduld leidend, 
und endlich gerettet, erfcheint, fchon air fich viel 
Anziebendes haben : fo gewinnen fie doch, wie man 
vonneuem bey der Lectüce diefer Erzählungen fühlr, 
noch: fehr- durch eine [chöne Darftellung. Mit Ver- 
gnügen felen wir daher baldigen llortferzurgen ents 
gegen, wezwes, bey der reichen Fundgrube unfe- 
rer Sammlungen: von. Reifen- zu Waffer und Lande, 
dem Vf., auch bey fortgefetzter itrenger Auswahl, 
nicht fo leicht mangeln kann, und: empfehlen fie 
vorläufig allen Liebhabern einer angenehmen beleh- 
renden: Lectüre,. ja. felbit ble „ n Rosnaniefern, die 
für die Reize erdichteter Ab...iheuer in diefen Er- 
zählungen wahrer ÄAbentheuer binlängliche Entfchä- 
digung, finden. werden.. 


ERBAUUNGSSCHRIFTEN. 


Leırzie, b. Supprian: Tägliche Ermunterungen 
zu: einem tugendhaften Verhalten nach. der Sitten- 
lehre Jefu. Oder: was: ij der Menfch,. und was 
kann er durch: den Unterricht Fefu werden? Ein 
Erbauungsbuch für alle Stände, nach der An- 
leitung des Reinhardifchen Lehrbuchs bearbeitet 
von M. Sof. F. Thierfeld, Pfarrer zu Scheiben- 
berg. I- B. 1800. 398 S. I. B.. 1801- 384 S. 8. 
(2. Rthlr.. 8 gr.) 


Höch# feltfam wird unftreitig den: meiften unfe- 
rer Lifer fehon im der Ankündigung ‚der Gedanke 
vorgekommen.feyn, eim wiffenfshaftliches und le- 
diglich zum Behufe für die Willenfchaft, verfaistes 
Werk mit beybehaltener Folge der Materien für die 
Erbauung, wnd noch überdeın. für eine in tägliche 
Berrachtungen zerfplitterte Erbauung, zu bearbeiten. 
So: ieh ieh Rec. erinnert, hat denn auch Hr.: O. H 
P. Reinhard gegen allen Antheib an dem Unterneh- 
men des Wis. und felbit gegen allen. Verdacht, alsob 
er dalleiye billige, proteftire. Als Gründe, die ibn 
zu. feiner Arbeit beftimmrt haben, eiebo Hr. Tierfeld 
an, dafs Unbekanntfehaft der meiiten. Menfchen mit 
ihrer Natur und Beftimmung, mitihrer Pflicht „(und 
demim merfchlichen Leber Hauptiächlich vorkum- 
menden Laitern und "Tugenden, wiemiche minder 
aiie dem Mitteln. der Verilgung: jenerdund der Be- 
förderung :diefer eine der vornehmtien Urfachen «ter 

herr- 
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herrfchenden Felilerhaftigkeit fo vieler fey,- dafs ihm 
Pöpularifirung eines über alle diefe- Gegenflände-Er- 
läiuterung zgebenden Werkes , wie das Reinhard’fche, 
ein gutes Mittel’gefchienen: habe, jener Unwillenheit 
entgegenzuarbeiten;: die Form eines in tägliche An- 
dachtsübungen- getheilten- Erbauungs- Buches aber 
fey von. ihm deswegen-gewählt worden,- wmn feine 
nicht wiffenfchaftlichen-Lefer deito eher zum Darch- 
lefenı des: ganzen Buches zu vermögen: Dabey hat 
Hr.. Th: unftreitig vergeflen,. dafs’bey einem foichen 
Gebrauche feines Buches alle Ueberlicht- der Sitten- 
lelire als eines zufammenkängenden.Ganzen verlo- 
ren geht.. Noch: mehr hat er 'diefen Zufaminenhang 
durch: die’ Art der Ausführung vernichtet,» wenn 
gleich bey ihin alles in der nämlichen-Felge der Ma- 
terien fteht, wie in Reinhards- Moral feibft.- Ohne 
nämlich irgend. ınit den. fundamentis: dividendi und‘ 
dem Grunde der gewählten‘ Foige: bekannt: zu’ ma- 
chen, oder die: Titel, unter denen: das: Einzelne 
Reht, anzugeben, läfst‘ er blofs- die einzelnen Ma- 
terien.in: der Reihe,- wie bey: Reinkard, doch, mit 
mancherley Auslaffungen- folgen ,, von denen man 
nun gar nicht einfieht, wie fie zufammen gehören. 
Gleichwie aber durch» die Form: und gerade die- 
fe Forwreines Erbauungshuches der Zweck.einer zu- 
fammenhängenden- Belehrung‘ geftört: wird:- fo- ift- 
hinwiederum. unter‘ dem aus- einem: Lehrbuche ge- 
wählten; und. in- der dort‘ ftatt: findenden- Ordaung- 
an einander gereihten Materien gar. manches für die‘ 
Erbauung untauglich, und wird den Lefern, die der 
Vf. fich.denkr,- namentlich‘auch bey der zum Theil 
fehr feichten , und hier und da-compendienmäfsigen 
Behandlung kalt und’ trocken» dünken., Ab’gefehen 
übrigens von’ des Vfs. fich.felbft: widerfprechendem 
Unternehinen im: Ganzen kommt’ denn’ wohl'in der 
und jener Bstrachtung,,- wie lich“ nicht anders den: 
ken läfst, wenn. man auf die Quelle fieht,. woraus: 
gefchöpft iit, manches ganz Lehrreiche und Erbau- 
liche vor. Beifer, gründlicher,.und aueh in Anfchung‘ 
des Ausdrucks fehlerfreyer find die Auffätze.des zten: 
Theils, zu denen lich der Vf. auch: mehr Raum ge- 
nommen har, als zu denen. des erter,- der ein bal- 
bes: Jahrfüllt, dagegen:auf jenen nur ein’viertel.]Jahr 
kommt Höckilch, verwunders hatıfieh: Ree. ‚unter 
allen Cap. in einem Buche über die Sitteniehre kei- 
nes zu finden, das- von: der moralifchen- Willens- 
fseyheit und Zurechnung handelt; dagegenes nichts: 
Seichteres geben- kanns, als die Th. I. Ss 46: behnd- 
lichen. Erklärungen von. oller, Begierde; Neis 
gung etc.. wo das Original dürfüg und nicht ohne 
Alitsverftändnifs exXcerpirt ift, inder Ehst auch nichts 
 anbefriedigenderes als $..22.: die Chayakteriltiik der 
Yernunft,. wodurch: kein. Menfch ,. er fey gelehrt: 
cier ungelehrr, auch nur entfernt in den Stand ge- 
fetzb wird, lich von dem, was er unter Vernunft: 
denkt, einen beitinmten Begriff’ zu. machen. Wie 
gana anders it für die Bedürfnüfe nicht philofophi- 
filter Lefer diefsfalls in Beckers. Yorlefunsen. über 
diePRBichren vii Rechte desAenfchen. geforgt* Von: 
ver Fehlechsiügkeit des Stils aus: dem: eriten heil 
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einige Proben S. 26. „Vom Elend zu Boden gedrückt, 

tief verwundet‘ von den Schlägen des Schickfals, 

und krank: an’Körper und Geift, liegt die ganze: 
Schöpfung vor mir in Trauer gehüllt „**— die Schö-- 
pfung alfo ift krank an Körper und: Geiftiete.- Mu-- 
fterhaft undeutfch find viele Perioden; - wie $. 203:- 
204.  Wenn:nun.derMenfch ete. -oder'$:207. „wenn: 
»‚Perfonen , die einander: auf-eine feyerliehe"Weife—- 
» Treue und Eiebefchwuren; und jedes Schickfal — 

„gemeinfchaftlich‘ zu‘ tragen:fich gelobten, und fie 

„zerreilsen in der Folge doch'das Band, -dasete.: fo 

„begehen fienichrnur dienätnliche Sünde, die jeder 

„Meineydige begeht, fondern- fie’ verfündigemfich- 
„auch zugleich‘ an- einer Reriön, , die inrem Herzen 

‚„‚So’theuer wars: und deren Glück und Unglück fie 

„auf. immer” zerkóren: Der Nachfatz diefer fchö- 

rien Periode kann zugleich als Probe von der Schief- 

heit fo mancher Gedanken dienen. War jedem Ehe- 

brecher fein Ekegenoffe wirklich theuer %. Auuchibey,. 
erziwungenen Heyrathen ? Wird derch: Untreie* je- 

ner allemal wirklich unglücklish,. der: fieh: vielleicht: 
aus: dem -Untreuennichts-macht,, - oder es nicht‘beffer 
treibt ?°-—  Wennmheilige Pflichten’durch fo morfche 

Gründe gefützt' werden, fo it ibre Verletzung’kein 

Wunder. —- Beffer und' cerrecter feheint, wie ge- 

fagt,. der zte Theil ausgearbeitet, fo-wenig er fich 

eben: auch fehr-über-das-Mirtelmäfsige’erhebt. Ganz: 
guti da- dem: VE. S2345.-ffi der“ Auffatz über: den 
pllichtmäfsigen Gebrauch des Witzes gerathen, wo 
er zwar manches» bemerkenswerthe aus: Reinhards: 
Buche wegläfst, - dafür. aber manches: eigene nicht'zu 

verwerfende giebt.. Die nech“ beffer’ geraihene Ab- 

handlung vonr Streben’ nach- dem Idealen: in dem. 
Chriftentiumewürde durchden Grundfatz‘,. dafs Ver-- 
nunft und nicht Phantafie das Ideal conftruiren müfle, 

gar Sehr"an Beftimmtheit und praktifcher Brauchbar- 
keit gewonnen: babens- 


Harre a. Leirzıc, b. Ruff: Morgen- undiAbend: 
gebete auf alle Tage der Woche, wuch einige für 
Kinder; ingleichen: Kranken- und: Sterbegebete, 
wieauch.Bescht- und Communionandächten, nebft 
erbaulichen: Liederw: und: Gedanken beym Gewit- 
ter, infonderheit für ungelelirte Chriften heraus- 
gegeben: von M.-IPilk:- Gottlieb Georgi., Archi- 
diaconus:zu Merfeburg. Zweyte viebvermehr 
te w verbefferte Auflage. 1802. 148%: & (6 gr), 

Die erfte Auflage it von uns- in: Jahr. 1787 ange- 

zeigt worden. In diefer hat der Vf. noch einige: 
Beicht- und Communiöngebete beygefügt, verfehjes. 


dene ieder weggelaflen. und andere. dafür. gefetzt,. 


ALrTennuRG, in: der Hofbuchdruckerey:' Comm. 
nionbuch für gebildete Chriflen.aus:allen: Ständen, 
von. Fonaikan' Schuderoff, Diskonus in Alten- 
burg. igor- XVE und 2348. 8. (18 gr.) 

Obgleich- feit einiger Zeit mehrere brauchbare: 

und: zweckmäfsige Commnnionbücher .erfchienen 
find „fo wird dochin der Gegend ,. worder Vf. lebt,. 
inehremtkeils. Schmolie, zum. Pheil aueh. der Wohl! 

feil- 
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feilheit wegen gekauft. Der Vf. gefteht, dafs es el- 
ne von feinen Abfichten bey der Herausgabe diefes 
feines Communionbuchs war, den Gefchmack an je- 
nem geiftlofen Producte zu verdrängen. Sein Buch 
it, wie fchon der Titel fagt, für gebildete Chriften 
aus allen Ständen befimmt; die ungebildetes wer- 
den alfo doch wehl ihren Schmolke behalten. Es 
dürften aber, wie Rec. fürchtet, manche Stellen in 
dem gegenwärtigen ‚Communionbuch auch gebilde- 
ten Lefern theils zu fchwer und dunkel, theils we- 
gen des Inhalts anftöfsig feyn. In dem Subfecriben- 
ten - Veerzeichniffe ftehen auch mehrere Handwerks- 
leute. Aber welcher Handwerksmann wird Stellen, 
wie z. B. die folgende if. verftehen ?” „Ich bin un- 
iterblich, (heifst es $. 100.) denn ich bin als ein fitt- 
liches Wefen in der Löfung einer unendlichen Auf- 
gabe begriffen. Keine Macht der Welt kann mich 
vernichten; mein Wille, die urfprüngliche Eigen- 
fchaft meines Geiftes , it mir nicht von der Natur 
gegeben; er it mein eigenftes Eigenthum. Diefer 
Wille gehöret ferner gar nicht in das Gebiet der Sin- 
nenwelt; in der Geifterwelt it fein Vaterland und 
feine Heymath,; wie könnten die Gefetze, unter wel- 
chen die Körperwelt fteht, je apf ibn Anwendung 
finden ?*“ Solche philofophifche Raifonneiments ge- 
hören nicht in ein Communionbuch. Der Vf. hat fich 
zwar in der Vorrede über verfchiedene Punkte zu 
rechtfertigen gelucht; aber.feine Rechtfertigung wird 
vielleicht wenigen feiner Jefer Genüge leiiten.— Es 
it fehr zu loben, dafs er manche abergläubige Var- 
urtheile mit Nachdruck und Wärme gerügt hat, es 
hätte aber vielleicht mit weit mehrerer Rehutfaınkeit 
gefchehen, und manche neue, von der gewöhnli- 
shen abweichende Vorftellunssart fo modilicirt wer- 
den können, dafs fie weniger auffallend gewefen 
wäre. Dahin gehören infonderheit verfchiedene Aeu- 
iserungen, in der 9. 10. und ızten Betrachtung: IA 
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das Abendmahl ein Verfohnungsmittel? Ueber den Ge: 
nufs des Abendmahls auf dem Sterbebette. Was iji die 
Beichte?— Rec. verkennt übrigens keinesweses das 
Gute, was in diefem neuen Communionbuche ent- 
halten it. Am beften hat ihm die Selbftprüfung vor 
deın Abendmahl (S. 43. ff.) gefallen. Hr. S. hat hier 
gezeigt, dafs es ihm an der Gabe fich populär aus: 
zudrücken, keitiesweges fehlt; und wenn er durch- 
gängig Gebrauch davon gemacht hätte; fe würde 
fein Buch weit gemeinnütziger feyn, 
© m | [3 
Sr. Gatten, b. Huber u. C.: Georg Thomas Fiú- 
gel erklärte Courszettel der vornehmflen Handels- 
plätze in Europa. Nebit andera in die Weck: 
felgefchäfte einfchiagenden Nachrichten, und 
Vergleichung des Gewichtes und Eileninaafses 
der europäifchen Havptftädte. ı2te durchaus ver- 
beflerte Auflage. Mit einem Auszug des We- 
fentlichften der hochobrigkeitlich .authorifirten 
Wechfelordnung der Stadt St. Gallen. 1802. 158 
S. 8. (12gr.) (S.d. Rec. A-L. Z. 1798. Nri 196.) 


BERLIN, in Comm. b. Schöne: Lekrfätze der Gea- 
metrie und Trigonometrie wie auch einige An- 
wendungen aufs Feldmeflen, Taktik und Forti- 
fikation, (von Auguft Wagenfahr.) 1802. 2249. 8 
(1 Rthir.) (S. d. Rec. A. L. Z. 1797- Nr. 400.) 


Bartın, in-Comm. >. Schöne: Lehrbuch der Arith- 
metik enthaltend: Die Gründe der Rechnungsar-_ 
ten im gemeinen Leben wie auch: Die Lehre 
von den Wurzeln und Logarichınen, (von Au- 
guj Wagenführ.) Zweyte pnveränderte Aufla- 
ge. 1502. 1369. 8. (Zgr.). (S. d. Rec. A.L.Z. 
1798. Nr. 64.) 


KLEINE SCHRIFTEN. 


Scuöse Kuwste. efel, b. Becker: Die Liebe, ein 
Hymnus, von F. A. Krummacher. 1901.,328. 4. (6gr.) Der 
Vf. hat den ‚Begriff der Liehe in feinem weiteften .[Tmfange 
genommen. Es ift ihm nicht blofs .die Liebe der Gefchlech- 
ter oder die allgemeine Menfchenliebe, fondera jede Arcvon 
Enthufiasmus , die Gottheit, ‚die wirkfamen ‚Kräfte der Na- 
tur. Der Stoff war alfo reichhaltig genug, wenn es nur dem 
Vf. gelungen wäre, Gch feiner als eines Ganzen zu bemei- 
fiern, und ihn durch eine ächt poetifche Anordnung in fei- 
nem Glanze zu zeigen. Aber der innere Zulammenhange in 
diefem Hymnus ift fo locker, die einzelnen Glieder deilelben 
hangen fo [chwaeh durch blofse Redeformen aneinander, dafs 


F 


man nur ein Aggregatvon Materialien, nicht aber sein geord- 
netes Kunitgebäude zu fehn glaubt. Indeilen befitzt der Vf. 
ein gewifles Talent der Verüfication; feine Sprache ift mei- 
ftentheils gewählt, fein Ausdruck meiftentheils natürlich und 
leicht, und wir zweifeln nicht, dafs Lefer, welchen das 
Spiel mit einzelnen Bildern und Begriffen genügt, einige.Un- 
terhaltung bey diefem Hymnus finden können, Auch macht 
er, der ausdrücklichen Erklärung des Vfs. zu folge, auf 
keinen hohen Kunftwerth Anfpruch,, fondern will nur als el- 
ne kleine Gegengabe der Erkenntlichkeit (gegen die Beför- 
derer einer guten-und wohlchäuger Ablcht) augeflehen feyns 
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